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Bormort. 


„BD edles Weidwerf, had im Preife, 
Duch Flur und Eichenhorft und Tann 
Codft du aus täglibem GBeleife 
Zur fühnen That binzus den Mann. 

8. Rintel, 


Sr bat die Heit unfrem trefflien Fr. v. Robell recht gegeben, 
wenn er entmutigt jehrieb: „Befjer Fann’s werden in der Welt, [höner wird's 
nicht!* Denn in der That Sroben triviale Alltäglichkeiten die JOdeale aus- 
zulöfchen, induftrielle Profa it Trumpf, jie bewertet den GÖehfen böber als 
den Hirfh und Ser Sägklog gebt ihr über Dogeljtimmen und Waldesraufchen. 
Yörgelnder Pejfimismus einerfeits und grobjinnlicher Genuß andererfeits lafjen 
zuden eine gefunde Gleihgewichtslage von Körper und GBeift, einen natur- 
gemäßen Wechfel zwifchen Thätigkeit und Erholung Faum mehr auffommen. 
Yach Herrfhaft und Gewinn baftend, befämpfen fih Individuen und Parteien 
in einer vordem unbefannten Unverträglichkeit, 

Aber auf Siefes finftere Bid von Unnatur, Überkultur und Unmännlic- 
feit fallen bereits glüdverbeißende Strahlen einer aufbellenden Niorgentöte. 
Da „neben Ser Krankheit auch das Heilmittel wählt‘, mußte in immer 
weiteren Rreifen die Einficht fib Babn brechen, wie notwendig eine Umkehr 
zur Yatur geboten fei. Und Siefe Umkehr zur Yatur im pbyjifchen, 
intelleftuellen und Fünjtlerifchen Leben des Menfchen babnt fih nach deren 
eigenen, ewigen und zwingenden Befeten augenfiheinlih ganz von felbit an. 
Die Natur läßt fib wobl eine Zeit lang masfieren, aber immer bricht fie 
wieder fiegreich durch). 

Ein mächtiger Bundesgenoffe im Kampfe gegen die beklagte Unnatur 
aber ift das Weidwerd, Wie allen Eingeweibten bekannt, erjchliegt uns 
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Diana, „des ernften Kriegsgotts luftige Braut“, eine wabrbaftige Infel Ser 
Seligen, wobin fein Nißton vom Maerkte Sringt, Zumal Sie Schaupläße 
ver „hoben Jagd“, die Bergeshöben und die Tiefen des großen Waldes, 
verjtatten den Aufregungen, Sorgen und Rämpfen des Alltagslebens Feinen 
Jugang. 

„Du bift mein Lehrer, mein Tröfter, mein ‚Freund, 

Sijt meine Heimat, meine KRirde, 


Du branfender, flüfternder, tiefitiller Wald !* 


R.v. Dombrowsfi. 


Und vollends, wenn wir nicht als Dielfchießer, fonsern auch als Beger 
uneres Wildes und als Fundige Beobachter der überall, fogar im Befteine, 
lebenden Natur as Revier betreten, finden wir die Mahnung berechtigt, 
welde jchon Plinius einem Freunde erteilt, auf die Jagd die Schreibtafel 
mitzunehmen, da er finden werde, daß auf den waldigen Höhen nicht nur 
Diana, die Jagdgöttin, fondern auch Minerva, Sie Sefchüßerin der Wiljen- 
Ihaften, berumfchweife. m modernes Deutjch überjett, bedeutet dies die 
Forderung einer innigeren Verbindung von Zoologie und Weidwerf, als fie 
jest auf beiden Seiten bejtebt, aus welcher Derbindung beide ich erjt zur 
Dollfommenbeit ergänzen Fönnen. 

In jeder diefer Hinfichten begen wir die ermutigende Flberzeugung, 
da gerade die Jagd ein ausfchlaggebendes Gegengewicht gegen die beflagten 
Einflüfje der modernen Zeit bilde und darum, innerhalb vernünftiger Brenzen, 
alle Förderung verdiene, felbft wenn wir den aus ibrem Betriebe Ser AlL- 
gemeinbeit zuflieenden materiellen Vorteil bier aufer Anfat lajen. Uns 
thatfächlich ift das Weidwerf nicht, wie Peffimiften fürchteten und vertrocdnete 
hpirfernmenfchen im Bunde mit zerftörungsluftigen Meidbammeln bofften, von 
der Bildfläche verfhwunden; im Gegenteile, es bat Jicdy Jichtlich geboben und 
veredelt durch das glänzende Beifpiel, welches Raifer Wil [beim 11. und Kaifer 
Franz Jofer — auch bier Derbündete — geben, und Sant der Mitwirkung 
von Männern, weldhe zu den Beften ihrer Nation gehören, 

Wir haben uns vedlich bemüht, in vorliegendem Buche das edle deutjche 
bobe Weidwerf rein und unverfälfeht Sarzuftellen und jeine Runde nach- 
folgenden Gefchlechtern jo zu überliefern. Ein leuchtendes Vorbild \chwebte 
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uns Öabei vor, denn das neue Buch Jollte ein Begenftüd und eine Ergänzung 
zu Diezel’s trefflicher „iederjagd**) werden, von welcher bereits die achte 
(Dract- Ausgabe im gleichen Derlage erfihien. Wenn man boffen darf, daß 
das vorliegende Werk bezüglich anregender Schreibweife, Ser Zuverläfligkeit der 
Angaben und der Reichbaltigkeit an praftifchen Erfabrungen jenes Dorbildes 
nicht unwürdig gefunden werde, Jo ift das den Herren Bearbeitern der einzelnen 
Rapitel zu danken, welche aus dem reichen Schafe ihrer Spezialerfabrungen das 
Belte gaben, indem fie — von einer eingebenden Haturgefchichte der Jagd- 
tiere und von trodener Aufzäblung der Jagdmetboden abfebend, doch das 
Erforderlihe daraus nicht übergebend — am Füfch geichriebenen Jagd- 
epijoden, gleibjfam in lebenden Bildern den Kefern zeigten, wie man es 
machen und auch nicht muchen müffe, um Weidmannsbeil zu erringen. 
Die Arbeitsteilung unter bewäbrten modernen Kräften däuchte uns erfolg- 
verheißender als die Yeuberrbeitung eines Älteren Werkes über die hohe Jagd. 
And Sant Sem Eingehen auf diefe nlage des Buches von feiten der 
Herren Mitarbeiter fcheint der Buß des Ganzen ein barmeonifch zujammen- 
Flingender geworden zu jein. Die Yamen der Einzelverfafjer, welche der 
Derlagsbuchbandlung im Derein mit Bern Doftat Dr. Wurm für diefes 
Werk zu finden glüdte, find im Inbaltsverzeichniffe aufgeführt. Leider bat 
Herr € CzynE den Abfehluß nicht mebr erleben dürfen; feine für das gerechte 
Weidwerf begeifterte und begeifternde Feder rubt nun für immer. 

Aber auch die Rünftler haben uns in Derftändnis und Liebe ihr volles 
Können gelieben und dem Buche einen ebenfo naturwahren als den Text 
Forreft erläuternden Schmud gefihenft. 

Muflon, Rängurub, Seebund und PDuter glaubten wir nicht übergeben 
zu dürfen. Diefe Tiere ind ja erjt in der Menzeit Gegenftand des Weid- 
werfes geworden und darum fehlt ihre biftorifche wie rechtliche Einreihung 
darin. Im Anbetracht ihrer anfebnlihen Stärfe, ihrer verbältnismäßigen 
Seltenbeit, der Entlegenbeit ihrer Stände, der vorbedingten forgfamen Hege 
der meiften von ihnen, jowie, da fie fämtlich mit der Kugel erlegt zu werden 


*) Diezel's Yiederjagd. Original» Ausgabe. Achte Auflage, herausgegeben von Forjtmeifter 
Frhr. v. Yordenflvht. Mit Tertabbildungen, 20 Dollbildern in Runftdrud und I6 farbigen ZJagdhund- 
bildern nah 5. Sperling. Berlin, Derlagsbuhhandlung Paul Parev. Gebunden, Preis 20 M. 
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beanjpruchen dürfen, werden fie unbedenklich der boben Jagd zugezäblt. 
Einzig der Seehund Fönnte möglicherweife, was gleichwohl zu bedauern wäre, 
einjtens gejeßlich dem freien Tierfange überlajfen werden. Dagegen mupte das 
edle Reh und der Wolf bier übergangen werden, weil diefelben bereits in 
Diezel's „Niederjagd* Bearbeitung gefunden batten und vorliegendes Bud ja 
programmmäßig eine Ergänzung des erjteren fein will. Eine Degradation 
beider Tiere Fommt demnach nicht in Frage Für Steinbod, Aluflon, 
Rängurub, Schwan, Rranich, Luchs, Seehund und Ubu waren Speszialiften 
leider nicht zu gewinnen; die betreffenden, obnedies unwichtigeren Abfchnitte 
bat daher Hofrat Dr.. Wurm nah möglihft guten Quellen bearbeitet. 
Sintemalen aber Niemand trot redlichfter Anftrengungen, und erreichte er 
Nethufalems Alter, den Bipfel des Berges der Erfenntnis in irgend welchem 
fahe zu gewinnen vermag, muß jeder Lehrer, jeder Schriftiteller auf mebr 
oder weniger Nlachlicht feiner Schüler oder Kefer rechnen und rechnen dürfen, 
und diefe wolle auch uns nicht verfagt werden! 

Dennoch verblafen wir jett woblgemut unfre litterarifche Strede, an der 
recht viele Leer im GBeifte teilzunehmen berzlich eingeladen find, Tebliegen aber 
gleich wieder den ‚alten Wedruf an: 

„Woluff, woluff, Ritter und Ruecht 


Und alle guten Gejellen, 
Die mit uns gen Holz wöllen!‘ 


frübling 159. 
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Die hohe SYagp. 


„O edles Weiswerk, wer dich nie gekannt, 
hm bleibt jie fremd die dichtende Hatur; 
Wie die Romanze blüht in ihrem Reich, 
Der Weidmann fühlt, der Weidmann weiß es nur.‘ 
ft. v. Robell, 


Bei der Beurteilung der Jagd über: 
jteht der Nichtjäger gewöhnlich, daß es fich 
für den Weidmann feinesiwegs um einfaches 
Töten, um ein Handiwerfsmäßiges ,N1D- 
Ichlachten‘ des Wildes handelt, jondern um 
ein Aingen, um einen Kampf zwifchen 
beiden, der allerdings nicht jtet8 ein körper- 
licher fein muß. Sind e3 nicht Stärke und 
Waffen des Wildes, jo find es die hochfeinen 
Sinne, die Slüchtigfeit, die Unzugänglichkeit 
jeiner Aufenthaltsorte und dergleichen, welche 
den Sieg de8 Menjchen erjchiveren md 
damit veredeln. Die Aufnahme folchen 
Stampfes aber jeßt eine genaue Kenntnis der 
gefamten Lebensverhältnijfe und Gewohn- 
heiten der bejagten Tiere voraus, jowie der 
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Mittel und Methoden, fich ihrer möglichit ficher und ohne unnötige Graufamfeit zu 


bemächtigen. Bei folchem Weidwerfen findet der unterrichtete, mit offnen Sinnen und 
mit empfänglichem Herzen begabte Mann ringsum in der fich ihm offenbarenden Natur 
die reichten Anregungen zu erhebenden und belehrenden Beobachtungen. Fr. vd. Kobell 
— mit diefem Forjcher, Dichter und Weidmann in einer Perjon wiederholt in Bes 
rührung gekommen zu fein, gehört zu meinen Tiebjten Erinnerungen! — vergleicht 


darum an einem andern Orte den bloßen „Schieger” mit einem Wanderer, der lediglich 


jeinem Biele zuftrebt „und die Blumen nicht fieht, an denen er dvorübergeht, und die 
Vögel nicht Hört, die in den Bäumen fingen, und nicht Spiegel und Widerhall in der 
Bruft Hat für jo viel Luft, die rings um ihn lebt und twebt auf dev Welt“. Und 
ähnlich Ächildert 2. Ganghofer (Schloß Hubertus) den idealen Fagdbetrieb: „Ich 
meine, wer nicht ein Handwerker der Jagd ijt, iwie der dienjtthuende Zäger, der jollte 
doch an der Sagd noch edleren Wert entdecken, al3 den Nervenreiz, den der Stampf 
zwifchen menschlicher Lift und tierijchem Berjtand gewährt, als die heiße Wolluft, 
welche jo mancher Säger im Augenblick des Töten genießt. Für meinen Gelchmad 
liegt der edeljte Neiz der Jagd in der innigen Berührung mit der Natur, die jich auf 
jtillen, einfamen Gängen vor ums öffnet twie ein myjtifches Buch, das uns bisher ver- 
fiegelt und verjchloffen war, und in dem wir num plößlich zu lefen lernen, Wunder 
über Wunder, Und diefer Größe gegenüber lernt man erjt jein eigene® Menschen: 
gewicht nach dem richtigen Maße jchägen. Man fühlt fich immer Kleiner und fleiner, 
und doch Hat dieje Erkenntnis nichts Bedrückendes, nichts Demütigendeg. Ganz im 
Gegenteil, man fommt zu Klarheit und Nuhe, man wird allen jpefulativen Unjimn 
(08 und verwandelt fich jelbjit in ein Stücklein gelunder Natur. Man jagt fich: 
jo Elein bift Du, aber der Naum, den die Natur Deinem Perjönchen zugetiejen, 
it doch nicht gar jo winzig, aljo Full ihn auch aus, nüße Dein Leben und freue 
Dich jeiner!” 

Der Fäger fchügt aber auch durch feine Thätigfeit die Kulturwverfe und Die 
Haustiere jeiner Nebenmenjchen, namentlich der Land» und der Forjtivirte, gegen die 
Angriffe durch wilde Tiere, und er jchafft in jeiner Sagdbeute neue, vielfach veriwend- 
bare Werte. Ferner jebt der Jagdbetrieb durch Fagdpachtungen, Treiberlöhne, Waffen: 
und Munitionsindustrie ujw. nicht unbeträchtliche Geldjummen in Bewegung, Deren 
größter Teil gerade Eleinern Leuten zufließt. Brauche ich endlich daran zu erinnern, 
wie vorteilhaft eine geordnete Jagdausübung auf Gejundheit und Widerjtandsfähigkeit 
des Körpers, auf ©eijtesfriiche und Geijtesgegenwart, auf Selbjtvertrauen und That= 
fraft des Menfchen einwirft? Werden irgendwo dieje Ziele verfehlt, jo liegt e3 nicht 
an der Jagd an Sich, jondern an deren ungeeignetem Betriebe; ımd vor allem tjt 
Maphalten gut in jedem Dinge, und jo auch hier! 

Das Fagen liegt aber auch dem Menjchen injtinktiv und atadijtisch im Blute 
von den Urzeiten her, da der wahrscheinlich uriprünglich von Wurzeln, Blättern und 
Früchten, vielleicht dazu von Eiern und Nejtvögeln lebende Homo „‚erectus‘ eine höhere 
Bildungsstufe exit dann erflomm, al3 ex fich vermöge jeines entiwiclungsfähigen Ge= 
hin und jeiner geübten Arm= und Fingerfertigfeit diefer oder jener Tiere zu bemächtigen 
und jie zur Speife zu benußen gelernt hatte. Die erjtbefannten Völfer waren jtet$ 
Säger und Fifchervölfer. Der Homo „sapiens“ beginnt exit da. Denn nım mußte 
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er allerlei Kunftgriffe und Waffen erfinnen, um notwendige Beute zu gewinnen, und 
mit jeinen Beutetieren mußte er auch Wanderungen unternehmen, ex lernte das Tier: 
leben verjtehen, jich in Tierfelle Eleiden, jeine num freiftehende Wohnungen, die ehedem 
nur natürliche Höhlen oder das Laubdach der Bäume gewejen, gegen Naubwild fchüßen, 
furz, jein förperlicher ivie geijtiger Horizont erfuhr dadurch eine enorme Erweiterung. 
Breilich haben unjre modernen Kulturverhältniffe hier wieder Schranken gezogen, und 
zwar feineswegs zum bloßen Borteile für die Meenjchheit und das Jndividuum, fodaß 
e3 verhältnismäßig nur wenig eigentliche ‚„„Sagdjäger‘ (wie man in Schwaben fumulativ, 
doch bezeichnend jagt) giebt; aber alle Meenjchen jagen Hinter etwas her. &8 giebt 
Glücsjäger, Kammerjäger, Schürzenjäger, Oxrdensjäger, Antiquitätenjäger, andre jagen 
nach Briefmarken, Wappen, Dofen, Steinen, Säfern, Autographen, Sn Kojtümen 
ujw. Alfo Jagd überall und Halali hüben wie drüben! 

Da wollen wir unjer richtiges edles Weidiverf loben, das fich zwar auch mit 
der fortjchreitenden Kultur verfeinert, aber eben doch nicht aufgehört hat, einen herz 
und jinnerfreuenden Zujammenhang mit der Allmutter Natur zu vermitteln. 

Unfre Beutetiere find durch fortgejebte Verfolgungen ebenfall3 intelligenter ge= 
worden. Während die Tiere der arftiichen Zonen, unbewohnter Infeln und jchwer- 
zugänglicher Hochgebirge den exit erjchtenenen Menjchen Ffaum aus dem Wege gingen, 
lernten fie deren Veordluft jehr bald fennen und fliehen, und andres Wild, das ehedem 
aus großer Nähe durch Holzprügel, Steinwürfe und Steinivaffen, durch Fallgruben, durch 
Schleuder und Wurfipieß exrlegt werden fonnte, wurde und wird noch immer jcheuer 
parallel der Berbefjerung der Sagdwaffen vom Spieße zum Pfeile, zur Armbruft, zum 
Borderlader, zur Exprefbüche. Das Wild hielt und Hält den gefährlichen Menjchen 
nur auf immer größere und größere Diltanzen aus. Dasfelbe wırrde aber auch wejentlich 
jeltener, und damit trat das Gebot angemefjener Hege und rationeller Berwertung 
unabweisbar hervor. AU dies bedingte al8 Grundlage wieder eine Vertiefung in die 
Naturgejchichte des Wildes. Sodann haben veränderte Erwerbsverhältnifje und Suter- 
ejjen, Beftgverjchtebungen und mwechlelnde Nechtsanjchauungen, joiwie die Itotwendigfeit 
polizeilicher Ordnung nicht umbin gekonnt, ihren Einfluß auch auf das Jagdwejen und 
dejjen Negelung auszuüben. Die Jagd, vordem ein mehr oder weniger rüded Hands 
werk, it jo allmählich zu einer gegliederten Wifjenjchaft geworden, und der voll 
fommene Fäger muß geiftig wie technisch beherrichen: die Iraturgejchichte der Sagd- 
tiere, die Lehre von der Jagdausübung und don den dazu gehörigen Hunden, 
Waffen, Banggeräten, Veen, Apparaten und Anjtalten, die Lehre von der Jagd» 
benugung (Hege der Spezies, Gewinnung und Verwertung der Sagdbeute), endlich 
Sagdrecht und Nagdpolizei. Während dieje Disziplinen fich ausgebreitet und 
vertieft haben, verfiel das alte, oft recht zopfige Sagdzeremoniell mehr und mehr, 
jodaß in unjern Tagen nur noch wenige, aber jedem Jäger geläufige Kejte vesjelben im 
Gebrauche tehen. Bollitändiger dagegen bat ich die deutsche Weidmannsiprace 
erhalten und Berjtöße dagegen finden allgemein die jchärfiten Kügen. 

Sm Mittelalter, wo die territoriale Teilung der Jagd nur ausnahmsweije durch- 
geführt, jondern Ddieje ein Regale der Fürjten und Lehnsherren war, welche jte Hintwieder 
ganz oder teilmweije dem Landadel übertrugen, teilte man fie in eine hohe (mittlere) 
und niedere ab, jodaß auf einem und demjelben Grundjtücde dem einen Berechtigten 
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die Tiere der hohen, dem andern die der niederen Jagd zu erlegen und jich anzueignen 
gejtattet war. Zur hohen Fagd zählten: Elch, Edelwild, (Iehrwild), Damtwild, Bär, 
Wildichwein, Luchs, Wolf, Schwan, Trappe, Kranich, Zafan, Auergeflügel, (Birkwild, 
Hafelduhn), großer Brachvogel, Neiher, Adler, Uhu, Falken jamt Sperber. Dieje Ein- 
teilung Hat fich in der Neuzeit jchon darum verwijcht, weil nunmehr das Jagdrecht 
iiberhaupt gejeglich als Ausflug des Grundbefises beurteilt wird und demgemäß der 
einmal Berechtigte jedes jagdbare Wild erlegen und offupieren darf und Ausnahmen 
hiervon nur mitteljt Privatverträgen jtattfinden Eönnen. Neiher und Brachvögel aber 
waren nur der Falkenbeize wegen Objekte der hohen Nagd. Sodann zogen, wohl oder 
übel, die Hohen Herren, welche früher auf den Neisjüger herabgejehen, nun auch die 
Jliederjagd in ihre Anterefjenfphäre. Endlich hat man einerjeitS die meilten Raub- 
vögel, die Neiher u.j.w., welche nur der Falfenbeize wegen der hohen Zagd zugezählt 
waren, in die niedere Jagd veriviefen, anderjeitS aber das edle Reh, das Birkwild, 
das Hajelhuhn, den Seehund, das Känguruh und den Wolf in die erjtere aufgenommen, 
und zwar unjres Crachteng ganz mit Recht. 

Wir Haben uns nun das Ziel gejteckt, nachdem Diezel das Reh und den Wolf 
bereit3 in feiner ,„‚Niederjagd‘” behandelt hat, den Sagobetrieb auf folgende Tiere zu 
Schildern: Elchwild, Edelvild, Damivild, Gemje, Steinbod, Känguruh, Wildjchivein, 
Muflon, Bär, Luchs, Seehund, Schwan, Trappe, Kranich, Auergeflügel, Birkwild, 
Hajelduhn, Truthahn, Zajan, Adler umd Uhn. 

Bezüglich der Orthographie, welche denn doch eine einheitliche jein jollte, beimerfe 
ich, daß ich überall ‚„‚Weidmann‘, „weidivund‘“ uff. feste, nicht, weil ich „Waid- 
mann‘ uff. für faljch, jondern weil ich meine Schreibart für Hijtorisch gerechter’ 
halte, und man muß jich ja doch für das cine oder andre entjcheiden; cebenjo ziehe 
ich ‚„‚Birjche‘‘ der „Pürjche‘, „Wildbret‘ dem „Wildprer‘‘, „Branten‘ den „Pranten‘, 
„Sei“ der „‚Önis“, die „Balz“ der „Balze‘, ‚„Iephuhn‘ dem „Nebhuhn‘‘ vor. 
Denn leßtere Benennung rührt feinesfall3 von der Nebe, jondern vom jchnarrenden 
Maturlaute der Hühner her, die deshalb im Sfandinavijch-Sotifchen ‚ripa” und 
‚„ıype‘“ heißen; in Dejterreich wird längft und ganz allgemein: ‚‚Nephuhn“ und jelbjt 
‚„Nepphuhn‘‘ gejchrieben und gedruct, und auf meine Anregung ijt dieje Schreibweije 
auch im neuen „Naumann“ durchgeführt. Alle Maße, wie Meter, Kilogramm uw. 
aljo auch „Schritt“ (für Entfernungen), werden nicht defliniert; es heißt aljo 5. B. 
„45 Schritt weit‘. 

sn den allgemeinen Zeil gehört jener noch die Beiprechung der Ausrüftung 
des Weidomanns, bezüglich welcher ich nachfolgende, durch lange Erfahrung erprobte VBor- 
Ichläge machen möchte. &S find, wie gejagt, Vorjchläge, deren Beachtung oder Modi- 
fifation oder jelbjt Sgnorierung der Jndividiualität des Lejers überlafjen bleiben muß. 

Was die Kleidung des Weidimanns betrifft, jo muß fie natürlich waldfarben 
(grau, braun, mooSgrün) jein umd darf weder weiße, noch jehr dunkle Farben, noc) 
glänzende Knöpfe, Niemen oder Schirme zeigen. Auch muß fie jo bequem fißen, daß 
alle Bewegungen ohne Zivang oder Hemmung ausgeführt werden fünnen, und von 
einer Dichte jein, daß te, je nach Sahreszeit und Witterung, den Körper ausreichend 
Ichüge, ohne ihn unnötig zu bejchtveren oder zu erhißen. Ein im Sommer leichteres, 
im Winter jchiwereres Slanellhemd mit desgleichen Umlegefragen ziehe ich dem eng- 
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anliegenden Trikot vor. Im Hochgebirge erleichtern lederne Sinichojen und Waden- 
itrümpfe das Steigen; außerdem empfehlen fich drei Garnituren von der leichtejten 
Tuch» oder Cheviot- bis zur dichten Kodenqualität für Wejte, Beinkleid und "Joppe. 
An der erjtern Stelle mag bei ftrenger Kälte eine geftrickte, lange Sagdiweite aus 
Wolle treten. Die Beinkleider feien nach Art der Keithojen lang, am Snöchel zu 
binden und in der Siniegegend hinreichend weit. Die Unterbeinkleider entjprechen bezüglich 
der Wahl zwifchen Baumwolle und Wolle und bezüglich ihrer Dicke der jedesmaligen 
Witterung. Die Zoppe fei nicht zu lang, reich an Tajchen, die befonders an ihrer 
Innenfeite anzubringen find, und habe einen auffchlagbaren Kragen, jorwie tuchüber- 
zogene, aljo weder blinfende, noch Elappernde Snöpfe. Die Aermel find mit braunem 
oder grauem Stoffe zu füttern, nicht mit weithin leuchtendem weißlichen. Wenn im 
Keviere Bejtände von Laubholz mit folchen von Nadelholz abwechjeln, tft ein durchaus 
grünes Futter der grauen oder braunen Koppe recht nüglich, da man bei Birjche oder 
Anftand im extern diejelbe umgekehrt anziehen kann, während man im Nadelholze 
oder zwijchen Felsgerölle die Außenfeite zeigt und fich jomit jederzeit dev Umgebung 
anpaßt, den fcharfen Augen des Wildes alfo nicht auffällt. Der die Augen bejchiv- 
mende Hut foll dem entjprechen und weder zu umfangreich noch jteif fein, damit nicht 
jeder fallende Wafjertropfen, fchnellende Ziveig u. dgl. darauf trommle. Ein graues 
Halstuch, ein Havelod oder ein Wettermantel geben beim Nubhigjigen im reien oder 
während des Fahrens dem Körper den nötigen Schuß; im Gehen mache man jich 
dagegen jo leicht und frei al8 nur möglich. Durch Imprägnieren mit ejjigjauver 
Thonerde laffen fich alle Mleidungsftücte wafjerdicht machen, one ihre wohlthätige 
Borofität zu verlieren. Im Sommer vollenden für den der Handpflege bedürftigen 
MWeidmann graue oder braune Wajchlederhandschuhe, im Winter wollene Handjtugen 
die Garderobe; an beiden ift der Schiehfinger (das vorderjte Gelenk des rechten Zeige: 
finger8) des feinern Gefühls wegen ausgelaffen (freigejchnitten). Alte Herren lab 
ich ihre langen weißen Bollbärte auf der 
Sagd Durch eigene, beutelfürmige, grüne 
Bartjchleier verblenden, die durch Oummi- 
bänder an den Obhrmufcheln  Dbefeitigt 
wurden, eine in der That nicht unnötige 
Borjichtsmaßregel. Bezüglich des Schuh- 
werfs wird jeßt meijtens jtarfen, genagel- 
ten 2ederjchuhen mit (Tuch- oder Leder-) 
Samajchen der Vorzug vor Stiefeln ge- 
geben; die Bergjchuhe für das Hochgebirge 
find natürlich bejonders jtart und mit in 
das Gejtein und Eis einbeigenden Nägeln 
bejchlagen. Stets müfjen die Abjäße breit 
und niedrig jein, um einen fichern Tritt 
und ruhiges Feitjtehen zu ermöglichen und 
um einem oft gefährlichen Umfnicen des 
Sußes auf rauhem Boden zuvorzufommen. 
Sn meinem, zahlreiche Wildbäche, nalje 
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Hochplateaur und oft im Mat noch tiefen Schneebrei enthaltenden tevieren ziehe ich 
— obgleich ich jehr gut weiß, was ich jagdlich Dagegen jagen läßt über flapperndes 
Anftreifen an Schmielen und Büjche — bis zum Sinie reichende Stiefel den Schuhen ent- 
ichieden vor, und zwar jowohl der Wafjerdichtigfeit, al$ der Leichtigkeit wegen. Mean hat 
den Zuchthausgefangenen die Stettenfugeln abgenommen, weil eine Belaftung oder Weber- 
anftrengung der Füße (wie auch beim alpinen oder Rad-Sport) erfahrungsgemäß jehr nach- 
teilig auf das Nervensyften, befonders auf das Nückenmark eimwirkt, tie jolches neuesten 
Brofefior Edinger auch durch Tierverjuche nachgewiejen hat. Warum jollte ich aljo 
Schuhe schleppen, die (N. B. noch ungenagelt und ohne Samajchen!) bedeutend jchwerer 
wiegen, al3 meine rajch und pafjend figenden, effektiv twafjerdichten halblangen Stiefel? 
Kann man auch die Stiefelhölzer nicht überall mitnehmen, jo findet man doch allenthalben 
Heu, um das Einjchrumpfen der feucht gewordenen Zußbekleidung durch Ausjtopfen damit 
zu verhüten. Ylammt man übrigens einen feuchten Stiefel unmittelbar beim Anziehen 
‚mitteljt eines brennenden Sidibus aus, jo joird man ganz leicht hinein jchlüpfen. Trägt 
man ferner über den Wolljftrümpfen noch Baumwollftrümpfe, jo ift man bejonders wohl 
daran, der Wärme und der vollen, weichen Ausfüllung der Stiefel wegen, und weil dann 
die Feuchtigkeit der Zußausdünftung von den Ueberjtrümpfen angejaugt wird, Füße 
wie Wollfoden und Stiefel aljo trocden bleiben, und endlich, weil man nur die Ueber: 
jtrümpfe einmal wegzulafjen braucht, um auch in verjchrumpfte Stiefel bequem zu 
fommen. „se nach Bedarf benuge ich Stalbleder- over Suchtenftiefel und Halte diejelben 
durch eine aus Schweinefett, Unjchlitt und ettva8 Wachs zujammengejchmolzene 
Schmiere gejchmeidig und wafjerdicht. SKrachendes Schuhtverk ift dem Wilde, Folglich 
auch dem Jäger ein Gränel. Diejes Sinirjchen entjteht, wenn beim Einkleiftern der 
Einlagjohle auf die Hauptjohle Narben auf Narben fommen und zur Einlagjohle neues 
Leder verwendet wird; der „Pechhengjt‘“ hat e8 demnach in der Hand, ihm zudor- 
zukommen. Das Krachen läßt fich übrigens auch jofort furieren durch Einfchlagen 
einiger Holzitifte in dev Mitte beider Sohlen, wodurch die Einlagjohle mitgefaßt 
wird, oder — freilich minder angenehm — durch Eingiegen von Wafjer in den Schuh 
oder Stiefel. Gummifohlen an Birfchichuhen find wohl zuläffig, aber überflüffig,, Sm 
Ihärfern Gebirge wird man zuweilen Steigeifen, Eisjporne, Schneereifen oder Schnee- 
Ihuhe mit Borteil anlegen; im Flachlande und im Mittelgebirge find mir die 
tiebjten Eisjpore feine Stahlnägel, rings um die Sohlen und Abjäße, dichter an 
den Ballen und Freuziweife auf die Abjäse genagelt, aber ftets in einigem Abjtande 
von einander, weil bei zu dichtem Stande derjelben die Sohle gerade glatter werden 
würde. sch habe in unjern, oft recht unangenehm vereiften Bergen alle andern Bor- 
richtungen geprüft und wieder aufgegeben. Biele Menjchen ziehen fich Zehenentzündung, 
Einwachjen der Nägel und dergl. zu, lediglich durch ungeeignetes Schneiden Iebterer; 
diefe müfjen jo lang bleiben, daß fie über die unterliegende Haut noch ein wenig 
vorjtehen, und ihre Eden dürfen nicht abgerundet werden, eine für die Marfchfähigkeit 
de3 Weidmanns ausjchlaggebende Lehre! 

Beim Anftande und bei Treibjagden ift ein Sagdftuhlitod angenehm und. 
gejundheitlich dem Sigen auf Steinen oder auf feuchtem Boden vorzuziehen, obwohl 
ich denjelben, twie jedes „Smpedimentum‘ eigentlich lieber zu Haufe lafje. Ich führe 
jeßt jeit mehreren Jahren den Sellerjchen (Weblar) Sagdftuhl, der den großen 
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Vorzug vor den andern hat, fich auf dreierlei Höhen, je nach dem Terrain und nad 
der Figur des Schügen, einftellen zu lafjen; biß jeßt Elappert er auch nicht, was an 
andern DBagdjtühlen (durch Schiwinden de8 Holzes, dem unveränderlichen Metall: 
bejchlage gegenüber) jo jtörend auftritt.) DVielleicht aber ift die immerhin etiwas 
fomplizierte Konjtruftion minder widerjtandsfähig als eine der ältern, und ich möchte 
deshalb — obivohl mir bisher nicht ein einziger Unfall bei Benüßung des Stellerjchen 
zu Gehör gekommen — jehr forpulenten Herren lieber den ‚PBflajtererituhl‘‘ empfehlen. 
An alle neugefauften Sagdftöce habe ich mir übrigens jogleich eine längere Stahl- 
ziwinge (ftatt der kurzen, weichen Blechzwinge) anjegen lafjen. Auf meinem linken 
Nuckjadträger fit in 2lchjelhöhe ein Hownknopf, an den ein aus jtarfem Draht 
gebogener Eleiner Träger für den Sagdjtuhl angefnöpft wird; denn, iwie man in Ober- 
bayern jagt, wer 30 Sahre lang auf der Jagd geftanden, darf gelegentlich einen 
Sagdituhl führen. Ein Lederring, in diefen Auckjfacträger eingejchnallt, dient dazu, 
den Sagdituhl durchzuftecten, damit er auch beim Durchgehen mit den Treibern, beim 
Bujchieren und Laufen mir nicht zwijchen die Beine geraten fünne. 

Die zwecmäßige Führung des eigentlichen langen Bergjtod3 muß im Hoc) 
gebirge jelbit erlernt werden; ich erinnere hier nur daran, daß er, auch beim Abjtiege, 
hauptjächlich nach rückwärts zu gebrauchen ift, und daß, wo jedes Geräufch möglichit 
zu vermeiden, man die bejchlagene Spiße nach) aufwärts gerichtet tragen joll. „Se 
nach den DVerhältniffen bedarf man einer Hundeleine oder jelbjt des Schweip- 
tiemeng, der de3 Nachhängens wegen befanntlic) von 8—9 m Länge zu jein hat 
und bi3 zum Gebrauch funftgerecht aufgedocdt ift. Für den Gebirgsjchweißhund darf 
der Kiemen dagegen nur 3 m lang jein. 

Der außerordentlich bequeme, felbjt bedeutende Laften aufnehmende und fie gut 
auf den Körper des Tragenden verteilende Nudjad Hat die alten Fagdtajchen fait 
ganz verdrängt. 

Dabei möchte ich auf einige Ausrüftungsgegenftände aufmerkfam machen, deren 
Mitführung den Sagdbetrieb begünftigt, den Sagdgenofjen oft Höchjt erwünfchte Hilfe 
bringt, und welche zudem weder den Nuckjad bejchiveren, noch das Portemonnaie er- 
leichtern, da fie ganz geringgewichtig und außerordentlich billig jmd. Im Auckjade 
iteet, außer etwaigen Proviant: Felditecher, Munitionstäjchchen (von verjchiedener 
Farbe je für die Büchsflinte oder für das Schrotgewwehr) mit jelbftlaborierten 6 Batronen 
für Alleinjagden, ftet3 die Hafenquäde, im Sommer wajchlederne Handjchuhe, im 
Winter wollene Handjtuben (mit Schießfinger), Yeitungspapier, jomwie eine ineinander 
ichiebbare lederne Cigarrentafche mit reichem Inhalte. Dieje birgt: einen Strickwijcher, 
etivag Werg, ein Tajchenfämmchen mit Spiegel, ein Büchschen mit Seifenblättern, eine 
Rejervehundeleine, feinen Bindfaden, zivei Hojenfnöpfe mit englijchen Nadeln, einige 
Rejervedoppelfnöpfe für das Hemd. Bon den zwet innern Nıtcjacktafchen enthält die 
eine: Lederbecher, Huppe und, al3 eijernen Bejtand, ein Iuftdicht verjchlofjenes Stüd 
Schofolade, die andre eine Cigarrentajche. Lebtere num tjt die vieljeitigite. Denn in 


*) Beim Heimgange von einem Fifchotteranfige fiel mir ein alter Hlappernder Zagdituhl in 
den Bach; als ich ihn am folgenden Morgen Herausgefijcht, fand ich, daß fein Stlappern durch 
Wafferanfaugung für jehr lange Zeit recht gründlich geheilt war. 
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ihe ruhen außer 5 Cigarren, Feuerichwamm, Federn für die Cigarrenröhrchen, ein 
Nefervelicht, Bleiftift, Centimetermaß, Meffingkapfel mit Salicyhvatte und Kautjchuck- 
pflafter, Eleine desgleichen mit einigen gewöhnlichen Zündhütchen (als Nachtmücke zu 
gebrauchen), Nevierfärtchen, Tabelle über Sonnen und Mondjtand, Yahrplan der 
nächiten Eifenbahnen, etwas Schreibpapier, Eigavettenpapier (zum Fliclen ramponierter 
Cigarren), Meberzüge von Pauspapier über den Laterneneylinder (um dejjen Springen 
bei Schneefall zu verhüten!), endlich einige Vifitenfarten. Der aljo |tetS fertiggepadte 
Aucjack wiegt (ohne Proviant) nur 1?/, kg. | 

Dazu kommt, in die Kleidertafchen verteilt, ein flaches Schnapsglas, jchwedijche 
und Sturm-Zindhölzer (ich Eenne zwei Fälle, in denen Touriften bloß wegen ehlens 
der Yündhölzer auf ein Haar das Leben verloren hätten), jowie in einer unter 
der rechten Hüfte fißenden Ledertajche der Beinkleider ein jtarfes Sagomefjer mit 
feftzuftellendem Genicder, PBatronenhafen,.: Säge, Pinzette, Ahle, Pfropfenzieher und 
Iamensjchilöchen, an der Uhrkette ein guter Stompap. 

Bei nächtlichen oder in die Nacht verlängerten Auszügen führe ich im Auckjad 
noch eine Tafchenlaterne bei mir, weil man auf beleuchteten Wege nicht nur jicherer, 
jondern “auch weit jchneller voranfommt, als in der hemmenden Finjternis. Die 
Sonjtruftion der Laterne dürfte noch einige Worte. verdienen. Da alle Fäuflichen 
Syiteme fich unpraftijch erwiejen, habe ich mir und meinen Freunden jolche nad) 
eigener Erfindung bauen‘. lafjen, und dieje genügten allen Anforderungen in bereits 
langjähriger Benußung. - Das Licht jpendet eine mitteljtarfe Stearinferze von 
/ejtündiger Brenndaner, die. tie gewöhnlich Feitgejteet und nicht auf jene er- 
bärmliche Sedermechantt angewiejen ijt, die. jchon an &gquipagen jo viel Aerger 
bereitet. Der breite Dedel oben mit den feitlic) vorgewölbten Blechitreifen darunter 
Ihügt nach allen Richtungen die Flamme gegen Wind und Kegen; der Cylinder 
läßt ich nach aufgejchlagenem Dedel und umgejtürzter Laterne einfach heraus: 
jtülpen, ohne daß Die Träger Ddesjelben auf und zugebogen werden müßten 
(wobei te. leicht brechen); Die aufgeichlagenen Flügel jchnappen in eine. Art 
Federn ein, damit der Wind fie nicht zumerfe, und lafjen ich dennoch mit 
einem Sandgriffe wieder schließen, bei welchem gar feine Nücdjichtnahme auf 
die Federn: nötig wird. Auch jchliegen die Flügel vollitändig, ob man nun die 
linfe over die rechte Seite zuerjt vorlegt. Ferner ijt zwijchen den umlegbaren Hand- 
haben ein langer Meflingjtreifen angenietet, um die Laterne in ein Snopfloch 
der „Soppe oder der Weite eingehängt tragen zu. fünnen. Kaft nichts daran ift 
gelötet, jondern möglichjt alles jolid genietet. Sie ift von Weißblech und unladiert, 
da. der Lad beim Warmmerden jchlecht xiecht, und fie jteckt, wenn außer Dienft, 
nicht. ettva in einer morjchen Papierhülle, jondern in einem barchentenen Zugbeutel, 
der eine Dfe zum Anhängen an Knöpfe, Patten, Gürtel, Ajte und dergl. befißt. 
Die ganze Höhe beträgt 16,5, der Umfang, bei angelegten Handhaben gemefjen, 19cm. 
Das schon ertvähnte Rejervelicht diente mir oftmals jchon auch am Tage, um in einen 
Bau, im. eine Dohle ujw. hineinzuleuchten. 

Den Brillenjhügen ift noch vielfach unbekannt, daß fich das ftörende Anlaufen 
der Gläfer durch deren Bejtreichen mit einer dünnen Schicht Glycerin vecht wohl 
verhüten läßt. 
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Für das Hochgebirge ijt ein gutes Handfernrohr, das „Spectivi”, wie e8 
dort heißt, erforderlich: außerdem genügt ein eldftecher mit großem Goefichtsfelde. 

Der Nehruf — als Fiepblatter und al8 Gejchreiblatter — ift allgemein befannt. 
Als Hirjchruf dient ein Blechtrichter oder eine große Seemufchel, deren Spite ab- 
gejägt worden, an einem Bandelier getragen. ch Führe tet3 auch die Hajenquäcfe im 
NAudjac und lafje jie an geeigneten Plägen und two nichts Befjeres zu verderben ift, 
ertönen: allerlei Raubzeug, jogar der jtectenbewehrte Bauer vom Pfluge weg, ijt 
mir darauf angelaufen oder angejtrichen. 

Eine Bejchreibung des Sagdzeuges liegt außerhalb unfres 
Plans; e8 genüge die Bemerkung, daß für größere Sagdreviere: 
1. Zücher (dunkles Zeug) behufs eingeftellter Jagen, 2. Nebe 
(lichtes Zeug), wenn jtraff geipannt, zu demjelben Zwecke, ivenn 
Ichlaff und bufenreich, zum Einfangen von lebendem Wild, und 
3. hauptjächlich Tuch» oder Federlappen zur Umftellung bejonderer 
Waldteile vor dem Abjagen erforderlich jmd. Zum Transport 
des jo gefangenen Wildes dienen hölzerne, eifenbejchlagene Wild: 
fajten. Große Berliner Eijfen und Tellereifen fangen Bär, Wolf 
und Luchs, Eleinere Tellereijen wohl auch Adler und Uhu. Der 
Aasjäger, aber manchmal jelbjt der durch Wildichadenklagen zur 
Verzweiflung gebrachte gerechte Weidmann, fängt jogar Sauen 
in jtarfen Zellereifen. Sn Diejer Beziehung. find, neben den 
jonjtigen Sagdmethoden, die freilich der Sinnesschärfe, Scheuheit 
und des unjteten Umbherwechjelns der Sauen wegen leider jo oft 
verfagen, Fanggärten (Saufänge) recht empfehlenswert, ivo fie 
ih überhaupt anbringen lajjen. Es find diefe Fanggärten Kleine, 
mit Eräftigem Haune umfangene Walddijtrikte, worin man Sauen, 
aber auch Wölfe und Füchje, lebend fängt, wenn fie durch die 
im Haune angebrachte Yallthür in den Garten einpaffieren, um 
die Dort vorgelegte Stirrung anzunehmen. Meift ift die Einrichtung 
derart, daß die Tiere die Stellung der Yallthür bei ihrem Ein- 
gange jelbjit abdrücen (Selbitfänge), manchmal aber muß ein in 
mondheller acht auf einem Hochjiße (zu Baum) dabei twachender 
säger das Abziehen diejer Stellung bejorgen.*) 

Wer jich über die Einrichtung von Wildparfen und über 
den Sagdbetrieb in jolchen zu unterrichten wünfcht, den müfjen 
wir auf die Speziahverfe hierüber von dv. Zleming, Döbel, 
Graf Mellin, Bechjtein, Dietrich aus dem Windell, Hartig, R. und 
E. dv. Dombrowsfi verweilen. NVeuejtens empfahl DOberförjter Schumacher in 
jeiner Brojchüre: ,‚Das Rautengatter, Neudamm 1897, diejes Drahtgatter al3 das 
billigjte und zugleich praftijchjte für Park und Schußzäune. 

Ein michtigjtes Thema aber bilden die Waffen: Genider, Standhauer, jorwie 
der immer jeltener jich präfentierende Hirschfänger, Büreneifen und Saufedern, und 


*) Näheres darüber j. bei Hartig, Xehrbucd für Säger, 9. Aufl. Stuttgart 1865. II., ©. 164 ff. 
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namentlich das Schieggewehr, welches in dem nachfolgenden Abjchnitte beiprochen wird. 
Den Gebirgsjäger geniert der Hirichfänger im Steigen; das Abfangen der Sauen, vo 
e3 deren überhaupt noch zu erlegen giebt, bejorgt meiftens das Perfonal, und im 
allgemeinen ijt an Stelle des Abfangens mit der Dblanfen IBaffe zumetjt der unge: 
fährliche und Sichere Sangjchuß auf den Kopf over hinter das Blatt de8 Hirjches 
oder de3 Schweind getreten. 

Sit das bejchofjene Stück nicht definitiv im Feuer zufammengebrochen, jo lade 
man unverzüglich wieder und verbreche dann den Anfchuß. Dies gejchteht weidgerecht, 
indem man etwa 40—50 em lange belaubte oder benadelte Zweige abbricht, einen 
derjelben auf der Stelle niederlegt, wo man beim Schufje gejtanden, einen zweiten 
auf diejenige, wo das Wild gejtanden, und mit einem dritten überdecdt man den etwa 
zunächjt diefer Stelle gefundenen Eingriff, Schnitthaare over Schweiß. Dieje ‚Brüche‘ 
werden jo gelegt, daß der bejjern Auffälligkeit wegen die Unterjeite des Laubes oder 
der Nadeln nach aufwärts und daß ihre Bruchftelle nach der Sluchtrichtung des be 
Ichofjenen Wildes gekehrt it. Im irgend zweifelhaften Yällen gehe man nicht weiter 
als 50 Schritt nach, jondern warte mit der regelrechten Vachjuche, wie dieje jpäter 
bei den einzelnen Wildarten bejchrieben werden wird, DbiS das wunde Tier binnen 
einiger Stunden frank und fluchtunfähig geworden it. 

Der bei der Jagd auf zum hohen Werdwerk gehöriges Wild mit Erfolg gefrönte 
säger tect als Seichen dejjen einen (ca. 15 cm hohen) Bruch von Eiche, Tanne 
(auch von Fichte, Stechpalme vo. a.) auf den Hut, und bet fejtlichen Sagden oder bei 
Grlegung jeltenen Hochwildes thut jolches Die ganze Sagdgejellichaft janıt der Yägeret. 


x 


Sonjtiges Jagdzeremoniell ijt in der nüchternen Neuzeit in Abgang gefommen. 
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em Schalenwild gehört die Kugel”, 
wenn jvir daher Ddiejen einleitenden orten 
einige furze Ausführungen über die bei 
der hohen Fagd in Frage fommenden 
Waffen Hinzufügen, jo fann es fich nur 
um jolche mit gezogenem Yaufe Handeln, 
und auch für. dieje gejtattet der nur fnapp 
bemejjene Jtaum lediglich einige furze 
Hinmeije. 

Die erjte Fsrage, die den Säger bet der 
Auswahl einer zur hohen Sagd geeigneten 
Waffe bejchäftigen wird, ijt die nach dem 
zwecfmäßigjten Staliber und der Yugfonjtruf- 
tion, und wollen wir daher zupörderft 
dieje mit furzen Worten berühren, ehe wir 
auf die einzelnen Waffen näher eingehen. 

Während man früher bei Büchs- 
flinten und auch einläufigen Birjchbüchjen 
im Kaliber nicht unter 15—16 mm herunterging, in der Erwägung, daß eine größere 
Kugel einen größern Ausichug und daher auch mehr Schweiß ergiebt, jo haben jeßt 
die Fortichritte in der Waffentechnif auch den Füger zu der Erkenntnis geführt, daß 
bei der ungemein gejteigerten Gejchoßmwirfung des fleinen Salibers auch ein fleines 
Geichoß jede wünjchenswerte Wirkung verrichtet und dabei dev Waffe die wertvolle 
- Eigenschaft einer gejtredten Flugbahn des Gejchofjes verleiht. Wir verlangen von einer 
Birfchhüchfe mit Necht eine derartige Najanz, daß ftch auf jagdmäßige Entfernungen 
die Flugbahn des Gejchofies nicht über die Zielhöhe erhebt, jodaß kleine “Sehler im 
Schägen der Entfernung für den Treffpunkt nicht ins Gewicht fallen, d. h. daß man 
auf Entfernungen bis 150 Schritt den Haltepunkt nicht zu ändern hat. Dies erreicht 
das 11mm-Langgejchoß bei richtigem Ladeverhältnis von 1:5 und richtig kon- 
itruiertem Laufe vollftändig, zugleich aber ift die Gejchoßmwirfung eine derartige, daß 
fte in Bezug auf Ausfhuß und Schweißverluft einem größern Staliber durchaus nicht 
nachiteht, diejes aber an Durchichlagskraft bei weiten übertrifft. Berbefjert wird Die 
Gejchoßmwirkung durch eine Abflachung der ogivalen Spige des Langgejchojjes. 

Eine fehr ziweemäßige Batrone für die Birjchhüchje ijt die in Fig. 1 dargejtellte 
deutjche Militärpatrone M/71/84. Diejelbe enthält 5 g Pulver bei einem Gejchop- 
gewicht von 25 g, umd dies ift eine völlig genügende PBulverladung für unjre Sagd- 
verhältniffe, für die e8 nicht der übertrieben ftarfen Bulverladung der gleichfalls viel 
angeiwendeten engliichen Exrpreßpatrone, Fig. 2, bedarf, die einem bei jedem Schuß den 
Kopf brummen macht. Zu den Abbildungen der Patronen ift zu bemerken, daß bei 


12 Einleitung. 


denjelben, um einen Teil des Innern der Hülfe jehen zu lafjen, die Bulverladung nicht 
vollitändig gezeichnet ift. Bei einer richtig geladenen Patrone muß die Pulverladung 
bis dicht unter den zwifchen Gejchoß und Pulver befindlichen Wachspfropfen veichen, 
jedoch darf die Vatronenhülfe nicht jo weit mit Pulver gefüllt fein, daß beim Einjeßen 
des Gefchoffes die einzelnen Pulverfürner gedrückt werden. 

Wenn wir vorher das 11 mm-Kaliber als „Elein‘ bezeichnet Haben, jo trifft 
diefe Bezeichnung gegenwärtig eigentlich nicht mehr zu. est hält man 11 mm jchon 
für ein „großes“ Kaliber und verjteht unter „Eleinem“ Kaliber eine Yaufweite von 
8 mm oder gar noch darunter. Die vorzüglichen Erfolge an Rafjanz, Trefffähigteit 
und Durchichlagsvermögen, welche die jeßigen 
S mm-Militävivaffen liefern, haben auch Die 
SFüger veranlaßt, jich diefe Errungenjchaft nuß- 
bar zu machen. &3 würde viel zu weit führen, 
wenn wir das Für oder Wider diejer Neuerung 
hier einigermaßen genauer erörtern wollten, nur 
einige Bemerkungen mögen der Bolljtändigfeit 
wegen hier folgen. Das Bollmantelgejchoß tjt 
alljeitig al3 für unjre Sagdverhältnifje nicht ge- 
eignet erkannt worden, da es meijtens einen jehr 
Eleinen Ausschuß und, troß jehr großer innerer 
. Berheerungen im Wildförper, dadurch nur ges 
ringen Schweißverlujt ergiebt. Man tjt daher 
zum Halb» oder, richtiger, Yweidrittel-Mtantel- 
gejchoß übergegangen, und es tjt nicht zu leugnen, 
daß die Erfolge mit Ddiejem, jowohl was Die 
Trefffähigfeit und die ungemein große Najanz 
noch auf weite Entfernungen, als die Wirfung auf 
den Wildförper anbelangt, völlig zufrtedenitellend 
ind. 3 fommen hierbei aber einige andre 
Umjtände inzsrage, die nicht Eurzerhand abzuivetjen 
ind. Cinmal bringt die ungemein große Schuß- 
tweite und Durchjchlagsfraft des S mm-Gejchofjes 

Fig. 1. Deutjche Fig. 2. Engliide den unerwünfchten Umjtand mit fich, daß auch 

ne Srprebpatrone 98 Terrain Hinter dem Schußgegenftand jehr 
gefährdet tft, und ferneres Bedenken erregt die Frage, ob unjre Jagdiwaffen dem jehr 
hohen Gasdrud des Mantelgefchofjes gewachjen find. In beiden Beziehungen ift die 
äußerjte Borficht zu empfehlen, und der Füger wird wohl daran thun, den vielfachen 
Empfehlungen von „leichten“, fogar für die Normalladung von 2,75 & oder auch 
2,2 8 rauchlojem Blättchenpulver eingerichteten Drillingen mit einem geiwvifjen Mip- 
trauen zu begegnen. Einen erheblich geringern Gasdrucd ergiebt ein verfürztes Zwei 
drittel-Mantelgefchoß bei ausreichender Najanz der Flugbahn bi 150 Schritt und ge 
nügender Durchjchlagsfraft, und vegelvechte Drudverhältnifje werden bei Anwendung des 
3 mm-dleigejchofjes erreicht. Die Durchichlagstraft reicht natürlich nicht an die des langen 
Halb-Weantelgejchoffes heran, ift aber für Nehwild und geringere Hirfche völlig genügend. 
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Die Konftruftion der Züge, d. 5. die Tiefe und der Drall derjelben, richtet fich 
nach der Art des in Anwendung gebrachten Gejchofjes. Ein langes Gejchoß verlangt 
einen jtärferen Drall als ein fürzeres, und da das weiche Blei einen jehr jtarfen Drall 
nicht aushält, fondern die Züge überjpringen würde, it man bei dem langen S mm- 
Gejchoß dazu gezwungen gewejen, dem Blei eine widerjtandsfähige Decke, den Vickel- 
mantel, zu geben. Für das harte Material find nun aber wieder flachere Züge er- 
forderlich, da e8 tiefe Züge nicht ausfüllen und jo den PBulvergafen Gelegenheit geben 
würde, am Gejchojje vorbeizujtrömen, anderjeitS genügt aber für ein hartes Gejchoß- 
material auch ein jehr flacher Zug, der jtarfen PBrefjung wegen, zur fichern Führung. 
Das Bleigejchoß erfordert eine Zugtiefe von ca. 0,25 mm, während man bei dem Mantel- 
geihoß in der Augtiefe bi auf O,1 mm heruntergegangen tft. Hieraus ergiebt jtch, 
daß man aus einer für Nicelmantelgejchoffe eingerichteten Büchje feine Bleigejchofje 
und umgekehrt jchießen kann, denn auch die Drallverhältniffe jind, wie bereit3 erwähnt, 
ganz andere. Während für Bleigefchoffe die Züge ich für gewöhnlich auf 550 nm 
einmal um jich jelbjt winden, beträat die Dralllänge bei den Nickelmantelgejchofjen 
nur 240 mm. Die flachen Züge des für Mantelgejchofje bejtimmten 8 mm-Yaufs ver- 
langen eine jehr forgjame Behandlung, die befonders beim Gebrauch von Iitropulver eine 
zwingende Notwendigkeit ift, wenn die Büchje nicht bald die Trefffähigkeit verlieren joll. 
/ Für Birschbüchfen mit Dleigejchoß wird vielfach auch der jogenannte Erpreßzug 
angeivendet, umd e8 ijt nicht zu verfennen, daß diefe von dem Engländer Henry 
herrührende Zugkonjtruftion jehr gute Präzifionsergebnijje erzielt. Cs gehört dazu 
aber eine ungemein genaue Arbeit, und iwenn dieje Bedingung nicht erfüllt wird, jo 
hört oft nach wenigen Schüffen die Prägifion auf, da fich dann die Yugfanten voll 
PBulverjchleim jegen. Wenige Büchjenmacher find in der Lage, den towirklich richtigen 
Henry-Zug, über deffen Wefen twir uns nicht verbreiten fünnen, auszuführen, und 
verjtehen meiftens unter Erpreßzügen breite Züge mit jehr jchmalen und jcharftantigen 
Feldern. Diefe Art der Zugfonftruftion zeichnet fich durch nichts vor dem gewöhnlichen 
Zirfelzuge aus, jondern ergiebt oft gerade Flattern nach einer geringen Anzahl von 
Schüffen. 

Die Bifiereinrichtung bei der Birfchbüchje fei jo einfach wie möglich, die feinen 
Scheibenbüchjen-Vifterungen eignen fich für die Birjche gar nicht, da man bet derjelben 
oft mit mangelhaften Licht zu rechnen hat. Eine ziemlich weit eingejchnittene Kimme 
und ein Fräitiges Korn, das fich gut von derjelben abhebt, find am meijten zu em- 
pfehlen. Gerade die Neuzeit leitet Unendliches in Vifierfünfteleien, und in jeder Jagd- 
zeitung finden wir ein oder das andere neue Vifter als das einzig richtige für die 
Birfche angepriefen. Die meiften Zäger werden aber jchlechte Gejchäfte damit machen 
und dann twieder auf das altgewohnte Bifier zurücgreifen. Sehr gut, aber jehr teuer, 
wenn Sie cttwa8 taugen fol, ift die Fernrohr-Bifierung, aus einem jeitlich) am Laufe 
angebrachten Fernrohr mit Fadenkreuz beftehend. CS verteuert dieje Einrichtung die 
Büchje um ungefähr 120 Mark, und ihr Gebrauch verlangt eine gewwifje Borübung. 

Fig. 3 zeigt eine zwecmäßig gebaute Centralfeuerbirichhüchle. Außerdem 
werden auch manche Selbitjpannerjchlöffer für die Birfchhüchfe angeivendet. Genauer als 
eine Büchje mit Eippendem Laufe wird meiftens eine folche mit feitjtehendem Laufe jchiegen, 
befonders bei Anwendung ftarfer Ladungen. Der Berjchluß und die Yaufverbindung 
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mit der Basfüle federn bei der Erplofion der Pulverladung bei jedem Gewehr mit 
beweglichem Laufe, wenn auch in unmerklicher Weife. Dies erzeugt Schwankungen in 
der Präzijion des Schuffes, denen eine Büchje mit feftem Laufe weniger ausgejeßt ift. 
Hu jolchen Büchjen werden Blocd- und Eylinderverjchlüffe benußt. Erftere, die meiftens 
nach Art des Martini-Henry-Gewehrs Eonftruiert find, find beliebter, weil fie fich 
geräufchlojer bedienen lafjen und das furze Schloß dem Getvehr ein gefälligeres Anz 
jehen verleiht. Der Cylinderverichluß, Maufer oder dv. Dreyfe, hat dagegen wieder 
den Borzug, daß das Schloß, bejonders bei leßterm, einfach ift, jchnell und ohne 
Nerkeuge auseinandergenommen werden fann und feinen Störungen ausgejeßt it; 
auch werden bei dem Cylinderverfchluß etwaige Ladehemmungen bei einer zu jtreng 
gehenden Patrone leichter wie bei einer Büchfe mit Blodverfchluß überwunden. 

Außer der einfachen Birfchbüchfe finden bei der hohen Jagd die Doppelbüchie, 
die Büchsflinte und der Drilling Anwendung. Alle diefe Waffen müfjen in ihrer 
Basküle jtärker als die gewöhnliche Doppelflinte gehalten fein, da diefe durch den 
sugelichuß einen erheblich höhern Gasdruk auszuhalten hat. Wenn diefer Nückficht 


dig. 3. Birfchbüchie. 


num auch jeitens des Gewehrfabrifanten bei den Gewehren, die von vornherein nur 
al$ Doppelbüchjen oder Büchsflinten gebaut werden, im allgemeinen Rechnung 
getragen wird, jo ift dies doch oft bei den Doppelgewehren mit Ginlegeläufen nicht 
der Fall, und der Jäger muß dann nach kurzem Gebrauch mit Schreden jehen, daß 
der Berjchluß nachgiebt. Wer fich daher die Wohlthat erweifen will, nur ein Gewehr 
zu führen, bei dem er die Doppelbüchjen- oder Büchsflintenläufe nach Bedarf einftellen 
tan, der möge jein Augenmerk auf eine genügend ftark Eonftruierte Basfüle und 
einen jichern Berjchluß richten umd das dadurch Hervorgerufene geringe Mehrgewicht 
de8 Gewehrs nicht jcheuen. Für die Büchsflinte wird für gewöhnlich ein Kaliber 
von 11 mm für den Stugellauf und Sal. 16 für den Schrotlauf gewählt. Für den 
Schrotlauf it eine mäßige Chofebohrung oder wenigjtens ziemlich ‚„‚Fall” zu empfehlen, 
da die Büchsflintenfchrotläufe Häufig jtarfe Streuung haben. Die Vifterung fei nicht 
zu jein, das Bilter jelbit mit weitausgefchnittener Simme verjehen, damit man beim 
Ichnellen Anjchlage rajch Viter und Korn zufammenbringt. 

Der Drilling oder Dreiläufer hat, wie jchon jein Name bejagt, drei Räufe, 
zwei Schrotläufe md einen, meijtens unter den erjtern liegenden Kugellauf. Während 
die erjten Öewehre diejer Art, als fie auf dem Marfte erjchienen, ziemlich schwer 
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und unhandlich ausfielen, ijt die Technik in ihrer Fabrikation jeßt jo weit vorge: 
ichritten, daß ihr Gewicht bei aller notwendigen Sicherheit 3—31/, kg nicht zu 
überjchreiten braucht und ihre äußere Form alle ni Eleganz und 
Bierlichfeit aufweist. Der Säger tft daher in die Lage gejeßt, den Drilling bei 
jeder Sagdausübung, im Felde wie im Walde, führen zu fönnen, und man fann 
wohl jagen, daß er die echte Gebrauchswaffe, bejonders für den Berufsjäger, 
geworden 1jt.*) 

Die erjten Drillinge waren ausjchlieglih HDahngemwehre und hatten entweder 
den Erzenterverichluß oder Rour=-VBerjchluß. Der Umiftellhebel, welcher den rechten 
Hahn mit dem SKugellauf in Berbindung bringt, lag in diefem alle zivischen den 
Hähnen. Mehr beliebt it gegenwärtig ftatt diejer ne der Top-leverVerjchluß, 
(Hebel zwijchen den Hähnen) mit übergreifender verlängerter Laufjchiene, wobet dann 
der £leine Hebel, der die Kugeljtellung beivirkt, auf dem rechten Schloßblech angebracht 
it. Eine Sicherung des DBerjchluffes durch übergreifende Laufjchtene (Vinjenverjchluß) 
oder Ducchgehenden Durerriegel ift aus denjelben Gründen wie bei der Doppelbüchje oder 
Büchsflinte jehr zu empfehlen, ebenfo die Nückjicht auf eine kräftig fonjtruierte Basfüle. 

run ift man aber bei dem Hahmdrilling immer nur in der Lage, zwei Schüffe 
hintereinander abgeben zu fönnen; auch den dritten Schuß auf das in der Bewegung 
befindliche Wild 2 len dürfte nur in feltenen Fällen gelingen, denn e8 
pflegt nicht auf das erneute Spannen des Hahns und das In» Thätigleit-Seben der 
Umitellvorrichtung zu warten. Diefem Mangel vermag ein zwecmäßig fonjtruterter 
Selbitijpannerdrilling abzuhelfen, der alle drei Schüffe entweder ohne meiteres 
oder nach einer jchnell und bequem im Anfchlage auszuführenden Bewegung bereit- 
itellt. Vachdem anfangs die Berjuche zur Herjtellung eines wirklich, praktischen Selbit- 
Ipannerdrillings von ziemlich fraglichem Erfolge waren, und die erjten an den Markt 
gebrachten Modelle noch mancherlet Schwächen zeigten, it jebt eine ganze Anzahl 
ungemein ziwecmäßig fonjtruierter Selbitipamnerdrillinge vorhanden, die allen an eine 
derartige Waffe zur jtellenden Anforderungen genügen. Freilich giebt e8 daneben auch 
viele mit großer Neklame angepriejene Modelle, die, jo bejtechend auch ihre Eigen- 
ichaften gejchildert werden und jo jchön fie auch im neuen Yujtande arbeiten, jich doch 
niemals in der Hand des praftiichen Sägers bewähren werden. Bei dem Drilling 
greift noch mehr wie bei der Selbitipannerdoppelflinte die Mahnung Blab, nur das 
Einfachjte und Haltbarjte zu wählen und alle fomplizierten Syjteme, die zum Gebrauch 
erit ein bejonderes Einexerzieren bedingen, zu vermeiden. Wenn einem an jich fom- 
plizierten Selbitipamnerjchloß noch ein drittes für den Sugellauf hinzugefügt twird, jo 
wird das ganze Syjtem leicht zu einem Uhrwerf, das auch ebenjoleicht wie diejes in$ 
Stoden gerät. Auch auf n richtigen Stärken der Basfüle tt großes Gewicht zu 
fegen. Diejelbe ift bei vielen Syfjtemen durch Einfügung des dritten Schlojjes jo 
hohl ausgearbeitet, daß man ihre Haltbarkeit jehr bezweifeln muß. Dem YUngebote 
zu leichter und zu billiger Selbjtipannerdrillinge gegenüber ift dem Säger Zurückhaltung 
und jtrengjte Prüfung zu empfehlen. Wenn Selbitipannerdrillinge von 2°/, kg 
Gewicht und noch dazu zu recht billigem PBreije empfohlen werden, jo klingt das jehr 


*) Bergl. hierüber ferner unten beim Auerhahn. 
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bedenklich. Ein Selbjtipannerdrilling joll aus dem vorzüglichiten Material und aufs 
genauejte ausgeführt jein, wenn er lange Zeit brauchbar bleiben joll, und weil er 
einen hohen Gasdrud auszuhalten hat, wird nicht ungejtraft gegen die notivendigen 
Stärken jeiner Grumdlage, d. i. der Basküle, gefündigt. Dieje beiden unumgänglich 
nötigen Anforderungen lafjen jich aber weder mit einem billigen Breife, noch mit einem 
übertrieben leichten Gewichte vereinigen. 

Von den in großer Anzahl vorhandenen Konftruftionen Eünnen wir hier nur 
einige wenige zur Bejprechung heranziehen. Einer der ältejten Selbjtipannerdrillinge 
üt der auch jeßt noch ziemlich weit verbreitete von Kollath in Frankfurt a. D., nad) 
Art des Tejchner-Geivehrs Fonjtruierte. Obwohl ziemlich fompliziert, da zu den drei 
auf dem Abzugsblech zujammengedrängten Schlöfjfern noch die Umijtellung des rechten 
Abzugs für den Kugellauf und eine jelbjtthätige VBifierumjchaltung kommt, arbeitet er 
doch bei exakter Ausführung recht qut. Das Gewehr hat nur zivei Abzüge, vori denen 
der rechte auch für den Kugellauf dient. Die Umjtellung wurde bei dem Altern Modell 
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Fig. 4 Selbitipannerdrilling von Friedr. Wild. Heym in Suhl. 


durch einen Stellhebel bewirkt, der in Gejtalt eines Hafens im Abzugsbügelgriffe 
gelagert ift, jodaß er beim Anjchlage mit dem dritten Finger umfaßt und zurücigezogen 
werden Fann, während der Zeigefinger am Abzuge liegt; bei dem neuen Modell ift die 
Umgeftaltung in andrer, zwedmäßiger Weife angeordnet und zugleich eine jelbjtthätige 
Sicherung des Nugellaufs angebracht. Beim Einftellen für den Kugeljchuß richtet ich 
das Wijter jelbjtthätig in die Höhe. 

Eine andre Art von Drillingen ordnet einfach für jedes Echloß einen befondern 
Abzug an und vermeidet jo zwar alle Künjtlichkeiten, jet den Jäger aber freilich der 
Gefahr aus, jich in der Wahl der Abzüge zu vergreifen. Jedoch thut ja Gewöhnung 
hier viel, und dieje Art Waffen, die jelbjtredend durch das Fehlen der Umftellungs- 
einrichtung einfacher Fonjtruiert jein Fönnen und dabei die drei Schüffe jchnell Hinter- 
einander abzugeben gejtatten, haben eine recht ausgebreitete Aufnahme gefunden. Wir 
führen zwei derjelben hier in Abbildungen vor. Fig. 4 zeigt einen von Friedr. 
2Silh. Heym in Suhl konjtenierten Selbitijpannerdrilling, deffen Schloßkonjtruftion 
zwar nicht gerade etwas Neues bietet, aber in zwedmäßiger Weife unter Anlehnung 
an die Greenerjche, Deziv. Anjon & Deeleyjche angeordnet it. Der obere Abzug 
arbeitet für den rechten Schrotlauf, der mittlere für den Kugellauf. Erjterer ijt mittelft 
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eines Scharniers nach oben beweglich, jodaß er, wenn der Drüder für den Kugellauf 
benußt werden joll, jich leicht mit der Nageljeite des Zeigefinger in die Höhe Klappen 
läßt, um den Raum für die Benußung des mittleren Drüders zu gewähren. 

Der in Fig. 5 dargejtellte. I. dv. Dreyjeiche Drilling ftellt die drei Abzüge 
ohne aufwärts bewegliches Scharnier übereinander, Das Schloß ift ein ungemein ein- 
faches und Haltbares Spiralfederjchloß, welches beim Deffnen de3 Gewehrs, das Er- 
zenterverjchluß Hat, durch ein Yugjtüc gejpannt wird, welches mit dem um den Alb- 
zugsbügel greifenden Hebel verbunden it. Die Schrotläufe Haben die befannte, auf 
dem Schafthalje angebrachte Schieberjicherung, während für den Kugellauf eine eigene 
Sicherung angeordnet ijt, welche durch einen kleinen, auf der linken Schloßjeite liegenden 
Hebel in Thätigfeit gejeßt wird. Es hat zu diejer Anordnung das Beitreben geführt, 
die Sicherheit gegen ein unbeabjichtigtes Abgeben des Kugeljchujjes zu vergrößern. 
Der Kugellauf joll jtets, jolange der Drilling als Flinte benußt wird, gejichert bleiben 
und erjt im Augenblie des Gebrauchs entjichert werden, um jede Verwechslung aus- 


Fig. 5. Selbitipannerdrilling von WR. dv. Drepje in Sömmerda. 


zufchließen. Unzweifelhaft ijt wohl die vorliegende Waffe die einfachjte aller vor- 
Handenen Drillingsfonftruftionen und verjpricht infolgedejjen eine große Haltbarkeit. 

Wir jchliegen die Bejprechung der Selbjtipannerdrillinge mit der Vorführung des 
von der Gemwehrfabrif von 3. BP. Sauer & Sohn in Suhl fonjtruierten Selbit- 
ipannerdrillings, dejjen äußere Anficht aus Fig. 6 erfichtlich ift. 

Zur Konjtruftion diefer Waffe hat die Erwägung geführt, daß e8 einesteils uns 
zwecmäßig ijt, das Schloß für den Kugellauf jtets im gejpannten Zujtande zu erhalten, 
jolange das3 Gewehr überhaupt geladen tjt und als Slinte benugt wird, und daß andern- 
teil8 die Ausführung der Spannung diejes Schlofjes erjt im Augenblict des Gebrauchs 
zugleich den wirkfamjten Schuß gegen die leidige Verwechslung des Kugel- und Schrot- 
ichufjes bietet. Dieje Einrichtung fann natürlich nur dann dem Anjpruche auf das 
itete Bereitjein des Kugeljchuffes genügen, wenn die getrennte Spannung ohne jeden 
Zeitverluft im Augenblict des Gebrauchs ausführbar ift. Dieje Bedingung ift bei dein 
vorliegenden Gewehr in vollfommener IVeije erfüllt. 

Das bei Kal. 16 der Schrotrohre und 11 mm Kaliber des darunterliegenden 
KugelvohrE genau 3 kg wiegende Gewehr hat dreifachen DoppelvadialsNiegel-Ver- 
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Ichluß mit durch die verlängerte Laufjchiene hindurchtretendem Querriegel. Die Sicherung 
der Schrotläufe wird durch einen auf dem Kolbenhalfe am Diopter-Ausjchnitte jicht- 
baren, gerauhten Schieber bewirkt, welcher, zurücdgejchoben, die Schlöfjer jtchert, 
während die Leicht im Anjchlage auszuführende Borwärtsbewegung desjelben Die 
Sperrung aufhebt. 

Beim Deffnen des Gewehr: jpannen fich durch das Gewicht der ausfallenden 
Läufe nur die Schlöffer der Schrotrohre, während es zur Spannung des Kugeljchlofjes 
ein Nachabwärtsdrüden des an der linken Schloßjeite liegenden bejondern Spannhebels 
bedarf. Derjelbe liegt jo bequem im Bereiche der Hand, daß die Spannung im Anz 
Ichlage im Augenblie auszuführen ift. Solange das Kugeljchloß nicht geipannt tft, 
it der Drilling lediglich eine Doppelflinte, deren beide Abzüge nur mit den Schlöfjern 
der Schrotrohre in Berbindung jtehen. Exit im Augenblick der Spannung forrejpondiert 
der rechte Abzug mit dem SKugelrohr. Soll unmittelbar nach Abfeuern des Kugel- 
Ichuffes der rechte Schrotihuß abgegeben werden, jo bedarf e8 dazu einer geringen 


Fig. 6. GSelbjtipammerdrilling von 3. PB. Sauer & Sohn in Suhl. 


Abwärtsbewegung des Spannhebels, die eine Arretierung auslöft und den Abzug 
wieder mit dem Schlofje des rechten Schrotlaufs in Berbindung jet. Wird der 
Kugelfchuß nicht gebraucht, und will man das betreffende Schloß entjpannen, fo drückt 
man den Spannhebel herunter und läßt ihn, während man den rechten Abzug zurück 
zieht, langjam wieder in die Höhe gleiten. Auf diefe Weife bleibt das Schloß, des 
Kugelrohrs während des Gebrauchs des Drillings als Doppelflinte völlig vom übrigen 
Mechanismus getrennt, und die Kugelpatrone fann daher während der ganzen Zagd 
ruhig im Laufe bleiben, ohne daß der Fäger zu befürchten hat, ex könne unabjichtlich 
den Kugeljchuß abgeben, oder derjelbe könnte fich durch die wiederholte Erjchütterung 
beim öftern Gebrauch der Schrotrohre von jelbjt entladen. Die erfolgte Spannung 
des Büchjenjchlofjes zeigt ein auf der obern linken Seite der Basfüle heraustretender 
Signalftift, die der Echlöffer für die Schrotrohre je ein auf dem betreffenden Schloß; 
bleche befindlicher Zeiger an. Der jehr gut Eonjtruierte Schloßmechanismus arbeitet 
vortrefflich, überhaupt ijt die ganze Handhabung de3 Gewehrs jehr bequem. 
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Zu dem guten umd allzeit jichern Sunktionteren einer derartigen Waffe gehört 
freilich auch eine ungemein jaubere und genaue Arbeit bei Berivendung des vor- 
züglichiten Materials, und dies tjt für einen billigen Preis nicht zu erreichen. Der 
Preis de8 Sauerjchen Drillings it ein ziemlich hoher, 400--450 Mark, ex teht 
aber im richtigen Verhältnis zur Güte der Waffe, und wer in der glücklichen Lage 
it, eine jolche Summe dafür anlegen zu fünnen, wird den Kauf nie zu bereuen haben. 

Wir wollen den Abfchnitt über die Birfchwaffen nicht verlaffen, ohne noch einiges 
über den Kugelihuß aus dem glatten Yaufe der Büchsflinte Hinzugefügt zu 
haben. &3 fann diefer ja immer nur ein Veotbehelf fein, aber doch Fann Der 
Säger jeiner in manchen Sällen nicht entraten. Wer es jemals verjucht hat, aus feiner 
Gentralfeuerflinte eine Nundfugel ans Ziel zu bringen (denn nur dieje fommt in Frage, 
da Langgejchoffe der durch den Drall der Züge verurjachten Rotation bedürfen und 
ohne Ddieje jtetS quer fliegen), wird erjehen haben, iwie jehr da das Treffen dem Yufall 
überlafjen bleibt, jodaß e3 ein Leichtjinn it, über 30—40 Schritt mit der Nundfugel 
auf ein Stüd Wild zu jchiegen. Mean Hat fich nun viele Mühe gegeben, diefem Mangel 
abzuhelfen, und eine ganze Anzahl von Gefchoßerfindungen it aufgetaucht — um 
ebenjojchnell wieder zu verjchwinden. Am beiten hat ji) das patentierte v. Wiß- 
lebenjche Bolzengejchoß bewährt, bei dem, wenn die Läufe richtig gebohrt find, 
wenigjtend noch bis auf SO Schritt eine einigermaßen genügende ZTreffltcherheit vor- 
handen it. Das Gejchoß gleicht ganz dem Armbruftbolzen, den wir uns in unfern 
Snabenjahren jelbit anfertigten. CS bejteht aus einem für das Kaliber der Patronen: 
hülje pafjend gedrehten Holzkörper mit Bleifopf, in welchen Nuten eingedreht jind zur 
Aufnahme einer gefetteten Sadenummiclung, welche die Führung des Gejchoijes im 
Yaufe bewirkt. Bei dem neuejten Modelle des Bolzengejchofjes ijt die Jadenumticklung 
weggelajjen und dafür der Holzfürper mit feinen Nippen verjehen, die jich beim 
PBallieren de8 Laufs zujammendrüden und jo die Führung übernehmen jollen. Sit 
der Lauf im Verhältnis zum Staliber der Hülje zu weit oder mit zu viel Fall gebohrt, 
jo hört die Führung auf, und die Treffergebnifje find natürlich ungünjtige. St der 
Lauf dagegen zu eng, jo fan er Schaden leiden, und der Süäger thut daher wohl, 
vor dem Gebrauch diejer Gejchofje zu verjuchen, ob te fich ohne Anftrengung in Die 
Mündung feiner Läufe einfchieben Lafjen. — Die Nücjicht auf den zu Gebote jtehenden 
Kaum zivingt uns, hiermit unjre Ausführungen über die für die hohe Jagd in Srage 
fommendın Waffen zu bejchliegen. Sie fonnten fich nur auf furze Andeutungen be> 
Ichränfen, um den Säger bei der Wahl einer geeigneten Waffe zu unterjtügen. Cin- 
gehender it die Waffenfrage indem Schlußfapitel der 8. Auflage von „Diezels 
iederjagd” behandelt, und müfjen wir den über hier nicht berührte Punkte Auf- 
fHlärung juchenden Lejer auf diejes veriveijen. 
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Bunde für die hohe Jagd. 


us der Aehnlichfeit der Sfelette und Ge 
bije wilder Caniden, als Wolf umd 
Schafal, mit den Sfeletten der heute leben- 
den Hunderafjen, läßt jich folgern, daß jene, 
nachdem jte hier und da gezähmt wmorden 
waren, die Stammväter der leßtern wurden, 
bejonders deshalb, weil dieje jich jämtlich 
unter jtch begatten und fruchtbar jmd. Der 
verjchtedenen Abjtammung wegen bildeten 

ih jchon frühzeitig jehr voneinander ab- 
weichende Stämme oder Nafjen, und einige Zoologen find der Anficht, daß e3 deren 
bald 7 verjchiedene gab, als Hauss, Seiden-, Dachs-, Jagd, Wind- und nacter Hund, 
endlich Bullenbeiger. ALS erwiejen tft anzunehmen, daß die erjten gezähmten Kaniden 
oder deren Kachfommen al3 Hirten, d. hd. Haus- und Wachdunde, und wohl gleichzeitig zux 
Sagd dienten, Doch nur zum Jagen, Zangen und Stellen des Haarwildes. 

63 wird ferner behauptet, daß alle heutigen großen Hunderafjen von Hunden 
(Bronzehund) abjtammen, deren Sfelette der Bronzezeit angehörten, die Eleinen dagegen 
von Hunden aus der Steinzeit (Torfhund). 

Durch jorgfältige Wahl der ic) auf der Jagd am beiten bewährenden Hirten- 
hunde hatten jich die Völker des Altertums jchon bejondere Jagdhundraffen gebildet, 
aus welchen wahrjcheinlich die im Mittelalter in Deutjchland gebrauchten Jagdhunde 
hervorgingen, 3. B. aus dem canis molossus des Arijtoteles der große Habhund, und 
aus dem Eleinen FJagdhund, canis venaticus, von welchem VBarro erzählt, der. laiti- 
hunt (Zeithund), welcher im Alemannijchen Gejeb genannt wird. Das Bojifche Gejeb 
lehrt uns den spurihunt (Schweißhund) fennen, und das Friefische Gejeß die Braden. 
(canis bracco), aljo Hunde, die lediglich zum Stöbern und Jagen dienten. Derartige 
Eremplare kennt auch Xenophon jchon. 


güctung. 


Sehr häufig werden die Begriffe von Nafje und Bollblut für gleichbedeutend 
gehalten, aber wie groß deren Unterjchied it, geht daraus hervor, daß man unter Kaffe 
eine Öejamtheit von Individuen einer Tierart verjteht, bei welchen gewilje £örperliche 
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Eigenjchaften von Generation zu Generation jich gleichmäßig vererben. Dies gejchieht 
jedoch nur jo lange, als äußerliche Einflüffe, twie Klima, Haltung, Lebensweife ufiv., nicht 
Hindernd eintreten. 3 giebt daher auch feine wirklich Eonjtanten Naffen, felbjt nicht 
unter den twild lebenden Tieren. Das Wort Vollblut dagegen wandten die Engländer 
zuerjt auf Pferde an, umd zivar auf jolche, die aus der Baarung eines arabiichen Pferdes 
mit einem in Gngland heimijchen entjtanden. inen jolchen Borgang, d. 5. Die 
Paarung zweier Rafjen, nennt man „Streuzung“, und da die Kreuzung die gleichmäßige 
Vererbung jofort mehr oder weniger aufhebt, jo folgt daraus, dat Bollblut und Raffe 
ganz verjchiedene Begriffe find. Beredelung heißt diejenige Züchtung, welche anftrebt, 
ganz vortreffliche Eigenjchaften eines Vatertier3 auf dejjen Nachzucht zu übertragen, 
was in zwiefacher Weife gejchehen Fann. Man führt entweder dem zu veredelnden 
Tiere ein möglichit dollfommenes Individuum derjelben Kaffe zu, oder man kreuzt 
zwei Hafjen, um die gewünjchten, in einer Nafje vorhandenen Eigenjchaften auf die 
andre zu übertragen, wie das bei den genannten Pferderafjen gejchah. Das urjprüng- 
liche Produft diefer bezeichneten die Engländer mit Vollblut, und diejes Wort übertrug 
jich jpäter auf alle Haustiere, alfo auch auf Hunde, bei welchen am häufigjten die 
Verwechslung von Rafjer und Bollbluthund jtattfind et. 

Dem zur Beredelung benußten Batertievr gab man den Wert von 100, dem 
andern Gejchlecht den Wert von O0, jodaß der Gejamtwert beider auch nur 100 
war, der des Sindes aber nl — 50, welches deshalb Halbblut genannt 
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wurde. Bollblut mit Halbblut gepaart ( = 15) gtebt Dreiviertelblut ujw. 


sn der 8. Öeneration ift Ddiefer Bruchteil jedoch jo gering geworden, daß er als 
Oanzes gelten fanı, alfo das in der 8. Öeneration noch auf gleiche Weife gezüchtete 
Produft auch den Wert von 100 beißt und als wirkliches Vollblut gilt, 
welches dann auch wahrjcheinlich die zur Nafje gehörigen Eigenschaften erhalten 
haben dürfte. 

Unter „Auffriichen‘ verjteht man, eine durch Schlechte Pflege oder faliche Aus: 
wahl der YZuchttiere fich in den £örperlichen Eigenschaften verjchlechtert habende Kafje 
durch Zuführung des Bluts eines vortrefflihen Vaterhundes derjelben NRafje auf den 
fühern Standpunkt zurüczuführen. Diejen Zee erreicht der erfahrene Züchter am 
Ichnelliten durch „‚Snzucht‘‘, d. 5. fortgejeßte Begattung nahe verwandter Tiere, 
ja jelbjt durch ‚„‚Suceitzucht”. Wer aber diejes Zuchtverfahren übertreibt oder von 
franfen und fehlerhaft gebauten Tieren züchtet, verzärtelt und fchivächt gar bald feine 
Aufzucht. 

Da, wie oben gejagt, Jich die Eigenschaften eines jeden Tier verändern lafjen, 
jo fann man zufällig entjtandene oder aus Unkenntnis züchterifcher Grundjäge herbei- 
geführte Fehler durch die Züchtung dadurch an der Nachzucht verbeffern, daß man 
mit einem Sndividuum auffriicht, an welchem jene Fehler durchaus nicht vorhanden 
jmd. Um aber ein Zuchttier richtig zu wählen, darf man auf diejes nicht allein 
jehen, jondern man muß fich überzeugen, ob fich nicht in feiner Nachzucht oder feiner 
‚nächiten Vertwandtichaft fchlecht gebaute Subjefte befinden. Sigend ein Tier fann 
alle gerwünjchten Eigenjchaften befigen, aber fie nur zufällig von einem guten Vorfahren, 


22 Einleiting. 


der auch Fehlerhafte Subjefte begattete, exerbt haben. Das Blut jolcher fehlervollen 
Mütter läßt jich nur jehr Schwer an den ferneren Nachkommen zum Berjchiwinden 
bringen. Solche Yufallsprodufte find meijtens für die Zucht wertlos. 

Bielfach ereignet e8 fich, daß ein Yuchtproduft das Aeußere eines längst dahin: 
geichiedenen Borfahren ererbt und dann meist einen vorzüglichen Zuchtwert hat, falls 
dieje Eigenjchaften gute waren. Eine derartige Ererbung heißt ‚„Atavismus“. Bei 
Nafjetieren fällt er in der Kegel nur dem Kenner auf, bei Kreuzungsproduften Fällt 
er jofort in die Augen, weil das Zuchtproduft nur einem der zur Kreuzung benußten 
Eltern gleichen dürfte, alfo nicht die Kreuzung erfennen läßt. 

Da Schweißhunde in der heutigen Zeit vielfach don den untern Forjtbeamten 
gezüchtet werden, welche nicht die Mittel haben, einen Zwinger herzurichten, wie ex 
durchaus erforderlich ijt zur Fräftigen Entwiclung der Welpen, denen meijt auch die 
jo notwendige Bewegung fehlt, jo. haben jich leider Gejtellfehler jo jtarf heraissgebildet, 
daß jelbjt Die von Stennern aufgejtellten Kafjezeichen jolche Mifbildungen als gerecht 
aufzählen. Co heißt e8: ,„VBorderläufe jtärfer als die Hintern“, und bald darauf in 
betreff jener ,,oder nur leicht gefrümmt”. Dieje Bildungen beruhen lediglich auf 
mangelnder Bewegung in der Jugend oder auf Benußung fehlerhaft geitellter Zucht: 
hunde. In der Regel wird bei der Wahl diejer zuerjt auf die jagdliche Brauchbarfeit 
und nur wenig auf gutes Gebäude gejehen. Das Beitreben jollte aber auch dahin 
gehen, eine recht Fräftige Hinterhand (der Vorderhand angemefjen) und gerade Vorder: 
läufe zu erhalten. 


Der Schweibhund, 
(Mit ciner Farbendrudtafel.) 

Bon den im Mittelalter zur Großwildjagd gebrauchten Hunden find jowohl die 
itarfen Heßhunde, al3 auch die Xeithunde fait ausgejtorben, da der heutige Sagdbetrieb 
fie gar nicht oder doch nur wenig benötigt. Schwarzwild wurde völlig für vogelfrei 
in freier Wildbahn erklärt und wird jebt Hauptjächlich in eingezäunten Waldpdiftrikten 
gehegt. Das Beltätigen eines zum Abjchuß bejtimmten Hirjches mitteljt des Yeit 
hundes fam auch in Wegfall, und endlich wird es nur jelten verlangt werden, daß 
der Schweißhund verjteht, Hirjche von Tierfährten zu unterjcheiden durch deren ver- 
Ichiedene Wittrung. &S8 genügt für ihn vollitändig, wenn er Fährten von Notivild 
mit der Nafe am Erdboden anzeigt und die Zährte, zu der er gelegt wurde, jo lange 
hält, wie e8 nur irgend möglich ift. 

Der Leithund war ein über Mittelgröße Hoher, fräftiger Hund mit jtarfen 
Sliedern, Schtvarzer oder rotbrauner Behaarung und langem, breitem Behang. Eine 
weiße Abart war in den Ardennen jehr verbreitet, wo fie befonders in der Benedikt 
tinerAlbtei St. Hubert gezüchtet und gejchäßt wurde, daher den Namen St. Hubertus- 
Hund erhielt. 

Ueber die Herkunft des Schweißhundes haben wir feine bejtimmten Berichte. 
Es ijt ebenjfo wahrjcheinlich, daß der im Mittelalter al spurihunt befannte Hund 
ein nicht völlig durchgearbeiteter Yeithund war, al3 ein Sreuzungsproduft zivijchen 
diejem umd einer jtarfen Brade oder einem Blendling, jedoch mit der Haarfärbung - 
und fräftigen Gejtalt jenes. 
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Mit der Zeit hatten jich in Deutschland auf Grund der Kreuzung verjchiedene 
Stämme rejp. Rafjen gebildet, nämlich in Süddeutjchland die Schwärzlich angehauchte 
jogenannte Erbacher Rafje und in orddeutjchland die Sollinger, Harzer und Heide 
rajje. Gelegentlich fand man einen rauhhaarigen Stamm, welcher wahrjcheinlich aus- 
gejtorben ijt. Die Sollinger waren in ihren Körperformen und Farben am meiften 
den alten Leithunden ähnlich geblieben, die Harzer hatten einen fürzern, aber breiten 
Behang und geflammten Balg, und die Heiderafje zeichnete jich durch geringere Höhe, 
Ichmalen Behang und eine dunkle, rotbraune Färbung aus. An feinen von diejen 
bemerkte man weiße Abzeichen, zuweilen einen feinen weißen Bruftitern. Für längere 
Zeit bejtand jedoch ein Unterjchted Diefer drei Stämme nicht, denn e3 lag feinem 
Hochmildjäger daran, jeinen Stamm vein zu erhalten, da fajt ein jeder, welcher eine 
gute Hündin bejaß, ihr einen beliebigen Schweißphund zuführte, wenn ein jolcher Jich 
nur jagdlic) bewährt Hatte. Noch viel mehr jchwanden die die Stämme trennenden 
Merkmale, als König Ernit August von Hannover anordnete, er wolle wieder Hunde 
jehen, welche Leithundsarbeit verrichten Fünnen. Da wurden im Sägerhof zu Hans 
nover — daher der Iame FägerhofRafje — Hunde von einer Kreuzung der Heide: 
rajje mit den bejtarbeitenden Hunden der Yindermeute (jo berichtete vor Jahren einft 
ein ergrauter Hochwildjäger) gezüchtet und wie Yeithunde gearbeitet. Yür Die 
Nichtigkeit der angegebenen Züchtung jpricht die geringe Ausgeglichenheit jener Hunde, 
welche durchaus nicht mit den jagdlichen Leiltungen übereinjtimmte, die ihr die Sägerei 
beizubringen verjtanden hatte. 

AS man im Jahre 1876 daran ging, die in Deutjchland vorhandenen Hundes 
rafjen nach rationellen Grumdjägen zu züchten, und die Charafterijtif jeder einzelnen 
feititellte, boten die Schweißhunde eine große Schwierigkeit, indem man gar zu viel 
verichtedene Typen fand. So verfiel man auf das Ausfunftsmittel, alle diejenigen 
Sndividnen, welche noch am meijten den alten Leithunden glichen, in einer Gruppe 
unter dem Itamen „Hunde mit Leithundform‘, die übrigen aber in einer Gruppe 
„Sunde mit Schweißhundform‘” zufammenzufaljen. 8 gejchah dies in der Erwartung, 
die Bejiger Diejer verjchiedenen Gejtalten würden nun demgemäß mit ihnen züchten, 
- aber nur jelten wurde bei Auswahl der Zuchthunde die Geltung haben jollende Cha- 
rafterijtif berückjichtigt, und jo haben wir heute wohl Schweißhunde, die man als jolche 
erfennen fann, aber feine jtreng gefonderten Typen. 

Sn diejfer Erkenntnis wurde unlängit von dem SchweighundBerein „Hirjchmann‘ 
vorgejchlagen, die bisherige Trennung ganz fallen zu lafen, dagegen eine Sonderung 
in Hunde jchiweren und in Hunde leichten Schlags zu belieben, endlich auch im Laufe 
de8 gegenwärtigen Sommers (1898) die Naffezeichen fejtzujtellen, und nur auch den 
mittleren Schlag al für die Jagd am geeignetiten zu empfehlen. Unjre Yarbendruct- 
tafel zeigt den Normaltypus diejes Schweißhundes nach einem Gemälde von PBrofejjor 
9. Sperling. 

Da ich im Gebirge ein fchiwerer, fräftiger Hund dem Führer oft läftig macht, ihm 
jogar durch fein jtarkes InzdenzIiemenlegen gefährlich werden kann, verfiel vor etwa 
20 Zahren Freiherr von Karg-Bebenburg auf die dee, jich durch die Kreuzung der 
Sollinger Nafje (wahrjcheinlich) mit Dachsbraden eine niedrigere Schwerßhundrafje zu 
züchten. Dies ift ihm auch durch rationelle Zuchtwahl ganz vortrefflich gelungen, denn 
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die don ihm erzüchteten Individuen don rotbrauner oder gelber Färbung erinnern jegt 
durchaus nicht mehr an die Streuzung, namentlich nicht mehr durch Erumme Läufe, und 
find jagdlich äußerit gefchäßt. Die Schulterhöhe darf nicht mehr al$ 52 cm betragen. 


Sührung und Arbeit. 


Jrachdem die Hochtwildjagd ein Allgemeingut geworden, famen die Leithunde ganz 
außer Gebrauch, und vom Schweißhunde, der ja, vie wir gejehen haben, mit jenem 
ganz nahe verwandt ift, wurde nur verlangt, daß er gut auf einer Schweißfährte den 
Säger führe. Man überzeugte fich jedoch im Laufe der Zeit, daß er dies um jo 
ficherer verrichte, wenn er anfänglich” ganz wie der Xeithund oder wenigjteng 
ähnlich gearbeitet wurde, und daher wird jeßt Dei den jeit etwa 10 Sahren ein- 
geführten Schweißhundprüfungen und von der Sägerei auch auf Veithundarbeit Ntüd- 
licht genommen. | 

Sobald als das Notwild verfärbt hat und Feine Wittrung Haltenden aus- 
gefallenen Haare fich noch an Sträuchern befinden fünnen, zieht der Süger mit dem 
Bögling am Riemen zu Holze*) und forgt dafür, daß der bereits führig gewordene 
Hund mit der Nafe am Boden juche, doch weder zu eilig, noch zu langjam, wobei die 
Ermahnungen: ‚Zieh vorhin, mein Hund!”“, oder „Schon dich, jchon dich!“ gewöhnlich 
im Gebrauch find. Für eine Kechtswendung gilt das Kommando „daher!”, für das 
Wenden nach linfS aber „dahin!“ it man bet einer Fährte angefommen, die, wenn 
e3 Umjtände erlauben, ein Gehilfe bereits bejtätigt hatte, jo macht man den Soögling, 
wenn nötig, darauf aufmerffam und befiehlt „richt aus, mein Hund!” Biel er jte eifrig 
an, jo heißt e3 ‚‚jo recht, mein Hund!“, und man animiert ihn durch Liebeln mit einem 
Bruch, d. 5. man ftreichelt damit jeinen Kopf. Sollte er während des Gangs zur 
Fährte eine andre al3 diejenige zeichnen, auf der er arbeiten joll, 3. B. Spuren, jo 
hindert ihn daran die Mahnung „Put, pfui, Schäm’ dich!” und ein Aud mit der Haljung. 
Wird für eine hinreichend lange Strede die Suche gut ausgeführt, jo trägt man den 
Hund etwas don der Fährte gegen den Wind ab und läßt ihn jte dann mit den 
Worten ‚‚iwend’ dich danach!‘ wieder finden und weiter juchen. Das Abtragen fann 
auch jo geichehen, daß der Führer in einem größern Bogen nach vorwärts geht, um, 
nachdem der Hund wieder zum Suchen aufgefordert wurde, die verlajjene Fährte zu 
freuzen, welche der Hund anzufallen hat. Yweck diefer Hebung tjt, daß eine Fährte, 
auf welcher er nicht weiterfand, ivieder an einer günjtigern Stelle angefallen wird. 
Am jchnelliten begreift der Lehrling, was er thun foll, wenn ein Säger mit einem alten 
fermen Hunde ziemlich außer Sicht zuerjt die Fährte ausarbeitet und von Zeit zu 
Zeit Brüche legt, damit der folgende Fäger jtet3 gewahrt, ob jein Hund richtig it. 
Sollte etwa Wild in Sicht fommen und diejer laut geben oder hegen wollen, jo werden 
ihm mit einem Tuch die Augen verbunden (geblendet) bis nichts mehr zu jehen ift. 
Niemals darf man den Hund durch eine zu lange Uebung widerwillig machen; «3 
wird Dies wohl dadurch vermieden, daß man ihn gelegentlich — ja nicht zu oft — 


=) Ausdrücklich jet jedoch bemerkt, daß die Arbeit nicht jofort im Walde vorgenommen wird, 
weil dort die Fahrten meist jchlecht Tichtbar find, jondern dag man fie anfangs im Felde arbeitet, 
womdglich auf frijchem Acer, nachdem das Wild am frühen Morgen zu Holze gezogen tft. 


Stchweißhund. 
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genofjen macht. Zu diefem Zweck folgt ein Gehilfe der Suche, welcher an einen nieder- 
gelegten Bruch ein Stüd Wildbret (Kopf oder Lauf) wirft, jobald er den hierfür 
abgegebenen Befehl vernimmt. Der Zögling wird dann jeitwärts der Fährte nach 
rücdwärt3 genügend weit abgetragen und abermals an die Fährte gelegt. Sobald dieje 
dis nicht zu nahe Hinan an das niedergelegte Wildbret richtig gehalten wurde, läßt 
man den HZögling jchießen (löjt oder jchnallt ihn), welcher num, nachdem er «8 
gewittert, damit genofjen gemacht wird. 

E3 ijt durchaus notwendig, daß der den Hund arbeitende Süäger fährtenfundig 
it, denn er muß darauf achten, daß jein Yögling auf der angelegten Fährte verbleibt, 
nie auf eine wärmere changtert und auch nicht etwa ihm vom Wind zugewehte 
Wittrung beachtet. 

Zuweilen macht das Wild einen Widergang, um den ihm folgenden Hund oder 
Säger irre zu leiten. ES zieht in diefem Fall eine Strecde weit auf feiner eigenen 
Fährte zurück und macht dann plöglich einen Abjprung. Hört daher die Borwärts- 
fährte plöglich auf, jo muß in einem großen Streife nach rückwärts vorgegriffen werden, 
um wieder auf die jeitwärts abgewichene Fährte zu kommen; oder man läßt den Hund 
auf beiden Seiten die Fährte nach rückwärts juchen. Selbitredend wird ein noch 
wenig in der Arbeit jtcherer Hund den Widergang nicht immer zur Zufriedenheit 
ausarbeiten. — 

Die Obliegenheiten des Schweißhundes bejtehen darin, daß er jich ablegen lafie, 
nicht laut wird, jolange als er am Itemen tft, und gejundes Wild womöglich gar nicht 
jage, Daß er die Schweißfährte nur allein arbeite, jelbjt wenn Ddieje durch andre 
Sührten gefreuzt wird, daß er nur das jchweißende Stück hegt, nachdem er gelojt 
wurde, und jo lange jagt, bis er es ftellt, und endlich, daß er gejtürztes Wild 
verbellt. 

Es galt von jeher al3 weidgerecht, daß man, um den Schweißhund zu arbeiten, 
ein geringes Stück weidwund jchießt, nach mehreren Stunden den Högling auf den 
verbrochenen Anjchus bringt und ihn dort, wie oben berichtet, unter dem Yuruf ‚such, 
verwundt!‘“ am Niemen auf der Zährte fortjuchen läßt. Hartfühlenden Herzen erjchten 
da8 zu graujfam, und man verjuchte, Durch die Schleppe jenen Zweck zu erreichen. 
Bom Anjchuß an muß der Hund mit Hilfe der oben angegebenen Zujprüche arbeiten 
und durchaus die Maje jtetS dicht am Boden halten, um jedes Tröpfchen Schweiß an- 
zuzeigen. Da jedoch gar oft die Schweißfährte aufhört, bezeichnet man den Gang der 
Suche durch Brüche, jucht auch rechtzeitig vor. Sollte man an ein verlafjenes Wund- 
bett kommen, jo unterjuche man, ob e8 warm tjt, oder jtch noch friicher Schweiß darin 
befindet, um entiveder jofort heben zu lafjen, oder zu einem zweiten WBundbette weiter 
anı Riemen zu arbeiten. Trifft man dann das Wild dort an, jo giebt man den Fang- 
Ichuß — die Stugel bei Rotwild über den Lichtern, bei Schwarzwild hinter das Blatt 
— und läßt den Hund verbellen. Nachdem das Wild aufgebrochen, macht man den 
treuen Gefährten mit geronnenem Schweiß oder der Milz genofjen. 

Sollte fich der Zall ereignen, daß die Veachjuche nach vielen Stunden erit jtatt- 
findet und fich wegen eingetretenen Iegens fein Schweiß und nur wenig oder feine 
Sührten finden lafjen, jo heißt e8 jofort „juch, verloren!“, man jchlägt Bogen (greift 
vor) und unterjtüßt, jo gut e8 eben geht, den Hund. 


26 Einleitung. 


Braden, 
(Mit einer Farbendrudtafel.) 

Die heute in Europa zum Auffpüren und Verfolgen des Haarwildes benußten 
£leineren, etwa 40 cm hohen Hunderajjen find Nachkommen der jchon in den alt 
deutschen Gejeßen genannten Jagdhunde (canis petrunculus im Burgumdischen Gejeh), 
die ihre geringe Größe wahrjcheinlich nur durch Auswahl Eleinerer Hunde zur Hüchtung 
oder vielleicht durch Kreuzung mit Dachshunden (Fißinger ©. 192) erlangt hatten. 
Se nach Ländern und Gegenden, in welchen fie ehemal® nur von den Hohen des 
Landes in eigenen Jagdgründen gehalten wurden, bildeten jtch verjchiedene Stämme, die 
ihre ihnen eigentümliche Benennungen erhielten, obgleich jte jtch nur durch eine verjchteden 
gefärbte Behaarung, allenfall3 durch die Höhe ihrer Käufe unterjchieden. So fannte man 
noch zu Anfang unjers Jahrhunderts in Deutjchland folgende verjchiedene Stämme: 

1. Den ‚„württembergijchen Wildbodenhund“, der vielleicht am, ähnlichiten dem 

Sagdhund der Friejen geblieben ijt und eine gelbrötliche Behaarung, zumeilen 
mit weißen Abzeichen, hat. 
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2. Die Steinbrade tft am metiten im Sauerlande Defannt, jte hat geringe Größe, 


dunkles Haar mit braungelben Abzeichen. 
. Die holjteinische Brade. Sie zeigt ziemliche Stärke, jehr harjches Haar mit 
Bürjtenrute und dunfelgraue, auch jchwarze Sarbe mit gelbbraunen Abzeichen. 
4. Die weitfälifche Holz, und 5. die Lüneburger Heidebrade, welche beide eine 
gelbliche Behaarung mit viel Weiß Haben. ritere ijt etwas hochläufiger, 
aber leichter gebaut als lebtere. 
6. Die bayerische Gebirgsbrade, welche wahrscheinlich durch eine jtarfe Bei- 
mischung mit Dachshunden jchiveren Schlags entjtanden ift. 
7. Sn Mitteldeutjchland auch eine rauhhaarige graue Abart. 

Al3 das Fagdrecht ein Allgemeingut wurde, erging e8 den Braden wie den 
Schweißhunden, jo daß man gegenwärtig unter jenen nur JSndividuen findet, welche 
den allgemeinen Charakter tragen, alfo jchlanfe Gejtalt zeigen mit guten Behängen 
und den Yarben jchwarz, rot, gelb, weiß mehr oder weniger mit einander vermengt. 
Die Erhaltung und Neinzucht der Dieje Eigenschaften vereinigenden „Deutjchen 
Brace‘ hat ich der „Bracden-Slub” zur Aufgabe gemacht und dafür Rafjezeichen 
fejtgejeßt. Die FSarbentafel jtellt einen hervorragenden Vertreter diefer Rafje „Wald- 
mann vom WVallenjtein‘‘, im Befige der Freiheren von Kleinjorgen-Blejjenohl, dar. 

sn Dejterreich jcheint man die jchwarze Yarbe vorgezogen zu haben, denn Die 
in den dortigen Gebirgen gehaltenen Braden find meijt jchwarz und rot gebrannt. 
Weiße Abzeichen fommen jelten vor. Die gebräuchlichen Benennungen find „öjter- 
reichijche oder jteieriiche Bracde‘“. 

Auch in der Schweiz, wo nicht der Name „Brade‘, jondern „Laufhund‘ 
gebraucht wird, hatten jtch verjchiedene Stämme gebildet, die jedoch, al3 der Berfehr 
in den einzelnen Kantonen und in den getrennten Gebirgen reger wurde, vielfachen 
Kreuzungen unterlagen, infolge dejjen man exit etwa vor 20 Jahren daran ging, die 
alten Etümme toieder unter Jich rein zu züchten und ihnen ihre alten Benennungen zu geben. 
Auch dieje verjchiedenen Stämme unterjcheiden ich lediglich durch ihre Haarfarbe. 
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Co haben wir jet Die jeltenern Thurgauer Laufhunde (rot und weiß), Die 
Luzerner (weiß und jchwarz, jchivarz mit gelb), die Berner (dreifarbig), die Mar- 
gauer (braun oder gelb mit weiß), die gejchäßten Surahunde oder Hurleurs 
(i,warz mit gelb oder rot und weißem Bruftjtern) und die gewöhnlichen Schweizer 
Laufhunde, zu welchen man wahrjcheinlich alle diejenigen Individuen zählt, Dei 
welchen jich die Abjtammung von den ebengenannten Stämmen nicht nachweilen ließ. 

Endlich fennt man auch rauhhaarige Laufhunde mit graufchwärzlichem Haar. 

Zu den jagdlichen Eigenjchaften gehört, daß die Braden jehr jcharf winden, 
Süährten möglichit lange halten und durchaus nicht weidelaut find, weshalb fie, um 
dies zu hindern, wenn noch jung, nicht an alte Fährten anzulegen find. Schon früh: 
zeitig müjjen jie Eoppelbändig und führig gemacht, auch vom Heßen auf Haustiere 
und Itiederwild (falls fie lediglich zur Hochwildjagd bejtimmt find) abgehalten werden. 
Sehr notwendig ijt, daß jte den Auf oder das Hornfignal ihres Führers untveigerlich 
befolgen und niemal3 wildern. Das Einjagen ijt jehr leicht, denn der junge Hund 
braucht lediglich einem guten alten Hunde beigegeben zu werden, um zu begreifen, was 
jeine jagdlichen Obltegenheiten find. 

Sn gegenwärtiger Zeit benußt man Braden zur Hochwildjagd gerechterweife 
nur noch in Gebirgsrevieren, in welchen das Durchdrücden mit Treibern oder Die 
Birsche Schwer ausführbar find. Wo e3 gejchieht, müfjen die Schüßen mit großer 
Nubhe jich auf die Wechjel desjenigen Sagens jtellen, in welches Rotwild eingewechjelt 
it oder worin e3 wenigitens vermutet wird. Der Nüpdemeijter oder Hundeführer 
führt dann die Braden, wenn möglich auf einer friichen Fährte, ins Gehölz hinein 
und löjt fie, wenn jte durch Lautjein anzeigen, daß Wild in der Nähe jteht. E38 ift 
immer erwünjcht, daß jeder Schüße den Auf fennt, an welchen die Braden gewöhnt 
ind, damit er, wenn notwendig, den Nüpdemeijter unterjtüßen fann. Wurde Wild 
im Feuer gejchoflen, jo ruft der Schüße „‚hoho! tot!“, und auch nach den Hunden 
„hup Hup!“, damit fie zu ihm kommen, vom Anjchneiden des Wildes abgehalten und 
vom Weiterjagen andern Wildes zurücdgehalten werden. War das Wild jedoch gefehlt 
oder angejchtweißt worden umd tft in ein andres Sagen geflüchtet, jo ruft der Rüpdemeijter 
und die Sagpgejellichaft ein „zieh nach! hier! zur Stelle”. Gut ijt e3, wenn fich 
der Schüße bemüht, auch die Braden zu jammeln, damit in Eile abgejpürt wird, ob 
das Wild in dem eben angenommenen Sagen noch jtecft und diejes, wenn es der Fall, 
von neuem umjtellt und die Hunde zur Fährte abermals gelegt werden. 

Al eingejtellte Jagen für Hochfürftliche Herren noch vielfach gerichtet wurden, 
gab man der Treiberiwehr Säger mit Braden bei, die gelöft wurden, wenn das Wild 
rege zu werden anfing. 

Den Auf und die Signale lernen junge Hunde am jchnelliten fennen und befolgen, 
wenn fie damit zur Heit der Futterjtunde zum Frefjen gerufen werden. Damit fie 
aber auch im Revier freudig dem Auf gehorchen lernen, fan man fie in einem Eleinen 
Seldgehölz jchwärmen lafjen, aus welchen jegliches Wild herausgetrieben wurde. Sobald 
als je pflichtjchuldigit zum Nüdemeijter zurückehren, erhalten fie die Belohnung in 
GSejtalt eines Lederbijjens. 

&3 unterliegt feinem Zweifel, daß fich unjere deutjchen Bracden ebenjo gut zu 
Meutehunden (PBarforce- Hunden) eignen wie die aus England jtammenden Hounds. 


28 Einleitung. 


Der Dadhshund. 


Im ganzen haben fich die Tecfel ziemlich rein und unvermijcht erhalten, und jie 
bilden durch ihre Formen und Charaktereigenfchaften eine fich auffällig von andern 
Naffen unterjcheidende Gruppe. Schon im Altertum fannte man jte, denn der von 
Kenophon bejchriebene canis castorius ift jedenfalls ein VBorfahre des heutigen Teckels. 
Und dies ift ebenfall3 der im Bojifchen Gejeß erwähnte bibarhunt, und ferner jind 
e8 diejenigen Hunde, welche in den Schriften des Mittelalter unter dem Namen 
„canis bersarius“, „Beverarius“ und „Bibracco“ aufgezählt find. Wenngleich der 
verftorbene Fißinger 14 verjchieden gebaute und behaarte Dachshunde aufführt, -jo 
handelt es fich doch nur um Baftarde oder höchjtens Abarten, wie jolche ich zu unjver 
Zeit noch finden als rauf und langhaarige Tedel. Die von du Zouillour, 1573, 
bejchriebenen bassets (von bas — Elein) & jambes torses und droites jtnd 
entjchieden Sreuzungsprodufte aus Dachshund und Brade, dem jagenden Hunde. Etiva 
-jeit 10 Jahren werden die lang und rauhhaarigen Dachshundbajtarde unter jich nach 
züchterifchen Grundjäßen ebenjo rein gezüchtet, wie e& jeit etiva 25 Jahren allgemein 
und von jeher jeitend der gelernten Nägerei mit den glatthaarigen Teceln gejchah. 

Diefe drei zu Rafjfen gewordenen Arten ausführlich zu bejchreiben, dürfte hier 
zu weit führen, daher jei Hier auf die achte Auflage von „Diezels Niederjagd‘ 
hingeiviefen. Hier jei nur angegeben, daß fich zur Jagd über der Erde am beiten 
jolche Teckel eignen, deren Gewicht ziwijchen 7/2 bi8 10 kg jchwanft und welche 
für einen reinen Crdhund etwas zu Hohe und zu gerade gejtellten Läufe haben. 
Im übrigen müfjen die zur Großwildjagd gebrauchten Teckel diejelbe Charakterijtik 
wie alle gut gezüchteten Kafjegenofjen zeigen, alfo diejelben Haarfarben iwie jene haben, 
ferner von Fräftiger Muskulatur ftrogen, auf nicht Eniclenden Läufen stehen, welche 
imjtande find, den langgejtredten Körper mit verhältnismäßiger Leichtigkeit und 
Schnelle Fortzubeiwegen. Cine fräftige Hinterhand, jchräge Schultern, unverdrehte 
Ellbogen, harte Zehen und Fußballen, jowie ein Fräftiges Gebiß dürfen durchaus nicht 
fehlen. Bon andern Eigenschaften find erwünjcht, große Jagdpajltion ohne jtörende 
Heftigkeit, eine Helle Stimme, ein jcharfes Wittrungsvermögen, ein leitbares 
Temperament und bei viel Schnetd möglichjt viel Verträglichkeit gegen andre Hunde. 
Auf ein Jcharfes Auge fommt e8 weniger an, da der Tedel nicht das Auge, jondern 
beim Sagen die Ieaje gebrauchen joll. 

Weil in dem Notwilde ein großer Wandertrieb jteckt, jo wird es häufig weit 
ab von jeinem Standorte, in Gehölzen entfernter Reviere angetroffen, wo leider auch 
manches Tier jeßt. Im unjrer Zeit haben die betreffenden Beliter oder Fagd- 
berechtigten jelbitredend das Necht, jolches Wander: oder Wechjelwild abzufchießen, 
jall3 die Scyußzeit oder eine behördliche Erlaubnis es gejtattet. Da jene Herren 
jedoch jelten die Stenntnifje eines hirjchgerechten Jägers beiten, d. h. die Arbeit und 
Führung eines Schweißhundes nicht kennen, auch nicht das Rotwild nach jeiner Fährte 
anjprechen fünnen, jo genügt für fie ein Hündlein, welches einem angejchweißten Stücd 
ild möglichit gut Dis zum Wundbett folgen oder e8 nach einer De Hebe jtellen 
fann. Hierzu eignet fich aber ein Tedel ganz vortrefflich, da er ein Fäger von Natur 
ift und jeine notgedrungen nahe am Boden gehaltene Naje ihn befähigt, jegliche 
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Bodentittrung leicht aufzunehmen, er auch, nachdem er gute Schweißarbeit geleistet, 
mit wenig Mühe zu jeinem eigentlichen Beruf, zur Arbeit unter der Erde, abgerichtet 
werden fann. 

Sit ein junger Tedel bald ausgewachjen, jo muß er in die Lehre im Zwinger 
oder in der Stube genommen werden, da e3 jtet3 vorteilhaft jein wird, wenn ein zur 
Sagd über der Erde brauchbar zu machender Hund einigermaßen Appell bekommt. 
Sur jolche Tedel ift es häufig gar nicht wünjchenswert, daß fie vortrefflich im Bau 
ind, weil jte dann, wenn jte Großmwild, das vielleicht jchrwach jchweißt, oder dejjen 
Schalenwitterung jchtvach geworden it, ausmachen jollen, einem unlängit eingefahrenen 
Buchs gar gern nachjchliefen. Beltimmt man daher einen etwas Hochläufigen jungen 
Tedel zur Sagd über der Erde, jo trenne man ihn recht bald von etivaigen 
jchliefenden Gefährten, damit er nicht lernt, an Nattenlöchern uf. zu arbeiten. 
Man fann, dies jei wiederholt, verjichert jein, daß jeder in der Jagd über der Exde 
ferm gewordene Hund bei richtiger Anleitung auch brauchbar im Bau werden wird. 

E3 heißt zwar, Dachshunde kennen den Appell nicht, aber dies tft nur halb wahr. 
Werden jie erzogen, überläßt man fie fich nicht jelbjt bis zur Volljährigkeit und beginnt 
die Lehrzeit jchon dann, wann jie genügenden Berjtand zeigen, zeigt Jich auch Appell. 

Die eriten Lektionen zielen auf Kolgjamfeit ab. Yu diefem Ende legt man an 
einer leichten Stette den Zögling an die Wand an und läßt ihn für kurze Heiträume 
mehreremal am Tage jo lange feitgemacht, bis er gelernt hat, fiih ruhig zu verhalten. 
Sodann lehre man das Beifommen auf Pfiff oder Ruf durch ihm vorgehaltene Eleine 
Brocken; nachdem er begriffen, um was es jich handelt, jtellt man den Freßnapf vor 
den angeleinten Hund und pfeift ihn ab und zu unter Siehen mit der 
Leine vom Freien ab, welche Uebung leider manchmal ziemlich lange 
Zeit, oft Wochen, fortgejeßt werden muß, ehe die Schüffel auf den 
bloßen Ruf verlaffen wird. Hat ein Zögling das Anleinen er- 
tragen, jo führe man ihn an der Leine jpazieren und halte ihn 
durch gelinde Mittel vom Heben nach Haustieren ab, jtrafe aber 
nie hart, denn die ganze Nafje wird leicht verjchlagen. 
Später muß man bei den erjten Ausgängen in Nevier 
den Ddereinjt als Schweißhund zu gebrauchenden Teckel 
nie an irgend welchen Wild heben lafjen; macht er 
aber dazu Anftalten, jo Halte man ihn (er ijt ja 
noch an der Leine) ohne heftiges Yerren zurüc, nehme 
ihn auf den Arm, verdede ihm die Augen, berubhige 
ihn und führe ihn .erjt weiter, wenn das Wild fort- 
geflüchtet und außer Sicht ift. 

Man vermeide, die Yöglinge in Gehölze mit 
KRaninchenbauen zu führen. Dagegen lafje man fie 
einige mit dem Frettchen oder in Jallen gefangene 
Kaninchen in einem umzäunten Garten oder Hof 
hbegen, aus welchem leßtere entjchlüpfen, die Tecfel 
aber nicht folgen können. Sollte jedoch ein 
Kaninchen gefangen werden, jo jorge man jchnell 


dafür, daß es nicht gerupft oder angejchnitten wird, halte es hoch und animiere Die 
Steummläufe zum Berbellen, welche darauf genofjen gemacht werden. Auch Katen 
fan man gelegentlich beten, doch jei man vorfichtig dabei. In einem Sad läßt man 
die Kate ins Freie tragen, wo fie in der Nähe eines nicht hohen Baumes in Ffurzer 
Entfernung von dem Teefel laufen gelafjen wird. Sie nimmt jedenfall3 auf der Flucht 
vor diefem den nahen Baum an, und dies giebt eine herrliche Gelegenheit, das Yaut= 
geben zu lehren, ohne daß zu befürchten ift, daß die noch ungewigten Hunde Gefahr 
laufen, in die Augen gefaßt zu werden. 

Nachdem nach diefen Borbereitungen und einigen Berfuchen mit der Schleppe der 
Teckel genügend gearbeitet wurde, ijt die Zeit herangefommen, in welcher er auf den 
etiva 1?/, bis 2 Stunden alten Anjchuß eines gut jchweißgenden Stüds, aber noch 
jtet8 an der Leine, gebracht werden fanı. Gr wird höchjtwahrjcheinlich jofort laut 
geben, was beim Tedel durchaus fein Fehler it, und fortjtürmen wollen. Solches 
hindere man aber, halte vielmehr den Zögling jo viel al3 möglich zur Fährte, mache 
ihn auf jeden Schweißtropfen aufmerfjam, und arbeitet ex lujtig weiter, jo fann er, je 
nach Umftänden, entweder gelöft oder am Niemen weitergearbeitet werden. Cinem 
im Wundbett fißenden Stük wird der Fangichuß gegeben und der Hund zum Ber: 
bellen gebracht, ein £ranf fortflüchtendes läßt man beten, denn es stellt jich jehr bald 
dem fleinen, verhältnismäßig langjaı jagenden Verfolger, worauf der Jäger vorjichtig 
hinanjchleicht, den FKangjchuß giebt und, wie eben angegeben, verfährt. 

Ausdrüclich jei bemerkt, daß es fich für die Teckel ganz allgemein um Fährten, 
in einigen Fällen auch um Spuren handelt. Sit Hirjch oder Tier, Schivarziwild oder 
Neh angejchweißt, jo darf ein Tecel auf den Anjchuß gebracht werden. Hat’ er 
einigemal dort Schweiß gefunden und das betreffende Stück ausgearbeitet, jo wird 
er auch ohne gefundenen Schweiß und ohne fichtbare Fährte darauf fortarbeiten. 
Seine Arbeit wird ihm jehr erleichtert, wenn man ihn jofort löft, denn die furzen 
Läufe hindern eine zu fchnelle Folge und ein Veberichiegen der Fährte. Unbedingt 
erforderlich it aber ein schnelles Vachfolgen vom Däger, damit er gegebenen 
Sal feinen Hund unterjtügen fann.  Wahrjcheinlich wird Diefer an einzelnen 
Stellen emjiger juchen und fich etwas verweilen. Dort halte auch der Jäger genaue 
Umjchau, da er vielleicht irgend ein Zeichen findet, daß die Fährte bis dahin richtig 
gehalten wurde und eine weitere Nachjuche zum Ziele führen dürfte. Das gefundene 
Zeichen, Sinochenjplitter, Schweiß oder Fährte, wird verbrochen und die Suche fort: 
gejeßt. Kann der Teckel nicht weiter finden, jo rufe man ihn ab, nehme ihn an die 
Leine und umjchlage das Geftell ufiw., um auf günftigem Boden die Fährte wiederzufinden. 

Swar wird durch eine Fehljagd der Tedel nie die Yujt am Sagen verlieren, 
aber man Fann jte erhöhen, und ziwar durch ein Mittel, welches beim Schweißhund 
volljtändig unjtatthaft wäre; man fann ein SKarnidel, einen Eichfater, auch einen 
Hafen schießen und von dem jungen Hunde dann fangen lafjen, um ihn auc) 
diejem Fall genofjen zu machen. 

Motivendig tjt Ddiejes Verfahren durchaus nicht, indes hat cS faum Nachteile, 
da e8 wohl wenige Herren geben dürfte, die ihren Teefel allein für die Schweiß: 
arbeit auf Gropmwild halten, die ihn nicht auch für andre Dienjte verwenden. 
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Das Elen lust aus dem föhrenwald 
Heimlih und leif’; 

€s wittert den Nord und ®ft fo Falt, 
Heimlih uns leif’, — 


(Ringsley.) 


Eichhirichjagd! — — Umtönen uns nicht Hifthornflänge längjt verklungener 
Tage aus der Blütezeit des Weidwerfs? Umraufchen uns nicht die Eichen des Her: 
eynijichen Waldes jener Zeit, al3 der Weidmann noch mit Spieß und Armbruft Hinauszog, 
ven „Schelch, den grimmen‘‘, den Wijent und Ur zu jchlagen? Sener Zeit, als unjer 
Schußpatron, der Herzog don Aquitanien, durch die wildreichen Urforjte jchweifte 
und Hacdelbergs wilde, verwegene Jagd die mitternächtlichen Lüfte mit Horridoh und 
Huljafjah erjchütterte! Und doch! Auch in unjrer modernen Jagdzeit mit ihrem 
eleftrijchen Schieggewehr, mit ihren fünftlichen Yuttermitteln, mit ihren Mafjenziffern 
findet das Elch in manchen Gegenden der nordilchen Breiten Europas, Ajiens und 
Amerikas eine Heimftätte, die einjtweilen noch allen Bedingungen jeines Vorfommens 
entjpricht. 

Sa, aus den Nebeln grauer Vergangenheit, umhüllt von den Schleiern der Sage, 
gleich dem phantajtiichen FHabelwejen des Böclinschen „Waldesjchweigen‘‘, jo ragt das 
Elen in die Neuzeit hinein, eine Hünengeftalt, ungefügig im Baue der Slieder, fremd- 
artig in jeinem Wejen und Ausjehen. Und gleich dem Märchengejchöpf des großen 
Sarbendichter8 jcheint das Elch zu jagen: „Was wollt Ihr, armjeligsverfommenes 
sägergejchlecht der Gegenwart, von mir? ch gehöre ja nicht mehr hierher. Das 
Moderne tjt mir verhaßt. Wir fennen uns nicht. Gerne werde ich weichen. Dann 
mag jchießjporteitles Gigerltum blühen! —“ 
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gu den jagdzoologijch durch die Natur bevorzugten Gebieten gehören in Amerifa 
hauptjächlich Kanada, Alaska und ein Eleiner Teil der angrenzenden Vereinigten Staaten, 
in Ajien: die Mongolei, die Mandjchurei bis zum 43% n. Br, das Amurgebiet, 
Altaigebirge, der Ural und ein Teil der Taiga (Urwald im flachen Sibirien). Im 
Altat Eonnte jth nach Finjch ein Fäger rühmen, über 300 Elche erlegt zu haben. 
Diejes Nejultat wird durch Frederik Viklund in Sundsvall (Schweden) übertroffen, 
welcher laut feiner Angabe joeben feinen 600. Elch gejtredt und jomit wohl den höchjten 
„„Neford‘ erreicht hat, der in diefer Jagdbranche jich erzielen läßt. DViklund hat jüngit 
von König DOSfar II. perjünlich mehrere Gnadenbeweije empfangen. — Sn Europa 
haben wir zunäcit das preußiich-litauifche Staatsrevier Sbenhorjt mit einigen 
angrenzenden, teil® privaten, teils fisfalijchen Forften zu nennen, welche zujammen 
einen zwijchen 200—300 Stüdf Elchwild betragenden Gejamtbejtand aufiveijen; ferner 
Skandinavien, rejp. das nördliche Norwegen und einen verhältnismäßig bejchränkten 
Teil Mitteljchtvedens. Im Schweden erfreuen fich beiten Nufs die Krondomänen 
Halleberg und Hunneberg. Auf leßtgenannter wurden an einem Tage des Jahres 1888 
auf Fönigl. Jagd 63 Elche abgejchoffen. Weiter it zu erwähnen die Bejiung 
Serna des Grafen Hermanjon, die Güter des weiland Baron Osfar Dijon und, last 
not least, Gislarbo, der Befig des Herın Anatole Oljon; jchlieglih Rußland. 
Außerhalb des Steppengürtels findet fich Elchwild wohl noch in allen waldreichen Gou- 
vernements biS Wolhynien, wenn auch nirgends in jo bedeutender Zahl wie in Kinn- 
land, wo es 25 Jahre hindurch abjolut gejchont wird — ein iwie großer Teil diejer 
Srijt bereit3 abgelaufen, ijt mir unbefannt — und in den Dftjfeepropinzen. Wenn 
der baltijchen Provinzen in Wejteuropa jagdliche Erwähnung gejchieht, welcher Fall 
im leßten Decennium mit Necht häufiger eingetreten ift, jo denfen die Herren wejt- 
europätjchen Sagdfollegen in erjter Linie an das Clenwild. Diejes ijt jo recht eine 
Charafterfigur unjres Küftenlandftrichs und wird es wohl noch lange bleiben. Kur- 
land hat diejes Stolofjalgebilde der fchaffenden Natur in fein Wappenjchild aufgenommen, 
ein Beweis dafür, welch hervorragende Nolle das Elch feit jeher in den prächtigen 
Waldbezirfen jenes Landes gejpielt. Aber auch Ejth- und Livland haben diejen 
„lebendigen faunifjtiichen Anachronismus‘, dieje verkörperte Erinnerung aus jagenhafter 
Heit ich zu erhalten gewußt, und möchte ich Livland im Verhältnis zu jeiner Aus- 
dehnung, mithin velativ, für das augenblicklich elchreichite Territorium Europas an- 
jehen. Ein detaillierter Rückblick auf die Gefchichte des Livländischen Elens würde an 
diejer Stelle zu weit führen. — In einer Gegend Mittellivlands geboren und auf 
getvachjen, die reich an jeglichem in diefer Provinz vorfommenden Nubiwild — aljo 
auch an Elchtwild — und auch frühzeitig durch meinen als trefflichen Weidmann in 
der engern Heimat befannten Vater zum Weidwerf herangebildet, habe ich von Fugend 
auf dem in jeiner ganzen Erjcheinung den Stempel des Urzeitlichen tragenden originelliten 
Vertreter de3 Hirschgejchlechts regite Aufmerkjamfeit gejchenkt und, jeine Biologie zu 
fördern, mich jederzeit bejtrebt gezeigt. ch begrüße daher mit Freude die fich mir von 
jeiten des Herrn Herausgebers und des Herrn Berlegers bietende günjtige ©elegenheit, 
meine in deutjchen und öfterreichiichen Fachblättern niedergelegten Beobachtungsrejultate, 
— ein Jacit des innigen Kontaftes, in dem ich zu diefem Wilde jtehe — nunmehr 
in einheitlicher, neuumgearbeiteter Yorm, in zufammenhängender Faflung den inter: 
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ejjenten vorzulegen, auf daß der uns noch fehlende Monographiit diejes hochedlen 
Riejenhirjches der Sebtzeit über Mangel an angefchichtetem, vieljeitigem Material zu 
Elagen feinerlei Urjache finde. Auf die Dringlichkeit jolher Monographie hinzumeifen, 
ehe e3 zu jpät, d. 5. jo lange noch reichlich lebendes und totes Material herbeigejchafft 
werden Fann, jehe ich für Pflicht jeglichen Naturfreundes an. Bei dem intern- 
jagdlichen Charakter diejer Blätter werde ich auch heute nur jagdliches Material 
zujammentragen, und joll die reine Zoologie auf die von den weidmännijchen faum 
trennbaren biologischen Momente bejchränft bleiben. Habe ich eigenhändig auch nur 
faum zwei Dußend des beiprochenen Wildes bis jet auf die Decke gebracht, jo bin ich 
immerhin auf beiläufig 30 Stüd zu Schuß gelangt, bin bei Erlegung von praeter 
propter 150 zugegen gewejen und habe außerdem etwa die gleiche Anzahl im Freien 
zu erblicen bezw. zu „itudieren‘‘ Gelegenheit gehabt. 

Sedoch, jo eingehend man mit der Lebensweije desjelben fich auch befaßt haben 
mag, — immer wieder, wenn mein Auge fich weidete an den durch „die Macht der 
Perjönlichfeit‘" wirkungsvollen Formen diefeg Wildes, reizte e8 mich zu neuer 
Ergrümdung feines durch Vereinigung von Phlegma und Wanderluft wideripruchspollen 
Charakters; man gelangt nie zum Abjchluß, semper aliquid 
haeret. Weilt doch das Auge de Hoologen und Säger® , , 
mit Wehmut auf der Geftalt eines Wildes, das A: 
durch jeine jtolze Kraft und Größe einjt wie jebt 
das Sägerherz erfreute, ehemals feinen Mut gereizt 
hat. &3 ijt eben heute die Boefie des Sagenhaften, 
der Zauber de8 DBergangenen, das traurige 
Geheimnis des Ausjterbens, der wilde eiz 
de3 Kulturfeindlichen, was troß des Schwer- 
wuchtigen, Unverhältnismäßigen in jeinem 
Habitus unsre forjchenden Blicke magnetijch 
fejjelt und feine Beobachtung zu einem oft 
Ichwer zu erreichendem Sehnjuchtsziele jedes 
echten Grünrod3 machen dürfte. — Noch vor 
einem Menjchenalter — nicht mojaisch, jondern 
zu 30 Fahren gerechnet — war da Elch in 
der jagdzoologijchen Litteratur ein Frempling. 
Was in Büchern an Schilderungen über diejes 
Gejchöpf deponiert wurde, jtroßte von Weber- 
treibungen, Entjtellungen, lächerlichen Abjurdi- 
täten. „&& erben fich Gejeg und echte wie 
eine eiw’ge Stranfheit fort” — jagt Goethe; 
in viel höherem Mape gilt Ddiejes Forterben 
gewiljer Anfchauungen jedoch in Bezug auf 
zoologijche Korjchung. Manche irrige Anfichten 
über verjchiedene unjrer befanntejten Sagdtiere 
ind einem Krebsjchaden gleich nimmer auszu- Ts 
rotten. Die Märchen aus alten Zeiten, die jo Ze 
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vielen nicht aus dem Sinn fommen, fünnen nur dann bedentungslos werden, wenn an ihre 
Stelle wahrheitsgetreue biologische Abhandlungen treten. Leider aber bejteht der alte 
Srfahrungsjaß immer noch zu Recht, demzufolge e8 leichter jei, eine neue Wahrheit zu ver- 
breiten, ald alteingewurzelte Srrtümer auszurotten. Zu den zuverläfjtgiten Beobachtern 
gehört wohl unbedingt der Weidmann, der die Kigentümlichfeiten der Lebensweije jeder 
Wildart genau fennen zu lernen jucht. Alfo in der periodischen Fachlitteratur um 
die Mitte des Jahrhunderts ireffen wir diefes Wild noch jelten, und jo mancher jonjt 
tüchtige reichSdeutjche Hubertusbruder ahnte don der Eriftenz des nordilchen Sumpf 
hirschgefchlecht8 nichts. Nun, das ift in unjrer Seit des Sport3 anders geiworden! 
Hatte man in Wefteuropa die Möglichkeit einer Ieufreierung diefes Sagdobjefts aufs 
gegeben und betrachtete man das Elen als Halbverjchollene, mythijche, zoologijche Kuriofität, 
jo beeilt jich heute jeder, dem die pefimiären Mittel, die erforderliche Zeit, die nötigen 
Körperfräfte zu eigen, in Skandinavien der Fährte diefer Rarität zu folgen. Der 
nunmehr zu beobachtende, innigere Stontaft der Sägerwelt mit dem jchaufeltragenden 
Wilde zeitigt folgerichtig auch eine in diefer Richtung angeregtere Litteratur. Auch ich 
gehöre, wie ich eingangs bemerkte, zu demjenigen, »ie fich jehmeicheln dürfen, ihr 
Scherflein zur litterarifchen Wiederbelebung Diejes jo beachtenswerten Erforjchungs- 
objeft3 beigetragen zu haben. 

Ueber diejes Wild ijt aljo in den beiden legten Dezennien nicht weniger 
gejchrieben worden, als über manches andre, doch find einmal die Anjchauungen und 
Meinungen gerade bei diefem Wilde jehr divergierend, anderfeits ift das litterarijche 
Material jehr zerjtücelt und zerjplittert. Für den reichSdeutfchen Mann der grünen 
Sarbe teilt überdies jegliche Abhandlung über das len, mithin auch vorliegende, 
nur afademifchen Wert auf. Denn fein weit oder jüdeuropäischer Weidfollege bejist 
eigene Elchreviere, die don meinen Fingerzeigen profitieren fünnten.*) Diejenigen 
Diana» Anhänger, die den weiten, bejchwerlichen, Eoftipieligen Weg ing unmwirt- 
liche norwegifche Nordland nicht jcheuen, ebenjo diejenigen, die den bequemeren 
„Bechjel‘‘ nach Nupland und jpeziell in die Oftjeeprovinzen al3 gerne gejehene Gäjte 
jest häufig bevorzugen, fte werden jtch den Sitten des Landes fügen und dem lokalen, 
ujuellen Sagpdbetriebe folgen. 

Bevor ich dieje, der Meberfichtlichfeit wegen weit ausgeholte einleitende Drien- 
tierung mit einem für dieje Materie wichtigen Citat bejchliege, möchte ich noch be 
tonen, daß ich die alt-Fivländifche Bezeichnung „„Elen‘, die exit neuerdings durch „Elch“ 
verdrängt worden, neben leßterer beibehalten habe. Auf fprachliche Derivationen kann 
ich mich hier de3 bejchränften, mir zur Verfügung geftellten Raumes twegen leider 
nicht einlaffen. Auch Habe ich nur dort „der Elch“ gejegt, wo ein männliches Stück 
ein Eih-Hirjch zu Grunde liegt; Hingegen gebrauche ich „das Elch“, two im allge- 
meinen das Elchtwild gemeint ijt. Meinem perfönlichen Sprachgefühl Klingt das Elch 
vertrauter, weil man auch das Elen jagt. Der Sprachgebrauch gejtattet der 
und das El. — 
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*) Döbel (Sägerpraftifa, 1752) fpriht vom El „jo in Deutjchland als in Sachjen vor 
einigen Jahren auch noch in der Mark Brandenburg, ingleichen im Anhalt = Deffauischen heimifch 
gewejen‘, und nah dv. Haugmwig wurden noch in den Sahren 1725, 1743 und 1776 in Schlefien 
Elche, freilich alS große Seltenheiten, erlegt. Dr. W. 
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Da dieje Zeilen in erjter Linie für die deutjchlefende Weidmannfchaft bejtimmt 
jmd, Fann ich den Uebergang zum Thema im engern Sinn faum günftiger wählen, 
als indem ich einem Herrn das Wort erteile, der das Elchwild (in Norwegen) und 
das Rotwild (in Deutjchland) beide in demjelben Maße erjchöpfend fennen gelernt 
und jomit volle Berechtigung erworben hat, naheliegende Parallelen zivijchen 
den FJagvarten auf beide genannten Hochtwildjpezies in objektivjter Weife zu beleuchten 
und hierbei jich aufdrängende Fragen vergleichender Art zu definitivem Abjchluß zu 
bringen. Herr Otto Schulz, jeit etiva einem Sahrzehnt Forjtmeifter im nördlichen 
orwegen, jpricht jich (im „‚Weidmann“, 1896) in einem längern, von reichjter Er- 
Tahrung zeugenden Aufjaß wie folgt aus, und ich könnte feine Folgerungen mit andern 
Worten jchwerlich prägnanter zum Ausdruck bringen. Herr Forjtmeifter DO. Schulz 
äußert jich aljo a. a. DO. wörtlich: 

— — — „‚Siwierweit unjre deutjche Weidmannsjprache dabei in Anwendung 
zu bringen tft, wage ich nicht zu entfcheiden. Die deutjche Sprache ift die einzige der 
Welt, welche eine völlig ausgebildete Weidmannsiprache entiwicelt hat, doch dürften, 
da jich Diejelbe erit nach dem fajt völligen Ausjterben des Elch8 in Deutjchland zu 
bilden begann, die für den othirich geltenden Ausdrücke wohl nicht überall auf das 
Elch richtig anzuwenden jein. 

Der Epelhirjch ijt jeit Sahrhunderten Gegenftand de3 aufmerkfamjten Studiums 
Zaufender und Abertaufender der erfahrenjten Weidmänner gewejen, die Methode, ihn 
gerecht zu jagen, ijt ung Deutjchen von Generation zu Öeneration jo in Zleifch und Blut 
übergegangen, daß wir faum zu unterjcheiden vermögen, was uns als fetitehend überliefert 
it und was wir jelbjt aus ureigenjter Initiative durch jelbjtändige Schlüffe wifjen. 

Wejentlic) anders verhält es fich mit dem Elch. Die Zeiten, als e8 noch in 
Deutjchland überall heimijch lebte, waren bereits vorüber, als die Jagd auf den Edel- 
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hirich fich zu einer fein ausgebildeten Kunft zu entwiceln begann. Das erklärt das 
ehlen Fast jeder älteren Litteratur über das Elch. In den Zeiten vorher mag mohl 
die Methode, Hirsch und Elch zu jagen, gleich roh gewejen fein, doch ift jie für den 
erjtern veredelt worden, während über die Veredelung der Elchjagd in der ältern 
Sagdlitteratur fo gut twie nicht? zu finden ift. Exjt in neuerer Zeit beginnt die Jäger: 
welt, diefer Frage lebhaftes Interefje entgegenzubringen, und ein Gedanfenaustaujch 
wird dazu beitragen, die Löfung derjelben näher zu rüden. Im vorhinein erkläre ich: 
„‚„hieichgerecht ift nicht allemal elchgerecht“". Ich Habe fowohl die Hirjchjagd in Deutjch- 
land, al8 auch die Elchjagd in Norwegen gleich leidenschaftlich und gleich ausdauernd 
betrieben, ca. 50 Stüd Rot- und fast ebenfoviel Elchtwild, darunter 36 Hirjche — größten: 
teil8 zwiichen 14 und 22 Enden — erlegt und muß gejtehen, daß ich auffallend wenig 
Semeinfames bei beiden Wildarten gefunden habe. Häufig bin ich in Deutjchland der 
Anficht begegnet, daß das Elch ein minderwertiger Vetter des deutjchen Rothirjches 
ei, eine Anficht, die wegen Unfenntnis des erjtern eine vielverbreitete it. ch 
benuge mit Freuden die Gelegenheit, um das wenige zur Ehrenrettung des Elche 
beizutragen. 

Daß e8 unter Umftänden dumm erjcheint, liegt wohl in jeiner ungewöhnlichen 
Bau: und Gangart, und daß es fich zumeilen anjcheinend dumm benimmt in dem Ge- 
fühl feiner ungeheuren Stärke. 8 ift, wie die Betvohner des jelds, das es mit 
diefen teilt, troßig, jelbjtbewußt und gewohnt, feinen Willen durchzufeßen, jodaß ung 
manches plump und Eloßig erjcheint, was doch nur der Ausdrud unbändigen Selbit- 
gefügls ift. ES bedarf geraumer Zeit, ehe man die grobe Hülle zu durchdringen und 
einen Blit in das Seelenleben der Niefen ihres Gejchlechts zu gewinnen vermag. 
Solange das Elch ich nicht beunruhigt fühlt, verläßt es ich hauptjächlich auf feine 
Wittrungs: und Gehör-Organe. Ich wage nicht, zu behaupten, welches feiner ent= 
wickelt ijt, jedenfalls aber jteht es feit, daß ihn der Wittrungsfinn am jicherjten über 
die Natur der ihm drohenden Gefahr warnt. Das Elch vernimmt ganz ausgezeichnet 
jelbjt jchtvache Geräufche auf die unglaublichjten Entfernungen, aber e8 flüchtet meijt 
exit, nachdem e8 fich durch Winden überzeugt hat, daß das Geräujch mit Gefahr ver: 
bunden tit. 

Beim gejunden Elch habe ich meistens gefunden, daß es die Flucht gegen den 
Wind nimmt, was ja auch natürlich ift, da der Fäger dem Winde entgegengeht, beim 
Franken häufiger, daß e3 mit dem Winde flüchtet. Ob aber gejund oder franf, jobald 
das Elch in den Wind flüchtet und Fein nactes Feld hat, wo e8 von Zeit zu Zeit 
zurücäugen kann, jchlägt es faft jtetS einen „,,„Dafen‘” zurück, um den Verfolger an fich 
vorüber zu lafjen, und auf dieje Weile Wind von ihm zu befommen. Was ferner für 
die „intelligenz des Elch jpricht, ijt die Finefje, mit der e3 lange Widergänge in 
Bächen macht, und die Sorgfalt, mit der e3 feine Fährte und Lofung auf der Flucht 
zu verbergen jucht. 

Sit das Elch gejchreckt, jo trifft e3 fait jofort eine Bejtimmung, in welcher Richtung 
es flüchten will; es kann diejes, da e3 ebenjo ausgezeichnet in den unglaublich aus: 
gedehnten Nevieren bekannt und zu Haufe ift. ES geht dem Elch iwie dem Pferde, 
einen einmal betretenen Vechjel kennt e8 in allen Einzelheiten jelbft nach langer Zeit 
genau tpieder. 
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Das Elch flieht nicht, weil e3 fich vorher über die Natur der Gefahr unterrichten 
will. Sch Habe Hunderte zu allen Sahreszeiten beobachtet und mir fajt immer vor 
dem Schießen jo viel Zeit wie möglich zum Beobachten genommen, aber ich fann nicht 
jagen, daß e3 mir jemals dümmer erjchienen jet, al3 der Hirsch, welch legterer jchon 
beim geringjten Geräusch in finnlojer Flucht „,,‚‚dahinraft“, ohne fich zu überzeugen, 
welcherlei Gefahr ihm droht. Aber gewaltig, jelbjtbewußt und trogend auf jeine Straft, 
jo Habe ich das Elch gefunden. Und dann, wenn eg jich bedroht fühlt, — welch feines 
Spiel aller Sinne! Sa, meine Herren ,,,‚Hirjchgerechten‘‘, wir Wilden find doch hefjere 
Menjchen, und es giebt feinen Sunfen Berechtigung, über das Elch geringichägend zu 
urteilen. Deshalb muß ich e3 auch entjchieden zurücweilen, wenn an der Hand von 
Theorie und Praxis der Dirfchjagd über die auf das Elch geurteilt wird. ES ijt ein 
leicht verzeihlicher Fehler, wenn man, al3 hirjchgerechter Jäger Norwegen bejuchend, 
die hiefige Sagd nach denjelben Grundjäßen wie in Deutjchland ausüben will. Sch 
jelbit bin diejem Fehler verfallen gewejen, eben weil wir zu wenig vom Elch wiljen. 

Die räumlichen VBerhältnifje jind jo groß, jo ungeheuer groß, daß der fühnite 
Mapitab zu Klein wird, weil die abnormen Terrainschwierigfeiten dem Jäger Strapazen 
auferlegen, welche alles im vergrößerten Maße erjcheinen lafjen. Bei flotter Gangart 
legt ein richtiger Jäger bi8 4 km per Stunde in günftigem Terrain und bei günftigem 
Wetter zurück, dagegen nur 2 per Stunde in dichtem Urmwalde und jchlechtem Moore, 
unter ganz mißlichen VBerhältniffen jogar weniger. Dabei werden noch alle Sträfte aufs 
außerjte angejtrengt. Man ift nur zu bald genötigt, jeinen deutjchen Mapjtab in die 
Zajche zu jtedfen. Natürlich giebt es auch Ausnahmen da, wo die Elche auf Eleinern 
Streden dicht zujammenftehen‘. — 

Diefem glänzenden und berechtigten PBlaidoyer zu Gunjten des jfandinavijchen 
Elen füge ich der Vollitändigfeit wegen noch ein Urteil über das fanadijche Alces- 
wild — daS dem europätjch-aliatiichen Elche identijche Moose-deer — hinzu. Cine 
fompetente Feder berichtet in ‚„‚Hugos Sagdzeitung‘‘ (1891, Seite 290) u. a. über diejes 
abjonderliche Wild, und meint einmal, das len jei „das geachtetjte Wild der ganzen 
amerifanischen Jagd’, ein andres Mal, es jei „der Stolz und das höchjte Vergnügen des 
fanadijchen Jägers‘, jchließlich, e8 werde für das „edelite und jchönjte Wild” gehalten. 

Doch e3 drängt mich, in medias res zu gelangen, twobei wir hauptjächlich drei 
Arten der Erlegung zu berücdfichtigen haben. 

I. Die Sagd mit dem Leithunde in Skandinavien. 

U. Die Jagd mit Treibern und Hunden in Nußland. 
(Da häufig Kombinationen notwendig werden, läßt jich die Treibjagd don der 
Bradenjagd jchiwerlich trennen). 

II. Die Jagd mit dem Ruf in Litauen und Kanada. 

Zum Schluß haben wir einiger nebenfächlicher, doch unvermeidlicher Stoms> 
plettierungen zu gedenken. 


Die Jagd mit dem Leithunde. 
Die beite Schilderung einer Elchjagd mit den am Niemen geführten Hunde hat 
Niels Anker jchon vor längern Jahren in jeiner Sagdichrift „Elgjaegern og Finner- 
hunden“ geliefert. Ich entnehme die ins Deutjche übertragene Bejchreibung dem 
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„Dejterr. Kynol. Bahrbuch“, I. Zahrgang, herausgegeben vom bejtbefannten Weidmann 
St. DB. Laska (Hauptmann im KK. Tiroler Kaifer-Fäger-Negiment). Dafelbft heit 
5: sn Norivegen jagen wir anders als in Schweden. In Defterdalen ift 
da3 bejte Terrain für Elchwild, Nentiere, Auer- und Schneehühner, dort find die 
beiten Süger, und ich habe nie gehört, daß ein Defterdaler Weidmann einen 
laut jagenden (Haljenden) Hund auf Elchtwild gebraucht hätte! Nur der Kleine 
Simenhund — er und fein andrer ift der, welchen twir gebrauchen. Statt eines 
Halsbandes legen wir ihm den „Saele” auf: einen Niemen um den Brurftforb hinter 
den Ochulterblättern, welcher wieder 
durch einen Iiemen zwischen den Border: 
läufen mit dem weiten Halsband ver: 
bunden ijt. Lebteres ift jo groß, daß 
e3 jich gegen die Schulter legt, jobald 
der Hund im Gejchivr (Saele, Siele) 
anzieht. So bleibt die Gurgel frei, 
während der Hund im gewöhnlichen 
Halsband Feuchen und jchnauben 
würde und Hals und Kopf 
nicht frei bewegen fönnte, 
Der Hund wird gar nicht 
vom Niemen gelöjt, man 
jucht zunächjt den Ort auf, 
wo das Wild mutmaßlich 
jtehen wird. Man follte denfen, 
daß man weit danach zu laufen 
hätte, die it jedoch felten der Fall. 
Der Hund ittert das Elchwild auf jehr 
weite Entfernung, jelbjt bei ungünftigem 
Winde. Bald ift die Fährte gefunden, und 
nun benußt der Hund jede Erhöhung, jpringt 
auf Steinblöde und Baumjtümpfe, um Ueberficht zu 
 & gewinnen, und er braucht zugleich jeine Naje nach allen 
Richtungen, um das Terrain zu jondieren. Sebt hat er 
Wind vom Wilde jelbjt — läßt der Fäger ihn nunmehr feinem Willen folgen, jo verläßt 
der Hund die Fährte und zieht gerade auf das Wild los. Nun muß man den 
Hund kennen, um zu wijjen, wie nahe er dem Wilde tft! Einige Hunde fträuben num 
das Nüdenhaar und jehen fich nach allen Seiten um, andre geben wieder andre zus 
verläfjige Heichen. Ießt, in der Nähe des Wildes, ift auch das Eleinfte Geräufch zu 
vermeiden, denn das Elen vernimmt jehr jcharf, und wiewohl feine Nafje und fein Auge 
jehr gut jmd, jo Fan man es doch oft bejchleichen, wenn man jedes Geräujch ver- 
meidet. Daher heißt eS jest: jcharf Umjchau Halten! Meijtens fteht es, jtill verjteckt, 
in Kleinen Fichtenhorjten, wo du nur die hohen, hellen Läufe unterjcheiden Zannft, 
oder die verjchiwommenen Umrifje des Numpfes — oft viel näher, als du jelbit 
glaubit! 
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Wenn der Hund Wind vom Wilde befonmen Hat, zieht er hart in der Leine und 
jtellt die Keimen, Eurzen Ohren jpähend vorn über — bei diefem Anblick ift alle Müdigkeit 
des Jägers verschwunden! Borfichtig, Zuß um Fuß, jedes Sinieken der Neifer auf dem 
Boden vermeidend — die Augen gebraucht und nötigenfalls mit dem Fernglaje alle 
auffälligen Gegenjtände in dem Dunkeln Unterholz unterjucht! — it e8 die Wurzel 
eines umgejtürzten Stammes oder die dunkle Seite eines lchhirjches, was dort 
ichimmert? 

St der Hund zu eifrig, jodaß er den Käger hindert, leife zu jchleichen, jo laß’ 
ihn von Deinem Begleiter halten und gehe, vorfichtig umjchauend, ein Stück weiter. 
Wenn einmal verjcheucht, braucht das Elen größere Vorjicht, wenn drei» bis viermal 
aufgejtört, fann man die Mühe jparen. ES benüßt dann Vaje und Ohr fo gut, daß 
nur bei jtarfem Winde noch Annäherung möglich ift. Das beite Kagdwetter tft 
hier überhaupt frifcher Wind; bei jtillem Wetter Hält es oft jehr fchwer, fich an- 
zubirjchen. 

Dieje Sagdart hat große Borteile vor der Jagd mit dem lautjagenden Hunde, 
Man verjcheucht das Wild nicht und treibt e3 nicht über die Jagdgrenze — Kälber 
und Meutterwild werden nicht über die Feljen gejprengt, wo fie vor den Augen des 
Sägers abjtürzen, und man fann ein angejchoffenes Stük Wild leicht finden, indem 
man den Hund am Iiemen auf der Schweißfährte arbeitet. — Der laut jagende Hund 
findet das Wild oft weit entfernt, dann jchneidet ex dasjelbe meijtens an und jchleicht 
jich jtill davon. Mit dem am Riemen geführten Hunde (faltbunden Hund, Ledhund) 
fann man das Wild mehrere Tage lang verfolgen, denn der Hund nimmt die Fährte 
am nächjten Morgen wieder auf. 

Bei Ddiejem Sagdbetriebe fanın man ausruhen, wenn man e3 wünjcht, bei der 
Sagd mit laut jagenden Hunden (Yöshunden, halfenden Hunden) muß man oft ftunden- 
lang vergeblich in der Kälte warten, und gar oft gehen die Hunde mit dem Wilde 
jo weit fort, daß man jte nicht mehr hört, und man jtreift dann oft den ganzen Tag 
umher, ohne recht zu willen, wie die Jagd geht. In großem Waldterrain hat man 
jelten Schügen genug, um alle Bojten zu bejegen, und ein einzelner Dirjchjäger mit 
einem Finmenhunde guter Rafje hat meiftens mehr Ausjicht auf Erfolg, als eine große 
ssagodgejelljchaft mit laut jagenden Hunden. Ein großer Webeljtand ijt auch, daß Dieje 
Hunde oft an Tieren (Elchfühen) und Sälbern jagen, während man den Leithund leicht 
von der Fährte derjelben abziehen umd ihn wieder anlegen fann. 

sn Schweden wird die Jagd mit dem laut jagenden Hunde fait ausschließlich 
gebt, doch benugt man in der Negel nur einen, höchitens zwei Hunde von Eleiner 
Statur, vor denen das Wild nicht jo leicht flüchtig wird, fondern fich im Stande ver- 
bellen läßt. Man benugt gern Hunde, welche bereitS am Seil gearbeitet find, da Diele 
jich nicht joweit entfernen und wiljen, daß fie ohne Unterjtüßung des Jägers nichts 
ausrichten fünnen. — Im ganzen wird in Schweden augenscheinlich wenig Wert auf das 
rajjige Yeußere der Elchhunde gelegt, und die Mehrzahl derjelben find — wie auch 
die Braden — Streuzungsprodufte.‘ 

sn Folgenden Abjchnitt wollen wir vorbejchriebene Jagdweije einer Eritijchen 
Unterfuchung unterziehen. 
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Die Jagd mit Treibern und Hunden, 


Wir gelangen num ins richtige Yahriwaffer. Uns baltischen Jägern ijt das 
jogenannte „Sfrauja“, das heißt die Muftk jagender Hımdejtimmen, in jolchem Maße 
umerläßliche Borbedingung bei fajt jeglicher Haarivildjagd, daß wir uns mit der 
chwedischen Fährtenbirfche nicht leicht befreunden £önnen. 

ir Bewohner der ruffischen Dftjeeprovinzen befinden uns in der angenehmen 
Lage, Feine jo weiten, bejchiwerlichen Reifen über Meer und Gebirge unternehmen zu 
müfjen, um mit dem edlen Elch zufammenzutreffen, als die Herren Kollegen in Deutjch- 
land. Uns ijt der boritige, feilerfarbige Elenhirjch ein vertrautes Stüd Wild, es 
aiebt wohl faum einen in der anjehnlichen Weidmannfchaft Livlands, der nicht fein 
Elen mit jicherm Nundfugelihuß aus glattem Lauf gejtreekt hätte. Hier ift bequemere 
Gelegenheit geboten, auf nahe PDiftanz, vor Treibern oder Braden, die Vollkugel, 
ohne Erpanfton, ohne Stahlmantel oder jonjtige Hilfsmittel, dem breiten Blatt des 
Itolzen Geweihträgers aufzujegen. Wie oft habe ich mich wundern müfjen beim Lejen 
über die vielen Schüffe, die in Norwegen bei der höchjt anjtrengenden Fährtenfolge 
auf einen Elchhirfch abgegeben werden, und die große Entfernung bedauert, auf welche 
gewöhnlich dort bei der dajelbjt üblichen Sagdweife der Schuß appliziert werden muß. 
ir Livländer Falfulieren über die jchiwedische Birjche mit dem Leithunde etiva fol- 
gendermaßen: jtundenlang jchleicht und twatet man hinter dem führenden und geführten 
Führtenhunde einher, läßt vielleicht ahnungsios manchen braven Hirjch jeitwwärts tchen, 
muß ein Changieren des Birjchhundes bei Durchkreuzungen durch gleich Frische Fährten 
ruhig hinnehmen und weiß bis zum Schluß nicht, ob das verfolgte Stüct männlichen 
oder weiblichen Gefchlecht8 und ob e8 jich verbellen lafjen wird. Wir befien hier, 
nebenbei bemerft, ebenjorwenig ein Unterjcheidungsmerfmal für die Fährten von Hirjch 
und Tier, wie die Kollegen in Sbenhorjt. In Schweden ift, wie es fcheint, Ddieje 
Stenntnis jubtiler ausgebildet. 

Diefe Birjchart mit dem angeleinten Hunde fcheint mir verhältnismäßig zu mühe 
voll und Dabei unficher im Vergleich zu den Strapazen. Sch fürchte auch, daß ein 
jtundenlang verfolgter Hirjch für lange Beit, vielleicht auf Nimmertviederjehen das 
Revier meiden wird, in welchem er hartnäcig von Mensch und Hund beläftigt worden. 
Kun joll ziwar nicht geleugnet twerden, daß Strapazen bis zu einem gewiffen Grade 
den Neiz erhöhen. Wie aber heute die Ausländer auf den weiteten Ausblict getwäh- 
renden Hochjeldg mit Cchnellfeuer aus ihren Silometerbüchfen auf unglaubliche 
Dijtanz den Echaufler mit Gejchofjen „überjchütten“, jo hat fich diefe Methode auch 
nun zum veinen Echießjport, zu einer Probe auf mechanifche Treffficherheit des Schüßen 
und des Gewehrs ausgebildet. 

Wir üben hier zumeift das Anjagen mit Braden aus! Das Revier wird jchneller 
durchjucht; was in dem bejtimmten Diftrift vorhanden, wird gefunden; das Anbirschen 
an verbellte Stüde ijt deshalb nicht ausgejchlojjen und vermehrt nur ald „Extragang“ 
den abwechslungsreichen Reiz. An der erwünschten Motion fehlt e8 auch hier nicht; wo 
wenige Schüßen vorhanden, findet jeder im ausgedehnten Reviere genügenden Spielraum, 
die Kraft jeiner Bein= und Armmusfeln beim Durcchdringen des Waldgeftrüpps zu erproben. 
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Wenn in Schwedischen Zägerkreifen als Negel gilt, daß ein zwei> big dreijährigen 
Elchhirjch niemals dem Hunde Stand hält, jo findet auch diefe Regel in Livland ihre 
Ausnahme Während der Brunftzeit und auch an heißen Sommertagen kommt c8 
vor, daß jogar Spieper, die im Lager oder beim Aejfen von Hunden überrafcht werden, 
Itatt zu flüchten, jofort Stand halten. Seltener gejchieht jolches bei jüngeren weib- 
lichen Wilde ohne Kälber. 

Das Elch gehört eben zu den unberechenbaren Wildjtücen, tft, wie auch jein 
Aeußeres, infommenfjurabel, benimmt jich individuell jehr verjchteden. Generalifieren 
läßt jich Hier jchwer. Manche franfgejchofiene Exemplare wandern, jo lange die Kräfte 
reichen, und fallen verendend aufs grüne Waldestuch, andre erwarten mit imponies 
rendem Zodestroge die Kangfugel. Die Liebe des Mutterwildes zu jeinen Kälbern 
tt rührend. Kühe oder Alttiere, denen das Kalb vor den Augen weggeichofien, ver 
lafjen nur zögernd den Plaß, bleiben vft ftehen, äugen zurück und umfreijen, auc) 
wenn Hunde hinterherjagen, die Stätte, wo das Junge gefallen. 

‚Stöbert man im Hochjommer im Strauchmoraft, gelegentlich der Suche auf 
junge Birfhühner, mit dem DBorjtehhunde eine friedliche Elchmutter mit Kalb aus 
ihrer ioylliichen Nuhe, jo geht die „Mama aggreiiiv gegen den Hund vor, Der 
gewöhnlich zu jeinem Gebieter retiriert. Die Berfolgerin drängt in ihrem zornes- 
blinden Eifer den Hund bis dicht vor den äger, Jodaß man Auge in Auge einander 
gegenüberjteht. 

Da jeit 1892 weder weibliches Elchwild noch Kälber in Rußland exlegt werden 
dürfen, wird die trauliche Kamilienjcene nur von Wilddieben gejtört, und die treulich 
ihr Kalb hütende Mutter bleibt im übrigen unbehelligt. Man verzeihe mir Dieje 
Abjichweifung in der Ueberfülle des mir jich aufdrängenden Stoffes, nach welcher Ab- 
irrung wir wieder zu eingehender Würdigung des hiejigen eigentlichen Sagdbetriebs 
zurücfehren! 

Das forrefte Zutreiben des Wildes auf einige wenige Wechjel, richtiger wohl 
Andrücen oder Eindrücen genannt, jcheint in Schweden nicht üblich. Die Treibjagden 
im gewöhnlichen Sinne find in Nußlands weiten Wäldern im allgemeinen nicht ein- 
gebürgert, dagegen ijt jenes Zutreiben des Wildes auf bejtimmte, rejp. einen bejtimmten 
Schügen durch gewiffe „Spezialijten“ der Treiberbrancdhe zu Hoher Vollendung aus- 
gebildet. Daß die rujfischen Bauern in einigen Dütrikten Meifter im jichern Yutreiben 
von Bären find, dürfte genugfam befannt fein, neu dagegen für manchen Lejer ift e8 
gewiß, daß auch Elchwild von einzelnen jolcher „„Ireiberfünftler‘‘ bejtimmten Schüßen 
„mathematisch“ genau zugeführt wird. Solche Treibermeifter refognoszieren den zu 
bejagenden Waldteil jchon ein bis zwei Tage vor der ,„„Abjagd“ und verfolgen ein zum 
Abjehuß verurteiltes Stück Wild ftunden>, ja tagelang, bis leßteres, ermüdet und dann 
marode, jich ohne Umstände zum vorpoftierten Abjchieger dirigteren läßt. Günftig 
tiefer Spurfchnee muß freilich dazu — bejtellt werden. Wo weder zuverläffige Braden, 
noch erprobte ‚„Pifowitichi” — jo heißen die Treiberjoliften — zur Verfügung jtehen, 
oder wo man durch andauernd jagende Hunde das Wild zu vergrämen fürchtet, ver 
wendet man auch in Livland die gewöhnlichen Treiber. Zweimal hat Se. Staijerl. Hoh. 
Sroßfürft Wladimir Alerandrowitich ein Livländer Ntevier mit feinem hohen Befuch 
beehrt. Beide Mal wurden in wenigen Tagen vor Treibern je 20 Stücd Elchwild 
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zur Strede gebracht. Sn demjelben Revier jagte auch weiland Prinz Friedrich Karl 
von Preußen, Königl. Hoh., an der Jahreswende 1375— 1876; auch damals murden, 
größtenteils vor Treibern, gegen 25 Stück Elchwild zum Abjchuß gebracht. In einem 
andern Revier twurden, inte mir Herr dvd. Str., der Beliger desjelben, im vorigen 
Sahre erzählte, aus einem Triebe 48 Elche von den Treibern vor die Schüßenfette 
foreiert. — Sn jedem Winter findet auch beim Grafen B. eine Treibjagd jtatt. &8 
fungieren ca. 150 Treiber, und eine größere Anzahl Herren beteiligt jich mit Ver: 
gnügen an diejen vorzüglich arrangierten "Sagden. ES find dort meift 50—60 Elche 
jicher eingefreift und bejtätigt. Die ganze Gejellichaft, Herren und Treiber, wird 
auf mehr al3 100 bereit gehaltenen Schlitten in dem mehrere deutjche Duadratmeilen 
umfafjenden Halburiwalde von einem Gejtell zum andern befördert. Abends wird die 
Strece bei riejtgen entzündeten Scheiterhaufen abgenommen, was ein höchjt malerijches 
Sejamtbild abgiebt. 

Diefe Beijpiele mögen genügen, einmal, um zu demonjtrieren, in welcher 
LWeife derartige Winterjagden bei den begüterten baltijchen Großgrumdbejigern 
abgehalten werden, zweitens, um einen flüchtigen Einblif zu gewähren in den 
reichen Wildjtand. „Eines jchiekt fich nicht für alle‘, oder „andre Länder, andre 
Sitten‘, muß man zugejtehen, wenn man die Unterjchiede in der Bejagungsart hier 
und in Ofandinavien in Betracht zieht. Die Berjchiedenheit der Bodenformation, 
dejjen tellurifche und Begetationsbejchaffenheit hat auch den Charakter des Elchwildes 
beeinflußt. „Oben“, im Norden, fcheint diefes Wild viel unftäter, weiter umbher- 
zuivechjeln als hier, twa8 mit der dortigen hartnäcigen Verfolgungsart zufammen- 
hängen mag. Hier ftellt fich da Elen bald wieder ein, auch wenn e3 beunruhigt 
wurde, Dort nicht. 

Das Elchwild tft jehr jcheun und wild, troßig und eigenjinnig. Sein Auftreten 
und Handeln bleibt immer zielbewußt; auch in der Flucht bewahrt fein phlegmatijches 
Katurell dasjelbe vor Kopflofigfeiten oder Uebereilungen. &8 verjucht überall, feinen 
Willen dem des Weidmanns entgegenzujegen, mag e8 auch dabei zu Grunde gehen. 
Kein Wild läßt fich, jobald e8 einmal Nachftellungen gemerkt hat, jo jchwer dirigieren 
und forcieren. Cine Ueberliftung gelingt daher noch am ehejten, folange das Wild 
über die feindlichen Abjichten des Jägers getäufcht werden fann: lautlojeg Zudrücken 
hat jedenfalls mehr Ausficht auf Erfolg, al3 lärmendes Treiben. 

Das Elch hat aber ein höchjt feinfühliges oder feinfinniges Unterjcheidungs- 
vermögen für wirkliche, wenn auch verfappte und jcheinbare Gefahr, it durch böfe 
Erfahrungen leicht gewißigt, lernt, wo e8 an feinem Standort häufiger bejagt wurde, 
die Gejtelle und den Hörnerklang, die Art. und Richtung, in welcher der Trieb ges 
nommen wird, bald kennen und richtet feine Maßnahmen dagegen ein. 

Derjelbe Hirjch, der joeben, Unvat merkend, vorzeitig den Trieb, wie fich ein Fuchs 
jalvierend, verläßt, weil es ihm fo ficherer dünft, wird aus dem nächjten Trieb 
nebenbei, jobald ex fich umzingelt glaubt, auf feine Weife herauszubringen fein. Ein 
Elch, der joeben, im dichteften Unterholz ich decfend, die Schüßenlinie gleichlam 
jchleichend, lautlos pajjtert, wird fich nicht fcheuen, gleich darauf eine größere Fläche 
zu durchqueren, nahe an menjchlichen Wohnjtätten vorbei, ja durch Bauernhöfe hin 
durch, alle Hindernifje nehmend, jobald ihm diejer Fluchtiveg mehr Sicherheit veripricht. 
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summer wählt e3 den Weg, der ihm die größte Sicherheit zu bieten fcheint. Wie oft 
wird der „sagdleiter getäufcht, der den Trieb in umgefehrter Nichtung treiben läßt 
und num meint, das Wild, welches das vorige Mal eine beftimmte Direktion gegen 
die Treiberwehr gewählt, werde nım den Schüßen zutrollen. Fehl gefchoffen! Das 
Wild merkt die Abjicht und wird verftimmt: e3 finnt einen neuen „Schlachtplan” und 
bricht au, wo man e& am allerwenigjten vermutet und wo daher eine Lücke ge 
blieben ivar. 

HBiwei typijche Weijen im Mandverieren jchon gewißigter Elche laffen ich be- 
jonders charakterifieren: Das Wild läßt fich von der Treiberwehr übergehen, ftellt fich 
ins Dichtejte Gejtrüpp und exivartet das Ende des Triebs. Kaum ift Stille ein: 
getreten, die Schüßen verlafjen ihre Stände, e8 wird dies negative Nejultat fonftatiert, 
— da Stiehlt ich das Wild heimlich Heraus. Derjelbe Trieb wird eventuell nochmals 
foreiert, erweijt fich aber nunmehr als öde und leer. 

Nicht minder häufig wiederholt fich folgendes: Das Wild tritt zeitig und vor- 

jtchtig nach Beginn des Antreibens bis 
an die lete Deckung vor der Schüßenfette 
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Er u FE : 2. Gewöhnlich läßt der Hirih das Mutterwild 
el einige Minuten früher das Gejftell pafjieren . . . (S. 44) 
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heran, windet hier und nimmt jich hinreichend Muße, parallel dem Gejtelle die Zäger- 
linie zu beobachten. Unerfahrene Jäger, die ein jo frühzeitiges Heraustreten des Wildes 
nicht vorausjeßen, jtehen dann meijt noch nicht jchußbereit, noch nicht ruhig genug auf 
ihrem Plage, werden fajt immer vechtzeitig eräugt oder vernommen und kommen nicht | 
zu Schuß. Denn das Wild läßt jich nunmehr die Treiber dicht auf die Dede rücken, 
und zumal die Hiriche können dann nicht einmal von einer richtigen Treiberfette, troß 
Schreiens und Scheuchens, am Zurücbrechen verhindert werden. Gewöhnlich läßt der 
Hr das Mutterwild einige Minuten früher das Gejtell pajjieren und hält fich. im 
Hintergrunde auf. Am Benehmen des die gefahrdrohende Schneife oder den Moor- 
graben überfallenden ‚„‚Borpojtens“ erfennt er dann im Dintertreffen, ob e3 ratjam, zu 
Be) Bor fehrt zu machen. 
s Eich beherrjcht jeinen Körper, hat jeine Bewegungen in der Gewalt, jodaß 

e8 EN Critaunen hervorruft. Gleichwie der Elefant jo geräufchlos bei Nacht zur | 
Iränfe zieht, daß der lauernde Schüge ihn nur mit den Augen wahrnimmt, aljo ver- | 
iteht das Elch, jolange es Seit hat, ich weichen TrittS wegzujtehlen. Denn e8 fennt 
gar wohl die Aufmerkfjamkeit, die c3 durch fein Geräufch hervorruft. Niedergebengten 
Hauptes, den Boden mit den Blicken jondierend, dazwijchen nach den Fährten des | 
Menjchen oder andrer Elche heruntertvindend, hebt das Stück vorjichtig und elajtiih 
die Läufe hoch, um jedes Geräufch zu vermeiden. Im tiefen Schnee verjteht e3 unjer 
höchjt gewandtes und gejchicktes Wild meiterhaft, jogar im bejchkunigten Trott, in die 
Fährte jeines „Borgängers” — im wahren Sinne des Worts —- zu treten. 8 
mag ein Dugend gleich jtarfer Exemplare pafjiert jein, und dem oberflächlichen BHlid 
des eiligen, ungewohnten Beobachters wird es, zumal bei „trocinem“, Teicht (ocderm 
Schnee, ericheinen, als habe nur ein Tier die Stätte gefurcht. In diefer Beziehung 
ähnelt dies Nupwild jeinen Todfeinden Wolf und Luchs. Diejes berechnende Benugen 
andrer Fährten jpricht gleichfalls gegen den Verdacht der Stumpfjinnigkeit. Zumal 
die erfahrenen Althirjche verjtehen es, dem Jäger ein Schnippchen zu jchlagen. 

Sn Bezug auf die alten, ftärkjten Hiriche bewährt jich auch bei uns das alt- 
deutjche Sprüchlein: 


„Die ürenberger hänfen feinen, 
Sie hätten ihn denn dor“. 
Dieje „bemoojten Häupter“ befunden fuchsähnliche Schlauheit, jowie Unftetheit. 
Sie nehmen in Eleinen Parzellen, ja in Feldgehölzen außerhalb des eigentlichen Jagd- 
veviers für einige Zeit Stand, wo man jie aljo gar nicht vermutet und immer exft 
zu Jpät entdedt. Dann wechjeln jie weit weg in die unzugänglichiten, gejchlofienen 
aldpartien; mit einem Wort, e8 ift ungemein jehtwierig, fie vor die Büchje zu be- 
fommen, wenn der Zufall nicht helfend eingreift, oder ein Meijter des Anrufens in 
der Brunftzeit jolchen Schlauberger überlijtet. Trifft man in Begleitung eines dazu 
Ipeziell mehr oder weniger eingearbeiteten Hundes zufällig einen ältern Hirich in der 
frühherbftlichen Mittagszeit im Bette an, jo läßt ich leßterer in der eriten Ueber: 
rajhung, jofern der Füger nicht gar zu nahe, leicht jofort jtellen, und ein jchneller 
Schuß mag Braen Man hat dazu jogar wiederholt Vichhunde, ja Hühnerhunde 
mit Erfolg benußt. Doch rangiert diefe Bejagungsart nicht in die regelrechte Jagd, 
wird hier und da von Wilderern, jeltener von Herrenjchügen angewendet. Die indie 
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viduelle Ber- 
Ichiedenheit 
der Elche 
ergiebt jich 
eben auch 
hierbei aus 
dem&ebaren 
Hunden 
gegenüber. 
&3 iit 2.8. 
notorisch,daß 
auch Mutter: 
tiere mit 
halberiwach- 
jenen 
Kälbern, von 
der Meute - 
gejagt, nicht 
immer gleich 
flüchtig 
werden, und 
anderjeits 
nicht immer 
gleich jtellbar jind. Sind die verbellenden 
Braden (oder andre Hunde) tüchtig und hisig, 
jodaß daS gejtellte Wild völlig in Anfpruch genommen wird, jo fann allerdings ein ge 
jcheidter, routinierter Weidmann in dichtem Sungholz, welches das Elch vorzugsweife 
wählt, wenn e3 fich jtellt, ohne bejondere Mühe, wenn auch immer mit jelbjtverjtänd- 
licher DVorjicht, jchußgerecht herbeifommen. MUebung gehört aber dazu, und tit 
die Sache, obwohl e5 einem SKKolofjahvilde gilt, nicht jo leicht, wie der Nicht 
eingeweihte glaubt. Denn meijt steht das majjige Wild, wenn die Hunde Stand- 
laut geben, in jolc) undurchdringlichem Bruchgewirr, daß man es auch auf 
20 Schritt nicht herauszufinden vermag. Auch wird das jpähende Yuge des 
Anbirjchenden durch die oft 10—15 Schritt abjeit3 verharrenden, laut gebenden 
Hunde abgelenft. Mean hört das feuchende, winjelnde Atmen der zornigen Braden, 
man vernimmt wohl auch das prujtende Schnaufen des bedrängten Wildes, 
aber Blatt fajen tft oft unmöglid. Die weisen Läufe ftiehjit du jchimmern, 
wenn du Dich büdit, doch da der Hirsch meilt, wie in äjender Gtellung, 
den Stopf niedrig gegen die Hunde vorgejtredt, regungslos, wie fejtgenagelt fich 
pojtiert hat, bleibt im dichten Unterwuchs zweifelhaft, was vorn, was Hinten. 
Und wer möchte auf jolch edles Ziel Hazardichüffe riskieren? Mlutterwild freilich, 
in feiner Sorge um die Nachfommenjchaft, bewegt fich freier den Standlaut 
gebenden Hunden gegenüber und ijt Jeichter wahrzunehmen; doch darf ja 
jolde8 in Rußland nicht erlegt werden. Solche Muttertiere fahren auch im 


heftigen Vorwärtsbewegungen auf gar zu najeweije, zudringliche Hunde los und 
verraten jtch dem Auge des Beobachter. Der einzelne Hirfch ignoriert, twie es fcheint, 
die Hunde, jteht mauerjtill und finnt nur auf Rettung vor der drohenden, nahenden 
Gefahr durch Menjchen. Naht ein Hund gar zu frech, unvorfichtig, dann mag 
er fich vor den blißartig gejchnellten, meist in fchräger Nichtung vollführten Schlägen 
der groben Schalen hüten! Eine Verteidigung durchs Geweih habe ich weder gejehen, 
noch berichten gehört. Wie jo mancher brave, gar zu jchneidige Hund ift vom mehr 
haften Elchhirich mit den Läufen erjchlagen! So wie aber der bijfigite, übereifrigfte 
Tecel nach durch Meijter Grimbart erhaltenem „Lehrgelde‘ exit zum brauchbaren, 
zuverläfjigen Bauarbeiter geworden, alfo auch behalten jolche übel traftierte Berbeller, 
jofern jte ausgeheilt find, ein gute3 Gedächtnis für derlei Abenteuer und arbeiten 
nächjtens Eorrefter, aufmerkfjamer, überlegender. Zu erwähnen ift, da manche Bracen 
die Elchfährte abjolut ignorieren und alles andre Wild troßdem ausdauernd und 
pafjtoniert heben. Andre Bracden jtumpfen fich leicht gegen die Elchfährten ab, wenn 
jte täglich mit denjelben jtch bejchäftigen müffen, und werden geradezır blafiert. Wieder 
andre fallen mit MUebereifer, mit faum zu bändigender Luft die leicht erkennbare 
Kiejenfährte an und jagen an derjelben bi8 zur Erjchöpfung der Kräfte. ft ein 
Elen bei heißem Sommerwetter nach mehrere Stunden dauernden, jcharfem Sagen 
von flüchtigen Hunden völlig ermattet, vejp. jteif forciert worden — das Fibrin in 
den Muskeln gerinnt — dann fann dasjelbe aus phyfischew Ohnmacht dem auch brüst 
und dreilt nahenden Jäger nicht mehr entfliehen, dann wurde e3 bereit öfter mit dem 
‚„Deile‘‘ erjchlagen oder optima forma gejchlachtet! Eifrig jagende Braden befunden 
einen blinden Haß dem Elche gegenüber und zaufen und zerren das gefallene,, zur 
Strede gebrachte Stüd mit einer feindlichen Gier, al gelte e8 dem grimmigjten 
Raubzeuge. Wie der dvorwißige Tedel fich in den verendenden Dach8 oder Fuchs 
verbeißt, alfo hängen ich die wütenden Braden an den Leib des gefüllten ver- 
meintlichen „„Oegner3”. Ja, wenn uns der Wald im jchnellen Wechjel der Sahres- 
zeiten unjer unabänderliches Schickjal, das Altern, aufs neue vor Augen führt, wenn 
Keiffälte um die Tannen jpinnt und die welfen Herbjtblätter in vornehm-jelbftgenügiamer 
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Nubhe zur Erde fallen, dann weiß ich mir fein begehrenstwerteres Wild — wo die 
größeren Naubtiere feine Nolle jpielen — als das Elen. Stein andres Bradengeläute, 


hier zu Yande „Sfrauja‘ genannt, e8 gelte nun dem Hafen, Fuchs, Dachs, Nehbodt, 
Marder, erregt das Jägergemüt jo padend, Hinreißend, al8 wenn man dem langjanı 
jich fortbeiwegenden, gleichjam verbellenden Borwärtsjagen der Hundeftimmen laufcht. 
Und num erjt gar das Standlautgeben, von dem jchon mehrfach die Aede var. 
Wen das Hirfchfieber noch nicht überfommen, der fann e8 in folchem Höhepunkt der 
Spannung fennen lernen. Nım hat man die volle Gewißheit, daß die Hunde das 
erjehnte Wild vor fich und mithin die Fährte nicht gewechjelt Haben; wir wiffen num 
genau, wo augenblicklich die zu erlangende Beute ich befindet, wie weit noch der 
Abjtand zwifchen uns! Und num entjteht die das Weidmannsherz höher schlagen 
machende zrage: welche Direktion wird das Wild einjchlagen, welchen Wechjel wählen; 
it es nur ein Stüd, jchlieplich ein jchießbares oder ein zu jchonendes Stücd? Solches 
„Dangen und Bangen in jchwebender Bein‘ bejchäftigt das Jägerhirn, und feine 
Aufmerkjamkeit Eonzentriert ich intenfiv darauf Hin. Dem Ohre des Nichtjägers ein 
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Chaos mwüjter, jchriller Disharmonien, jchiwellt das Sfrauja uns baltifchen Sägern die 
Druft, unfagbar wonniglich aufjauchzend, fortreigend mit elementarer Gewalt. Solch 
ein volltönendes braujend hHisiges Skrauja, „eine Symphonie von Hundejtimmen‘“, 
wöhlich hallender Hörnerklang, muntere Gejelligfeit und vor allem: der Aufenthalt 
im Walde, das freie Streifen durch Moor und Heide, Sumpf und Urwald, das ift 
und bleibt dem baltischen Herrenjäger die Hauptjache. Große Streden zu  evzielen 
liegt nicht in der Abjicht der hiefigen Sägerwelt. Bejonders ein jo edles und als 
Rarität anzufprechendes Wild wie das Elch wird nur al3 weidmännifcher „‚Leekerbiffen‘‘ 
betrachtet und meijt glimpflich behandelt. St num am jpäten Abend die jchivere 
Beute aus dem Moorbereich auf den Gutshof, vielleicht vor die Veranda des Schloffes 
oder Herrenhaufes gejchafft worden, jo jcharen fich die Hausbewohner um den jchwer- 
beladenen Wildivagen, ja auch die Damen des Jagdheren verichmähen e8 nicht, die 
bei Sacdellicht noch grotesfer fich ausnehmende „‚SKolofjalausgabe des Hirschgefchlechts‘ 
in Augenjchein zu nehmen. Chemals häufiger, jebt jeltener gejchieht e8, daß über der 
Elchitredte eine Gewehrjalvde abgefenert wurde, wie bei einem gefallenen Helden. 
Doch eine Inftige Hoinfanfare belebt auch heute noch die um den gefallenen Elch 
verjammelte Gruppe. — Um dem Elchtransport aus dem Sumpflande ing Bereich der 
Kultur einen Weg zu bahnen, muß häufig die Art in Anwendung fommen. Wo da3 
Zerrain die Annäherung mit dem Wildwagen an die herauszufchaffende Beute nicht 
gejtattet, wird der Elch in einen der unvdermeidlichen Moorfanäle gejchleift. Auf jeder 
Ceite de8 Grabens nimmt man eine Leine oder deren „Surrogat“ in ©eitalt junger, 
zäher Moorbirken, und eine Anzahl des Hilfsperfonals jpannt fich, auf beiden Ufern 
gehend, vor. So wird das anjehnlichite Wild unter „Hallo“ und „„Holla” weiter 
gejchwenmt. Diejes Berfahren kommt auch in Sbenhorit zur Anwendung. Bietet 
jic) aber fein Graben, verbieten Hibe oder gar zu weicher Untergrund da3 Ziehen 
durch Menjchenfraft, und ift bei Weidwundjchüffen Gefahr im Verzuge, jo muß da3 
Wild an Ort und Stelle zerivirft und ftüchweife getragen werden. Diefe Mani- 
pulation ward befanntlich ‚„„Kuree‘ genannt, altfranzöfiich „cuirie‘“ (vom lat. „corium“, 
franz. euir — Haut), wobei die Hunde ihr Beuterecht erhalten in Form des 
Sejcheides. 

Sp jagen wir in Livland das Elen und find in unjrer Erklufivität jtolz darauf, 
ein Hochwild zu hegen und zu bejagen, um welches wir von der gefamten wejteuro- 
päischen Weidmannsschaft beneidet werden. — 

Haben wir in vorjtehendem den in meiner Heimat gebräuchlichen Sagdbetrieb einer 
eingehenden Analyje unterzogen, jo müfjen wir nun im engen Anjchluß hieran das 
Benehmen des bejchofjenen Wildes, fein Berhalten den Fehljchüffen und Treffern 
gegenüber, und was damit zujammenhängt, des Allgemeinen einer objektiven Prüfung 
unterwerfen. Hierbei können wir getrost zivet zumächit jich aufdrängende Fragen mit 
wenigen Worten erjchöpfen. Das frank gejchofjene Elch Elagt niemals. Mir it in 
der mir zur Verfügung jtehenden Litteratur nur ein einziger Jall aus Schweden 
aufgejtoßen. In der Sefangenjchaft befindliche Elche geben freilich mürrifch-jtöhnenpe 
Töne don jich, aber ein dem Neh (und anderm Wilde) analoges Klagen habe ich 
niemal3 vernommen oder erwähnen gehört. Soviel mir befannt, gehört auch beim 
Edelhirich jolches Gebaren zu den Ausnahmen. Ferner: außerhalb der Brumnftzeit 


48 | Das Eid). 


nimmt der Elchhirich nur dann den Füger an, wenn er ich in der verziveifeltiten, 
bedrängteiten Lage fteht, wenn jeglicher Fluchtwechjel abgefchnitten ift oder der Sträfte- 
verluft ein Austveichen oder Yurücdziehen unmöglich macht. Kinzelne Ausnahmen 
jtoßen die Regel nicht um. 

Schwieriger gejtaltet fich die präzife, exakte Unterfuchung über die Nachfolge 
angejchweißten Elchwildes. Die zur ftreitbaren Bolemif ausgeartete Diskuffion diejes 
Themas in der periodischen Litteratur dürfte Schwerlich zu einem alle Teile befriedigenden 
Abjchluß jemals gelangen. 

‚solgen oder nicht folgen, Dda3 ift hier die Frage.‘ — Die Frage, ob 
man einem angejchweißten Elch jofort auf der Fährte nachfolgen oder ihm Zeit geben 
jolle, genügend frank zu werden, läßt fich meines Dafürhaltens nicht verallgemeinern. 


Aus Kanada jpricht fich eine Stimme — der al Weidmann berühmte englifche 
General Richard Dajhbwood — gegen daS übereilte Verfolgen aus. Am innern 


u 


. So wird das anfehnlichite Mild unter „Hallo“ mweitergefhwenmt .... (S. 47) 
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und ajtatiichen Rußland, two ein vegulärer Sagdbetrieb auf diefes Wild feltener aus: 
geübt wird, jcheint man jich nicht eingehender mit der Beantwortung jolcher Spezial 
jragen befaßt zu Haben. Die norwegifchen Zäger werden ficherlich ihre guten 
Srimde Haben, die jedenfall in zahlveichem Naubzeug, herbitlichen Witterungs- 
umfchlägen im Gebirge, eng umgrenzten Bachtrevieren ufw. bejtehen, dem 
veriwundeten ilde ruhelos nachzuziehen, um e8 zu ermüden und zu erlegen. Die 
Erfahrungen des baltischen Weidmannes mit angejchweißten &lchen jmd in der 
ipeziell angeregten Nichtung weniger reich und maßgebend, als man dies bei dem guten 
Wildjtande vorausjegen dürfte. Wir jagen eben, wie befannt, alles Haarivild vorzugs- 
weile mit Braden, weniger gern mit Treibern, und fennen das in Skandinavien übliche, 
mir auch durch mindliche Schilderungen höchit unjympathiiche Nachhängen mit dem 
Elfhunde gar nicht, die Birjche ohne Hund, 3. B. mit dem imitierten Brunftruf, fajt 
gar nicht. ES ijt mithin einleuchtend, daß bei unjver Sagdmethode die Beobachtung 
eines Franken Stücs zu den Seltenheiten gehören muß, denn, von Laut gebenden und 
ichließlich) verbellenden Hunden geheßt, benimmt ftch das Wild natürlich anders, als 
wenn es in Ruhe gelafjen wird. 

Was die Art der Berwundung betrifft, wobei die Richtung des Schußfanals 
die Hauptjache, jo habe ich bet einem und demjelben Einjchuß dennoch eine durchaus 
verjchiedene Wirkung des Schufjes Fonftatiert, da jelbjtverjtändlich jehr viel darauf an= 
fommt, ob nur ein Partifelchen eines „edlen“ inneren Organs verlegt oder leßteres 
mehr oder weniger zerjtört wird. Ein Schuß in mittlerer Höhe, dicht hinter dem Blatt 
fann 3. B. ein Stürzen im Feuer zur Yolge haben, wenn er jchräg von Hinten oder 
breit abgegeben, er fann aber auch ein jtundenlanges Nachjagen jeitend der Säger und 
Hunde notwendig machen, wenn er Jchräg jpib nach Hinten zu appliziert wurde, 
Halsichüffe, jobald fie die Luftröhre perforieren, bewirken ein jühes Zufammenbrechen, 
daher bevorzuge ich den Schuß furz Blatt, rejp. dicht vor dem Blatt, jchräg, jpik von 
vorn. Doch dies nur nebenbei. Wollte jeder Jäger feine Beobachtungen über den 
Schuß und das Derhalten des Wildes nach Ddemjelben fundgeben, jo Fönnte man 
Bünde damit füllen. Ein Zeichnen in dem Sinne, wie der Edelhirjch dies thut, 3. D. 
eine Hochflucht, Habe ich nie bemerkt. Wenn Herr Seller (Wild, Wald- und Sumpf- 
bilder aus Weitrußland‘) leßtere fonitatiert haben will, jo muß ich dem entgegenjtellen, daß 
die erfahreniten norwegischen Säger dies Zeichen nur bei Schüffen von oben herab — 
aljo in den jelteniten Fällen — bemerkt haben. Mit abjolut tödlichen Schüfjen „‚trabt“ 
das stolze, energijche Elch ruhig weiter, ohne durch eine, dem jpähenden Schüßen 
willfommene ungewöhnliche Beivegung den richtigen Empfang der Kugel zu verraten. 
Für mich it das ficherfte Zeichen eines jchnell wirkenden Schujjes das überhaftete, 
überjtürzte Fliehen, welches mit dem jonft vornehm zur Schau getragenen Phlegma 
jeltjam Eontraftiert. Solch ‚„‚verzweiflungsvoller‘‘ Wettlauf mit dem Tode endet meijt 
ichon nach 100 Schritt.*) Der Schuß auf den „Stich“ jowie Hochblatt, wobei das 


*) GSelbit Herzichüffe find bei Menichen wie Tieren keineswegs abjolut tödlich; fie machen nur 
dann ein Verenden im Feuer, wenn fie die Herzbafis mit den großen Gefäßen und Nerven zerreißen 
und töten umfo langjamer, je mehr die Verwundung die Herzipiße betrifft. Manche Herzichüife 
heilen jogar wieder völlig aus. Dr. W. 
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Rückgrat verlegt wird, beivirfen jähes Yufammenbrechen. Sch habe mehrere Elche mit 
(eßtgenanntem Schuß derart „bligartig” niedergeworfen, daß je mir im Knall aus 
dem Gefichtsfelde entichwanden. Ein Stehenbleiben des im Trollen bejchofjenen 
Wildes Fann als gutes Zeichen angejprochen werden, Doch gejchieht Jolches auch bei 
plöglicher Ueberrajchung, bei Ungewißheit über die Nichtung des Knalls oder bei 
leichten, aber momentan jchmerzhaften Streiffchüffen an den Läufen. Daher jmd Fehl: 
Ichüffe von Treffern durch das Benehmen des Wildes — obige zwei Ertveme (Stehen: 
bleiben und Fortrafen) ausgejchloffen — meift nicht unterjcheidbar. Denn forwohl bei 
reinem Fehlichuß, wie bei qut jigender Kugel gewwahren wir manchmal ein Yujammen- 
rücen, das meinem Auge jich dermaßen ausnimmt, als wolle es die Gefahr gleichjam 
abjchütteln. Dann nimmt es den Kopf Hoch und trollt mit zurücgelegten Yaufchern 
ab, ohne aber übergroße FZurcht zu zeigen. Bei jolcher Gelegenbeit zeigt das jchein- 
bar plumpe Wild eine Elaftizität der Beivegungen, eine Beherrichung feiner Glied» 
maßen, die dem edeljten Schulpferde zur Ehre gereichen wide. Der Hirsch kommt, 
jtugt womöglich jpiß von vorn, aber che Du das Yeug zujammengebracht, ift er jchon 
herum, und Du jtehjt die „weißen Hojen‘ entjchimmern! — Niederfallen im Rauc) 
und gleich darauf Enteilen kommt, wenn auch jelten, jogar bei nicht abjolut tödlichen 
Vervundungen vor. Nimmt man ein Taumeln, Umberjchivanfen, Wanfen wahr, jo 
ijt das Niederjtürzen nicht ferne, und jmd jolche unfichere Bewegungen jchon nichts 
weiter, als ein langjames Berenden, mithin auch nicht als „Zeichnen im. engeren 
Sinne aufzufafjen. 

Merkvirdig bleibt es immerhin, daß das Elch eine erjtaunliche Lebens: 
zähigfeit entwictelt, jobald der erite Schuß jchlecht ja. Dann helfen mehrere bejjere 
Schüfe nicht jo jchnell, wie man vermuten müßte Ich jah einen Gabler 
jtockjteif twie eine Bildjäule jtehen, obwohl er von den Hunden fajt gar nicht forciert 
worden war. Als ich Hinzugeeilt war, hatte mein Gaft, der fich auf mein Anraten 
angebirjcht, aus nächjter Nähe fünf Kugeln appliziert, nachdem der Schwerfranfe eine 
Stunde vorher eine leichte Zleifchtwunde erhalten. Mit der lebten Patrone endlich 
fällte dev Herr die gewaltige Beute, welche automatisch, wie ein Kartenhaus, Jeitwärts 
plumpte, aber= auch dam noch nicht verendet war. Hehnliche Beifpiele könnte ich 
mehrfach anführen. Für mich gilt, wie ich nochmals hervorheben will, als ficherjtes 
Schußzeichen ein wahrer, verzweiflungsvoller Todesgalopp, der durch innere Verblutung 
oder Erjtikung für immer gehemmt wird. Hierbei fommt e8 vor, dab; das Wwuchtige 
Stül Wild wie ein Hafe jich überfchlägt, — ein grandiofer Anblic, zumal im 
Winter, wenn der Schnee dabei hoch emporwirbelt. Entzieht fich num auch Jolcher 
tragiiche Abjchluß eines unwüchjigen Wildlebens meist unferm Auge, — das laufchende 
Ohr vernimmt das Niederftünzen oft auf mehrere 100 Schritt. An diefer Stelle 
jei wiederum auf ein don dem der jchwedilchen Elche abweichendes Benehmen der 
lioländiichen bingeiviejen. ES jcheint mir überhaupt, daß bei unjerm Wild der 
Sejelligfeitstrieb ein vegerer, intenfiver ausgebildeter al im ffandinavischen Norden 
jet. Während in legtgenanntem Nordlande der Frankgejchoffene Elenhirich das 
Bejtreben zeigt, ji) von jeinen Artgenofjen zu abjentieren, um in ungejtörter 
Waldeseinjamkeit den Verlauf des Wundbettes zu erwarten, verjucht der bal- 
tijche Hirjch, joweit jeine Kräfte reichen, in der Gefellichaft feiner Genofjen zu 
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bleiben.*) Dieje Eigenjchaft erjchivert uns hier natürlich jehr die Nachjuche. Sch 
glaube, daß im großen umd ganzen eine jofortige Nachjuche auf ein ehr Erankes 
Stüc weniger dringlich erjcheint, als nach jolchen Schüfjen, die leicht, aber jchmerzhaft 
ind. Aber nicht immer ift e8 Defanntlich jo gar einfach, zu fonjtatieren, wie der 
Schüße abgefommen tft. 

©o viel jteht für mich feit, daß richtig weidwund gejchoffene Elene fich, jofern 
man ihnen Ruhe gönnt, jehr bald nmiederthun und am folgenden Tage leichter, weil 
jte tüchtig frank geworden, zu erlangen find. Solche weidwunde Stüce fönnen durch 
übereiltes, unvorfichtiges Vachbirjichen zun lebten Yulammenvaffen der Lebensfräfte 
foreiert werden und beweijen dann gleichjam eine erneuerte Lebensenergie. in efla- 
tanter Beweis für die berechnende Weberlegung des angejchweißten Stücds Elemwild 
beiteht in ven zahlreichen Schweißbetten, die dasjelbe im Verlaufe einer VLacht, 
auch ohne Beumruhigung, hinterläßt, indem es vuhelos abgejehen vom Weidivund- 
Ihuß — umberzieht. 

Man möge aus allem vorjtehenden den Schluß ziehen, daß Die Zrage, ob 
man den Franken, jchweißenden Elchhirich jofort verfolgen oder ihm Nuhe geben 
jol, von Fall zu Fall zu entjcheiden jein wird. -Witterungsverhältnifie, Tages- 
zeit, DBeichaffenheit des Revier, Entfernung der Sagdgrenze, mutmaßliche Art der 
Beriwundung, vorhandenes oder fehlendes Kaubzeug, Wildererverhältnifie, vorhandene 
oder fehlende Hunde und vielleicht noch manches Andre werden den Ausschlag geben 
bei der Erwägung dejien, was der Elchjäger thun over lafjen joll. 80 mehrere Aeid- 
männer gemeinjam jagen, vie dies im den baltischen Provinzen gewöhnlich der Fall 
it, wird fich meist noch Zeit finden, dem prächtigen Hochtwilde auf einem andern Ge- 
itell, einem Moorgraben, einer Schneife, einem YValdiwege den AWechjel aufs neue 
abzufchneiden, da der nicht. weiter beunruhigte ‚„PBatient“ nur im Schritt weiterzieht. 
„Sehe jeder, wie ex’s treibe‘, nur muß e3 immer und überall weidgerecht gejchehen! 
— 1 Sbenhorit Hat man ein Durchichlagen des Stugelgejchofjes durch den Elchkörper 
niemals Eonftatiert. Entweder Dejigen unjre Elche eine dDünnere, zartere Decke, oder 
das rujliiche Pulver entwickelt intenfivere Durchichlagsfraft — beide Cventualitäten 
weijen geringe Wahrjcheinlichkeit auf — jedenfalls haben ich und andre hier mehrmals 
bei mittleren Schußentfernungen (bi8 ca. 50 Schritt) erlebt, daß die Kugel, zumal die 
Nundfugel aus glatten Nohr, ich den Weg durch das „Elchmaffiv“ gebahnt Hatte und 
hinausgefahren war. Der Gebrauch der Büchle auf Elchwild Hat jich exit in neuerer 
Zeit in Livland eingebürgert. Man fonnte mit der Bollfugel bis auf gegen 100 Schritt 
auch aus ungezogenem Rohre befriedigende Erfolge verzeichnen; mit dem abgejtumpften 
Langblei auf die Hälfte diefer Dijtanz. Vor Einführung der Fleinfalibrigen Exrprep- 
büchjen jchog man wohl auch in Sbenhorit mit halbrunden Stugeln, sit venia verbo, 
d.h. mit jogenannten Kabenföpfen, aus Büchjen Kal. 16 oder 12. Dieje eichelförmigen 
Gejchofje Schlagen bekanntlich weniger leicht durch. Fir gewöhnlich Findet jich die 
Nundfugel aus glattem Rohr auf der andern Seite unter der Dede figend vor. Trifft, 


*) Süngftens twird vom Cdelwilde behauptet, nicht das angejchweißte Stüc jondere fih vom 
Nudel ab, jondern umgekehrt: das Nudel vom Franken Individuum; thatfächlich leiden die meiften 
wilden Tiere feine Sranfen unter fih, und fie waren den Spartanern darin vielleicht ein Vorbild. 
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iwie man zu jagen pflegt, das Blei nur den richtigen led, jo jtürzt bei genügender 
Treibfraft das Wild, wie ich erlebt Habe, nicht nur durch Exrpreßfugel 9'/, mm, jondern 
jogar durch eine mittlere Schrotnummer. Alnderjeits find mir zwei Fälle befannt, too 
jogar Herzichüffe noch ein Weiterziehen des Wildes auf eine Eleine Strede zur Folge 
hatten. Einmal war ich auch Zeuge eines andern jeltenen Borfommnifjes: ein Schüße 
gab auf ca. SO Gänge einen Kugelfchuß (aus glattem Gewehr) auf ein Elenfalb ab, 
war zu furz abgefommen, aber — die Kugel, die den jehr tiefen Schnee jchon einige 

teter gefurcht hatte, vifojchettierte und traf dennoch tödlich. Das Wiglebenjche Lang: 
geichoß findet hier Anhänger und Gegner. Sedenfalls fcheinen fich nicht alle Gewehre 
gleichmäßig für die Anwendung Diefes zufammengejegten Gejchofjes zu eignen. Co 
wurde 3. DB. einmal ein mit jolchem Gejchoß in die Steule getroffener Spießer ftunden- 
lang in kurzem Umfreife in undurchdringlichen Unterholze von oft Standlaut gebenden 
Hunden verfolgt, ohne daß er ein Anbirjchen gejtattete. Eiwa zwei Monate jpäter wurde 
der Spießer zivei deutjche Meilen weiter mit verheilter Wunde — der Boken hatte fich 
verfapjelt — don Braden angejagt und exlegt. PVernarbte Wunden und eingefapfelte 
bleierne Beiveije chemals glücklich überjtandener Lebensgefahr gehören beim Elch nicht 
zu den größten Seltenheiten. In Bezug auf die Wirkung des Gefchofjes und das 
Schweißen des Wildes ijt und bleibt der „weiße Leithund“ der zuverläffigite Lehr: 
meifter. Sch jchoß einmal auf nur drei Schritt Entfernung auf einen Gabler aus glattem 
Lauf meines Lefaucheur Kal. 16. Das Stüd eilte in vollfter Flucht davon, und da 
durchaus weder Schnitthaare, noch ein Tröpflein Schweiß zu finden waren, mußte ich 
einen Fehljchuß befürchten. Und doch lag, wie die Nachjuche ergab, der Gabler nur 
100 Schritt vom Anfchuß mit von der Kugel durchbohrter Lunge verendet. Kurz dor 
dem Hujammenbrechen erjt waren dem Aejer einige wenige Schweißtropfen entquollen. 
Der Schnee läßt aber auch exit die in ihrer Art einzigen Formen des Elch8 zu voller 
Geltung gelangen. Die tiefdunkle Färbung des Wildes Eontraftiert dann höchft malerifch 
gegen das blendende Weiß der Schneefryftalle. Wie Silhouetten heben fich die ab- 
Jonderlichen Stonturen von den bereiften Birfenzweigen, hellen Ajpenftämmen oder 
bejchneiten Schilfhalmen ab. Die Gejchieklichkeit und die Claftizität der Bervegungen, 
die, man könnte fat jagen, Grazie der Haltung, wird am auffallendften, wenn man 
wahrnimmt, wie jicher und gewandt unfer jcheinbar unbehilfliches Wild unter über 
hängenden, ihm den Wechjel verjperrenden und vom Schneedruck niedergebeugten Zweigen 
jich durchwindet, ohne fich durch abjtäubenden Schnee zu verraten. Hier jei auch der 
VBolljtändigfeit wegen noch erwähnt, daß, two das Terrain e8 geftattet — was immerhin 
jelten gejchieht — das wenig beunruhigte Elchwild im Schlitten angefahren oder zu 
Pferde angeritten werden fann. Die in Kanada geübte Niedermegelung des Wildes 
in jeinen Wintereinftänden (yards) jei hiev nur furz und mit Abjcheu erwähnt, forvie 
die granjame Methode der preußifch-litauifchen Wilderer, das Wild auf piegelblanfe 
Eisflächen überjchtvemmter Wiejen zu forcieren, um e3 dort, to e8 hilflos wird und 
niederjtürzt, einfach totzuftechen. Da muß der hier und da in Nufland geübten Art, 
das Wild auf Schneejchuhen müde zu gehen und es dann abzufangen, mehr Berechtigung 
zugejprochen werden, da dieje Jagdweife mit bedeutenden Förperlichen Anstrengungen 
verbunden tft, und diejelben Leute e8 auch nicht verjchmähen, dem Bären auf den Pelz 
zu rücden und ihn mit dem Speer zu bedrohen. 
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HBurücgreifend auf die jchon erörterten Gefichtspunfte, unter denen die Wirkung 
de3 Schufjes auf Elchwild zu betrachten ijt, fomme ich erit jeßt dazu, folgendes hervor- 
zuheben, was im Zujammenhang mit dem von diefem Wilde als „Sommerwohnung“ 
bevorzugten Sumpfholzbeitande jteht. Der Schuß auf diefes marfige Wild gejtaltet 
jich hier im FZrühherbjt nicht jo leicht, wie manche möglicherweife annehmen. Das 
itarfe Wild verjtceht es meiterhaft, Dedung zu nehmen und feinen „‚deformierten“ 
Körper dem ind Dieicht dringenden Späherblid des Schüßen zu verbergen. &s 
lebt im Sommer — bis in den Herbit hinein — in der Waldjumpfflora beinahe 
„bi3 über die Ohren” im Schilf und Köhricht. Wird nun leßtered noch vom Winde 
bewegt, jo jchleicht ein vergrämter Elchhirih manchem Neuling unbemerkt nahe vorbei; 
die Binjen zijcheln und rajcheln natterngleich, zahlloje dürre Aejtchen abgejtorbener 
Moorkiefern fnijtern und brechen, und das jcharf angejpannte Hörvermögen des 
Anfigenden wird, weil anfangs durch dieje Geräufche über Gebühr bejchäftigt, bald 
ermüden und den manchmal erjtaunlich leifen Tritt des Spalthufers überhören. Dies 
Wild jucht in der heißen Sahreszeit immer Kühlung, wählt daher vorzugsweise jchatten- 
Ipendende Beltände, und die graubräunliche matte Särbung der Oberjeiten und des 
Nücens harmonieren trefflich mit der unter dem Dichten Blätterdach herrjchenden 
Dämmerung. 

Man gejtatte mir eine eingehendere Schilderung jolchen Sommerjtandreviers 
de3 gigantischen Wildes der Djtjeeprovinzen. Den an die Dichungeln erinnernden üppigen 
Bejtandesunterwuchs unjrer ausgedehnten Urmoore wird Fich jo mancher biedere 
deutjche Grünrod, der gewohnt ijt, jeinen parkfartig jaubern, fünftlich erzeugten 
Holzbejtand in Simmerjchuhen zu betreten, auch für den nordilchen Halburwald 
nicht erträumt haben. So mancher tüchtigeerprobte „Waldläufer aus Deutjchland 
hat über den großartigen Charakter unjrer Bruchwälder mit ihrer an Dimenfionen 
tropischen DBegetation fich baß verwundert, wenn er te zum. eritenmal zu Geficht 
 befam. Be nach dem Grade der Feuchtigkeit und der Bejchaffenheit des Untergrundes 
in den Niederungsbecen und den fie durchbrechenden Snjelerhebungen durchziehen in buntem 
Wechjel Sträucher von Rhamnus frangula (Zaulbaum), Corylus avellana (Gent. 
Hajel), Viburnum opulus (Salinfenholz, Schneeball), Evonymus europaeus (Spillbaum), 
Prunus padus (Traubenfirjche), Sorbus aucuparia (Gem. Eberejche), Tilia parvifolia 
(Waldlinde), Juniperus com. (Gem. Wacholder), Salix caprea (Sal und andre 
Weiden) ujw. das Nevier und bilden ein dichtes Unterholz, in welches das Fallholz 
jich bettet. Abhängig von Boden und Beltand, ift auch die Bodendede eine durchaus 
verschiedene. Auf den jandigen Hügelfuppen, die jich aus dem Schlammgrund empor= 
heben, hHerrjcht die Nentierflechte vor, wird aber mit Zunahme des Humus von 
Heidel- und WPreißelbeeren, Gräufes, Kaflandra- und Bärentraube verdrängt. Der 
feuchtere, Humusreiche Candboden zeigt Brennefjeln und Farnfräuter in einer Entwicklung, 
daß die Sonnenstrahlen nur jelten bis zur Exde gelangen. Bei größerer Anhäufung von 
Kohhumusschichten Haben fich auf vielen Bläschen Himbeerfträucher in dichtem Stande aus- 
gebreitet. Wo der Holzbeitand, vorwiegend Birken (betula alba und humilis), Schtwarz- 
erlen, Weiden, Nottannen, Ejchen und einzelne Stiefern, fich nicht vollftändig im 
Schluß befindet, ift der Boden außer mit Sumpfcarerarten mit mannshohem Nohr 
und Schilf, mit Kalmus, Wafjerichierling und Wafjer-Schtwertlilie (Iris Psend-Acorus) 
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jo dicht bewachjen, daß das Hochläufige Wild, jelbjt wenn es in nächjter Nähe jteht, 
nicht wahrgenommen werden fann. Die wohlriechenden Nachtjchatten (Orchis bifolia), 
Maiglöcchen (Convallaria majalis) und viele andre Pflanzen, Gräjer und Sräuter, 
3. B. Sumpfporjt, Schweins-WtooSbeeren ujw., entipriegen in Menge diefem Frucht: 
baren „jchwarzen” Erdreich, jodaß derartige Nevierteile jedem Naturforjcher, ebenjo 
dem Nichtjäger, des Sntereffanten die Fülle bieten. Im jolcher durch enorm empor- 
getvucherten Pflanzenwuchs entitandenen wildeiten Diefung präfentiert jich das „hohe“ 
IBild nur dann unverhüllt, wenn es einen Entwäfjerungsgraben überfällt oder über 
eine Schneije zieht. Da man aber in einem jolchen Moment des Kebenjchügen wegen, 
der in der Schußlinie fteht, nur den fürzeften Wurffchuß zur Verfügung hat oder aber 
auf das „‚verjchleierte Bild“ jchiegen muß, wobei das Anjprechen des Gejchlechts 
jehr Schwierig wird, jo bleibt, wie ich vorhin erwähnte, der Schuß auch auf ein 
Icheinbar jo auffälliges Zielobjeft dennoch fein leichter, zumal man doch nicht aufs 
Geratewohl aufs „Ganze feuern möchte. Auf kurze Dijtanz erleichtert die Kugel aus 
dem Schrotgewwehr in jolchem Terrain nicht unwejentlich die Möglichkeit eines Schnapp= 
Ichuffes. Hier finden wir alfo den Urtypus jener Sumpfwaldreviere, ipie man jie in 
Wejteuropa — Sbenhorit ausgenommen — nur dom Hörenjagen fennt. Hier frijten 
ihr einfames Waldleben als gute und getreue Nachbarı nahe Deilammen das Elch 
mit dem Neh und Schneehafen, das uerhuhn mit dem Birk und Hafelhuhn, die 
Waldichnepfe mit der Strickente (legtere auf den Kanälen, Wallerlachen, Tümpeln, 
Ninnjalen). Sa, e83 würde mich nicht wundern, wenn ein Tapier oder Alligator feinen 
ungejchlachten Kopf unter dem das heimliche Sumpfteichtvafjer bejchattenden Weiden- 
bufch hervorjtreckte. Solch djchungelähnlichen, treibhausartigen Charakter trägt die Yand- 
Ichaft im Sommer. Für alle verjchiedenen Anfprüche oben aufgezählter Wildarten 
bietet jolche8 Moor reichliche und vieljeitige Nahrung, Nuhe, Berjtede in Hülle und 
Fülle. AS DBertreter der Naubtiere figurieren Bär, Wolf, Luchs nur al3 jporadijche 
Erjcheinungen, auch die größern Adler und der Uhu werden jeltener. Doch der 
Schreiadler (aquila naevia u. clanga) horjtet noch auf den Himmelanftrebenden Koni- 
feren der das Hevier durchjchneidenden Sandhügelfuppen; der Nitter vom Eojtbaren 
Pelz, der Edelmarder, und der vote Räuber Fuchs jtreifen beuteluftig durch das Nied, 
und in der lauen Zrühlingsnacht läßt die Habichtseule ihren uhuähnlichen monotonen 
uf ertönen. 

Haben in vorjtehendem die verehrten Lejer einen intimen Einbli in das 
‚Meilten‘ geivonnen, welches unferm Elchwilde als Bafıs feiner Erijtenzbedingungen 
dient, jo jei noch in Kürze des Wildes gedacht, wo e8 ungeftört in gejchloffenen 
Waldungen hauft und den Menjchen als gefährlichjten Feind noch nicht kennen gelernt hat. 
An jolchen weltfernen Lofalitäten zeigt das font vorfichtige Wild eine Vertrautheit, 
eine Stectheit dem Menjchen gegenüber, die ihm die Zuerkennung wenig jchmeichel- 
hafter Eigenschaften, „dumm,  ,tupide‘ ufw., eingetragen Haben. Bejonders in 
Ichneereichen, harten Wintern legt e3 jeine Scheu und fein Mißtrauen ab und wird 
dadurch leicht die Beute dev Wilderer. 8 jucht geradezu die Holzfüller bei ihrer ge 
räufchvollen Arbeit auf, denn e8 fennt die fich dort mühelos bietende Gelegenheit, 
Wipfeltriebe und Aejte zu erlangen, an die e8 jonft troß feiner Höhe doch nicht immer 
hinanreichen fann. Bon jolchen gelegenheitlichen, jowie auch von menschlicher Seite ab» 
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jichtlich angelegten Aejungsplägen weicht es nicht eher, als bis alle Ninden gefchält, 
alle Knojpen abgeproßt, alle Triebe verbifjen find. In erjter Linie läßt fich diefes 
der Aejung rücjichtslos getwidmete Benehmen in Ajpenbejtänden Eonftatieren, während 
ih das Cchälen gefällter Kiefern nicht feititellen fonnte. Das großartigite 
Beijpiel diejer Art lieferte der im Norden ungewöhnlich hart und andauernd verlaufene 
Winter 1892—1893. Damals verjammelte jich ca. 20 km von meinem Wohn- 
ort, auf einem Nachbargut ein Trupp von mindeitens 50 Stüd Elchwild, um abend8 
und morgens, richtiger falt den ganzen Tag über, auf einem ausgedehnten Ajpen-Sahl- 
Ihlage zu äjen. Die durch Kälte umd tiefen Schnee erimatteten, jonjt jo züh aus: 
dauernden Tiere gaben jich der plößlich jo leicht auf dem Boden zu erlangenden, holzigen 
Aejung mit fjolchem Eifer und jolcher Nichtachtung des Menschen hin, daß fie die 
Annäherung des im Schlitten langjam anfahrenden ‚„‚Zujchauers“‘ bis auf Steinmvurf- 
nähe außshielten. Sn jenen abgelegenen Waldbezirken war freilich jelten auf diejes 
Wild gejagt worden, da der Jchonende Herr Nevierbejiger jtet3 auf pflegliche Be- 
Hundlung der Wildbahn bedacht geiwejen war. Befonders das Neutterivild mit den 
Kälbern zeigte jo geringe ‚„Vergrämung‘, daß man fich in einen Hirfchparf vor halb- 
wilde Gremplare verjeßt glaubte. Aber auch die männlichen Stücke fühlten jich, weil 
jie abgeiworfen hatten, offenbar ficherer als jonjt. Diejes auffallend provozterende 
Gebaren ließ dem Plan zu Neife bringen, die Ääjenden Tiere auf photographijcde 
Platten zu Dannen. Der PVerjuch, einen größern Teil des Trupps zujammen auf 
zunehmen, mißlang aber zu wiederholten Malen, und schließlich mußte man mit einem 
jtarfen, vermutlich hochbejchlagenen Alttier im VBordergrunde und eimem ziveiten im 
Hintergrunde fich begnügen. Dennoch hat der einmal gefaßte Borjak injofern günjtigen 
Erfolg gezeigt, al8 man zum eritenmal untrüglich zu erfennen imjtande ijt, wie ein 
Elen in freier Wildbahn ausschaut. Das Bild wurde in Vo. 3 des I. Sahrgangs 
der von Anbeginn an illuftrativ Vorzügliches bietenden Yeitfchrift „Wild und Hund‘ 
veröffentlicht. Hoffentlich wird mancher beim Anbtie jenes Bildes vom Vorurteil 
befreit, al3 jei der Elenhirjch gruundhäßlich — einfach „unmöglich“. Mean wird im 
Gegenteil zugeben müjjen, daß das mit Unvecht äfthetijch disfreditierte ld imponterend, 
urwüchltg, — einfach jtolz ung anäugt! 


Die Jagd mit dem Wurf. 

Wenn ich auch leider in diejer fpeciellen Bejagungsart noch feine eigenen &r- 
fahrungen aufzumeilen habe, jo habe ich doch das Glüc, als Livländer mitten unter 
dem Elchtwilde jozujagen aufgewwachjen zu fein und genug Elche exlegt und beobachtet zu 
haben, um über diefes urkräftige, großartige Wild mitreden zu dürfen. Aus diejem Grunde 
bin ich auch imftande, alle mir direkt und indirekt zugefommenen Angaben über Elch- 
rufen in den rufftiichen benachbarten Gouvernements (Litauen) auf ihre Nichtigkeit Hin 
zu prüfen. 

Die geeignetjte Tageszeit bilden die Morgen: und Abenddämmerung. Winditille 
ift Hoch erwünfcht, denn man Hört den Elch auf größere Dijtanz und braucht jelbjt in 
feiner Weife daS Geräujch des Sehens zu vermeiden. Im Gegenteil, vor und nad) 
dem Ruf muß durch Scnieken don Biveigen, Zerbrechen von Zallholz und Anjchlagen 
mit einem Stod an die Stämme der Lärm eines durch die Brunft aufgeregt umbher- 
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trollenden Elchhirjches nachgeahmt und das her- 
beizulockende Stück getäufcht werden. &3 ijt 
ratjam, daß zwei Bäger zufammen diefe Jagd 
ausüben. Der eine muß rufen und ca. 50 Schritt 
hinter dem eigentlichen Schügen pojtiert fein, denn 
ein gewißigter alter Hirjch jchleicht windend 
und äugend langjam heran und fichert, 
bevor er dem aufreizenden Sampfichrei 
zufchreitet. Xefindet fich aber der für 

den Schuß erforene Weidmann in 
genügender Dedung und in gemwiljer = 
Entjernung dor dem rufenden Be 

gleiter, jo präfentiert fich eriterem der Elch 
leichter al3 Biel. 

In gewiffer Hinficht ähnelt alfo Ddieje N 
aufregende Nufjagd Derjelben auf den 
brunftenden Edelhirjch angewendeten Methode 
oder dem Locdfen auf Safelhähne Der 
Elchhirjch ift in der Brunftzeit leichter 
geneigt, den Meenjchen anzunehmen, 
al in der übrigen Sahreszeit. 
Beide Säger müjjen aljo ein 
Gewehr Führen, um für alle 
Eventualitäten gerüftet zu fein. 
Schon vorhin habe ich ans 
gedeutet, daß der Brunftjchrei 
des Hirjches, nicht de Tieres 2 
produziert wird; e3 handelt x% 
jich alfo um eine Heraus- 
forderung zum  SKampf. 
Hieraus tft auch die Öereigt- 
heit de3 angerufenen, ohne 
hin jchon aufgeregten, Fraft- 
itrogenden Elchhirjches zu erklären. E83 ift vorgefommen, daß auf den Auf ein ganzer, 
zufällig in der Nähe befindlicher Trupp beiderlei Gejchlechts reagierte; der allein 
befindliche Schüße ftredite einen braven Hirfch, wurde dann aber von einem Kapital 
hirjch heftig angenommen, vetivierte hinter einen Baum und fonnte dann erjt mit 
dem andern Lauf aus nächjter Nähe feinen Angreifer niederwerfen. Dieje gelungene 
Dublette war alfo mit Lebensgefahr erfauft. Der Fal trug fich in Yivland unweit 
meines Wohnort3 zu. 

Sm höchjten Grade pittoresf präfentiert ji) mancher Hirjch, wenn er frijchweg 
von der Suhle dem Kampfruf zumwechjelt; denn dann trägt er manchmal zwischen den 
gewaltigen Schaufeln ganze Nejter von Moos, Fesen von Schlamm, Bartifelchen 
zertretener Aejtlein ujw. Welch ein malerijch grandiojer Anblidt — faum von 
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irgend einem europäischen Wilde zu übertreffen! Außer dem eigentlichen, im Disfant 
gedehnt, zweitönig ausgejtogenen Nuf (man „überjeße” das Nehfiepen ing entjprechende 
größere „Kaliber‘) muß auch das PBujten, reiv. Schnaufen des erregten Wildes eben- 
falls weithin vernehmbar hervorgebracht werden. Sch bejige eine litauifche „Driginal- 
dute” aus Birkenrinde, in welche hinein der Ruf und das Schnauben geblajen werden, 
und welche mit befriedigender Nejfonanz die Urtöne fortpflangt. 

Die Rufjagd auf Elche im September wird bier höchjt jelten ausgeübt. Meines 
Wijjens betreibt Ddieje gewiß reizvolle Jagdmethode in Livland nur ein Herrenjäger, 
und diejer eine auch nur al Saft aus St. Petersburg. Diejer Herr vom ruffischen 
Hochadel jchießt nur Hirfche vom Sechsender an und ignoriert lieber mehrere geringere 
Hiriche, um einen jtarfen zu fällen. Im einer Nacht (Abend und darauffolgenden 
Morgen) brachte er vor wenigen Jahren drei Kapital-Schaufler in Nordlivland zur 
Strede. 3. ©. Locdhardt, ein guter Kenner der fanadijchen Fauna, berichtet, daß 
die Sndianer den Elchruf in der Weile nachahmen, daß jie den jauber gepußten 
Schulterfnochen (Blatt!) des Elihs gegen einen Baum reiben. &8 ijt unklar aus- 
gedrückt, Fann aber nur jo verjtanden werden, daß man mit dem Stnochen jo wie mit 
einem „iedelbogen auf einer Saite hantiert. In Kanada wird jedenfalls der Locruf 
de8 weiblichen Brunftelchs produziert, worauf das männliche Exemplar die erregte 
Antwort nicht jchuldig bleibt, zum Unterjchiede von der in Litauen gebräuchlichen Smitation 
de8 Kampfrufs. ch denfe mir aber, wie jchon vorhin angedeutet, gerade Dieje 
Methode Höchit jpannend. In feiner Sahreszeit bietet eben unjer unproportionterter 
Riejenhirjch jolch großartigen Anbli, und der Jagdreiz wird erhöht jujt durch den 
Gedanfen, der fampfesmutige Geweihträger fönnte in jeiner unbezähinten Erregung 
doch Gelüfte verjpüren, das unjcheinbare Hindernis ,Menfch” aus dem Wege zu 
räumen. Denn e3 jind meijt die jtärfiten Elchhiriche, die auf den Auf reagieren. 
Daher ift auch nur dort Ausficht auf Erfolg, wo folche ‚„‚alte Herren” vorhanden. 

Süngere Hirjche jollen vor dem aufreizenden Sampfruf geradezu die Slucht 
ergreifen. Zur Elchjagd auf den Auf giebt der jchon zitierte General Nichard 
Daihivood (im Field) treffliche Schilderungen jeiner diesbezüglichen Erfahrungen 
und ebenjo Mr. Woolley in der ,„Baminton Library“. Lebterer behauptet u. a., 
fein Elchruffünftler unter den Indianern würde es wagen, aus Furcht, das Wild zu 
vergrämen, einen nahejtehenden Elchhirjch anzurufen. Dajgiwood Hingegen will auf 
100 Ellen Entfernung einen jolchen Berfuch mehrmals mit Erfolg ausgeführt haben. 

| Thatfächliche Vorfommniffe legen den Nat nahe, daß, wenn mehrere Süger die 
Nufjagd nahe bei einander ererzieren, die Gangrichtung und die Grenze für jeden der 
jelben vorher genau fejtgejtellt werde, damit jich die Herren bei ihren Operationen 
nicht gegenfeitig jtören oder gar — anjchiegen! Dr. W.] 
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E35 erübrigt noch zweier, in ihrer Art ziemlich ertravaganter Fagdmethoden 
Erwähnung zu thun. Die eine tft die in Kanada geübte Feuerjagd oder Jagd bei Jadel- 
licht. Sie wird ausgeübt, indem man an Stellen, wo Elchwild (moose-deer) wechjelt, 
ein helles Licht oder Feuer aus Harzigen Fichtenfnorren oder aus Bündeln von trocener 


ö 
DM 


Birfenrinde anzündet. Diejes 
glänzende euer jcheint das 
Wild ganz zu bezaubern, jodaf 
e3 Sich jelbit bi8 auf Flinten- 
ichußweite heranivagt. Das 
euer totrd entiveder in einer 
eijernen Pfanne oder einem 
Drabhtgeflechte auf hoher Stange 
getragen, und ziwar vor dem 
Schügen her, der nicht cher 
Ichteßt, als bis ex den Teuer: 
jchein jich in den Lichtern des 
Wildes jpiegeln jteht; oder aber 
die Sacel oder Bfanne wird im 
Bug eines Sanoe angebracht 
und jo als LXode auf einem 
See oder Fluß benußt. Lebteres 
it aber mit ziemlicher Gefahr 
verbunden, da ein angejchofjenes 
oder Jonft in Wut verjegtes 
Stück Elchwild nicht jelten das 
Kane annimmt und umjtürzt. 
(Veäheres hierüber in „Wild 
und Hund“ 1896. Ver. 49 u. 50. 

Die andre SJagdausübung 
wird in Sibirien betrieben und 
beitehft nach Brehm (,Bom 
Kordpol zum Nequator‘) und 
auch nach Brandt furz etwa 
in folgendem. Das urgewaltige 
Wild Hat in jenen unmirtlichen 
Gegenden die Gewohnheit, be> 
timmte Pflanzen an Seeufern 


aufzujuchen. Bejonders »pflegt- 


e8 nachts nach) den Wurzeln 
\pezifiicher Wafjergewächje zu 
fahnden, wobei 8 geradezu 
Iaucherfunftjtüde produziert. 
Auf dieje Gewohnheit des wajler- 
liebenden Wildes bajiert die 
Verfolgung. Man fährt möglichit 
lautlos, alfo mit ummickelten 
Nudern, längs der Ufer des 
betreffenden Sees und borcht 


Stanadiiher Eid. 
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auf das weithin vernehmbare Pruften und Schnaufen des emporgetauchten Wildes. 
Solche Kahnbirjche, auf der in erjter Linie das Ohr des Weidmanns behilflich 
ist, joll Höchit Spannend und von eigenartigem Weiz fein. 

Wir erkennen mit Betrübnis, daß twir auf jegliche Wildart, jo auch beim Elch, 
eine Berjchiedenartigkeit und Bieljeitigkeit der Verfolgungsarten in den verjchiedenen 
HBonen antreffen, die mehr der Spikfindigfeit und Beutegier des Menfchen, als der 
Liebe zum Wilde und dem Schonungsverlangen zur Ehre gereicht und eine langfame, 
aber jichere Ausrottung zur Folge haben muß. 


Die Beute in Küche und Seller, 


Jachdem wir uns bisher mit dem lebenden Wilde beichäftigt, vertveilen wir einen 
Augenblick beim verendeten, zu £ulinarischen Ziwvecen bejtimmten. Sch muß das 
Elenmvildbret gegen die im verjchiedenen Schriften ausgejprochene Geringichäßung in 
Schuß nehmen. Das jchmachafte Fleisch diefes Wiederfäuers ähnelt dem Rinpdfleifch 
in hohem Grade, jodaß es bei einigen Yubereitungsarten von diejem nicht immer durch 
Gejchmad oder Ausjehen unterjcheidbar ift. Unfre nordischen Gaumen und Zungen find 
durch Hajelhühner, junge Birfhühner, durch Doppelichnepfen und andre Delikatefien 
nicht gerade barbarifcher geworden, dennoch ziehen hiev manche „‚Tafelanbeter” den 
größten Gerviden den Eleineren vor. Wie bei jeder Wildbretart entjcheidet die Sn- 
divioualität des betreffenden Tieres; jüngere Stüde, in der Feiftzeit gefchoflen, liefern 
wohl immer dvorzügliches Ejjen. Eigentümlicherweije mundet Elchwildbret je friicher, 
dejto delifater. 

Manche Gourmets lafjen fich zum Souper „beefsteaks” vom Elch fervieren, 
welches am Morgen desjelben Tages exrbeutet worden ift. Hingegen hat in Livland ein 
Ragout-fin aus Oberlippe, Windfang, Laufcher oder unveifen Geweihkolben, die von manchen 
Autoren angepriefen werden, Faum je zur exivünjchten Bereicherung des Menus bei- 
getragen, eher jchon das Mark der Röhrenfnochen. Der Leer ift wohl auch nur dev 
Seltenheit wegen als Iufulliicher Leckerbijjen empfohlen; er jeßt weniger Feilt an als 
Aimderzunge. Das Kalb weist ebenjo helles, zartes „‚Sleijch” auf wie das Nindfalb. 
Der Ipezifiiche Wildbretgeichmac Hewrjcht beim Elfen nicht jo aufdringlich vor, wie bei 
manchem andern Wilde, man wird desfelben aljo nicht leicht überdrüffig. Sch führe 
meinem „Veidjac” alljährlich Bratenteile von einem halben Dußend Elchen zu, ohne 
je ein Gefühl des „„toujours perdrix“ empfunden zu haben. Weitere Details diejes 
Kapitels gehören ins — Kochbuch. — Wir nähern uns nun dem Schluß unver 
Betrachtungen. 


„Mit feiner wunderlichen, jfozujagen verzerrten Sörpergejtalt, die nur durch tveit- 
getriebene Anpafjung an eine ganz einjeitige, eng begrenzte Lebensweife verjtändlich 
wird, und ebenjfo mit jeiner geistigen Bejchränttheit — der Unfähigkeit, jich in eine 
Beränderumg jeiner äußern Yebensumftände zu finden, tft der Elch in der Süugetierivelt 
eins der ausgezeichnetften Beilpiele für die „Ueberzüchtung“, für jenen Zuftand eines 
Tiers, in welchem e3 zwar für eine ganz beftinmite Art des Kampfes ums Dafein 
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die denkbar bejte Ausrüftung erivorben, damit aber auch alle weitere Bildjamfeit des 
Körpers und Geijtes verloren hat und dem Untergange geweiht ift, jobald jeine jpeziellen 
Lebensbedingungen don der Erde verichwinden. — Sp geht es dem Elch: es ijt der 
Hirich des nordiichen Sumpfurwaldes; — nur in ihm verfteht e8 zu leben, und mit 
ihm jteht und füllt eg, zumal der Menjch dasjelbe nur da duldet und dulden fan, wo der 
Wald feinen Wert hat over man das Elch höher anfchlägt als den Wald“. — 

Enthält auch diejes von mir als Abjchlußthejfe hergejegte Citat aus Dr. Heds 
„„ierreich” eine zu herbe Kritik der geiftigen und körperlichen Fähigkeiten des Cervus 
alces — denn in Norwegen, im Altai, im Ural, in Alaska beweist e3 jich al3 gejchiekter 
Stletterer, ein beachtensivertes Anpafjungsvermögen, und die geijtige Qualifikation habe 
ich gleichfalls nachzumweijen getrachtet — jo läßt es fich anderjeits nicht leugnen, daß 
ein ‚„Mene ZTefel” über dem Stammbaum des bizarren Wildes zu lejen ijt. Eine 
innere Naturnotwendigfeit führt den Untergang jeglichen, der Kultur widerjtrebenden 
Wildes tcher einmal herbei. Wollen wir aber, die lebende Generation der inter 
nationalen „sügerei, uns dejjen freuen, daß es uns erjpart blieb, Zeugen zu jein diejes 
undermeidlichen Moments! 

Hiermit wollen wir dem von uns behandelten Wilde die ihm notivendige Ruhe 
und dem Yejer, der mir auf den wirren, jtellenweije jchiwer gangbaren Pfaden der Elch- 
jagd biS hierher gefolgt ift, Die nicht minder erwünjchte Erholung gönnen, in der 
Hoffnung, meine bejcheidenen Beiträge möchten eine umfafjende, weitblicende Biologie 
de3 Cervus alces anregen und fördern helfen. Sollte e8 mir gelungen fein, durch 
diefe Harmlojen Skizzen das Anterejje für das aparte Wild wach zu erhalten, jo habe 
ich meinen Sec jchon reichlich erfüllt. | 

sch Schließe mit dem Wunjche: Mögen alle Freunde des Elchwildes und des 
Iaturlebens überhaupt ich vereinigen, um gutzumachen, was Egoismus und Kurz 
Jichtigfeit früherer Generationen jo jchwer an diefem edlen Wilde gefündigt! Möchte 
das legte Stapitel der Gejchichte des Elens in unbejtimmte Ferne gerüdt 
bleiben! — 
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Wenn ich heute daran gehe, meinen Weidgenofjen die bejcheidenen Erfahrimgen 
Darzubieten, die ich in eimem fünfundzwanzigjährigen Sägerleben bezüglich des edlen 
Notwildes gefammelt — welche überquellende Fülle von Bildern tritt da, jcharj und 
Ear wie der zadige Berggrat in reiner DOftoberluft, vor mich Hin! 

Sinnend jchiveift mein Blick über die Keihe von Geweihen, die an den Wänden 
als ewig beredte Gedenkzeichen an Stunden höchiter Weidinannsfreude mahnen, jedes 
derjelben hat jeine Gejchichte, an jedes Fnüpft fich eine neue Erfahrung; ziehe ich aber 
die Summe aus der langen Rechnung, jo erjcheint fie immer noch gering im Berhältnis 
zu dem, was ich noch nicht jelbjt erfahren, was mich vielleicht exit die Zukunft lehren 
wird, wenn St. Hubertus mir wohl will iwie bisher. 

Heute, wo das edle Rotwild auf jo wenige Punkte zujammengedrängt erjcheint, 
wo 3, hier fait übermäßig gehegt, dort fait zur jeder Jahreszeit bejagt und verfolgt, 
nur noch in verhältnismäßig wenigen Gebieten im Urzuftande lebt und jeine Eigenart 
vielfach den geänderten äußern Berhältniffen angepaßt hat, heute ift e8 doppelt jchwer, 
aus eigener Erfahrung heraus ein annähernd für alle Gegenden zutreffendes Gejamt- 
bild über die Jagd Diejes herrlichen Wildes auch nur im Umriß zu entwerfen, und 
ich ziehe e3 deshalb vor, mich an das Vorbild jener niederländijchen Meijter zu 
halten, die in ihrer Kompofition über das Eindlic) Naive nie hinausfamen, in der 
Durchführung von Detail aber unerreicht daftehen; ich will lieber nur aus eigener 
Erfahrung im engern Nahmen Sprechen und Lieber in meinen Ausführungen lücenhaft 
bleiben, ftatt, Fremdes dem Eigenen angliedernd, ein mühlam zufammengefügtes und 
doch jeelenlos twirfendes Stompilat zu liefen. 
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Die Berjchiedenheit de3 Rotwildes ijt heute nicht bloß Hinfichtlich feiner äußern 
Erjeheinung, die ja jo jtarf abweicht, daß der Kapitalhirich des Harzes dem guten 
Starpathenjpießer an Stärke bei weiten nachjteht, eine fajt unglaubliche, diefe Berjchieden- 
heit erjtreckt jich in gleichem Maße auf den allgemeinen Charakter des Wildes, auf 
jeine Lebensgewohnheiten, jeine Widerjtandsfähigkeit, jeine Sinnesjchärfe, kurz, man 
hat im ziwei dverjchiedenen Nevieren oft grundverjchiedenes Wild vor fih. Wenn 3.8. 
einmal dem in einem Ddeutjchen Kahlichlagrevier Hirjchgerecht gewordenen und dort 
erfahrenen Süger Gelegenheit geboten wird, eine Hirschbrunft in den Urwäldern der 
Marmaros oder in den Eichenjchälwäldern des wejtlichen Ungarn zu verbringen, 
jo jteht er vor etwas ihm gänzlich Neuem, er wird Fehler auf Fehler begehen, ivie 
der grünfte Anfänger, und er, der ich in der Heimat mit Recht eines guten ARufs 
al gewviegter Birjchjäger erfreut, wird hier bei jeinen Maßnahmen mitunter über die 
Züge jelbjt manches jüngern Weidgejellen erjt ein gelindes Eritaunen und dann ein 
eigentümliches, für ihm nicht eben jchmeichelhaftes Lächeln Hujchen jehen; das ift oft 
dagewejen, ich jelbjt könnte ein Lied davon fingen! 

Der Säger, der im Taunus oder in den DVogejen Hirjchgerecht ift, wird fich, 
freilich verhältnismäßig leicht und vafch, diejes Epitheton jozufagen exit von neuem 
wieder verdienen müfjen, wenn er plößlich in eine der ojtpreußifchen Heiden, in ein 
Alpenrevier over in die Bergwelt Ungarns verjeßt wird; manche feiner Erfahrungen, 
die ex für allgemein zutreffend hielt, werden ihm hier bald widerjprechende Beob- 
achtungen twiderlegen, er wird manches ablegen müfjen, was ihm früher unerläßlich 
erjchten, manches lernen, was er ehemals einfach als undurchführbar und unzwectmäßig 
von der Hand geiwiejen hätte. 

Dies gilt von allen jpeziell jagdlichen Maßnahmen, insbefondere in Bezug auf 
alles, was in den Bereich der Hege gehört. 

Veßtere jo eingehend umd erfchöpfend zu behandeln, um dem Gefagten eine weiter: 
gehende Bedeutung zu verleihen, verbieten mir die für das vorliegende Werk genau 
gejtecten Biele, und joweit e8 jich um allgemein vwoirtjchaftliche Momente, um die 
Beurteilung und Berhütung von Wildfchäden, um die Fütterung des Wildes in 
jenen Nevieren, wo eine jolche nötig erjcheint, und überhaupt um die allgemeine Hege 
und Pflege handelt, verweije ich deshalb auf zwei meiner Schriften, in welchen fich 
dieje Details monographifch dargeftellt finden.*) 

Dagegen aber jei hier, che wir zur eigentlichen Praxis der Jagd übergehen, 
einiges über den rationellen Bejchuß von Hochwildrevieren vorausgefchiett. Auch 
dies ijt ein Thema, bezüglich dejfen ich nicht zum erjtenmal zur Feder greife, ich Halte 
aber dafür, daß man hierüber gar nicht zu oft die in der Praxis bewährten Grund: 
jäße wiederholen kann, denn immer noch wird gegen diefe in der weitaus größern 
Hälfte unjrer Hochwildreviere gefündigt. 

Alle heute in den Kulturländern noch bejtehenden Hochwildbahnen, die freien 
jowohl wie die eingefriedeten, kann man mit Ausnahme weniger in zwei große 


*) „Wildpflege. Betrachtungen über die winterlichen Wildverlufte und ihre Urfachen, iiber die 
Degeneration des Wildes und ihre Verhütung, fowie über die bezüglichen Vorichläge von Drömer, Holfeld 
und Neumeifter.‘“ Neudanım 1896.— „Die Wildjhäden. Studien über die Irfachen und die Befämpfung 
vermeidlicher, jotwie über die Taration und Vergütung nnabwendbarer Wildichäden.” Weimar 1806. 
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Gruppen einteilen: in jolche, wo man mit viel Mühe und viel Geld, bald mit mehr, 
bald mit weniger Sachfenntnis, daran arbeitet, früher begangene Fehler wieder qut- 
zumachen, und in jolche, two einfach gedanfenlos gejchofjen und darüber geklagt wird, 
daß e3 umnbegreiflicheriveije feine jo jtarfen Hirjche mehr gebe wie noch vor zwanzig 
Sahren; das juste milieu ift ‚hier wie überall jelten. Die jogenannte Bildung, die 
in den „bejjern‘ Streifen viel weiter geht al3 in der alten quten Zeit und die immer 
tiefer auch in die breitern Schichten des Bolf3 eindringt, in welchen fie fich Freilich 
noch nicht jo recht Heimijch fühlt, fie hat es eben nicht vermocht, die Zahl der denfenden 
Menjchen zu vermehren, jte hat „Senntnijje” verbreitet, aber dieje jind vielfach eher 
verderblich als nüßlich, wenn fie nicht der eigene Gedanfe belebt. Das fühlen wir 
heute auch im Weidivert nur allzugut. Ganz ficher hat e8 zu Döbels, Flemings 
und Wincdells Zeiten nicht annähernd jo viel Mienfchen gegeben wie heute, welche die 
Weidmannsiprache mit Birtuofität handhaben und über jede Masjägerei, die je in 
einer Sagdzeitung gebrandmarkt finden, in arge fittliche Entrüftung geraten; dafür aber 
gab e8 damals viel weniger Leute, die jolche Aasjägereien begingen. Ganz ficher war die 
Zahl jener damals geringer, die fich für Hirichgerecht ausgaben, entjchieden größer 
aber die Zahl jener, die e8 waren. Und Ddieje nichts weniger al3 erfreulichen Ihat- 
jachen jpiegeln fich im Zuftande unjrer meisten Hochtvildftände wieder. 

Sntenjive Forttultur und der dadurc) insbejondere in reinen Madelholzrevieren, 
bedingte Mangel an abiwechslungsreicher Aejung jorwie die infolge der Solierung der 
NRotwildjtände vielfach einreißende Snzucht, diefe beiden Momente, welche jteis als 
Grundurjachen angegeben werden, wenn von dem Nücgang der Geweihbildung unver 
Hiriche die Rede tt, find ganz gewiß allein imftande, in relativ kurzer Frift auch die 
bejte Nafje zu ruinieren. Sch habe aber jchon oft an der Hand unwiderleglicher Be 
weile darauf hingedeutet, daß die Behebung diefer beiden Webelftände, auch wenn jte 
durchgreifend möglich wäre, allein abjolut nicht ausreichen würde, um den totwild- 
tand zu erhalten oder wieder erjtarfen zu laffen. Das wichtigite Agens it umd 
bleibt die Art und Weije des Abjchufjes. Wird diefer Eorreft vorgenommen, jo läßt 
jich auch unter jehr ungünftigen Berhältnifien recht gutes Wild erhalten, wogegen bei 
planlojem Abjchuß, der nicht auf die jo unerläßliche Kegulierung des Standes nad) 
Alter, Gejchlecht und Individualität Nüchicht nimmt, auch die beiten Neviere rapid 
und umaufhaltfam zurückgehen. 

Auf einem idealen ungarischen Niederungsrevier, das Kapttalhiriche im höchiten 
Sinne dc Wort barg, hatte der Sagdherr für fich und feine Gäjte die Regel auf 
gejtelit umd durchgeführt, nur Hirjche von 14 Enden aufwärts abzujchtegen. Einen 
der Leßten Bierzehnender jchoß ich — heute giebt eS feinen mehr! uf den unver 
gleichlichen Nevieren der 40 Duradratmeilen großen Herrjchaft Munfäcs in Oberungarn 
wurden lange Zahre hindurch, bei Ueberhege des Kahlwildes und geringer Hirjche, nur 
itarfe Hirsche abgejchoffen; infolge der ungeheuren Ausdehnung jener Reviere, ihrer 
fabelhaften Ueppigfeit und des Umjtandes, daß ihre ganze Umgebung gleichfalls veich 
an fapitalem Rotwild ift, hat dort noch feine jo tiefgehende Degeneration plaggegriften; 
die Hiriche jeßen immer noch jehr gut auf, die beiten Europas aber, was fie noch vor 
20 Zahren mit Ausnahme des Kaukafus unbejtritten waren, find fie nicht mehr; Die 
heutigen Geweihe halten feinen Vergleich mehr mit jenen aus den 70er Jahren aus. 
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Ganz dasjelbe gilt von den berühmten Nevieren um Radauc in der Bufowina, und 
gerade diefe Beifpiele find wichtig, um Harzulegen, welche Rolle unrichtiger Abjchuß 
ipielt, denn hier handelt e3 fich ja nicht nebenbei auch um Einflüffe der Kultur, hier 
hat man e3 mit jungfräulichen Urwaldrevieren zu thun, und doch it dad Wild auc) 
hier bereit8 degeneriert, nur infolge eines nicht mit der Nachzucht vechnenden 
Abfchuffes. Sieht man, was ja nichts Seltenes tft, in einem jogenannt gehegten 
Kevier exit einmal einen Plabhirich mit einem NAudel von 15—20 oder noch mehr 
Stücden, dann kann man ficher fein, daß hier die Tage der guten Geweihe ge: 
zählt ind! 
TIheoretifch richtig wäre folgende Verteilung von Gejchlecht und Alter bei einem 
Stande von 150 Stüd: 
6 Hiriche vom 9. Kopf und darüber, 
I there ua 
14 ” RUDI ERNINDE HEN 
15 geringe Htrjche, 
15 Spießer, 
90 Tiere, 
im ganzen alfo 60 Hirjche und 90 Tiere. Diejes Standesverhältnis entjpricht beiläufig 
jenen in wenig berührten Urivaldrevieren, in welchen die Icatur mit harten Wintern 
und reißendem Wild die Standesregulierung bejorgt. 
Bon diefem Stande wären normal abzujchteßen: 
4 Stapitalbiriche, 
4 aut jagdbare Hiriche, 
4 geringere Hirjche, 
eine entiprechende Anzahl von Kahlwild, je nach dem Zınvachs. 
Sch gebe zu, daß e8 nur in einem Tiergarten oder in einem Hochwaldrevier 
mit Kahlichlagbetrieb möglich jein wird, Jich genau an Ddiejes Schema zu halten, im 
Brinzip aber joll und muß e3 aufrecht bleiben, wenn man jeinen Wildjtand qualitativ 
dauernd erhalten will. Wenn, wie das jo vielfach gejchteht, einfach jeder Hirjich ges 
Ichofien wird, der nur halbwegs gut veredte Sironen trägt, was ja in. günjtigen 
Lagen jchon mit dem 4.—5. Kopf der Zall it, woher jollen dann SKapitalhirjche von 
16 oder mehr Enden fommen?! 
Sch bitte, jich einmal die oben angegebenen Ziffern vor Augen zu halten und den 
Fall anzunehmen, daß ein Nevter mit diefem Stande in die Hände eines tüchtigen 
Schießers gerät, der gut birfcht und gut jchteßt, 8 aber für unweidmänntjch hält, 
etwas Andres als ‚„SKapitalhiriche‘ zu schießen. Er hält fich an die Zahl von 12 
Hirschen, — und nach Ablauf von bloß drei Sahren Hat er mit Ausnahme von zivei 
oder drei zufällig übriggebliebenen jtärfern Hirjchen nur mehr jolche vom 4.—6. Kopf 
übrig, dafür ein Heer von geringem Zeug. Das ijt ein einfaches Nechenerempel. 
Yun braucht der betreffende nur noch in jeiner Weidgerechtigkeit jo weit zu gehen, 
daß es ihm widerjtrebt, Kahlwild zu jchteßen, und daß .er dem PBerjonal gleichfalls den 
Abjchup desjelben unter das Normale einjchränft. Dann haben die geringen Hiriche, 
die noch mit ich jelbit zu thun haben, mehr Tiere zu bejchlagen, al$ ehemals die gut jagd- 
baren und fapitalen. — ac) Ablauf von nur zehn Jahren ist das Revier endgültig ruiniert! 
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Es jcheint unfaßbar, daß e8 heute noch Reviere giebt, in welchen jo und ähnlich 
vorgegangen wird, obwohl der Beier auf gute Geweihe Wert legt; Ieider aber ift dns 
hier gegebene Beijpiel Feineswegd aus der Luft gegriffen, man begegnet ihm nur zu 
ojt als draftiichem Beleg für meinen Ausfpruch, daß c3 eben auch unter den Jägern 
wohl viele PBerjönlichkeiten giebt, die von „SKenntniffen“ ftrogen, aber verzweifelt 
wenig dDenfende Wenjchen. 

Unerläßlich ift es, wenn der Abichuß nach Zahl, Alter, Gejchlecht und Andi: 
 didualität wirklich Eorreft durchgeführt werden foll, vor allem, daß der Jagdherr forvie 
jein Perjonal, oder doch wenigjtens das leßtere, das Wild genau fennt. Diefe 

Anforderung habe ich jchon in einer vor mehreren Jahren erjchienenen Arbeit geitellt; 
die Arbeit wurde damals von einem großen Zeile der deutjchen 
sägerei mit ungeteiltem Beifall aufgenommen, e3 fanden fich 
aber auch Sritifer, die andrer Anficht waren, und einer 
davon, jogar der Träger eines heute in der Ragd- 
fitteratur vdielgenannten Namens, verjuchte, meine Aug- 
führungen al eine Utopie zu bezeichnen und fte ins 
Lächerliche zu ziehen. Diejer Mann Hat nichts Andres 
erreicht, al3 daß er mit einer folchen Aeußerung 
jich fjelbjt fein vernichtendes Urteil fällte, denn 
der it fein Hirfchjäger in meinen Augen, der 
e8 nicht vermag, in einer Gegend, deren Wildftand 
er Efennt, einen jagdbaren oder Fapitalen Hirsch 
rajh und jtcher anzufprechen und einen einmal 
angejprochenen Hirjch jpäter jtetS vafch und un- 
zweifelhaft wiederzuerfennen. Auch haben e8 diefe Herren 
vielleicht nicht geivußt, daß meine Anforderungen nicht 
neu, vielmehr bereits über Hundert Jahre alt waren, und 
daß ich fie bloß, in ettvas geänderter Form den heutigen 
Verhältnifjen angepaßt, neuerdings zum Ausdruck brachte. 
Man braucht nur eine Reihe von 20 oder mehr annähernd 
gleich jtarfen Geweihen von, jagen wir 10—12 Enden, 
die alle aus einem Nevtere jtammen, prüfend zu betrachten; 
jie werden, iwenn die Kaffe unvermifcht ift, wohl alle ziemlich 
einheitlich einen bejtimmten Typus bejißen, alle aber geiwvifje markante Unterjchiede 
an fich tragen, die erfahrungsgemäß auch nach dem Abwurfe bei dem neuen Geweih 
deutlich wieder hervortreten. Hierher gehört die Auslage und der Schwung der 
Stangen, das Längenverhältnts der drei Normaljproffen und deren Stellung zu ein- 
ander, die Anordnung der Sronenenden ujw.; bei entjprechender Hebung und wenn 
man feine Gelegenheit, die Ddiesfalld Orientierung gejtattet, ungenußt vorübergehen 
läßt, wird jemand, der dauernd auf einem Neviere lebt und dasjelbe täglich begeht, 
relativ rasch alle feine Hiriche kennen gelernt haben, ex wird, jobald die ältern 
Hiriche in der Stolbenzeit die Kronen fchieben, und zum Teil jchon früher, alle feine 
alten Bekannten vom vorigen Jahre iwiedererfennen, er wird zu beurteilen in der 
Lage jein, welche Hirjche noch kräftig aufftreben, welche nur mehr geringe Neproduftions- 
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£raft zeigen, und danach dann jowohl jene zu bejtimmen vermögen, die auf die Echuß- 
lifte gehören, wie auch jene, die dem Revier im Intereffe der Nachzucht unbedingt 
noch erhalten bleiben müfjen, mag auch ihr endenveiches Kronengeweih noch jo jehr 
veizen. Fürtwahr, c3 ijt eine weit höhere weidmännifche Leiltung, einen jolchen Hirjch im 
Sntereffe der qualitativen Erhaltung des Standes noch ein oder zwei Jahre zu jchonen, 
als ihm gleich beim erften Mal die Kugel aufs Blatt zu jegen! — reilich predigt 
man da meist tauben Ohren; jene weidmännifche That wird nicht auf Gewmeih> 
ausstellungen prämiiert, man kann fie auch nicht einmal gut jemandem erzählen, da 
man im beiten Falle ein ungläubiges Lächeln erntet, — dem echten Säger aber joll 
jein Berwußtfein und die Hoffnung auf den Erfolg der Zukunft genügen, ihn jollen 
nicht bloß die Geweihe freuen, welche ex in feinem Zimmer hängen hat, jondern noch 
mehr diejenigen, welche fich draußen im Revier zum Kampfe um die Oattenrechte Freuzen. 
Und, Gott jei Dank, — ausgeftorben ijt diefe Art von Fägern, wenn jie auch jeltner 
geworden, doch noch nicht! 

Joch fei Hier kurz der beiden treneften Bundesgenofjen des Hirjchjägers gedacht, 
der Büchje und des Schweißhundes. 

Ueber die Büchje habe ich gleichfall3 jchon vor Fahren meine Anjchauungen in 
der Fachprefje entwicelt, und die vielen Stontroverjen, die jich an meine diesfälligen 
Arbeiten Enüpften, jowie die feither gewonnenen neuen Erfahrungen haben mich im 
allgemeinen nır in dem, was ich damals ausjprach, bejtärkt. Die erjte Anforderung, 
die ich an die Büchje ftelle, ift die, daß fie rajch tötet und bei jchlechtern Cchüfjen 
wenigjtens veichlichen Schweiß liefert. Auf, wie ich wohl jagen darf, jehr reichen 
Erfahrungen fußend, kann ich voll und ganz nur drei Büchjen empfehlen: für folche 
Neviere, in twelchen man Wild mittlerer Stärke jtehen hat (der jtarfe Hirfch 140 bi8 
150, der Kapitalhirich bis 175 Kg, aufgebrochen) und in welchen man (Sahlichlag- 
betrieb) oft ziemlich weit jchiegen muß, aljo für die Mehrzahl der Reviere im 
deutschen Flachland und Mittelgebirge, die Expregbüchje Kal. 500 mit kurzer Patrone 
und abgejtumpftem Blei (12,7 mm und 5 g Schwarzpulver); für jolche Neviere, in 
welchen Eapitales Wild fteht (der jtarfe Hirich 180—250, der Kapitalhirich 250 kg 
und darüber, aufgebrochen) und in welchen man meilt auf 30—60, nur ausnahms- 
weile auf 100 Schritte und nie weiter jchteßt, die Hochwildbüchle Dombrowsfi-Heijjig 
mit langer Batrone (14,9 mm und 6 g Schwarzpulver); endlich für Gebirgsrediere 
die 8 mm>-Büchje mit dem ''/,, Mantelgefchoß oder mit dem Bollmantelgejchoß mit 
Erpanfionshöhlung am Sopfe. Lesteres Gefchoß irgendwo anders al in jehr aus- 
fichtsreichen Gebirgsrevieren zu führen, ijt nicht nur unter Umjtänden gefährlich, 
Jondern vor allem auch ziemlich unpraftijch, weil fein andres Gejchoß jelbit an den 
Eleinjten Widerjtänden (Strohhalm, Binjen, Niedgras) jo jehr abgellt wie Diejcs, 
jodaß man mit ihm viele unbegreifliche Fehlichüfle aufzuweien hat. Wer in ver: 
Ichiedenen Gegenden zu jagen Gelegenheit Hat, jich aber nicht mehr al eine Büchje 
anjchaffen will, wähle Exrpreß 500 als das für alle Berhältniffe, aljo auch für den 
Sernjchuß und gegenüber jtarfem Wild, günftigjte Blei. Nur für die ungarifchen 
Keviere ziehe ich entjchieden die Hochwild-Doppelbüchje oder aber für ganz bejtimmte 
Neviere, in welchen man meist nur ganz nahe, aber durch Di und Dünn fchießt, 
eine Büchsflinte vor, rechts für die Hochwildpatrone, linfS mit glattem, zum Schießen 
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von Rumndfugeln geeigneten Lauf Kal. 12. Sowohl mit der Hochtwildpatrone, al3 mit 
der Aumdfugel Sal. 12 habe ich je zivet jtarke Hirfche in Ungarn gejchofjen; in zivei 
diefer Fälle jah ich nur das Haupt, in zwei Fällen gar nur das Geweih umd 
Ihoß, daS Blatt jozufagen erratend, einmal durch falt mannshohes Rohr, die 
andern drei Male durch dichtes Sungholz auf Entfernungen von allevdings bloß 
15—40 Schritt. Zwei der Hiriche lagen im Feuer, die andern beiden mit Yungen- 
Ichüffen 50 beziehungsweife 100 Schritt vom Anfchuß entfernt. Hätte ich ein 
andre8 Blei geführt, jo wäre es einfach lächerlich geiwejen, auf einen  Diejer 
Hiriche zu schießen. Wer mit den ungarischen Brunftverhältniffen nicht vertraut 
it, wird vielleicht jagen, daß ich in Diejen Fällen überhaupt nicht hätte jchteßen 
jollen, und gewiß werde ich auch Dort, wo fich Gelegenheit bietet, auf Schlägen 
und Wiejen oder im Hochholz zu jchiegen, einen folchen gewagten Schuß niemals 
tun; ich fan aber verjichern, daß man in manchen ungarifchen Revieren jteinalt und 
fißgrau werden fann, bis man zu einem Bruch gelangt, wenn man nicht, mit dem 
richtigen Blei außsgejtattet, auch amjcheinend verzweifelte Schußgelegenheiten 
ausnußt.*) 

Was nun den Schweißhund betrifft, jo möchte ich gleichfall3 bemerken, daß 
ich durch alle gegenteiligen Ausführungen in meiner jchon von meinem Bater dor 
mehr al3 dreißig Jahren vertretenen Anficht, daß für unfre heutigen Verhältnifje nur 
ein auch al8 Leithund auf gejunden Fährten gearbeiteter Hund brauchbar fei, 
nicht wanfend gemacht worden bin; ein Hund, der gewöhnt ijt, nur die Kotfährte 
zu halten, wird jeine Schuldigfeit meijt mur in jolchen Fällen thun, wo man auch 
ohne ihn mühelos zum Nejultat gelangt wäre, oder wo — bei Hohl und Laufjchüffen 
— jeder scharfe, jtellende Borjtehhund, ja jeder Scharfe Teckel ausreicht, wenn man 
ihn vajch genug zur Hand Hat. Am wichtigjten ijt doch der Schweißhund in den 
Füllen, wo man — 3. DB. bei jtarfen Feilthirfchen mit Werdwundjchüflen — fait 
feinen oder auch nach wenigen Fluchten buchjtäblich gar feinen Schweil; mehr hat ; 
und naturgemäß wird ein Hund, den man nie auf gefunden Fährten gearbeitet, eine 
jolche für ihn ja gefunde Fährte einfach nicht anfallen, gejchweige denn jte jicher halten. 
Ein forreft auf gejunde Fährten gearbeiteter Schweißhund, alfo reete Leithund, wird 
Dagegen ganz gewiß eine Rotfährte exrjt recht mit Zeidenjchaft aufnehmen und, abgejehen 
von der Nachjuche, ift er auch in vielen andern Fällen, twie wir noch jpäter jehen 
werden, ein unjchäßbarer Bundesgenofjje bei der Jagd. Zudem tft es oft jchiver, ja 
gar nicht möglich, einem bloß auf Schweiß gearbeiteten Hund jtet3 jo viel Arbeit zu 
liefern, daß er nicht verliegt, während es für den leithundmäßig gearbeiteten natürlich 
nie an Arbeit mangeln fann. 


*) Man vergleiche damit das in der Einleitung bezüglich der Büchfe und ihres Kalibers 
Gejagte; Theorie und Praxis befinden fich eben leider nicht in der wünjchenswerten Hebereinjtimmung 
bezüglich diefer Fragen. Dr. W. 


Der Seifthirfch. 


Wenn mich jemand aufs Geivifjen fragen 
wollte, was mix lieber jei, die Birfch in der Feift- 
zeit oder jene in der Brunft, fo wäre ich, offen 
gejtanden, um die Antwort verlegen! Ar der 
Brunft find e3 vor allem die gewaltige Scenerie umd der überrafchende Wechjel 
lebensvoller, farbenprächtiger Bilder vor der entjcheidenden weidmännijchen Hand: 
lung, die den Füger anziehen und ihm jchon vor dem erjehnten guten Schuß 
herrliche Eindrüde in die Seele prägen; wie riefelt e8 Kalt über den Rüden, 
wenn im erjten Morgengrauen der donnernde Schrei ertönt und dann plöglich 
die mächtige Gejtalt des Plabhiriches Eraftftrogend und ftolz aus den togenden 
Nebeln hervortritt! Was ijt mit der Empfindung des echten Weidmanng zu ber- 
gleichen, wenn er diejes todesmutige Liebeswerben jchaut, das in jo grellem Gegenjaß 
zu der trüben Stimmung des Herbites jteht und fich eben deshalb jo marfig und 
darf in großen freien Zügen von dem fchlaffen Grunde der fchlafmüden Natur ab- 
hebt; wa3 ijt mit feiner Empfindung zu vergleichen, wenn er endlich felbit in das 
Schaufpiel eingreifen und mit donnerndem Schuß den Schlußpunft Hua Strophen 
urfräftiger Naturpoejie jeßen darf? 

Und trogdem jchtwankte ich, ob ich nicht der Birfch auf den Feifthirich die Palme 
reichen joll, diefer Strone weidmännijchen Könnens. hr fehlt wohl mehr oder weniger 
der ftimmungsvolle Hintergrund, fie jpielt fich fozufagen realer ab und entbehrt jener 
jinnberüdenden Scenen, die ich oft auf der Brunftbirfch in freiem Nevier entfalten, 
dafür aber wohnt ihr ein Neiz inne, den faum eine zweite Sagdart in gleicher VWeije 
bejigt: der Keiz jcheinbar unüberwindlicher Schwierigkeiten, welche die Möglichkeit 
eines Erfolges weit in die Jerne rücen, bis der Hirjch- und fährtengerechte Jäger, 
der dor Feiner Mühe und Anjtrengung zurücjchredt, doch ein Hindernis nach dem 
andern überwindet, dem unentiwegt erjtrebten Ziele immer näher rückt und endlich, 
ein nie geahntes Hochgefühl in der Bruft, den frifchen Eichenbruch doch aufitedt; die 
Hand, die eben noch ficher die tödliche Kugel entjendet, zittert dabei — c8 ijt für den 
echten Mann jtet3 ein fajt erjchütterndes Gefühl, mit eiferner Energie einen Triumph 
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errungen zu haben, der jo hoch jteht, daß viele nicht einmal die Hand nach ihm aus- 
jtredfen, und die meijten von jenen, die e8 doch thun, fie nur zu bald rejigniert wieder 
zurücdziehen. 

Oft bin ich auf im übrigen recht brave Säger gejtoßen, welche die Birsch auf 
den Feilthirich faum dem Namen nach fannten und verwundert dreinichauten, als ich 
von ihr Sprach; verhältnismäßig nur wenige fennen jte mit all ihren Freuden und 
Leiden, denn abgejehen von der verhältnismäßig jeltenen Gelegenheit zu ihrer Aus- 
übung muß man nicht nur Hirjchkenner erjten Nanges, jondern auch, wenn ich jo 
jagen darf, geborener Birjchjäger jein, um bei ihr andre Erfolge zu erzielen, als 
die, welche vielleicht dann und wann das Zujfammentreffen befonders glücklicher Zufälle 
mit fich bringt. 

Die Summe der Anforderungen, welche dieje Jagdart stellt, ijt feine geringe; 
alles, wa die Birjch im allgemeinen verlangt, ijt auch hier vonnöten, nur in noch 
bet weiten erhöhten Maße; insbejondere find die genaue Kenntnis des Terrains, das 
Bertrautjein mit jedem Welsblod und jedem Strauch, vollendetes Beherrichen der 
Fährtenfunde, außerordentliche Geduld und jchlieplich jene Eigenjchaften und Fähig- 
feiten erforderlich, die ein bligjchnelles Weberfchauen der gegebenen Situation bei 
unerjchütterlicher Nuhe und Kaltblütigkeit ermöglichen. 

Bekanntlich gleicht fein zweites Wild dem Feilthirich an Scheu und Vorjicht — 
mit Recht jagt ein alte8 Sprichwort von ihm, daß ex jeinen eigenen Schatten fürchte. 
Dazu kommt als weiterer erjchwerender Umjtand, daß, im Gegenjag zum Stolbenhirjch, 
der meijt zeitig austritt und jelbjt unter Tags lieber im Ältern Holz jtatt in gejchlojjenen 
Dieungen fteht, jener beinahe unfichtbar ift. Cr verläßt die Diefung exit jehr jpät und 
zieht morgens wieder zeitig ein, jodaß die Zeit, wo man ihn eventuell wirffam vor3 
Aohr befommen fann, oft bloß nach Minuten zählt; man darf fich deshalb nie darauf 
verlajjen, ihn dort zu Schuß zu befommen, wo er, wie man nach Fährte und Lojung 
bejtätigt Hat, über Nacht auf Aejung jteht, wenn man fich nicht zum Nachtanjtand 
entjchließen will; diefer aber ift mir und wohl mehr oder weniger jedem mweidgerechten 
Säger in der Seele zuwider, da es troß aller bisher Eonjtruierten Nachtvifterungen 
heute immer noch ein Ding der Unmöglichkeit ift, in der Nacht auch nur auf 50 bis 
60 Schritt Entfernung die Kugel mit jener Sicherheit anzutragen, welche die Grumd- 
tegel bei jeder Sagd auf hohes, edles Wild bilden fol und muß. 

Allerdings giebt e8 auch große, gejchloffene NAeviere, in welchen infolge der jtet$ 
gewahrten Nuhe auch der Feilthirich etivas vertrauter wird und jchon eine Stunde 
oder Doch wenigjtens eine halbe Stunde vor gänzlichem Schiwinden des Büchjenlichts 
auf freien Schlägen, Wiejen oder Wildädern austritt und ebenjo morgens jeinen 
Kirchgang bis zum vollen Sonnenaufgang verjchiebt, und da ijt felbjt die Birich auf 
den Feilthirjch, abgejehen von dem bequemen Anfig, mit feinen allzu großen Schwierig: 
feiten verbunden. Solche Reviere bilden indes eine Ausnahme, im ‚großen und 
ganzen hat man, wie erwähnt, nur eine viel fürzere Spanne Zeit zur Berfügung. 

Der jtarfe Feilthirich Hält wohl auch bis zu einem gewiljen Grad Stand und 
Wechjel, doch hat er meist nicht bloß einen Stand und einen Wechjel, jondern 
deren zwei oder drei, jodaß er mitunter, auch wenn feine jpezielle Störung einge 
treten tjt, eine Stunde weit von dem Plabe austritt, wo man ihn Tags zuvor 
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gefährtet hat und demgemäß erwartet. Ein Vabangquejpiel bleiben alfo Unternehmungen 
des einzelnen Jägers gegen diefen Schlauen unter allen Umftänden. 

sm allgemeinen habe ich bet der Birfch auf Fetithirjche, meift mit gutem Erfolg, 
folgenden Borgang eingehalten. Am Morgen, nach Sonnenaufgang, jedoch ehe noch 
der Taufchlag vergeht, Fährte ich zunächjt die Eleinen Diefungen ab. In großen Diedungen 
Iteht der etithirfch felten, weil diefe in der Negel vom Sahlwild mit Bejchlag 
belegt jind, dejjen Gefellichaft der Feilthirich wie das Feuer jcheut; daß man, je fleiner 
die Diekung tft, um jo weiter einbogen (umfchlagen) muß, tjt jelbjtverjtändlich, namentlich 
an jener Seite, wo man in schlechten Wind kommt — jo einleuchtend dies erjcheint, 
jo wird doch, namentlich auch beim Berlappen, gegen dieje unerläßliche Borfichts- 
maßregel gefehlt. Sieht man am Morgen einen Hirjch einziehen, jo tjt dies natürlich 
das Beite, jchon deshalb, weil man dann befjer al3 nach der Fährte allein über jeine 
Stärfe orientiert ift. 

Hat man einen Hirich in einer Diefung bejtätigt, jo muß man den Wechjel von 
da aus womöglich in feiner ganzen Länge auszuarbeiten trachten, was freilich ebenjo- 
viel Hebung al3 Sachfenntnis erfordert und mit voller Sicherheit überhaupt nur in 
günftigem Terrain möglich tft; e8 handelt fich ja aber hier auch nicht um jeden Tritt, 
jondern bloß im allgemeinen um die Richtung. 

Ienn man einen ruhigen, ältern, auf gejunde Fährten gearbeiteten Schweiß: 
hund zur Verfügung hat, dann empfiehlt e3 jich übrigens, die erwähnte Maßregel jo- 
zujagen umgufehren, d. h. den Hirjch mit dem ‚„‚Leithund‘ zu betätigen, indem man 
die Fährte auf dem nächtlichen Aefungsplab aufnimmt, was jedoch nicht vor 51/, Uhr 
morgens gejchehen darf, und auf ihr bis zur erjten Diekung, in die der Hirich ein- 
gezogen ft, nachhängt, worauf man Ddieje mit aller Borjicht umfchlägt. Steht der 
Hirjch nicht darin, jo arbeitet man weiter, bi8 man ihn feit bejtätigt hat. 

Sobald man jich über Stand und Wechjel auf diefe oder jene Art volle Klar 
heit verjchafft Hat, jtellt man fich in gutem Winde an pafjender Stelle 100— 150 Schritt 
jeittiwärts Dde8 NLechjel3 abends oder bei Anbruch der Morgendämmerung auf und er 
wartet den Geweihten, um ihn jo eventuell einfach auf dem Anfiß zu jcehießen; je 
näher der Punkt des Anjißes von der Diefung liegt, um jo befjer, weil man dann 
hoffen darf, im gegebenen Moment befjeres Schußlicht zu Haben. Laffen aber, iva8 
jehr oft der Fall ift, Terrain oder Wind ein Anftellen in guter Schußdiftanzg dom 
Ndechjel nicht zu, jo ändere ich die Taktik, indem ich mich an einem ausfichtsreichen 
Punkt, jei es mun ein jehr lichtes Altholz, ein Schlag, eine große Wieje oder ein 
Hügel, noch weiter vom Wechjel weg poftiere und dem Hirich, jobald er vorbeiges 
wechjelt ijt, derart möglichjt vajch nachbirfche, daß ich ihn ftets jchräg zur Nechten 
oder zur Linken habe. Der Feifthirjch zieht in der Negel langjam ein und aus und 
achtet, wie alles Id, iweniger auf das rück ald auf das vorliegende Terrain, jodaß 
diejer Vorgang verhältnismäßig oft zum Ziele führt, um fo mehr, wenn man in fous 
piertem Zerrain jtellenweile volle Deeung Hat und dann ohne große Borficht vajch 
vorrüden kann. St Übrigens das Terrain jehr Eoupiert, jo ziehe ich einen andern 
eg vor, ich jchneide den Hirfch weiter vorn auf dem Wechjel ab, was, wenn man diefen 
und das ganze umliegende Terrain genau fennt, beinahe immer gelingt, da nur felten 
ein Idechjel längere Zeit in gerader Richtung fortführt, man alfo Zeit genug Hat, einen 
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daß er Diesmal einen andern Wechjel und Stand angenommen hat, braucht aber 
deshalb, wenn man jchnell und terrainfundig ift, immer noch nicht die Büchje ing 
Korn zu werfen. In der Kegel tft der Feilthirjch, wenn jich die Sonne hebt, bereits 
eingezogen, Doch fommen diesfalls auch Ausnahmen vor, weshalb ich die Birjch vor 
7 Uhr niemals aufgebe. 

Die beiten Birfchtage jind, wie bei allem Wilde, jo auch beim Feilthirjch, immer 
jene, an welchen e8 Tags über jtarf geregnet hat; it dann der Abend kühl, jo tritt 
auch der Feifthirjch viel früher aus als fonft, oft Schon am zeitigen Nachmittag, weil 
ihm das Tropfen in den nafjen Diefungen unangenehm ift. ‚Er zieht dann aber nicht 
gleich auf feine geivohnten nächtlichen Aejungspläge aus, wechjelt vielmehr Freuz und 
quer im Revier herum. Man hat in diefem Falle naturgemäß die meisten Chancen 
für die Birfch, da auch der feuchte Boden günftig tft, nur muß man an jolchen Tagen, 
weil das Wild bei feuchter Atmojphäre viel jchärfer al3 bei trockener windet, jtet3 mit 
verdoppelter Vorficht auf den Wind achten und darf feinen Augenblic vergefien, daß der 
Seifthirjch, gerade wenn er zeitig austritt, noch mehr al3 jonft jtets auf qui vive jteht. 

Während die Birch auf den Feiltdirjch auch für den gemwiegtejten Fäger immer 
bis zu einem gewiljen Grade von Zufällen abhängt, Führt eine andre, jcheinbar jehr 
einfache Methode, wenn jie mit vollendeter Sachfenntnis geübt wird, jehr oft, ja, ohne 
bejonderd ungünftige Berhältniffe, fat immer zum Erfolg. E38 it dies das Niegeln. 
Hat man in diefer oder jener WVeife einen jagdbaren Hirsch in einer nicht allzugroßen 
Dieung beftätigt, jo jtellt man jich vormittags, etwa zwei Stunden nad) dem Cin- 
ziehen, an dem normalen Ausiwechjel des Hirjches an, während ein oder zivei Fäger, 
die aber, wie man jagt, mit allen Salben gerieben jein müfjen, auf dem Einwechjel 
in die Dieung eindringen und fehr langjam, öfter halblaut miteinander redend und 
jich bücend, al ob die Schwämme oder Beeren juchten, vorgehen, bis der Hirich vor 
ihnen hoch wird. Haben fie ihre Sache gut gemacht, jo wird er fait nie gleich flüchtig 
werden, vielmehr einige Zeit vor ihnen unjchlüflig hin und her wechjeln, öfter verhoffen, 
lich bald hier, bald dorthin wenden, und nun it es ihre Aufgabe, ihn ziwanglos 
zur Annahme desjenigen Wechjel® zu veranlafjen, auf dem jich vorne der Schüße 
angejtelt Hat. Hierzu ijt meist jehr viel Nuhe und Geduld erforderlich, denn 
die geringste Unvorjichtigkeit im Borgehen bringt den Hirsch zum Zurückbrechen. 
Zur Not kann auch eine einzelne Berjfon riegeln, doch haben zivei, die forrefpondierend 
arbeiten, naturgemäß immer viel leichteres Spiel. Uebrigens ift der Verlauf diejer 
eigenartigen „sago oft jehr verjchieden; manchmal dauert e8 jehr lange, bi8 die 
Kiegelnden den Hirjch, der immer ein paar Schritt vor ihnen herumzieht, aus 
der Dieung bringen, manchmal aber Fracht e8 vorne auch jchon, wenn fie faum 
die Diekung betreten haben. Dies gejchieht in der Regel, wenn fie, was immer der 
Fall jein jollte, in diveft fchlechtem Winde vorgehen. 

Um jenen meiner Lefer, welche die Jagd auf den Feifthirjch, Treibjagden vielleicht 
abgerechnet, nicht aus eigener Erfahrung fennen, ein befieres Bild von derjelben zu 
liefern, als e3 die vorjtehende Furze theoretische Bejchreibung giebt, will ich hier 
in Kürze die Erlebnifje der erjten Saifon jchildern, in welcher e8 mir vergönnt war, 
auf Feifthirfche zu jagen. Sch Ichoß damals in der Zeit von vier Wochen genau 
ein Dußend braver Feifthirjche; und wenn Diejelben, einem jehr reich bejegten, aber 


w 


Der Ferithirich. Er 


Oo 


jtark herabgetommenen Neviere Meitteldeutfchlands entjtammend, auch zum Teil herzlich 
jchlecht aufhatten, jo gehört Diejer Erfolg doch mit zu den jchönften Erinnerungen 
meines Sügerlebens. 

So hatte damals, iwie erwähnt, noch feinen Feifthirfch gejchoffen und litt fchon 
‚acht Tage vor dem erjten Birfchgange an argem Fagdfieber, trogdem damal3 meine 
Schuplifte an Rotwild und auch an braven Hirschen feinesiwegs mehr jo arm var. 
Am Abend de3 4. September jeßte ich alles Nötige in Stand, am nächjten Morgen 
wollte ich beginnen. Vachts natürlich keinen Schlaf. Träge, unfagbar träge fehlichen 
die Stunden dahin; nach einer Ewigkeit erjt 1 Uhr! Abermals zwei tödlich lange 
Stunden, dann erhob ich mich, ehe noch der diesmal ganz unnötig gejtellte Wecker zu 
rumoren begann; al3 er jeine Schuldigfeit gethan, jchritt ich bereits, um eine qute 
Stunde zu früh, zum Aufbruch. 

Die Kacht war herrlich. Der Mond verjanf eben Hinter einer hohen, ftarren 
Sichtenwand, ihre Wipfel verjilbernd und noch zwifchen ihnen durchlugend, bis ex 
endlich verjhwand und es den hellen Sternen allein überließ, die fchweigende Pracht 
dc8 Bergwaldes aus ihrer Schwindelnden Höhe zu betrachten. E38 war totenftill, nichts 
jtörte die tiefe Auhe, bi8 der Morgenivind ganz jachte und leife im Laube der Eichen 
und Buchen, im hohen Graje der Schläge zu flüftern begann und im Djften ein langer, 
roter Streif aufdämmerte. Die Zeit des Büchjenlichts brach an. Der erxjte große 
Hau, den ich abbirjchte, war leer, ebenjo ein zweiter, auf einem dritten ftand ein 
Tier mit Kalb, dann wieder nichts; troß des herrlichen Morgens erjchien das überreich 
bejeßte Ievier wie ausgejtorben. ALS die Sonne bereits gejtiegen und die gute Birfch- 
zeit vorüber war, trat ich noch an einen jchmalen, langen Schlag heran, an den jenfeits 
eine Sichtendiekung grenzte, und jah in diejer eben noch die Steulen eines jtarfen Hirjches, 
faum 80 Schritt don mir entfernt, langjam verjchwinden. Zu jpät! Für den Augen- 
bli® war nicht mehr zu machen, und jo gern ich den eriten Feisthirich auf der Birich 
geichofjen hätte, wollte ich die Gelegenheit nicht ungenüßt vorbeigehen lajlen; die 
Dikung war nicht allzugroß, die Wechjel Fannte ich genau, und da der Hirsch ganz 
vertraut eingezogen und nicht wieder ausgetreten war, durste ich beim Kiegeln ziemlich 
jicher auf ihn rechnen. 

Nach begab ich mich nach Haufe und ging dann mit zwei vertrauten Wald- 
arbeitern wieder nach dem eine halbe Stunde entfernten Orte. Bei einem Neuling 
geht befanntlich alles im Trab; ich hätte mir, da der Tag jchiwäl und heiß wurde, 
ruhig Zeit lafjen können, aber in mir pochte, hHämmerte und fieberte alles, und um 
nicht3 in der Welt Hätte ich auch nur eine Halbe Stunde ungenüßt verjtreichen lafjen. 

Sn großem Bogen umging ich die Diefung und pojtierte mich in gutem Wind 
30 Schritt jeittwärts des Hauptivechjel3, nachoem ich die beiden Leute angeiviejen 
hatte, eine Biertelftunde zu warten und dann die Diekung nach mir Hin zu riegeln. 
Die Biertelftunde war um, und plößlich erjchien über den am Rande niedrigen Fichten 
etwas, was zwei ziemlich parallel jtehenden Latten glich; gleich darauf zitterten die 
Zweige, und nun jtand ein ftarker, alter Hirjch vor mir, der bloß zivei jehr hohe, 
jteil ausgelegte Spieße aufhatte. Die Büchjfe war beveit3 hoch, im Stnall flog der 
alte Schadhirich wie ein Gummiball in die Höhe, ging in rajender Flucht über den 
Hau, jtolperte einmal, zweimal, machte dann eine halbe Wendung und brach dröhnend 
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in taufriichen Graje zufammen. Das war der erite, ziemlich unrühmlich exlegt, aber 
wenigjtens jaß die Kugel tadellos hinter dem Blatt, und das hatte ich bei meiner Aufregung 
faum evivartet. 

Am Abend und auf den beiden Birjchen des folgenden Tags befam ich fein 
Sewmweih zu Gejtcht, bloß immer Kahhvild, meift Tiere mit Kälbern, die ja jtet3 früher 
austreten und jpäter einziehen al andres Wild. Am 7. September fand mich der 
anbrechende Morgen wieder draußen, und al3 ich, noch in der Dämmerung in einem 
engen Thale vorwärts birjchend, freien Ausbli über eine fahle, jteile Lehne gewann, 
getvahrte ich in halber Höhe derjelben drei große, dunkle Gegenftände, die jich ab und 
zu bewegten; e3 mußte Rotwild fein, wahrjcheinlich waren e8 Hirjche, mit Sicherheit 
fie ich jedoch noch nichts erfennen. Wer je jo dagejtanden, das Wild in guter 
Schußnähe vor fich, weiß, wie tödlich langjam da die Minuten bi8 zum Anbruche 
des BüchjenlichtS verftreichen. Wie eine Ciwigfeit deuchte mir diefe Frijt, namentlich 
dann, al® mir die zunehmende Helle bejtimmten Anjpruch gejtattete und ich wußte, 
daß toirklich drei gute Hirjche vor mir äften. immer und immer wieder hob ich vor- 
jtchtig. die Büchje, umfonft, feine Spur von Abkommen. Bertraut begannen nun die 
Hiriche dem nahen Holze zuzuziehen, e8 war die höchjte Zeit, und immer noch fein Licht! 
Da fnifterte ein Zweig unter meinem Fuße, blißjchnell warfen die Geweihten auf, ver- 
hofften einen Moment und trollten dann, ihre bisherige Richtung ändernd, jpiß von mir ab. 

Net unbejchreiblichem Gefühle blickte ich ihnen nach, bis fie, auf dem dunklen 
Grunde wie Schatten erjcheinend, den Kamm erreichten. Aber — da ftand ja oben 
der erjte, ganz frei gegen den Himmel, nun mußte e8 gehen! Che die Büchje hoch 
war, verjchwand der erite Hirsch Hinter der Koppe, al3 aber der ziveite oben erjchien, 
nallte &8. Ein paar Sekunden noch hörte ich jenfeitsS Gerölle unter den Läufen der 
Hirsche die Lehne hinabpoltern, Stein um Stein, und da — horch! Noch einmal 
— ein Ton, der mir wie Sphärenmufit ins Ohr Klang! Oben lag der edle Hirjch, 
röchelnd den Lungenjchweiß aus dem Geäfe brechend. Al ich zu ihm, einem braven 
Achter, emporgeflommen, war er bereit3 im VBerenden. Wie dies bei mir meiften der 
Fall, war der bligjchnelle Schuß befjer gelungen al® mancher wohlüberlegte, die Kugel 
jaß wie abgezivkelt auf meinem Lieblingspunkte: hoch, dicht Hinter dem Blatt durch 
die Lungenjpißen. 

Am 8. und 9. September regierten Sturm und Regen in lieblichjter Abwechslung, 
jodaß nicht viel anzufangen war, am 10. dagegen Tleuchtete twieder ein fchöner Morgen, 
der freilich gleichfalls ohne Erfolg blieb. Auf der Morgenbirjch fehlte ich ganz unbe: 
greiflicheriweife einen Sechfer, im Stehen, breit und frei, auf kaum 100 Schritt! 

3 jollte indes an jenem glücklichen Unglückstage noch ärger fommen. Vormittags 
ließ ich ein paar Dieungen riegeln, in welchen faft immer Feifthiriche ftanden. Gleich 
in der erjten kamen mir vier geringe Hirfche, die ich pardonnierte. Die zweite ivar 
leer, an der dritten fehlte ich einen Eapitalen Achter in der Flucht auf SO Schritt, 
wieder breit auf freiem Hau. Diefer Hirsch, einer der jtärfften im Revier, entging 
freilich jeinem Schicejale nicht, da er fpäter der weidgerechten Kugel eines meiner 
Sreunde verfiel. 

sn ambejchreiblicher Stimmung wollte ich gleich heimgehen; einer der beiden 
alten Waldarbeiter aber jprach mir Troft zu wie einem franfen Pferde, jo etivas 
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fönne einmal ja jedem pajjteren ufiw., bi8 ich mich beveden ließ, noch die vierte umd 


fünfte Diefung zu nehmen. Sn erjterer jtand fein Rotwild, in der legtern — fehlte 
ich einen Sechjer im Troll, jchräg don rückwärts auf 7O Schritt. — 3 giebt im 


Menjchenleben Augenblice, — ja, wie joll ich mich da überhaupt ausdrücen? Augen- 
blide, in denen man halb geprügelter Hund, Halb gefnickte Lilie it, Augenblicke, in 
denen man jich jelbjt innerlich bald die jchönjten Kofenamen zuflüftert, bald wieder 
vergebens nach jtichhaltigen Entjcehuldigungen für die begangenen Mifjethaten fucht. 
Lebteres blieb ganz fruchtlos, jo gerne ich welche gefunden hätte, denn von dem drei 
Hirjchen war feiner zu fehlen,. und dag mochte jich mein guter, vauhhaariger Teckel, 
der mich ab und zu verjtohlen von der Seite anblickte, ebenfo denken wie der brave 
Alte, der ganz jchweigjam getvorden war und es nicht mehr verjuchte, mich zu twöjten. 
Was hätte er auch jagen jollen? 

Zu Haufe angekommen, unterfuchte ich meine Büchje genau, jchoß Tie auf alle 
Entfernungen an, fand jedoch nicht das Geringjte in Unordnung — im geheimen 
hatte ich doch noch auf eine diesfällige Iechtfertigung gehofft. Nun bemächtigte Tich 
meines bedrücten Gemüts eine fürmliche Wut, und ich brannte danach, die Scharte 
auszumwegen. Saum Eonnte ich die abendliche Birschzeit erwarten, und al3 jie da war, 
zog ich mit den beiten Borjägen und auch wieder halbwegs ruhig gevorden aus. ch 
jeßte mich diesmal auf der Feljenfoppe eines ganz jäh abfallenden, mit junger Kultur 
bedecten Hügels an; recht3 lag eine große Dieung, von welcher aus, etwa im Winfel 
von 40 Grad abwärts, ein guter Hirfchwechjel 120 Schritt an mir vorbeiführte. &3 
hatte nachmittags noch einmal tüchtig gegofen, die Bejtände trieften vor Veälfe, und 
jo jchten Hoffnung vorhanden, daß das Wild zeitig austreten werde. So war e8 
auch. Nach 6 Uhr hörte ich in der Diekung mehrere Stück ziehen, und bald darauf 
tanden ein, zwei, drei — acht Hirfche auf dem Schlage, dabei ein guter Stronen- 
zchner und ein jtarfer Achter, aber leider auf einem weiter abwärts gelegenen Wechfel, 
reichlich 200 Schritt unter mir. Das war, namentlich im Hinblic darauf, dab ich 
Iteil abwärts Jchiepen mußte, eine böje Entfernung, und von einem Näherbirichen konnte in 
dem bon Lockerm Gerölle bedeckten Terrain feine Rede fein. Und noch einen Hirsch fehlen? 

Einige Minuten vergingen in Unentjchloifenheit, und doch war es höchjte Yeit, 
wenn ich überhaupt schießen wollte, denn der Zehner begann langjam bergab zu ziehen, 
jodaß ich auf ihn unmöglich mehr eine gute Kugel hätte anbringen fünnen. Der 
Achter Hinter ihm dagegen tvies mir noch die volle Breitjeite, ich verfuchte abzufonmen, 
e8 ging und — nun in St. Huberti Namen! 

Der Rauch lag mir in der feuchten ebelluft vor, ich fonnte jefundenlang gar 
nicht3 jehen und hörte nur das Abpoltern der Hirsche nach dev Diekung zu. AS e8 
aber wieder lichter um mich geworden war, gewahrte ich, wie mir von unten, wo der 
Achter gejtanden Hatte, ein paar Birkenbüfche wunderbare Botjchaft zunicten. Dort 
lag der Edle, von quter Kugel Hinter Blatt im Feuer gejtreeit. Vie bereitet ein 


braver, jchiwerer Schuß jo viel Freude, al3 nach folder Sudelei — nennen wir da8 
Kind beim rechten Itamen — wie die von heute morgen, und jo jprang ich denn in 


plöglich wieder rofiger Stimmung den fteilen Hang hinab. Als ich noch damit 
bejchäftigt war, die Hafen auszulöfen, polterte es plöglich über mir, al$ fäme eine 
Reiterjchar dahergefprengt, und in toildeiter Flucht raften die übrigen fieben Hiriche 
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auf dem obern Wechjel von der Dikung aus wieder über den Schlag. Ehe ich 
die neben mir liegende Büchfe am Kopf hatte, war das Nudel jchon jo weit, daß 
ich den leitenden Zehner und. den Hinter ihm flüchtenden Huch, einen Achter, nicht 
mehr ficher zu fafjen vermochte, auf den dritten Hirjch aber fam ich jchräg von rück 
wärts gut ab. Wieder war ich nach dem Schufje wie blind, recht3 von der Raudy- 
wolfe jedoch, etwa Dreihundert Schritt von mir entfernt, tauchten jechs flüchtige 
Hirsche auf, der fiebente fehlte! Sch EHomm den Hang bis zum Anfchuffe empor, und dort 
lag ein Sechjer mit ausnahmsweije langen Augjproffen und prächtig geperlten Stangen; 
die Kugel ja gut Hinter dem Blatt und war an der linken Stichtante ausgetreten. 

Inzwifchen war die Nacht hereingebrochen, und vor mir lag ein nahezu zwei 
jtündiger, jehr bejchwerlicher Heimweg in abermals jtrömendem Negen — was thut 
das aber, ivenn man zivei Eichenbrüche auf dem Hute hat? Freilich war ich mit den 
Selbjtvorwürfen über meine vorausgegangenen Heldenthaten noch nicht fertig, und 
jelbjt heute, nach Sahren, denke ich noch jchmerzlich daran, daß ich an jenem Tage 
leicht fünf gute Feijthiriche hätte fchiegen können. Sch bin nichts weniger al ein 
Bielfchieger und auch mit den zweien ganz zufrieden, indes fommt jo eine Öelegenheit 
im Leben wohl nicht wieder! 

Am nächiten Morgen goß e3 wieder ivie mit Scannen, nachmittags hellte es jich 
auf, und das Wetter verjprach einen herrlichen Abend. Diesmal galt es einem jtarfen 
Hirich, der nach Fährte und Lofung regelmäßig auf einer FEleinen, jchmalen, von 
Stangenjorten und hohem Holze umjchlofjenen Wieje austrat. Sch jegte mich um 
fünf Uhr au der einen Schmaljeite an und hatte bi8 an die Stelle, wo der Hirjch 
auszuivechjeln pflegte, nur 80 Schritt weit zu jchiegen. Der Abend verrann, e8 murde 
6'/, Uhr, nicht regte jih. Das Licht jank, und nachdem es in der nahen Stadt 
6°/, geichlagen, erhob ich mich hinter dem Ddiefen Stamm, an dem ich, fünf Schritt 
vom Wiejenrande, gejeffen hatte, um den Heimmweg anzutreten. Da jtand aber auc 
der Hirfch vor mir an der jenfeitigen Lifiere, ganz pi, regungslos, mit hoch erhobenen 
Haupte iwie der Hirsch St. Huberti. Sch Hatte eben eine jehr unbequeme Stellung, 
und e8 Eojtete mich ungeheuere Anftrengung, mich nicht zu bewegen. Der Hirjch, der 
offenbar meinen Schritt vernommen hatte, äugte unverivandt nach mir, bis er endlich 
vortrat und zum Schein zu äjen begann; jeder erfahrene Birjchjäger fennt Diejes 
namentlich auch vom Nehbocd oft geübte Manöver. Zweimal jenkte der Hirich das 
Haupt zu Boden, warf aber gleich wieder auf, und erjt beim dritten Mal hob ich 
die Büchfe. Im Augenblic, wo ich drückte, jah ich, daß der jebt jchräg pi ftehende 
Hirsch eine plögliche Wendung, jedenfall3 zur Flucht, machte, konnte aber den Schuß 
nicht mehr aufhalten und glaubte ficher, gefehlt zu Haben. Doch die feufche Göttin 
war mir gnädig und wollte mich mein Sündenregifter nicht vermehren lafjen, fie ließ 
freilich nur durch Zufall einen ganz merkwürdigen Schuß gelingen. Der Hirjch hatte 
jich offenbar, als ihn die Sugel erreichte, eben zur Flucht getwandt, das Gejchoß war 
vorn Linfs in den Hals gedrungen, auf der rechten Halsjeite ausgetreten, hinter dem 
rechten Blatt abermals eingejchlagen und jfaß nun auf der linfen Seite unter der 
Dede des Wanftes. Der Hirfch, ein jehr alter Sechjer, Hatte aljo jozujagen zwei 
tödliche Kugeln, er twar natürlich im Feuer geblieben, und nie habe ich wieder 
ein Stüc jo liegen gejehen: wie ein ruhender Hund, die Hinterläufe angezogen, die 
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Der Achter wies 
mir nod die volle 
Breitfeite, ich 
verfuchte abzufommen, es ging und — num in 
Et. Hubertus Namen! (©. 75). 


Borderläufe und das Haupt weit vorgeitredt; vwar \ 
einfach in fich zufammengefnickt, ohne auf die Seite zu jtürzen. 
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Hachdem es in der Nacht jtark geregnet Hatte, brach der 12. Eeptember mit 
einem prächtigen Morgen an. Veberall ftand der großen Näfje wegen noch viel Wild 
auf den Schlägen und Wiejen, jedoch bloß Kahlwild, bis ich plöglich, eben im Begriffe, 
eine Koppe zu überjteigen, um die jenfeitige Zehne überjehen zu fünnen, die obere 
Hälfte eines jtarfen Geweihes vor mir hatte. Die Büchje flog an den Kopf, im 
jelben Augenblie erjchienen auch jchon Haupt, Hals und Rumpf des einen Schritt 
vortretenden Hirjches, und ehe er fich zur Flucht zu wenden vermochte, jaß ihm der 
tödliche Schuß auf dem Stiche. Das Hatte bloß etiva drei Sefunden gedauert, und ich 
bedauerte es fast, denn folche von reinem Glück herbeigeführte Erfolge jind dag Neiz- 
(ojejte für mich. E3 ijt feine vorhergehende Arbeit, feine Mühe, feine Kunft dabei 
und der Lohn jozujagen ein unverdienter. 

Biel interejfanter und aufregender war mein Abenteuer mit dem jiebenten Hirjch 
am Morgen des 15. September. Trojtlojes Regenwetter hatte abermals die beiden 
vorigen Tage ausgefüllt, und an jenem Morgen jchien, wie da8 ja mitunter ohne 
erflärlichen Grund der Fall ijt, das Revier troß des wieder günjtigen Wetters tie 
ausgeitorben. In Ddritthalbjtündiger Birfch jah ich bloß ein einzelnes, mir jchon 
früher befanntes Gelttier, dem ich die verdiente Kugel zujandte; lange hatte ich dieje 
alte Schachtel, die feine Hafen mehr bejaß, jchon auf dem Zuge gehabt. 

Um acht Uhr morgens fam ich an jenem großen Schlage vorbei, auf dem ich jchon 
am 10. September die beiden Hirsche gejchoffen hatte, und jah, noch im hohen Holze 
Itehend, plößlich in dem Geiwirre von Binjen, Niedgras und Brombeeren, welches 
einzelne Teile des jtarf foupierten Terraims falt mannshoch decte, ein Getveih aufs 
tauchen, gleich darauf ein zweites. Die Hirjche jtanden, bis auf die Stangen gedeckt, 
etwa 150 Schritt vor mir, Direkt in jchlechtem Winde. Schleunigjt 309 ich mich zu- 
vüc, machte, jo vajch e8 ging, einen großen Bogen und birjchte mit Seiteniwind 
ipieder an den Schlag heran. Lange jpähte ich umjonjt umher, bi8 aus einer Mulde, 
wohl 180 Schritt weit und wieder in fast Schlechtem Winde, der jtärfere der beiden 
Hiriche erjchten. Er jtand fat breit und windete jcharf nach mir herüber, e8 var 
aljo höchite Zeit. Snfolge de schnellen Gehens fam ich auf die große Entfernung 
etwas ungenau ab, es jehien aber doch qut gegangen zu fein, denn nach dem Schufje 
flüchtete der Bethirjich, der, für mich unfichtbar, noch tiefer unten gejtanden hatte, 
allein über den Hau. US ich auf etwa 50 Schritt an den Anjchuß herangefonımen war, 
Jah ich den Hirjch vergebliche Berjuche machen, wieder hoch zu werden. Mit einem 
Male jedoch jchnellte er in die Höhe, verjchwand augenblicklich in dem Brombeer- 
gejtrüpp der Mulde umd tauchte exit 150 Schritt bergauf ab und zu für einen Mto- 
ment aus dem Strauchgewirr empor, jodaß Jich fein Schuß anbringen ließ. Er ging 
ganz flüchtig, alfo — Hohl durch. Da war feine Sekunde Zeit zu verlieren. ch 
erfreue mich flüchtiger Läufe, und diefe famen nun in Anwendung. Ich Fannte den 
Wechjel genau, den der Hirsch genommen hatte, und rafte jchräg über den Hang hinauf, 
um ihn abzufchneiden; hart am Nande des hohen Holzes tauchte er mir jpiß von hinten 
jehr weit auf, und ich jandte ihm mit vollem Storne A hazard eine hoch angetragene 
Kugel nach. Freilich war der Schuß fehr riskiert; auf ein hohl durchjchoffenes Stüd 
jpare ich aber auch emen geivagten Schuß nicht. Als ich auf den vermeintlichen 
zweiten Anjchuß Fam, war gar nichts zu finden, nicht einmal die Fährte, nach der ich 


Der Feilthirich. 79 


in dem twüjten Steingeröll vergeblich fjuchte. Der Hirfch war weg, verloren, und e8 
wäre der ftärkfte gewejen, den ich bisher auf diefem Neviere gejchofien. 

sch eilte nun rajch an die Stelle zurüc, wo ich einen Lehrling mit meinem auf 
Schweiß vorzüglichen rauhhaarigen Tedel „„Zappel“ zurückgelafien Hatte, um jofort nach- 
zuarbeiten. Auf dem erjten Anjchuß lag mafjenhaft Farbe, der Hirich war auf einem 
alten Buchenjtrunf zufammengebrochen, der ganz übergofjen war. Auch weiterhin ließ 
jich die Rotfährte anfangs vorzüglich halten, von allen Binfen und Blättern troff der 
Schweiß, nad) und nach wurde er jpärlicher, endlich hörte ev ganz auf. ,‚Zappel“ 
aber lag jeharf im Riemen und hielt die ja noch heiße Fährte, immer Hitiger twerdend, 
bis wir plöglich, fünf Schritt vom Holzrande, dor dem verendeten Hirich jtanden. Ach 
hatte mich in der Aufregung über den Pla des zweiten Anfchuffes getäufcht, indem 
ich ihn, wie das jo leicht gejchieht, etwa zehn Schritt weiter unten fuchte. Die Kugel 
war glüclich in dev Mitte der Halswirbel, augenbliclich tötend, eingefchlagen, 
die erjte, wie ich e8 angejprochen hatte, über dem Blatte Hoh! durchgefahren. Diefer 
Hirjch trug ein merfwirdiges Geweih, man fonnte ihn ebenfogut al Sechfer tvie als 
Achter oder Zehner anjprechen. Beide Stangen, reich geperlt, wie die meisten Geweihe 
der Gegend, hatten normale Mittelfproffen und gute Gabeln auf dem Gipfel, Aug: 
und Eisjprofjen aber waren beiderjeitS bloß rudimentär in Form perliger Sinöpfe vor- 
- handen. Die hohen Stangen jtanden jehr teil, fajt ohne jeden Schwung. Als der 
Sir aus der Haut gejchlagen wurde, zeigte 8 jich, daß er einen alten Postenschuß 
in den Steulen Hatte, den ihm wohl irgend ein Bauer auf den Feldern zu Beginn der 
Stolbenzeit beigebracht hatte. 

Auf Ddiefe glücklichen Tage folgten wieder zwei von argem Pech begleitete; ich 
fonnte diesmal wirklich von Pech reden, denn die Schuld an den Mißerfolgen lag mehr 
an unglüclichen Zufällen al® auf meiner Seite. Am 16. September erhielt ich nach 
der Heimfehr von erfolglofer Morgenbirjch die Meldung, daß einer der Unterbeamten 
zwei Stapitalhirjche im Dijtrift Kuhberg gejehen hatte. E83 waren zwei feit Sahren 
befannte uralte Wanderhirjche von ganz außergewöhnlicher Stärke, die bald für einige 
Tage, bald für einige Wochen im Nteviere auftauchten, ohne fejten Stand zu nehmen, 
um dann wieder auf oft lange Zeit zu verjchwinden. Der geringere var ein fapi- 
talev, normaler ZYehner, der jtärfere trug ein feit Jahren gleichbleibendes, monjtröfes 
Geweih: rechts eine normale Zehnerjtange, links bloß eine mehr als fauftgroße, perlige 
Kugel, aus welcher direkt nach unten, feitlich am Licht vorbei, ein langer Augiproß wuchs; 
ein derartiger Abwırf war zivei Jahre vorher gefunden worden. Natürlich ließ ich 
num alles Andre beijeite und widmete mich ausschließlich den beiden alten Herren. 

Am 18. September früh birjchte ich wieder das genannte Terrain ab. Ic 
Ihlich einer Dieung entlang, an die ein großer, von Feldern begrenzter Schlag 
anjchließt. Die Liiere ijt nicht gerade, fondern hat viele weit vor» und einjpringende 
Ecken, wodurch die Birsch jehr erleichtert wird. Als ich vorjichtig um eine jolche Geke 
vorlugte, hatte ich auf 4O Schritt breit die Heulen und den halben Wanft eines Stapital- 
hirjcheg vor mir, den Vorjchlag deckte bereit3 die Schonung. Was thun!? 
Den Weidwundichuß auf einen fo fapitalen Feifthirich zu riskieren, widerftrebte 
mir, ich trat alfo, um die Kugel jchräg von rücwärts Hinter die Rippen jenden zu 
können, unter dem Schuß einiger junger Fichten etwas nach rechts, fuhr auf, jtach, um 
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meine Sugel auf den Punkt jeßen zu fönnen, und das — rettete dem Hirsch dag 
Leben! m Augenblick vor dem Abkommen, alfo faum eine halbe Sekunde zu früh, 
fuhr der Hirjch herum, und er, der Einftangige, ging mit feinem ungertrennlichen Be 
gleiter, dem Zehner, flüchtig an mir vorüber über den freien Schlag. Nun galt’s! 
Ehe ich aber daS Blatt hatte, berührte der Finger doch unwillfürlich den gejtochenen 
Drücder, und der Schuß war draußen, Gott weiß wo. | 

sch Hatte jeit jeher große Vorliebe für die einläufige Birfchbüche — an jenem 
Tage aber jchtwor ich diefe Vorliebe ein für allemal ab; hätte ich eine Doppelbüchje 
gehabt, jo wäre troß des Malheurs mit dem rechten Yaufe immer noch einer der beiden 
Hiriche, die ich ja faft breit auf nur 60— 70 Schritt gehabt hatte, mein gewejen. So 
war e8 vorbei, umd ich Hätte um den Hirsch weinen mögen; Hoffnung, den Gefehlten 
in diejer Satfon nochmals zu Schuß zu befommen, war ja abjolut feine vorhanden, und 
e3 verbefjerte meine Laune wenig, daß ich bei der Heimkehr einen guten Sechjer jchoß, 
der, durch irgend etwas rege. gemacht, 50 Schritt vor mir den Weg überfiel. 8 
war der achte Feifthirich — gerne aber hätte ich fie alle für den Einftangigen oder 
jelbjt für jenen Beihirsfch Hingegeben, der ihm an Stärke nur wenig nachitand. 

Jeach erfolglofen Birfchen auf die beiden alten Hirsche jchoß ich am 23. Sep- 
tember auf der Morgenbirjch einen Achter mit gutem Blattjchuß ohne bejondere Neben- 
umftände. Am folgenden Tage ließ ich jene Diefung wieder riegeln, in der ich am ' 
eriten Vormittage den Schadhirjch gefchofjen, und hatte das Glück, dort binnen weniger - 
Neinuten zivei brave Hirsche, die ich mir am Morgen nach dem Einziehen beftätigt hatte, 
im euer zu ftreden. Sie trollten breit an mir vorbei über den Schlag nach dem hohen 
Holze, voraus ein HYehner, hinter ihm ein ftarfer Sechfer. Auf erjtern vermochte ich 
abjolut nicht abzufommen, da er in einer Rinne wechjelte, jodaß mir nur Haupt und 
NRücenkante jichtbar blieben. Ich mußte daher in leßter Sekunde, che die Hiriche das 
|hüßende Holz erreichten, auf den Sechjer jchiegen, der im Feuer zufammenbrach. 
Der Zehner wandte fich auf den Schuß und flüchtete in die Diefung zurüc — «8 
wäre twieder prächtige Gelegenheit zu einer Dublette geivefen, wenn ich jtatt der ein- 
läufigen Birfchbüchje eine Doppelbüchje in der Hand gehabt hätte. Sch wußte, daß ich 
etwas zu hoch abgefommen war, und eilte daher, einen Hohlfchuß fürchtend, vajch auf 
den Hirfch zu, dev wieder hoch zu werden trachtete; die Kugel jaß jedoch im Kreuz, und 
eben war ich dabei, dem Hirjch eine Fangfugel zu geben, al3 zehn Schritt vor mir aber 
mals der Hehner auftauchte! Eine rafch Hingetworfene Kugel auf den Stich ftreekte 
ihn im Feuer. Er war in die Diefung zurücgeflüchtet, dort vor dem Niegelnden 
wieder umgejchlagen und hatte dann nochmals feinen alten Wechfel angenommen; 
wäre er bloß einen Nioment jpäter gefommen, jo hätte ich ihm mit leerer Büchje nachjehen 
müfen und ihn nicht neben feinen Scameraden zu betten vermocht, der nun erft die 
Sangfkugel erhielt. 

2öollte ich das Dußend Feifthirjche voll machen, jo war e8 höchite Zeit, denn 
am 27. oder 28. September jchreit in jenen Nevieren normal der erite Hirjch. Der 
25. verlief ohne Erfolg, der Morgen de3 26. aber jeßte meiner Strede, wenn er au) 
eine Enttäufchung brachte, die Strone auf. 

Sch verfuchte 8 abermal® mit den beiden Kapitalhirschen, die ich wieder ge- 
fährtet hatte, und birjchte ein raumes hohes Holz ab; plößlich jah ich weit vor mir 
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 zwifchen den Stämmen die Keulen zweier Hixfche verichwinden. Db e8 die Gefuchten 
waren? Der Wechjel, auf dem die Hirfche zogen, führt von jener Stelle aus in 
weiten Bogen um eine Stoppe, e3 war aljo eventuell die Möglichkeit geboten, die alten 
Herren auf ihrer Morgenpromenade abzufchneiden. Im Sturmfchritt ging e8 empor 
und dann unter halbem Winde mit der größten Borficht auf den Wechfel zu. Noch 
einige Sekunden, ımd ich jah die untere Hälfte von ein paar Vorderläufen, SO Schritt 
bor mir. Veije glitt ich zu Boden, hatte jeßt, ohne vom Gerweih noch etwas zu jehen, 
das jchräge Blatt frei und Fieß nun in St. Huberti Namen fahren. Am jenfeitigen 
jteilen Hange, auf dem da8 hohe Holz einer jungen Kultur Naum gab, flüchtete der 
Einjtangige empor, jein treuer langjähriger Begleiter lag im Feuer. Hoch oben 
an der Kante der Thallehne blieb der gewwaltige, monftröje Hirjch ftehen, in der Luft- 
inie etwa 400 Schritt von mir, umd äugte minutenlang hevüber, dann verfchwand 
er Hinter der Höhe, und ich Habe ihn nie wiedergefehen. Wohl aber lief er einige 
Monate jpäter, gelegentlich einer Kahlwildjagd, auf welcher feine Hirsche gejchofien 
werden durften, einem meiner Gäfte, dem Hauptmann Grafen v.B..... , mit 
einem neuen Starten Beihirsche auf 30 Schritt an; e3 giebt eben auch unter dem edlen 
Wild Sndividuen, die ein ganz unglaubliches Glüc haben. 

Am nächjten Morgen fchrie der erjte Hirfch — die Brunft mit all ihren wechlel- 
vollen Scenerien war angebrochen. Sie ijt gewiß herrlich, einzig in ihrer Art, und 
Doch it mir die Yeiltzeit fajt lieber, in der jeder Bruch einen doppelten Triumph 
bedeutet! — 

Außer Anfis, Birih und Niegen jmd insbejondere noch zivei Jagdmethoden 
mit Erfolg auf den Feilthirich anwendbar, das Lancieren und das Treiben unter 
Zuhilfenahme von Lappen. 

Das Lancieren it wohl eine der herrlichiten Sagdarten auf den Hirjch, leider 
aber ijt jie fait vergefjen, denn zu ihr gehört ein vorzüglich al3 Leithund, aljo auf 
gejunden Fährten arbeitender Schweißhund, und folche Hunde find heute bereits weiße 
Schwalben! Die Hunde an fich find felten getvorden und jeltener noch die Jäger, 
die fie Hirfchgerecht zu arbeiten verftehen. Deshalb muß auch, jo traurig 
e8 ijt, der Jagomethode, die ich hier furz zu fehildern gedenfe, für die Gegenwart 
mehr Hijtorisches Snterefje als praftifcher Wert zugejprochen werden, fie ijt heute, 
wenige Reviere ausgenommen, ebenjo undurchführbar geworden wie das eingeftellte 
Sagen oder die Parforcejagd. : 

An jich, d. 5. bei Erfüllung der Borbedingungen, ijt dieje Jagdart jehr einfach 
und jedenfalls eine der jicherjten auf den Feifthirich. Sind morgens nach dem Sixch- 
gang ein odr mehrere Hirsche in einem Diftrift beftätigt, wozu am beiten gleichfalls 
der Hund, genau fo wie beim Bejuch, veriwendet wird, jo jtellen jich zwei bis drei 
Schüßen, den Dijtrift insbejondere dort, wo der Wind jchlecht it, in weitem Bogen 
und natürlich in möglichiter Stille umgehend, auf den befannten Hirjchiwechjeln vor. 
Kach Ablauf einer bejtimmten, vorher vereinbarten Frift, beginnt der Schweißhund- 
jäger die Fährte vom Einmwechjel an mit dem Hund am Riemen zu arbeiten. Sobald 
er den Hirjch, den er meijt im Bette treffen wird, A la vue hat, giebt er ein 
bejtimmtes Hornfignal, wartet, wenn der Hirich Hoch geworden, eine furze Yeit und 
arbeitet dann möglichjt langfam auf der Fährte nach, bis der Hirfch aus dem Ditrikt 
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geivechjelt ijt, was in der Regel vertraut oder im Troll gejchieht, jodaß der betreffende 
Schüße guten Schuß hat. 

Sollte der Hirich einen unbejegten Wechjel angenommen haben, aljo undejchofjen 
bleiben, jo verbricht der Käger den Austwechjel, und nach Aufrollen der Schüßen kann 
ex, im Bogen weit vorgreifend, während die Schüßen warten, den Berjuch machen, 
den Hirich in einer der nächjtgelegenen Diefungen neuerdings zu bejtätigen, worauf 
der oben bejchriebene Borgang wiederholt wird. Pur felten zieht der bloß durch den 
nachhängenden äger angeregte Hirjch weit fort, meijt bleibt er bereits in einer der 
nächjten Diefungen wieder jtehen. 

Hat man bloß einen Hund zur Berfügung, der zwar auf warmer Fährte vecht 
gut arbeitet, auf Altern aber unverläßlicd und daher zum Bejtätigen untauglich tft, 
jo fann man fich auch in der Weije helfen, daß die Diekung, in welcher man Hirjche 
vermutet, geriegelt wird, worauf man diejelben, wenn fie ausgewechjelt jind, in der 
angegebenen Wetrje weiter lanciert. 

Daß das Lancieren nicht überall an jedem Tage vorgenommen werden Fann, 
weil ja möglicherweie an den dem Einmwechjel gegenüberliegenden Ständen jchlechter 
Wind Herrjcht, brauche ich wohl feinem ältern Hirichjäger — und NWeulinge bleiben 
von diejer Methode Deijer weg — bejonders zu bemerken. 

Das Sagen mit Lappen auf den Feilthirjch bildet, da diejer die Lappen vor: 
züglich hält, eine jehr ftchere Methode, die aber naturgemäß jehr tüchtige Schüßen 
erfordert, welche auch im der Flucht ihrer Kugel ficher find, und überdies arge Be- 
unruhigung des Wildes nach fich zieht. Lappjagen follten aljo überhaupt nur jelten und 
namentlich nur in Nevieren abgehalten werden, die jo groß find, daß es ohne Belang 
bleibt, wenn die eingelappt gewejenen und gefehlten oder unbejchoffen durchgefommenen 
Hirjche weit fortwechjeln und exit nach längerer Zeit wieder an ihren alten Standort 
zurückkehren. Hat man schlechte Vachbarn, jo it es jedenfalls bejjer, über- 
haupt niemals mit Lappen, auf deren Amvendung wir noch im Abjchnitt über Treib- 
jagden zurückommen, zu jagen, jondern fich nur auf Birfch und Anfig zu bejchränfen. 
Die Treibjagd, jo reizvoll jie auch oft für den Gaft tft, thut dem evier nie wohl, 
jte jollte immer nur ein Motbehelf bleiben, jchon deshalb, weil bei ihr die Möglichkeit 
einer genauen, zuverläfltgen Anfprache vor dem Schuß in der Negel wegfällt; für 
alles gejchalte Wild find und bleiben Birjch und Anfit die Krone der Jagd. 
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Der Brunfthirfch. 


„Der NMenfh brauht Abwechfelung, um 
Geift und Rörper frifh zu erhalten, er muß 
Gelegenheit haben, jih von Zeit zu Zeit aus 
allem von ihm felbjt Befhbaffenen zu flüchten 
und binauszueilen in die freie Yatur, in die 
wahre, einzige, urjprüngliche Broßartigfeit, 
Dort allein fann jih der Menfb von allen 
fleinlichen, widrigen Angelegenbeiten des all- 
täglihen Lebens erholen, dort allein kann 
ji der wahre Mann wirklich wohlfühlen in 
dem nicht niederdrüctenden, fondern erhebenden 
Bewußtjein, daß Elemente ibn umgeben, die 
gewaltiger ind als er felbjt. Dies fei gejagt 
jenen angefränfelten Stadtbewohnern, die es 
für eine Derwilderung halten, die freie Hatur 
als die eigentliche, den Beift immer neu be= 
lebende Heimat des Menfchen anzufehen .,.* 

Rronprinz Rudolf, 


Altweiberfommer jpinnt bleiche Fäden 
von Halın zu Halm, Tautropfen flimmern 
daran; wie ein Heer roter, gelber, brauner 
und gejcheckter Schmetterlinge flattern die 
welfen Blätter von den Zweigen nieder. 

&3 it Herbit, frojtiger, jchauriger 
Herbft; er ift farbig, farbiger fajt als der 
srühling, aber eine tvehe Stimmung durch- 
zittert all das Gejchiller, das an die 
Blütenfülle eines gejchmückten 
Sriedhof8 mahnt, e8 it, als 
trage in der Natur 
alles den Stempel 
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bunte Farbe trügt, das ift das leßte Aufflackern vor der Stunde, wo der Sturm [o8- 
brauft und die Natur in faltes, weißes Linnen bettet, — jchon iweben c8 die grauen 
Wolfen, die als geifterhafte Schatten um die müde. aufgehende Sonne jchleichen. 

Wach auf! war einft die Lofung, der Grundafford im Tongetwirr des Frühlings: 
[ebens, — rub aus, zuh aus! jo flüftert e8 jet in den iwelfen Blättern, im jchiwanten 
Rohr. Warum aber, muß es denn Frühling jein zum Leben, zum Lieben ımd 
Werben? Braucht die Bruft Sonnenfchein, in der die Glutfacdel heigen Empfindens 
flacdernd aufloht? .... . 

Horch! — Durch die Dämmerung des Oftobermorgens, die bleifchwer und doch jo 
bitterfalt auf dem stillen Auenmwald lagert, dröhnt eine gewaltige Stimme, jtolz, troßig, 
wild, ein donnernder Auffchrei, — das it das Werben des Königs der Wälder! 

Das Bruchholz prafjelt, Hoch jprißt das Wafjer auf, die Steine der Schotter: 
bank fliegen polternd, Elingend und plätjchend zur Seite unter dem jtahlharten Tritt, 
— mit weit vorgeitredtem, gefröntem Haupt, mit dampfenden Nüftern, ein Urbild 
jelbftbewußter Straft, jo betritt der edle Hixjch den freien Plan. Hinter ihm bricht 
ein Nudel Kahlwild aus der Diekung und bleibt in fcheuer Entfernung jtehen, ängjtlich 
und doch begehrend nach dem Mächtigen äugend. Auch er Hält im ZTrollen inne, 
und abermal3 erdröhnt daS tiefe Röhren, ferner Brandung gleich. Lelch ein ecke 
ift’8, was foll der Aufruf zum Sampfe, wer vermag e8, ihm das „eld jtreitig zu 
machen? — 

Kaum ift indes der legte Laut verflungen, jo antwortet vom andern Ende des 
Altiwaljers eine Stimme, fo marfig und voll wie die erjte. Wutglühend jchüttelt der 
Plashirfch das bewehrte Haupt, daß das lange, Schwarze Haar am Halje Flattert, 
mächtig jtampfen die jehnigen Vorderläufe den jteinigen Boden, aus dem Windfang 
quillt der Ddem wie eine Nauchjäule auf, und gewaltiger noch als früher Hallt der 
Donnerjchrei über das Waller. Der Rivale zieht röhrend immer näher heran, plöglic 
betritt er die Dlöße. Das Kahlivild wirft auf, eines der Alttiere prallt vor, umd 
gleich darauf jagt das ganze Nudel mit höllifchem Gepolter über die Schotterbanf 
dem Anktömmling entgegen, der ihm Erlöjung von der Tyrannei des Plaghiriches ver 
heißt. Der aber ftürmt nach in vajenditer Flucht, ‚überholt das Stopftier, wirft & 
mit wuchtigem Sironenjchlag Falt zu Boden und treibt dann feinen übrigen Harem 
zurück. Der Berführer fteht ruhig, eine Bildjäule, nur die Bruft feucht; mit einem 
Mal jeßt er an umd brauft dem Gegner zu. Der weicht nicht, auch ex jagt vor, 
und prafjelnd und frachend fchlagen die Geweihe zufammen. Tief bohren fich die 
Läufe in den Boden, in wahnfinniger Anftrengung ftemmen und drängen die Kämpfer 


gegeneinander, qualmender Odem umfliegt fie mit wallenden Nebeln, — das ijt ein 
Ringen, dem Kampf der Elemente gleich! — Da — ein dumpfes Auffeuchen, ein 


ichwerer, Dröhnender Schlag, dann Totenftille. Ein Windhauch fegt den Goldrauch 
weg, in welchen die aufjteigende Sonne die Nebel auflöft, und jcharfgejchnitten jteht 
das furchtbare Bild da: der eine Hirjch wie in Erz gegofjen, regungslos, jtolz erhobenen 
Hauptes, — der zweite am Boden hHingejtrect, einen roten Strom aus der Bruft 
ergießend, endend! 

Langlam, Schritt für Schritt, naht das Kahlivild — da erivacht der Sieger; nod) 
einmal, wie in wild aufjubelnden Triumph, jtößt er den marfigen Schrei aus, Dem 
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kaum hörbar ein jchmerzliches Nöcheln antwortet, dann zieht er dem Kahlwild zu und 
mit ihm fort in das Dunkel des flüfternden Auenwaldes. — Hoc in den Lüften 
frächzen ein paar Naben; wie ein verjchleierter Feuerball taucht die Sonne aus den 
ftahlblauen Fluten des Stromes auf, und ihr erjter flaver Strahl funfelt im brechenden 
Licht des Gefällten .. . . . 

er vermöchte es, den dämonijch wilden Zauber einer Waldnacht, eines Wald- 
morgens zur Heit der Hirfchbrunft in Wort und Bild fejtzuhalten! Dft habe ich am 
Lagerfeuer den Geijterjtimmen jolcher Nacht in meilenweit menfchenleeren Gebieten 
gelaufcht, oft bin ich dann im Morgengrauen, die treue Büchje im Men, vorfichtig 
von Stamm zu Stamm gejchlichen, immer näher nach der Stelle, wo der dröhnende 
Brunftjchret ertönte, endlich jtand er vor mir, der gewaltige Nede, die Büchje hob 
jich, und unter ihrem jcharfen Anruf brach das herrliche Wild zufammen. Jubel in 
der Bruft Hin zu dem Gefällten, einen freudejtrahlenden Blick auf das mächtige Geweih, 
und dann — dann plößlich ein unbejchreibliches Wehgefühl; vor dem gefällten Stapital- 
hirfch Habe ich oft gejtanden wie ein noch nicht ganz verrohter Brandftifter, dem die 
Leidenjchaft, vielleicht Nache, die Zacel gegen ein herrliches Kunftwerk in die Hand 
gepreßt, und der dann in ftummer, bittever Neue auf die rauchenden Trümmer ftarrt. 
Sch Habe mich jcheu umgejehen wie ein Berbrecher, bin weggejchlichen wie ein jolcher, 
zögernd nur befejtigte die dor Aufregung noch zitternde Nechte den Bruch al$ Sieges- 
zeichen auf den Hut, und erjt bei den Sagdgenojien jchwand das fchiwere, drückende 
Gefühl, erjt da quoll die Sagdleidenjchaft, alles andre zurücdrängend, wieder empor, 
und in fliegender Haft erzählte ich den Hergang, bejchrieb ich das prächtige Gemweih ... 

Sie tft ein Nätjel, die dee des Weidiverfs, in jolchen Augenblicken fühlt man 
das am beiten; oft wird man meins mit fich jelbjt und jtaunt, die nacte Thatjache 
betrachtend, über den eigenen revel, der ein herrliches Werk der Natur zerjtört; ein 
paar Stunden jpäter it das vergefien, man jchwelgt im Bewußtjein eines errumngenen 
Sieges, einer windigen That, und mit Recht: der grüne Bruch, den man jich im Ur- 
wald holt, ift das Zeichen einer folchen! 


AS Norın fann man annehmen, daß der Hirjch zwei Monate, nachdem er jein 
Geiveih gefegt, in die Brunft tritt, und je nach dem früheren oder jpäteren Eintritt des 
Segens jchwanft demgemäß auch jorwohl lofal al8 individuell der Beginn der Brunft; 
in den Waldgebivgen Mitteldeutjchlands und im den Alpen jchreit durchichnittlich 
am 23.—27., in den Slarpathenrevieren je nach der Höhenlage am 5.—15. Sep- 
tember, in den ungarijchen Niederungsrevieren teilweife jchoit Ende Augujt der erite 
Dirich. 

Das einzelne Sndividunm brunftet, bejondere Verhältnifje ausgenommen, bloß 
10—12 Tage, da aber die geringeren Hirsche zum Teil erit 14 Tage jpäter al3 die 
fapitalen zu brunften anfangen, nimmt die ganze Brunft einen Zeitraum von beiläufig 
vier Wochen ein. Allerdings dürfen alle hier gegebenen Daten nur al8 allgemeine 
Norm, durchaus nicht al eine unter allen Umftänden zutreffende Kegel aufgefaßt 
werden, da Mondwechiel und Wetter den Eintritt, den Verlauf und das Ende der 
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Brunft fehr wefentlich beeinfluffen. Eine, allerdings in folchem Maße jehr jeltene | 
Ausnahme bildete 3. B. die Brunft 1897 in den meiften wejtungarischen Revieren, 
Schon am 18. Auguft meldeten vielerorts einzelne Sapitalhirjche, worauf aber nad) 
einigen Tagen ein vollflommener Stillftand eintrat, der bis zum 15. September währte, 
Bon diefem Tage bis zum 23. September jchrieen die Hirjche gut, und mit legerem 
Tage hielt man die Brunft für abgejchlofien. Am 2. Oftober begannen die Hirjche, 
und zivar auch teilweile noch gut jagdbare, abermals zu jchreien und hielten big 
8. Dftober an; normal fommt e$ nie vor, daß im jenen Gegenden jelbjt nur ver 
einzelte geringe Hirjche jo Ipät melden, die Brunft erjcheint dort jonjt jtets mit dem 
26.— 30. September abgejchloflen. 

Sn den erjten acht Tagen der Brunft melden, jeltene Ausnahmen abgerechnet, 
nur alte Sapitalhirfche, und dieje Zeit ift e8 daher, die derjenige Fäger, welcher in 
eriter Neihe auf ftarfe Trophäen Wert legt, mit vajtlofem Eifer ausnugen muß. 
Gewöhnlich tritt etwa 8—10 Tage nach dem erjten Schrei der Stulminationspunft 
der Brunft ein, da dann noch die alten Kapitalhirfche den Plan behaupten, die jüngeren 
Hirsche aber gleichfalls bereit3 in die Brumft treten. Dann dröhnt in gut bejeßten 
Nevieren oft der ganze Wald von gewaltigem Orgeln, und zwar melden dann die Hirjche 
dort, wo das Wild Ruhe genießt und daher nicht allzu fcheu it, nicht bloß in der 
acht und am zeitigen Morgen und jpäten Abend, Tondern mitunter 2—3 Tage hin 
durch beinahe ununterbrochen. Die alten Herren freilich, meift jchon jtarf abgebrunftet, 
beteiligen jich nur mehr für kurze Zeit an dem Stonzert, wenn die Eiferjucht ihren 
müden, in der Subhle gefühlten Gliedern nochmals Spannkraft verleiht. Meift jchießt 
man daher an diefen Tagen und jpäter nur noch jagdbare und angehend jagdbare, 
aber feine Fapitalen Hiriche mehr. 

Veberhaupt fchreit der ganz ftarfe Hirsch nur wenig, in manchen Revieren, jo 
namentlich in den Starpathen, faft gar nicht im eigentlichen Sinne des Wortes, ex 
begnügt jich mit zeitweiligenn Trenzen und jtößt nur dann und wann auch einen kurzen, 
ganz tiefen Schrei aus. Am beiten melden immer die angehend jagdbaren, jagdbaren 
und teilweife auch noch die gut jagdbaren Hiriche, aljo Hirfche vom 4.—8. Kopf. 
Der Hirsch vom 6. Kopf bildet beiläufig die Grenze für die Art des Schreiens: bei 
jtärferen Hirschen beginnt der Schrei mit einem höheren und endet mit einem mins 
deitens um eine Terz tieferen Ton, wogegen der geringere Hirjch mit einem tieferen 
Ton einjeßt und mit einem höheren abjchließt. Auch kann es als Norm gelten, daß 
der Hirjch um jo geringer ift, je länger er den zweiten Ton anhält; der jtarfe Hirich 
Ichreit jtet8 mehr oder weniger furz abgebrochen und trenzt überhaupt mehr als ex 
Ichreit. | | 

Wie das Rotwild überhaupt lokal in allen jeinen Lebensgewohnheiten jehr 
bedeutend variiert, jo bietet insbejondere auch die Brunft in verjchiedenen Gegenden 
oft gänzlich verjchiedene, geradezu widerjprechende Bilder; hierbei jpielen nicht bloß | 
die allgemeinen örtlichen Berhältnifie — Beftands- und Betriebsart, Klima — jondern 
namentlich das gejchlechtliche und das Stärfenverhältnis des Wildjtandes eine aus | 
Ichlaggebende Rolle. 

Dort, wo das Rotwild größtenteils noch im Urzuftande lebt, wie in den meijten | 
Starpathenrevieren, giebt es feine großen Kahlwildrudel und infolgedejjen auch feine | 
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jejten Brunftpläße in jenem Sinne wie in hochkultivierten, gehegten Wildbahnen. An 
jedem mit dichtem Unterwuchs verjehenen Graben, in jedem größeren, von nachjtrebender 
sugend überwucherten Windbruch jtehen einige Stück Kahlwild, meijt nicht mehr ala 
zwei bis drei; zu jedem jolchen Trupp tritt 
ein Hr, um aber jchon nad) ein oder 
zwei Tagen weiterzumechjeln und anderwärts 
nach geduldigen Schönen zu fahnden, jodaf 
aljo weder ein bejtimmter Hirsch jemals längere 
geit auf einem PBlane jtandhält, noch auf 
einem jolchen mehr als höchjtens zwei Hiriche 
gleichzeitig jchreien. 

sm Gegenjaße hierzu fommt es in 
gehegten evieren nicht jelten vor, daß 25 
bis 30 Stück Kahlwild in einem Nudel auf 
einem Brunftplan jtehen, beherrjcht von einem 
Plaßhirjch, der aber mit der Wahrung feiner 
ujurpierten Gattenrechte feine liebe Not hat, 
denn oft jammeln jich um den Plan acht bis 
zehn andre Hirjche, begehrlich orgelnd und 
jede Gelegenheit jorgjam wahrnehmend, um 
dem Gewaltigen eine jeiner Holden abjpenitig 
zu machen. Fährt er in wilder Flucht auf 
einen der Hirjche los, der fich zu vorwißig 
vorgeiwagt hat, um ıbhn abzufämpfen, jo 
wechjelt inziwijchen gewiß vafch von der 
andern Seite ein ziveiter Hausfreund heran 
und hat längjt genofjen und gewährt, bevor 
ihn der Blaghirich an diefem Frevel zu hindern 
vermocht. Sp geht e8 mitunter bi8 in den 
Tag hinein, und in jolchen Nevieren fojtet es 
dem geübten Birschjäger relativ wenig Mühe, 
einen guten Bruch zu erringen. 

Ganz anders in Kevieren erjterer Art, 
jelbjt dann, wenn ein gut fombiniertes et 
von Birjchjteigen vorhanden tft und jich bei 
dem Birjichenden reiche Erfahrung mit ge 
nauejter Zerrainfenntnis paart; fehlen Dieje 
beiden Borbedingungen, jo nüßt auch Der 
regte Eifer, Zufülle abgerechnet, hier in der 
Regel nichts. Ebenjo ijt bier auch das 
tüchtigfte Perfonal außer ftande, einen Brumfthirich im herfömmlichen Sinne zu 
bejtätigen, man ift und bleibt der Hauptjache nach jtets auf fich jelbjt angeiviejen. 

In folchen Nevieren habe ich ettva folgende Praxis mit gutem Erfolge geübt. 
Das Rotivild, welches hier ja innerhalb des Waldes viel bejjere Aefung findet, als 
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fe die zur Brunftzeit bereits holzig gewordenen Gräfer der Schläge und Wiefen zu 
bieten vermögen, tritt faft nie auf Schläge und Blößen aus; diefe abzubirichen, hätte 
aljo wenig Zwed. Ebenfo verfehlt wäre es, an einem Plab zu bivfchen, wo man 
am Abend oder Morgen vorher einen guten Hirsch melden gehört, denn e3 wäre ein 
Zufall, wenn derjelbe Hirsch noch dort ftände. Sch begebe mich daher morgen 
reichlich eine Stunde vor Beginn des Büchjenlichts auf einen Punkt, von two aus 
man weithin hört, und bleibe dort jo lange, bis ich einen guten Hirjch anhaltend auf 
einem Punkte melden höre. Nun birjche ich an diefen heran, rüce dem Hirfch aber, 
auch wenn inzwischen Büchjenlicht angebrochen wäre, nicht näher al8 bis auf etiva 
150—200 Schritt und bleibe dam laufchend ftehen, um mich zunächft davon zu 
überzeugen, two das Mutterwild fteht; wollte man den Hirsch gleich diveft angehen, 
jo winde man wohl in den meilten Fällen entweder auf das Kahlwild ftoßen oder 
diejem Doch in Schlechten Wind kommen, und in einem vie in den andern Falle wäre 
natürlich die Birsch verdorben. Alfo Ruhe und Geduld! Berfügt man über ein fcharfes 
Gehör, jo wird man, da bei dem vielen in folchen Nevieren umbherliegenden Bruchhoß 
ja jeder Tritt weithin hörbar tft, in der Kegel bald über den Stand des Hirjches jorwohl 
(wenn nicht durch Schreien, jo durch das Anftreichen der Stangen) wie über jenen 
jeiner Tiere orientiert jein, und nun entjteht die Frage, ob bei diejer Stellung des 
Wildes dem Hirjch direkt beizufommen tft oder nicht, d. 5. ob die Tiere nicht zwischen 
dem Hirjch und dem Schüßen jtehen. 

sit leßteres der Fall, jo bleibt, da eine Anmäherung von einer andern Seite 
des Windes wegen meijt don vornherein ausfichtslos ift, nichts Andres übrig, als 
weiteres geduldiges Warten und Laujchen, bi da Nudel iweiterzuziehen beginnt, 
worauf man ihm jo vajch als möglich folgt. Jebt Hat man den Borteil, daß, jeltene 
Ausnahmen abgerechnet, der Hirjch ftet3 Hinter dem Mutterwilde zieht, welches in 
jeinen Nechjel meift öfter innehält, jodaß ich der Abjtand nach und nach verringert 
amd Sich endlich vielleicht die Gelegenheit zu einem guten Schuß bietet. Vielleicht 
— immer freilich nicht; gar oft bin ich bei folcher Folge dem Hirjch bis auf 40 bis 
50 Schritt nahegefommen, ja noch näher, bin in diejer Entfernung bis zu einer 
Stunde auf feiner Fährte geblieben, Jah wiederholt den Spiegel aufleuchten, auch dann 
und wann die joanfenden Kronen über dem iwirren Unterwuchs auftragen, — an einen 
Schuß aber war nicht zu denken, und jchweißgebadet gab ich endlich für diesmal die 
Hoffnung auf. Um jo höher aber war die Freude, der Triumph, wenn doch einmal 
für ein paar Sekunden das Blatt frei ward und im nächjten Augenblic die qute 
Kugel auf diefem jaß! Ein in folcher Weife gejchofjener Kapitalhirjch wiegt mir zehn 
andre auf, an die mich ein tüchtiger Jäger heranführt, jodaß mir jelbjt nichts zu thun 
übrigbleibt, al® den auf freiem Schlage bei feinem Audel ftehenden Hirjch einfach 
totzujchießen. 

Eigentümlich tft es, daß das Wild folcher Gegenden troß feiner jonftigen 
bedeutenden Scheu natürliche Geräufche, alfo das Brechen von Aejten und das 
Rajcheln von Laub unter dem menschlichen Fuß, wahrjcheinfich unter der Annahme, 
daß Diejelben von ziehendem Wild verurfacht werden, gar nicht beachtet oder aber 
jogar direkt auf diejelben zuwechjelt. Lebtered ijt mir felbjt einmal vorgefommen. 
sch folgte einem ziehenden Nudel in uriwaldartigem Bejtande fehon jeit längerer Zeit, 
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als dasjelbe, wohl äjend, wieder einmal im Ziehen innehielt. So xajch al3 thunlich 
drang ich vorwärts, al ich plößlich da8 Geräusch des Wildes verftärft vernahm und, 
jtehenbleibend, nach wenig Sekunden ein paar Tierföpfe und Hinter denfelben den Stopf 
des Hirjches auf faum fünf Schritt Entfernung vor mir hatte. Leider den Hirfch 
hinter den Tieren, jonjt hätte mix ein rafcher Schuß auf den Stich zu einem Fapitalen 
Geweih verholfen. So jtanden wir uns eine Zeitlang gegenüber, bis die Tiere 
doch ihren Jrrtum wahrnahmen und das ganze Audel mit tollem Gepolter verichwand. 

Das Fataljte, was in jolchen Revieren vorkommen fann, ift das Einpafjieren 
eines Luchjes oder Wolfs, — dann fann e3 gejchehen, daß ein jonft relativ jehr wild: 
reiche8 Terrain fir eine Woche oder noch länger nicht ein Stück Nottvild birgt. 
Gerade die Spuren Ddiefer beiden Naubwildarten jcheinen befonders lange Wittrung 
zu halten, und befommt ein Stück Rotwild diefe in den Windfang, dann flüchtet es 
wie blind fort und bleibt exit nach meilenweiter Flucht jtehen, um nicht fo bald dahin 
zurüdzufehren, wo e3 jeine Erzfeinde gewittert. Dies zur Erklärung des oft vätlel- 
haft erjcheinenden, plößlichen VBerjchwindens des Hochwildes aus feinen beiten Brunft- 
jtänden, ohne irgend einen erfichtlichen Grund; ftet3 trägt der Luchs oder Wolf die 
Schuld, in der Pegel erjterer. 

sn jo großen, zufammenhängenden Waldrevieren, iwie fie die Karpathen in ihrem 
über 600 km langen Gürtel in faft ununterbrochener Folge bergen, spielt auch das 
Wetter eine mehr oder weniger ausjchlaggebende Rolle; es fanı gejchehen, daß ein 
im allgemeinen jehr gute3 Brumftrevier in einem trocdnen Herbjt ganz wildleer wird, 
weil jich alles Wild dahin zurüdzieht, wo ftarfe Bäche fließen und fich daher 
troß der jonjt herrichenden Trockenheit Gelegenheit bietet, die müden, exrhißten Glieder 
zu fühlen. 

Hält man dieje wichtigjten Punkte zufammen, zu welchen aber noch eine ganze 
Menge andrer, unberechenbarer Zufälle und Umstände treten fan, jo evjcheint e3 
nicht unbegreiflich, wenn ein dieje Berhältniffe nicht fennender, fonjt vielleicht vecht 
tüchtiger Zäger, der zum erjtenmal eine Brunft in den Starpathen mitmacht, ohne 
Bruch heimfehrt, oder doch höchjtens ein oder zwei geringe Hirfche fchießt, mit welchen ev 
zufällig zufammengelaufen ijt, wogegen ein andrer in demjelben Neviere fünf oder fechs 
gute Hirsche zur Strede bringt. Da zeigt e8 fih, ob man als Hrichjäger auf 
eigenen Züßen jteht oder bloß dann Erfolge zu erzielen vermag, wenn irgend ein alter 
Hirschenvater, der vorausbirjcht, plößlich ftehen bleibt und flüjtert: „„Bitt” jchön, Euer 
Snaden, da jteht er!” 

Handelt e3 jich um im allgemeinen wenig ausfichtsreiche Uriwaldrevtere, die alfo 
zum größten Teile aus Althölzern mit dichtem Unterwuch® bejtehen, doch aber auch 
da und dort lichtere Bartten befißen, welche dann untereinander womöglich mit Birjch- 
jteigen verbunden iwerden jollen, jo weiß ich der richtige Hirjchjäger immer noch 
zu helfen. Noch jchwieriger aber gejtaltet fich die Brunftbirich in Eichenfchälwaldungen 
mit großen Schlägen, iwie man jie in Weit: und Mittelungarn vielfach findet. Sn 
jolchen Aevieren bleibt, wenn man wirklich gute Erfolge erzielen will, nur ein jelten 
im Stiche laffendes Hilfsmittel übrig, — die Mufchel. Freilich ijt e3 nicht jeder- 
. manns Sache, diejfelbe zu handhaben, ich jelbit Habe e8 mit ihr noch nicht zu jener 
Meiiterichaft gebracht, die 3. B. im höchjten Maße mein Bater bejap. 
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Die Mujchel — eigentlich ift e$ gar feine jolche — bejteht in einer Tritonjchnede, 
deren Außerjte Spite abgejägt ift und auf welcher man bei einiger Uebung jeden 
Laut des Hirjches, das Schreien jowohl wie das Trenzen, genau nachzuahmen vermag. 
Allerdings tft durchaus nicht jede Tritonschnecfe brauchbar, und wenn daher irgend ein 
Händler 20 folcher Schneden abjägen und mit jchöner grüner Schnur verjehen läßt, 
um fjte als „Hirschruf” zu verfaufen, jo darf man ficher fein, daß von Ddiefem ‚Lager‘ 
faum ein Stück brauchbar erjcheint. Nicht nur die Zahl dev Windungen der Schnede, 
jondern vor allem der verjchiedene Grad der BVerfalfung der Wände beeinflußt den 
Zon jo bedeutend, daß eben thatjächlich von hundert abgejägten Schneden faum mehr 
als fünf Prozent ihrem Zwed vollfommen entjprechen; ein wirklich guter Hirjchruf ift 
daher ein ziemlich Eojtipieliges Inftrument. Sch war ald Knabe zugegen, wie mein Vater, 
nachdem er mir nach wohlbejtandener Prüfung eine Anzahl verjchiedener Konchylien für 
meine „Sammlung“ gekauft, in einer Wiener Naturalienhandlung fich jeinen nachmals jo 
berühmt gewordenen Hirjchruf auswählte. Er ließ eine Anzahl Schneden nacheinander 
abjägen, verjuchte jede, aber erjt die 21. erivies fich als wirklich gut.  Dieje 
Iritonjchnede, die ich al3 teueres Vermächtnis bewahre, hat jeither jo manchem braven 
Hirich das Leben gefojtet, auch Kronprinz Nudolph verdankte den erjten Kapitalhirjch, 
den er in den Donauanen bei Wien jchoß, diefem Nuf. 

Sreilich nüßt auch der bejte Auf nichts, oder doch nicht viel, wenn man ihn 
nicht richtig zu handhaben verjteht, was neben jehr viel Erfahrung auch mufikalisches 
Gehör erfordert. ES giebt wohl fait alljährlich ein oder zwei Tage in der Brunft, 
mitunter auch mehr, an welchen der Hirich, genau jo wie der Nehbod in der Blatt 
zeit, auf jede jeinem Schrei nur halbwegs ähnliche Nachahmung reagiert; mit jolchen 
Ausnahmetagen darf man jedoch nicht rechnen. Im allgemeinen hat es als Negel 
zu gelten, daß man, wenn ein guter Hirjch meldet, den Schrei eines um etwaß 
geringeren, ja nicht etiva den eines jtärferen und ebenjowenig den eines ganz 
geringen Hirjches nachahmen darf, denn in erjterm Falle würde man fich- den Hirjch, 
der dann einen Rivalen vermutet, welchem er nicht getwachjen ift, nur vergrämen, im 
andern Szalle würde der Hirfch den unebenbürtigen Gegner meist gar nicht beachten. 
Man hüte jich auch, wie beim Blatten, den Ruf allzu eifrig zu handhaben, was fich 
freilich in der Negel von jelbjt verbietet, weil das Schreien mehr anjtrengt, al$ man 
glauben jollte, und man bei zu ftarker Anftrengung von Heftigem Huftenreiz befallen 
wird, der dann im legten Augenblict den Erfolg vereiteln kann. Meldet überhaupt 
fein Hirjch, und will man den Ruf benußen, um einen Hirsch, den man in Hörweite 
vermutet, zum Schreien zu veranlafjen, jo beginne man mit nicht zu lauten, jozujagen 
nachläfjigen, nicht leidenschaftlichen Tönen, iwie man fie ja auch vom Hirjch jelbjt 
am Ubend Hört, wenn er zu jchreien anfängt, gebe dann, mit PBaujen von mehreren 
Minuten, zu vollem Orgeln über und daraufhin zu hHeitigem Trenzen, wieder mit 
anjchließendem jtarfen Schrei; die Höhe des Tons joll hierbei etwa der eines an- 
gehend jagdbaren, höchjtens jagdbaren Hirjches entiprechen. 

sm allgemeinen fommt e3 jelten vor, daß der Hirsch auf das Schreien zus 
wechjelt oder gar etiwa wie der Nehbod auf den SKlagblatter (Angjtgejchrei) zuflüchtet; 
indes treten auch jolche Fälle ein, weshalb man, jobald man die Mufchel abjeßt, gleich 
jieder jchußbereit jein muß. Ich jelbjt Schoß einen jtarfen, zurücgejegten Zehner auf 
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dieje Art. Er hatte etiva dreihundert Schritt von mir gemeldet, ich antivortete ihm, 
worauf er nochmals jtark vöhrte. “Sch jeßte das Schreien in längeren Baufen fort, erhielt 
aber feine Antwort mehr, nahm an, daß ich mir den Hirfch vielleicht doch mit einem 
faljchen Laut vergrämt und griff num zu dem Ießten Mittel, zum Trenzen. Wer 
bejchreibt aber mein Erjtaunen, fajt möchte ich jagen meinen ©chreden, als plößlich 
inf von mir hinter hohem Unterwuchs auf faum 10 Schritt Entfernung mein 
„Nivale‘ auftauchte, der fich wie ein Dieb unhörbar hevangefchlichen hatte. Zum 
Glüd dauerte mein Schred nicht allzulange, jodaß ich noch imitande war, 
die Mujchel fallen zu laffen und dem jäh umjchlagenden Hirjch mit fchnell 
hingeworfenem Zangihuß die Kugel jchräg von rücwärts Hinter das Blatt 
zu jeßen. 

Solche Fälle find indes, wie jchon erwähnt, jtetS Ausnahmen, im allgemeinen 
joll das Schreien feinen andern Zwecd haben, als den, fich über den Standort des 
betreffenden Hirjches, wenn derjelbe antwortet, genau zu orientieren und ihn dazu zu 
veranlajjen, twenigitens eine furze Strece weit von jeinem Sahlivild fortzuzichen, 
um ihn jicherer angehen zu fünmen. Lebteres fann dann, wenn der Wind gut ift, 
ohne allzu große Borficht aejchehen, da der Hirich, auch wenn er das Nafcheln von 
Laub oder das Brechen dürrer Zweige vernimmmt, hievdurch eher feinerfeitS zur Aln- 
näherung als zum ©egenteil veranlaßt wird, da er das Geräufch naturgemäß dem 
heranziehenden Gegner zujchreibt. Schon aus diefem Grunde muß man ununter 
brochen die Augen auf allen Seiten haben, denn e3 gejchieht gar nicht fo jelten, daß, 
wie in oben erzählten alle, der Hirjch, den man noch weit von jich vermutete, 
plößlich in guter Schußweite, ja in unmittelbarer Nähe exjcheint. 

Ein jehr interejlanter Fall palfierte im Sahre 1886 meinem DVBater auf der 
Herrjchaft Antalöcz (Komitat Ung, Ungarn) feines nunmehr gleichfalls verjtorbenen 
Sreundes, de8 Prinzen Louis Rohan, welcher gleich ihm die Mufchel mit voller 
Meifterichaft zu handhaben verjtand. Die beiden Herren trennten fich frühmorgens 
vor Anbruch des Büchjenlichts, um jeder in einem bejtimmten Diftrift zu bivfchen. 
ach etwa Halbitündiger Birjch, während welcher mein Bater weder etwas gejehen 
noch vernommen, hörte er plößlich einige Hundert Schritt weit gegen die Grenze jeines 
Birjchdijtrifts zu einen guten Hirjch melden, dem ex natürlich jofort antivortete. Auch 
diejer jchrie wieder und jchten langlam umbherzuziehen, während mein Vater, jtets 
entjprechend antwortend, vajch vorwärts birfchte. Endlich jtanden fich auf guter Schup- 
weite nicht Jäger und Hirjch, wohl aber die beiden alten Hirfchjäger, die jich unbewußt 
gegenjeitig angejchrien hatten, mit jedenfalls vecht verdußten Gefichtern gegenüber! — 
Ein ganz ähnlicher Yall ereignete fich vor Jahren übrigens auch zwischen den ver- 
ftorbenen Grafen von Dürkheim und Hugo von Yamberg. 

Unvergeplich bleibt mir auch ein Erlebnis mit der Mufchel aus den Donauauen 
bei Wien in der Brunft 1879. Damals ftanden im Nevierdiftrift „Großer Nohrwörth‘‘ 
die beiden jtärkjten Hirfche jener idealen Wildbahn, ein Achtzehnender und ein Yivei- 
undzwanzigender. So tüchtig das meinem Vater unterjtellte Perfonal war, jo wollte 
er doch das Beftätigen diejer beiden Hirsche, die für den Sronprinzen Rudolph 
bejtimmt ivaren, niemand anderm überlafien. Beide jtanden nicht gar weit von 
einander, jeder mit einem Starken Nudel in der Nähe der ungeheueren Schotterbänte, 
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die an den urivaldartigen Bejtand jener großen Donaninjel anfchliegen, und zwar jo 
fejt, daß mein Vater mit ziemlicher Sicherheit hoffen durfte, dem erlauchten Weidmann 
gleich am erjten Morgen die Brüche für diefe beiden UÜrhirjche reichen zu können. 
Tag für Tag verrann, jehnfüchtig harrten wir auf die Ankunft, des SKronprinzen, 
endlich traf jtatt jeiner die bedauerliche Nachricht ein, daß ex, dienftlich verhindert, im 
diejer Brunft an feinen Sagdausflug mehr denfen fünne. - Mir jelbit var, wie jedem 
andern Menjchen, jener Ievierteil jtreng abgejchloffen gewwejen, nun aber wollte mir 
mein Bater die beiden Hirfche vorführen, um mich, wie er fich ausdrückte, „hirjchrein‘ 
zu machen. Bor Tagesanbruch noch gelangten wir in die Nähe des Brunftplanes des 
Achtzehnenders und faßten Hinter einem mächtigen, vom leßten Hochwafler ans 
a: Wurzelftoed Bolten, von wo aus wir die ganze Schotterbanf überjehen 
konnten. Nicht lange währte e8, da erjcholl rechts in den Auen ein Schrei, wie ich 
nie wieder einen gehört, und gleich darauf trat langfam ein Nudel von acht Stück 
nebjt dem £apitalen Hirfch auf den noch von zerriffenen Nebelfchwaden umwogten 
Plan, etwa 400 Schritt von uns entfernt. Nım hob mein Vater die Mufchel, und 
trogig antwortete der Öewaltige auf den Anruf. Eine Zeitlang währte diefer Sänger: 
Erieg, ohne dab der Hirich jich von der Stelle rührte, da begannen die Tiere, wohl 
Erlöjung von der Tyrannei des PBlaghiriches erhoffend, auf uns zuzutrollen. Nun aber 
fam Yeben in den bisher fajt apathiichen alten Herrn, der bereits jeit acht Tagen bei 
dem Rudel jtand und Hymens Becher wohl jchon bis zur Neige geleert Haben mochte. 
sn toller Flucht überholte er das Stopftier, warf 8 mit wuchtigem SKronenfchlag Fajt 
zu Boden und trieb den ganzen Harem twieder zurüc, erft trenzend, dann gewwaltig 
aufröhrend. Da — heute noch überfliegt 8 mich mit leifem Echauer, wenn ich’ an 
diejen herrlichen Augenblick denke! — da erdröhnte von rechts am Nande des Auen- 
gehölzes, das ein Wafjerarım von der großen Schotterbanf trennte, ein fajt noch 
gervaltigerer Schrei, und faum 150 Schritt von uns entfernt ftand twie der ©t. Huberti- 
hirjch mit hoch erhobenem Haupt der Zweiumdziwangi Mar Saum var fein Schrei 
verklungen, als auch jchon der Plashivjch, Feuchend vor Wut, in rajender Flucht heran- 
jtürmte, dab die Schotterjteine Elaftenweit umherjtoben. Nubhig, wie in Erz gehauen, 
jtand der zweite Hirfch da, und mm hielt auch der Achtzehnender plößlich, Kaum 
100 Schritt von uns, in feiner Flucht inne. Cinige Sekunden ftanden beide Hirjche 
vegungslos, dann trollte der Ziweiundzwanzigender bis an den Rand des Waflerarms, 
Ichrie nochmals, warf fich dann in denjelben, durchrann ihn und tand nun jeinem 
Gegner auf etwa 30 Schritt gegenüber. Das war der Slanzpınft de3 großartigen 
Schaufpiel3, daS jedoch mun ein ungeahntes und recht zahmes Ende nahm. Meine 
geneigten Vejer haben fi mun wohl auf einen Kampf zwifchen den beiden Reden 
gefaßt gemacht, ganz abgejehen davon aber, daß wir e8, um nicht einen der beiden 
Hirfche oder vielleicht gar beide zu opfern, zu einem jolchen nicht hätten kommen 
lajjen, jchienen die beiden Gegner plößlich alle Kampfesluft verloren zu haben. Erjt 
begann der Zweiumdzwanzigender ganz ruhig an den Ginfterftauden der Schotterbanf 
zu äjen, dann folgte der andre Hirfch feinem Beijpiel, endlich berührten fie itch fait, 
und nachdem fie einige Blätter aufgenommen, durchrannen fie Friedl ich nebeneinander 
den Wafjerarın, um jchlieglich in dem Auengehöß, twoher der Siweiundziwanzigender 
gekommen, zu verjchtoinden. 
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».. gleih darauf trat 
langjam ein Nudel von 
adt Stüd nebit dem 
Tapitalen Sirfch auf den Plan... (©. 92). 


Abgejehen von der Mufchel, jteht dem Züger noch 
ein treffliches Hilfsmittel bei der Brunftbirich zu Gebote, da8 Mahnen, d.h. jener 
eigenartig näfelnde Laut, welchen das brunftige Tier zuwerlen ausjtößt. Ebenjo tote jich 
theoretisch feine ohne weiteres in die Braris übertragbare Anleitung zur Handhabung der 
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Mufchel bieten läßt, wäre dies auch in Bezug auf die Erlernung des Mahnens vergebliche 
Mühe; man muß jich dasjelbe unter praftifcher Anleitung mit anjchliegender vieler Hebung 
zu eigen zu machen trachten; allzufchiver ijt es nicht. Im allgemeinen ijt Altmeijter 
Dietrich aus dem Wincdells Unterweifung zutreffend: „„Denfe dir, lieber Leer, den 
ILajenlaut, wie ihn pedantijche, deutjch- Franzöfische Sprachlehrer vor Zeiten ihren Schülern 
bei der Anweifung zur Aussprache der Wörter un, bien und andrer ähnlicher, die 
Itaje entiveder mit Schnupftabaf vollgepfropft oder die Nafenlöcher durch Zufammen- 
ziehung möglichit verengt, herauszuzwängen jtrebten, jo Haft du eine ungefähre Vor: 
jtellung von dem näjelnden Tone, welcher dag Mahnen im allgemeinen charafterifiert. 
Steht du aljo deine Ieajenlöcher oder drückt du te im Votfalle mit dem Spit- 
finger und Daumen möglichit gegen die Iajenwand zujammen, thujt du einen etiva 
jefundenlang aushaltenden — daß ich mich jo ausdrüce — Stoßjeufzer auf & in 
Bariton, bei dejjen Schluß die Iafenlöcher jchnell wieder erweitert werden, jo wirjt 
du etivas dem Mahnlaut Aehnelndes hervorbringen, das durch anhaltende Uebung 
naturgetreu werden wird.‘ 

Iatürlich hört man das Mahnen nur auf kurze Entfernungen, 8 fann daher 
nicht dazu dienen, den Hirjch von weither anzulocen, dagegen leijtet 8 vorzügliche 
Dienjte, wenn man einen Hirfch wohl der Entfernung nach in bejter Schußweite, aber 
jo gedeckt vor Jich Hat, daß fein Schuß anzubringen tft. Sehr oft jpringt der Hirjch, 
wenn er, auf dem IVechjel begriffen, fein Mutterivild bei jich Hat und nicht etiva gerade 
jehr abgebrunftet ift — aljo am beiten abends — auf das Mahnen genau jo hitig 
an, tie der Nehbod auf das Blatten. Neagiert ein Hirfch nicht fjofort auf das 
ahnen, jo tft dies ein Zeichen, daß er entweder ohnedies Kahlwild bei fich Hat bder 
jtarf abgebrunftet hat; es wäre deshalb unrichtig, das Mahnen zu oft zu wiederholen, 
man würde bloß riskieren, den Hirjch unnötig zu vergrämen. 

Schließlich möchte ich num noch minder erfahrene Fäger darauf aufmerffam 
machen, daß der Brunfthirfch, der fich bejtändig in hoher Aufregung befindet und 
bei dem daher jtetS alle Nerven in Spannung ind, ungleich härter und wideritands- 
fähiger ift als der Feifthirich. Er jchweißt wohl in der Negel bejier als diejer, bleibt 
aber jeltener im Seuer und wird langjamer frank, weshalb es in jedem Kalle, jelbit 
bei anfcheinend jehr guten Schüffen, jtets geboten exjcheint, dem krankgejchoffenen Hirich 
in der Brunft dor Begimm der Nachjuche mehr Zeit zu lafjen als dem Feifthirich. 
Am beiten zeigt jich die Pebenszähigkeit des Hirjches, wenn er im Augenblick, wo er 
die Kugel erhielt, bei Kahlwild jtand. Nur zweimal gelang e8 mir, mit fozufagen 
abgezirkelten Hochblattjchüffen jolche Hirfche im Feuer zu jtrecen, alle andern, die ich 
in jolchem Zalle jchoß, gingen mit teilweife jehr guten Schüffen, mit welchen fie drei 
Wochen früher entiveder im Feuer zufammengebrochen oder doch höchjtens noch ein paar 
Sluchten weit gekommen wären, mit dem SKahlwild flüchtig ab, um oft erft nad) 
hundert Schritt und jelbjt noch weiter zu verenden. 


Die Birfche auf Kahlwild und geringe Birfche im Spätherbft und 
inter. 


Mit Schluß der Brunft hört in jedem gut gehaltenen Hochwildrevier der Ilb- 
Ichuß jagdbarer und fapitaler Hirfche auf, dafür bietet dev Spätherbit die beite Zeit, 
den Stand durch Abjchuß der entjprechenden Anzahl von geringen Hirschen, Tieren umd 
Stälbern zu regulieren. In jedem Falle ift es gut, diefen Abjchuß, um den Wilde nach der 
Brunft Zeit zur Erholung zu laffen, erjt mit Anfang Iovember zu beginnen und denjelben 
auch Dort, wo daS Gejeß e3 geitattet, nicht länger auszudehnen als bis höchjtens 
15. Dezember. Im Sanuar, insbefondere bei Schnee und jtrenger Kälte, noch auf 
Rotwild zu jagen, ijt in meinen Augen jchnöde Aasjägerei; in diefer Zeit, wo ihm ja 
oft harte Not bevorjteht, tt ihm die vollfte Ruhe zu gönnen, jchon deshalb, damit es 
vertrauter toird und die Kütterungen lieber und regelmäßiger annimmt. Daß bet der 
Birich im Spätherbit wie beim Treiben jene Diftrikte, im welchen die Fütterungen 
liegen, unberührt bleiben müfjen, verteht jich wohl von jelbit. Cbenjo joll bei hohem 
Schnee und jtrenger Kälte jede Art von Jagd auch dann ruhen, wenn die falte Witte- 
rung jihon vorzeitig eintritt. 

Zu Fuß tt die Birch im Spätherbit nur bei ganz weichen Wetter und bei einer 
Neue lohnend; bei Froit läßt fich nicht viel thun, wenn nicht das Revier derart be 
Ichaffen ift, daß es eine bequeme Birichfahrt zuläßt, welche dann freilich, vorausgejeht, 
daß die Pferde gut eingefahren und namentlich gewöhnt find, gegebenen Falls augen- 
blicklich jtill zu stehen, jowie daß der Kutjcher fein Neuling bei einer Sagdfahrt üt, 
viele Neize in Sich jchließt. 

Die Birjch bei weichem Wetter unterjcheidet fich nicht wejentlich von der Birch 
im Sommer, höchitens etiva dadurd), daß man bei trüben Himmel das ild mehr 
im Hochholz al auf den Kulturen zu juchen Hat. Die Birfch fann, wenigjtens dort, 
wo das Wild nicht übermäßig bejagt und daher jehr jeheu ift, den ganzen Tag hin 
durch Fortgejegt, alfo nicht bloß morgens und abends betrieben werden, da das Wild 
jeßt don Ungeziefer nicht mehr zu leiden hat und auch über Tags gerne austritt, 

Am reizvollften ift im Spätherbit die Birfch in Verbindung mit dem Niegeln bei 
frifchem Schnee. Man nimmt dann am beften in Begleitung eines Gehilfen eine 


96 Rotwild. 


frifche Fährte auf, wobei e3 jich jedoch empfiehlt, vor dem Aufnehmen jenkrecht auf 
die Fährte je etwa 200 Schritt weit vecht3 und linfS vorzugehen, um nicht etiva nach 
ftundenlanger Arbeit an denjelben Ort zurüdzulommen, an dem man die Yolge bes 
gonnen. Hat man jich überzeugt, daß das Wild nicht zurücgeiwechjelt ift, jo folgt man 
vorfichtig der Fährte, wobei man jedoch, da das Wild ja jehr oft Widergänge macht, 
feineswegs bloß nach vorn, jondern auch nach den Geiten hin jcharf acht Haben 
muß. Gelangt man an eine Dickung, jo umfchlägt man diejelbe zunächjt, wobei man 
an jener Seite, wo der Wind jchlecht ift, einen weiten Bogen zu machen hat, und 
fäßt, wenn das Wild in der Diefung fteht, diejelbe, fich vorftellend, duch den Ges 
Hilfen viegeln, bezw. die Fährte ausgehen. Wechjelt das Wild unbejchiegbar aus, 
jo folgt man der Fährte von neuem md wird nun meijt jehr bald zu Schuß 
fonmen. 

Dieje Jagdart ift jehr reich an allen möglichen Zufällen und Vorkommnifjen 
und bietet Daher demjenigen, der jich bei ihr erjt einige jpezielle Hebung geivonnen, 
viele Reize. Einem higigen Schüßen freilich darf man fie nicht gejtatten, weil derjelbe 
zu leicht verleitet wird, abtrollendem Wild nachzufchiegen. Trollte Wild derart ab, 
daß ein guter Schuß unmöglich erjcheint, jo empfiehlt e8 fich, jofort mit dem ‚Gehilfen 
ein lautes Gejpräch zu beginnen und vecht3 oder linfS eine Strece weit fortzugehen; 
nach Berlauf von zehn Nemuten etiva birjcht man zurück, folgt der Fährte wieder umd 
wird nach wenigen Hundert Schritt das Wild wieder vor fich Haben. ch habe auf 
diefe Art jehr viel Kahhvild gejchoffen und wüßte hierfür Feine anvegendere, unter 
haltendere Jagdmethode, insbefondere dann, wenn das Terrain nicht eben, jondern 
zum mindejten wellenförmig ift. Oft überrafcht man dns Wild im hohen Holze auch 
im Bett, in welchem Falle man e8 natürlich, nachdem man fich fein Stüd ausgefucht, 
erjt Durch einen Pfiff zum Hochwerden veranlaffen muß. Stets joll man «8 fich als 
Negel gelten lafjen, entweder das jtärkfte Stück des Audels, welches meift gelt ift, oder 
aber das geringjte zu jehiegen, die guten Stücke mittlerer Stärfe jedoch zu jchonen, 
wenn nicht ein allzu jtarker Kahhvildftand einen bedeutenden Abjchuß auch guter Stücke 
zur Pflicht macht.) 

*) Wie mir Scheint, hat die alte Jägerei mit gutem Grunde die notwendige Standesreduftion 
hauptiächlich durch Abichuß der Kälber bewirkt und die Alttiere mehr verjchont, Damit dieje den noch 


Ihwachen Nachwuchs gut durch den Winter bringen. Dem ftehen jeßt leider die gejeglichen Schonzeiten 
mancher Länder Hindernd im Wege. Dr. ®. 


Die Treibjagd. 


Eine gut geleitete Treibjagd im Walde it einer 
der höchjten weidmännijchen ©enüfje, jelbjt dann, wenn 
die feujche Göttin für diefen Tag jehr jpärlich mit ihren Gunftbezeugungen umgeht. 
Dft bin ich mit recht jpärlicher Beute oder auch ganz ohne folche heimgefehrt md 
mußte doch Defennen: e3 war ein herrlicher, genußreicher Tag. Oft dagegen, wenn 
mir die Läufe in den Händen heiß geworden, habe ich mich eigentlich doch bloß geärgert 
und in der Veenge des erlegten Wildes feinen Erjab für jene Freude gefunden, welche 
die Teilnahme an einer gut geleiteten Treibjagd unter allen Umfjtänden gewährt. 

Eine gut geleitete Treibjagd im Walde, — tie leicht jpricht fich dies 
aus! Wer aber nicht jelbjt imjtande ijt, eine folche Jagd don der erjten bi8 zur 
legten Sekunde tadellos durchzuführen, der ahnt nicht, welche Summe von Ktenntniffen, 
Fähigkeiten und vorbereitenden Mühen te erfordert, vor allem dann, twenn jte dem 
edlen ARotwild gilt. 

Bei Anfik und Birfch Hat man nur auf fich jelbjt zu achten, nur mit jich jelbit 
zu thun, hier aber muß man, abgejehen vom Terrain, dem Wild, dem Wetter umd 
Wind, jtet3 auch mit den Schügen und Treibern, aljo mit den Fähigkeiten einer 
Menge von Menjchen rechnen, die fich gegenfeitig unterjtüßen und ergänzen jollen, 
deren Yehler immer mehr oder weniger auf den Sagpleiter zurüchallen, ihm Direkt 
oder indirekt Schaden bringen und die einen Mißerfolg faum jemals fich jelbit, viel- 
mehr jtetS ohne weitere Prüfung ihm zur Lajt legen. 

Sm jächlischen Erzgebirge habe ich einmal eine charakteriftiiche Scherzfrage gehört: 
„Bas it langweiliger al3 eine Treibjagd auf Hochwild? — Die lafonijche Antivort 
darauf lautet: „Zwei! — Und ich muß gejtehen, mehrmals habe ich Rotwildjagden 
beigewohnt, auf welche diefe malitiöfe Antwort nur zu gut gepaßt hätte. Da mußte 
man eine oder zwei Stunden, meijt bei hohem Schnee, bergwärts wandern, bis endlich 
das erite Treiben erreicht war und man feinen Stand zugewiejen erhielt, der recht 
zugig an einer teilen Lehne lag; zivei Stunden lang war man da bei bitterer Stälte 
und fchneidendem Luftzug feitgebannt, man jfah und hörte nichts al3 ein paar Ktohl- 

Die hohe Jagd. Mr 
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meifen, die zivpend im verjchneiten Geäjt umbherhüpften; endlich, als man nicht mehr 
wuhte, iwad man mit Händen und Füßen anfangen jollte, vernahm man das Näher- 
fommen der vexdrofjenen Treiber, die Schüßenlinie wurde aufgerollt und auf Befragen 
erhielt man die Auskunft, daß diefer Trieb leer geivejen jet. Auch aut, um jo mehr 
Hoffnung für den zweiten! Er beginnt, gleicht aber jeinem Borgänger aufs Haar, 
wieder hört und fieht man nichts und erhält nach abermaliger zweijtündiger Srojtprobe 
£leinlaut die nämliche Auskunft wie zuvor. Yun zum dritten und leßten Trieb. Mit 
beivundernswerter Gleichmäßigfeit verläuft auch dieler, eimen Unterjchted bildet nur 
der ftille Wunfch, Feinen Anlauf zu Haben, weil die Finger inzwijchen — von den 
süßen gar nicht mehr zu reden — fo jtarr, jteif und fühllos geworden find, dag man 
faum den Drüder finden würde. DVergebliche Sorge! Ber Schluß des Treibens die 
Kunde, daß wohl ein Rudel von fünf Stück Kahlwild hier gejtanden, gleich nach dem 
Anblajfen aber auf einem unbejegten Vechjel ausgebrochen jei. ,,&8 thut mir leid, 
die Herren heute umjonjt bemüht zu haben, aber vielleicht jchenfen jte mir am nächjten 
Donnerstag wieder die Ehre!” Wer diefe Freundlichkeit wirklich hat, der jchiwört am 
Donnerstag Abend, daß e3 unter der Sonne wirklich nicht® Yangweiligeres giebt, als 
eine Treibjagd auf Rotwild, e8 jet denn — deren zivet! 

Eine gut geleitete Treibjagd auf Hochwild, Dei welcher am Schluffe allgemeine 
Zufriedenheit herrjcht, ijt eine werdmännische Meeijterleijtung, eine Aufgabe, die 
unendlich hohe Anforderungen erhebt, deren glatte Yöjung aber auch eine vollberechtigte, 
hohe Befriedigung gewährt. Nie haben mich eigene Erfolge auf einer Jagd jo gefreut, 
tie die meiner Schüßen, wenn ich mir nach einer von mir geleiteten Treibjagd auf 
Notwild jelbjt jagen durfte, daß an ihrem Berlauf auch der Fchärfite Sritifer nichts 
auszujeßen gewußt hätte. 

Abgejehen von, wenn ich mich jo ausdrüden darf, taftiichen Talent, von 
Organijationsgabe, Ruhe und Energie, bildet die genauejte Kenntnis des zu bejagenden 
Terrains, des Wildjtandes und der Wildivechjel die grundlegende Borbedingung, 
welche durch die Individualität des Sagdleiters volle Erfüllung finden muß; jede 
größere Treibjagd will vorher genau überlegt, durchdacht, ja jtudiert jein, wenn ie 
einerjeitS jichern Erfolg bringen, anderjeits aber auch das Revier in feiner Weije 
Ichäpdigen Joll. 

Eine Treibjagd auf Hochiwild Fommt mir dor wie ein Schachipiel, bei dem der 
gerwiegte Spieler jeinen Plan ja auch im voraus fertig hat, genau mit den Fähigkeiten 
jeines Gegners rechnet, jeine Abjichten rechtzeitig durchichaut und Zug um Zug jo 
vorgeht, daß er den Gegner jchließlich auf einen Punkt zwingt, an dem er im nächiten 
Augenblicke matt werden muß. Gute Schachipieler müfjen geboren werden, qute 
‚sagpleiter gleichfalls ! 

Daß fi im Hinblie auf diefe Ihatjache theoretiich nur ganz allgemeine Rat: 
jchläge über die Sufzenterung don Treibjagden auf Notwild geben lafjen, liegt auf der 
Hand, immerhin aber möge bier eine Neihe von Winfen und praftifchen Natjchlägen 
Naum finden, die für die meisten VBerhältnijje Gültigkeit Haben; jtatt mich jedoch im 
Nahmen allgemein gehaltener Regeln zu bewegen, ziehe ich e8 vor, die Art und Weije 
in furzen Worten wiederzugeben, wie ich 3. B. eine Treibjagd auf Rotwild im Spät- 
herbjt oder Winter in Szene jeße. 
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Wenn thunlich, verlege ich die Jagd auf einen Zeitpunkt, two in der Gegend 
erfahrungsgemäß Eonftantes Wetter und fonjtanter Wind herrichen, fage die Jagd 
acht Tage vorher an, um mir, wenn einzelne der geladenen Schüßen abjagen, noch 
rechtzeitig geeigneten Erjaß jchaffen zu fönnen, und begehe gleich an diefem eriten 
Tage, aljo acht Tage vor der Abhaltung der Jagd, das ganze zu bejagende Terrain, 
beziehungsweije alle Triebe, zu welchen ich Wlan und Neihenfolge fchon zu Haufe 
entworfen habe. ene beiden Jäger, welche bei der Kaad die slügel der Treiberivehr 
zu führen haben, begleiten mich, ebenfo ein Arbeiter mit einer Anzahl von Stroh: 
wijchen und einem Beil. Der Reihe nach begehe ich nun die einzelnen Triebe, fixiere 
nach Maßgabe der befannten Wechiel des Wildes unter Rücjicht auf den Wind die 
einzelnen Stände jowie jene Partien, twelche eventuell verlappt werden müfjen. Die 
Stände jelbjt werden, wenn fich Feine genügende natürliche Deckung bietet, mit flüch- 
tigen, unauffälligen Schiemen verfehen, dann ftelle ich mich auf den Stand umd lajie 
alle hindernden Zweige jowie eventuellen Unterwuchs entfernen, um dem Schüßgen den 
Ausihuß zu verbefern; jene Richtungen, in welchen der Schüße jchießen beziehungs- 
weile nicht jchießen darf, werden 
entweder durch Anlajchen einiger 


Stämme oder durch Betünchen Keane ze u SEEN 
derjelben mit Kalt, auf Wiefen, a RT De Be er 
Schlägen umd Kulturen durch ee a Tee ET 
Strohmifche markiert. 3.B. wären Benannt Sach urn, ir 
en ig. 7 iniederr DC rear 3 
gegebenen Situation für den pr i 
Schüßen 1 auf dem Flügel A B : 2. h 
in der Pfeilvichtung gegen B jr en 


beiderjeit8 ein paar Stangen an- a a 
zulajchen oder zu betünchen, ala 
Zeichen, daß er getrojt auf den 
Slügel jchiegen Fan, weil zwijchen ihm und jeinem Nachbar 2 eine Koppe liegt, deren 
relative Höhe, don den beiden Ständen aus gerechnet, ettva 10 m beträgt; dagegen 
darf er, um jeinen auf dem gleichen Flügel in der Ebene ftehenden Nachbar 3 nicht 
zu gefährden, auf der andern Seite nicht auf den Flügel, fondern exit dann jchiehen, 
wenn Das Wild die auf der Skizze durch einen punktierten Strich markierte Linie, 
welche im hohen Holz gleichfalls durch Anlafchen oder Betünchen gekennzeichnet wird, 
paljiert hat. 

Hebrigens handelt eS fich Hier um einen bejondern, durch fpezielle Verhältniffe 
bedingten Ausnahmefall, im allgemeinen bin ich ein Feind des herkömmlichen An- 
jtelleng mehrerer Schüßen in gerader Linie. Oft ift e8 mir auf Hochwildjagden auf 
gefallen, daß das Anftellen in einer Weije erfolgte, die ebenjorwenig mit der großen 
Tragfähigkeit der heutigen Büchfen, al3 mit dem Abgellen der Kugeln in horizontaler 
Richtung rechnete, welches in um jo höherm Maße auftritt, je länger das Geichof 
und je größer feine Anfangsgeichwindigkeit ift. Ich habe jelbjt manchmal mit zwei 
oder drei Schügen am Nande einer Diefung auf vollftändig geradem, vielleicht drei bis 
vier Meter breitem Flügel gejtanden, hinter ung wieder Diefung oder dichtes Stangen- 
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holz, jodaß aljo der Flügel das einzige Schußfeld bot, und habe mir dann die 
Beit mit imbrünftigen Stoßgebeten vertrieben: e8 mögen St. Hubertus umd 
die feujche Göttin mich und meine Nachbarn in diefem Treiben mit Anlauf ver- 
Ichonen! Sch blieb in jolchen Fällen jtet3 jprungbereit, um, wenn einem meiner 
Kebenjchügen etwas anliefe, meinerjeitS mit hoher Slucht jofort in der Diekung zu 
verichtoinden. | 

&3 ijt ja richtig, daß ich dem Sagpdleiter in unfern heutigen, mit geraden 
Schneijen und Flügeln eingeteilten orten, namentlich ivenn diefelben in ebenem 
Terrain liegen, große Schtwierigfeiten entgegenjtellen; «8 finden ich indes gleichwohl 
immer Ausiwege, um alle Wechjel bejegen zu können, ohne jemand zu gefährden. 

sh jebe 3.8. den Fall, 
e8 joll die Diefung I auf Rot- 
wild getrieben werden (Fig. 8). 
Hinter dem Flügel a b liegt das 
Stangenholz IT und weiter rück 
wärts der Schlag TIL und das 
hohe Holz IV. Ueber den Flügel 
führen drei Wechjel, die alle 
bejeßt werden jollen; es ijt aber 
doch, da dem Berjvunal Die 
Wechjel in ihrer ganzen Länge 
genau befannt jein müfjen, ab- 
jolut nicht notwendig, daß man 
drei Schüben auf den Flügel 
jtellt, aljo derart, daß eigentlich 
feiner jchießen fan. Sch würde 
im vorliegenden Falle einfach 
blog den Wechjel y durch 
den Schüßen 1 verftellen, die 
Schüßen 2 und 3 dagegen nicht 
auf dem Flügel, jondern erjtern 
bei 2a am Nande von Stangen: 
Sig. 8. holz und Schlag, und Ba auf dem 
Iege cd an der Lifiere des hohen 
Holzes poftieren. Die NWechjel find num ficherer bejeßt, ald wenn alle drei Schügen 
auf dem Flügel ftehen, two jeder fürchten müßte, mit feinem Schuffe ein Unglüc an- 
zurichten, und das macht auch den geiviegteften Kugelichügen ebenfo unruhig als die 
jehr naheliegende Möglichkeit, jelbjt eine Kugel auf den Belz zu bekommen. 

Stellt man hingegen in der Art an, wie ich e3 vorftehend jkiszierte, jo Fann 
jeder Schüße ganz unbejorgt Schießen und 2a und 3a haben überdies den Vorteil, 
daß ihnen aller Wahrjcheinlichkeit nach das Wild nicht flüchtig, jondern im Troll 
fommt, und daß fie e3 jchon eine Zeitlang im Stangen bezw. im hohen Holze jehen, 
ehe jie jchiegen müffen. Sollte ungünftiger Seitentwind in der Richtung de Pfeils W 
herrjchen, jo jtellt man 1 nach la, 2a nach 2b und 3a nach 3b. 
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sn ähnlicher Weile wird fich überall das fatale Anftellen auf einer geraden 
Linie vermeiden lajjen, das mehr oder weniger immer ein jehlechtes Licht auf den 
agpleiter wirft. Die Jagd joll Vergnügen fein, und diefes wird mehr als zweifelhaft, 
wenn das Arrangement derart ift, daß man eigentlich fich und feine Nachbarn borher 
in eine Unfallverjicherung einkaufen möchte. 

Wenn in einem Treiben jelbjft oder doch in deffen nächter Nähe durch Hicbs- 
führungen, Wegbauten oder jonjtige Umftände Veränderungen eingetreten find, welche 
vermuten lafjen, daß das Wild bei 
der Treibjagd vielleicht nicht auf den- 
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jelben Wechjeln ausbrechen werde, EEE RN: 
wie in den Sahren vorher, jo ee ee 
empfiehlt eS fich, ein PBrobetreiben NT EHE EEE 
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vorzunehmen; auf die abfährtbaren 
Iormalwechjel allein darf man Sich, 
wenn man ganz ftcher jein will, daß 
das Wild nicht ettva an einer gar 
nicht oder unzureichend bejeßten Stelle 
ausbricht, nicht verlaffen, weil alles 
Wild, geivaltfam angeregt, feinen 
Stand oft auf andern Wechjeln ver- 
läßt als auf jenen, die e8 bei ver- 
trautem Ein- und Ausziehen annimmt. 
Man läßt da8 Treiben genau in 
derjelben Weije nehmen wie jpäter 
bet der ago und veritellt dasjelbe 
ringsum derart mit  verläßlichen 
‚Leuten, die fich aber jehr gut ge 
deckt halten müfjen, daß fein Stücd 
ungejehen auswechjeln famır. Nach 
dem Ergebnis Diejes Brobetreibens, 
welches mindeitens acht Tage vor 
Abhaltung der ago jelbit vor- 
genommen jverden muß, werden end» | DE 
gültig die Stände fejtgejeßt, und von Sig. 9. 
da ab tt es Pflicht des Berjonals, 
dafür zu jorgen, daß in dem abzujagenden Terrain bis zum Nagdtage die vollite 
Nuhe herricht. | 

Hat man fo unter genauer Erwägung aller Gventualitäten die ganze Jagd 
borbereitet, jo läßt man für jeden der führenden Jäger und womöglich auch für jeden 
Schüßen für jeden Trieb Situationspläne etwa in der Form zeichnen, wie jte Figur 9 
zeigt, bei welcher, wenn Norden oben, Süden unten liegt, auf Noxdoft, Dt oder 
Siüdoftwind gerechnet ift. Auf der Nückjeite des Küärtchens wäre folgende Dispojition 
zu notieren: „Die Treiber jmd um 9 Uhr durch die Zörjter x und y hundert Schritt 
Hinter dem Flügel w y in aller Ruhe zu formieren; Förfter x führt den rechten, 
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Sörjter y den linfen Flügel, der Adjunft w, welcher um 8 Uhr mit den Arbeitern 
U und V die Linie xyz mit dublierten Lappen zu verblenden hat, nimmt die 
Mitte der Treiberwehr ein. Förjter T hat jich um 9 Uhr auf dem Rendezvousplag 
bei der Bildtanne auf dem Wolfsberg einzufinden, und, während der Jagdherr den 
Nüchvechjel I einnimmt, die Herren A, B, C, D, E und F auf den Ständen 2—7 
längs des Fichbachs, die Herren G, H und I auf den Ständen S—10 längs der 
Schneife a b zu poftieren, dann da Treiben anzublafen und bei b an den Lappen 
jtehen zu bleiben. Nach dem Abblafen, welches durch den SJagdherın erfolgt, 
rollt Zörfter T die Schügenlinie in umgefehrter Reihenfolge bis zur Brüce auf dem 
ölügel w y wieder auf. Dach dem Anblajen geht die Treiberivehr gegen die 
Schneife a b langjam und ohne jeden Lärm vor; auf der Schneife a b wird jofort 
sront verkehrt und der Trieb biS auf den Flügel w y laut zurückgenommen.“ — An 
diefe Dispofitionen Jchließen fich jene für die folgenden Treiben an. 

Die Treiben klein zu nehmen, empfiehlt ich nicht, befjer ift es immer, fie vecht 
groß anzulegen und, wenn man dann mit den Schüßen nicht veicht, ‘jene Seiten, auf 
welchen ohnedies der Wind jchlecht wäre, zu verlappen; auf die Anwendung der 
Lappen fommen wir noch jpäter zurück. edenfalls ift 3 tet geratener, Lappen 
zu Hilfe zu nehmen, jtatt die Schüßenzahl vielleicht durch recht mäßig qualifizierte 
sndividuen zu vermehren. Mehr als bei irgend einer andern Jagdart ift e3 bei 
Treibjagden auf Hochwild geboten, womöglich nur gute, ruhige, in jeder Hinficht ver 
läffige Schüßen einzuladen. 

Yicht mindere Sorgfalt joll man auf die Auswahl der Treiber verivenden, deren 
man ja in der Negel nicht allzuviel braucht; meift genügen, wenn nicht jehr aroße 
Diclungen vorhanden find, die jich aber überhaupt jchlecht treiben, 15—20, höchiteng 
30 Mann. Leute mittleren Alters, womöglich Waldarbeiter, eignen jich) am beften, 
da jte einerjeitS jtetS mehr oder weniger das Nevier kennen, anderjeits dem Berjonal, 
dem te ja dauernd unterjtehen, mehr Nejpeft beweifen al3 jolche Treiber, die nur für. 
den Fagdtag angenommen jind. 

St alles in diefer Weife vorbereitet, jo darf der Zagpdleiter dem Tage der Jagd 
mit Ruhe und Zuverficht entgegenjehen; das Wichtigfte und Schwierigjte ift ja vollendet. 
Beim Nendezvous im Revier oder beim Sagdfrühftück verlieft der Sagdleiter den: 
Säjten, nachdem er fie mit Weidmannsheil begrüßt, die Zagdregeln und übergiebt 
danach jedem derjelben jorwohl eine Abjchrift diejer Regeln, als eine Kopie der erwähnten 
Veberjichtspläne der einzelnen Treiben. Hierdurch wird jedes Fragen und Antivorten 
beim Anftellen vermieden, nie fann bei einem der Schüßen irgend ein Zweifel auf 
tauchen, num hat jeder bei der Jagd überhaupt Beteiligte ein genaues Bild der ganzen 
sagd, eine genaue, Elare Ueberjicht defjen, was von ihm jpeziell verlangt wird, umd 
darin liegt die beite Gewähr für den Erfolg. 

sch Lafje hier eine Reihe von Jagdregeln, die natürlich von Fall zu Fall 
in einzelnen Punkten abzuändern wären, folgen, welche ich mir auf Grund vielfacher 
Erfahrungen zufammengeftellt und mit Erfolg bei allen von mir geleiteten Treibjagden 
angewendet habe. Die Kegeln jind ftreng. Strenge foll und muß aber auf jeder 
Sagd herrichen. 


| 
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Sagdregeln, 


1. Die heutige Jagd gilt bloß geringen Hirschen und dem Kahlwild, Hirfche 
über jech8 Enden dürfen nicht gejchofjen werden, ebenjorwenig irgend ein andres Wild. 
Kommt einem Schüßen ein Alttier mit einem Salbe, jo ijt womöglich leßteres zu 
ichießen, exjtere3 zu fchonen. Bei ftärfern Rudeln wird gebeten, wenn thunlich, das 
Kopftier oder doch das ihm zunächit Folgende Stück, demnächjt eins der Schwächjten 
Stüde zu jchiegen, die mittleren aber zu jchonen. 

2. Das blinde Hineinjchiegen in ein durcheinanderfahrendes Nudel, wo ich 
fajt ununterbrochen zwei oder drei Stüce decden, ijt al8 aasjägerifch trengjtens ver- 
boten und wird vorfommenden Jalla mit fofortigem Ausjchluß von der weiteren Jagd 
beitraft. 

3. E83 wird überhaupt dringend gebeten, num auf thatjfächlich gut Schupmäßige 
Stüde zu jchießen und jeden halbwegs unfichern Schuß zu unterlaffen. Der Schuß 
jpib von Hinten, ebenjo der abftchtliche Schuß breit auf die Steulen, 3. B. auf ein 
verhoffendes Stüd, von dem bloß dieje jichtbar find, ijt verboten, ebenfo wie der ab- 
lichtliche Schuß auf Kopf oder Hals. Zumwiderhandlungen werden mit einer Strafe 
don 20 Mark geahndet. 

4. €&3 darf auf Rotwild ausschließlich nur mit der Stugel gejchofjfen werden, der 
Schrotichuß ift unter feinen Umftänden, auch nicht als Yangichuß, jtatthaft, und hätte 
jofortigen Ausschluß von der weitern Jagd zur Folge. 

5. Schweißt ein Schüße ein Stück fo jchlecht an, daß «3 auch mit jorg- 
fältiger Nachjuche nicht zur Strece gebracht werden fann, jo verfällt er einer Strafe 
von 10 Mark. 

6. Wird ein Stück gleichzeitig von zwei Schüßen bejchofjen, jo wird e3 den- 
jenigen Schüßen zugejprochen, dejjen Stugel befjer jigt. Die diesfüllige Unterfuchung 
und Entjcheidung steht dem Fagdgericht zu. Bei vollfommen gleichivertigen Schüfjen 
entjcheidet daS Lo8. 

7. Beichiegen und treffen zwei Schüßen ein Stück nacheinander, jo gehört e3 
dem eriten Schüßen umviderruflich nur in dem Falle, wenn defjen Stugel weidgerecht, 
d. h. jo fißt, daß das Stück auch ohne weitern Schuß mit dem Schweihhund Jicher 
auszumachen gewejen wäre. Nicht in Betracht kommen daher: fchlechte Kopfichüfie, 
reine Wildbretfchüffe durch den Hals, Strelle und Hohljchüffe, Yaufjchüffe unterhalb des 
Stnies, alle Streifjchüfle. 

8. Sede Unvorfichtigkeit im Tragen und Handhaben der Waffe wird mit einer 
Strafe von 1—100 Mark belegt; die Bemeffung erfolgt durch das Jagdgericht. Der 
Schuß triebeinwärts ift unter allen Umständen unterfagt; jeder Schüge darf erit 
jchiegen, wenn das Wild eine der bei jedem Stande triebauswärts durch Strohwijche 
oder durch weiße Betünchung der Stämme markierte Linte paffiert hat. 

9. Seder unmweidmännifche Ausdruck wird mit einer Strafe von 10 Pf. belegt, 
jeder Fchlichuß mit einer folchen von 1 Mark. Die Hierdurch twie durch die übrigen 
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Strafgelder zujammenfommenden Beträge fließen einem wohlthätigen Zwecd zu; Die 
Wahl desjelben erfolgt nach Schluß der Jagd durch die gefamte Zagdgejellichaft. 
10. US Fagdgericht fungieren die Herren R., S. umd der unterzeichnete 
Sagpleiter. *) 
Dr EEE 
Der Sagpdleiter: 
N. RW. 


Um von vornherein Mifverjtändniffen und falichen Auffaffungen vorzubeugen, 
die vielleicht bezüglich einiger Punkte diefer Jagdregeln entjtehen und zu einer Be 
mängelung derjelben in der Kritik Anlaf geben fönnten, möchte ich mix gejtatten, dieje 
Punkte hiev noch kurz zu erläutern. 

Was zunächit den Punkt 1 betrifft, jo möchte ich dieje Verfügung für alle 
ipeziellen Rotwildjagden getroffen wifjen; bei jolchen halte ich jelbjt das Schießen 
eines Suchjes für einen Unfug, den ich nie dulden würde, — das Perjonal hat ja 
doch während de ganzen Jahres gerade Zeit genug, dem Naubzeug auf die Kappe 
zu gehen, oder joll fie wenigjtens haben. Lat man auch andres Wild bechiegen, 
jo ergeben jtch bet etwas gemijchten Sagdgefellichaften zwei jehr arge Nachteile. Oft 
bejchtegt ein Schüße, ungejehen von feinen Nachbarn, ein Stück Rotwild, glaubt e8 
gefehlt zu Haben und meldet einen Fehlichuß auf — einen Fuch8 oder gar auf einen 
Hajenz; der Anfchuß wird dann von dem Schüßen, wenn fein Schnee liegt, vielleicht. 
abjichtlich Falfch angegeben, nicht genau unterjucht, und jo geht unter Umständen ein 
jchlecht angejchtweißtes Stück Wild verloren. Der zweite Nachteil ift der, daß fich 
mitunter ein Schüße, der einen Drilling oder eine Büchsflinte führt, zu einem Schrot- 
Ihuß auf Rotiild verleiten läßt und fich, zur Nede gejtellt, damit entjchuldigt, daß 
er ji in der Eile in der Wahl des Laufs geirrt habe. Eine jolche, vor jtrengem 
5orum freilich nie ftichhaltige Entjchuldigung wird durch obige Verfügung unmöglich 
gemacht, da ja in diefem Yalle und im Hinblid auf Bunkt 4 etwaige Schrotläufe 
überhaupt nicht zu laden jind Kndlich Fann ein Schüße durch einen Schuß 
auf einen Hafen, Fuchs oder einen Eichelhäher (auch jchon dagewejen!) fich oder feinen 
Jachbarn antrollendes Rotwild verderben und dadurch die Erreichung des eigentlichen 
Swed3 der Sagd in Frage stellen. 

Der Schlußjfaß des erjten Bunft3 hat jeinen Anla darin, daß das Kopftier 
eines jtärkeren Audel3 in der Regel gelt it, ihm aljo in erjter NReihe die Kugel 
gebührt; ihm folgen die weiteren Stücfe meijt ziemlich genau in der Neihenfolge des 
Alters, die mittleren find daher fajt immer jolche, deren Erhaltung für das Nevier am 
wiünjchenswerteiten evjcheint. 

Auch Punkt 2 bildet eine wichtige Verfügung, die übrigens nicht bloß für reine 
Rotwildjagden, bei welchen nur mit der Kugel gefchofjen werden darf, jondern namentlich 

*) 68 Ditfte ferner das Gebot des Verbrechens des Anschuffes, wenn das beichoffene Stüd 
noch weiter flüchtet (Stand und Richtung des Schügen, Stand des Wildes, Eingriff, etwa Schnitt- 
haar und eriter Schweiß, Fluchtrichtung), das Gebot, das Gewehr nach dem Abblajen des Triebs 
zu entladen, jotwie das unbedingte Verbot, den Stand vorher aus irgend welchem Grunde zu ver- 
laffen, immer wieder eingefchärft werden. Dr. W. 
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auch jtetS für gemijchte Waldjagden, bei welchen der Schrotfchuß auf Nehtvild geftattet 
ift, getroffen werden müßte. Ein trauriges Beifpiel, das freilich nicht ganz hierher 
gehört, möge Ddieje Ptotwendigkeit illuftrieren. Im Herbit 1895 jchoß ein Forit- 
adjunft (!) in Niederöfterreich aus einem flüchtig anfommenden ftarfen Sprung mit 
zwei Schrotjchüjjen vier Stüd Rehwild! Eine Jagdzeitung veröffentlichte diefen 
Sall ald bejonderd „‚glücliches Ergebnis“, auch ein Teil der Jagdgefellfchaft beqlück- 
münjchte, wie e3 in jener Notiz hieß, den „wacern“ Schüßen, — ich aber hätte 
diejen Hoffnungsvollen Sünger Sylvans als Fagdleiter coram publico unverzüglich 
bon der Sagd, und als jein Herr noch am jelben Tage mit Schimpf und Schande 


aus dem Dienjte fortgejagt. 


Die Punkte 6. und 7. dürften vielleicht da und dort auf Widerjpruch ftoßen; ich 
habe dieje Prinzipien jchon vor Sahren in der „„Deutjchen Fägersgeitung” und jpäter 
auch in „Wild und Hund” als die für unjre heutigen Berhältnilie einzig vichtigen 
aufgejtellt und verfochten, und bin durch alle gegenteiligen Neuerungen in meiner Meber- 
zeugung nicht erjchüttert worden. 

Die alte Sügerregel lautet: ‚„„Exjte Kugel — letter Schrot”, und in Bezug auf 
leßteren, dem Ieiederivild gegenüber, läßt fich, wenigjtens in den meijten Fällen, 
nicht viel gegen diejelbe einwenden; ein von mehreren Schüßen mit Schrot bejchofjenes 


‚Stück Niederwild gehört jenem Schügen, welcher den lesten Schuß auf dasjelbe abgab 


und e3 mit diefem zur Strecde brachte; vorausgejeßt natürlich daß derjelbe noch nötig war. 
| Bezüglich der Kugel Fan ich mich mit obigem Grundjag nicht einverjtanden er- 
fären. Sch bin al3 Menjch im allgemeinen und al3 Zäger im bejonderen ficher der 
legte, der ohne zwingenden Grund am Althergebrachten rüttelt, im allgemeinen wird 
und muß jeder weidgerechte Säger die altehrwürdigen Grundregeln des Weidiwerfs als 
dejjen ıumentbehrliche Stügen ehren und Hochhalten und darf fich nicht leicht ein YLb- 
gehen von ihnen gejtatten; im einzelnen dagegen laljen fich jene Kegeln unter den 
heutigen, in jo vielen Beziehungen geänderten Verhältnifien nicht immer gut durch- 
führen, und e8 fann gejchehen, daß gerade das Anklammern an den Buchjtaben 
Ergebnifje liefert, die den Grundideen weidgerechter Jagd direkt zuividerlaufen. 

Dies gilt jpeziell von unferm Thema, — wie oft begegnet man diesfälligen, freilich 
oft nur von blafjem Neid hervorgerufenen Meinungsverjchiedenheiten, wie oft tft man 
al3 erfahrener, denfender Jäger außer jtande, fich der endlichen Entjcheidung rüchaltlos 


anzufchliepen! 


Wenn ehemals der Bruch der erften Kugel zugefprochen wurde, jo ließ jich da- 
mald, wo mit höchjt jeltener Ausnahme nur brave gejchulte Jäger dazu kamen, im 
Treiben auf Hochwild zur fchießen, gegen diefe Negel faum etwas einwenden; heute, io 
die Sagdgejellichaften jelbft bei reinen Hochwildjagden mitunter vecht gemijcht und mit 
Elementen durchjeßt find, die vielleicht am Biertifch oder hinter dem Ladenbrett eine 
recht nette Figur spielen, aber nimmer in ein Hochwildrevier gehören, exjcheint fie da- 
gegen geradezu veriverflich, weil fie nicht bloß zu unweidmänntschen Yufallzjchüfjen 
verleitet, jondern diefe Schüffe unter Umftänden durch Zufprechen des Bruchs auc) 
noch jozujagen rechtfertigt. 

Nehmen wir einen beftimmten Fall an. Ein junger hitiger Schüße, der noch 
nie auf Rotwild geichoffen, wird aus irgend welchen Gründen zu einem Hochwild- 


106 Rotwild. 


treiben eingeladen. Wenn e8 gut geht, jo liejft er, um fich nicht bloßzuftellen, jchnell 
noch in ein paar jagdlichen Handbüchern das Kapitel „Rotwild“ nach, jchlägt dann 
den Abjchnitt „Schiegkunft‘ auf, prägt fich bejtmöglichjt alle wichtigen Bunfte ein und 
ift nun, da er ja doch jchon jeit vier Jahren jagt, fejt davon durchdrungen, da er 
fich auf der bevorjtehenden Jagd ganz „„Hirfchgerecht‘‘ — er bringt diefen Ausdruck an, 
wo immer e3 geht — benehmen werde. Der große Tag bricht an, und Die jo oft 
unbegreifliche Laune der feufchen Göttin, die eben auch ihr Gejchlecht nicht verleugnen 
fann, will e8 wirklich, daß unjerm Iimrod, obwohl ihn der alte Sagdleiter vorjorg- 
lich auf einen Bojten gejtellt, wo faum ein Gichhörnchen zu erwarten wäre, ein 
Nudel von fünf Stücd antrollt. Sie wollen auf etiva 40 Schritt breit vorbeiwechjeln, 
eräugen jedoch den vor Sagdfieber Fürmlich umhertanzenden Schüßen vorzeitig, Jchlagen 
um, flüchten jpiß von ihm weg einen jteilen Hang empor, und num tt guter Rat teuer. 
Vicht Schiegen? Unmöglih! Der Schüße führt auf, da8 Gewehr jchlottert iwie ein 
HSiehbrunnenschwengel, endlich aber Fnallt e8 troß der guten Lehren Windells und 
Hartigs doch, und eins der Tiere jchont einen Hinterlauf, ex ift dicht über dem Ge- 
üfter zerjchoffen! Das Franfe Stück jchlägt jtch von den übrigen ab, überiwechjelt in 
dem nächjten Trieb, fommt dann einem braven alten Yäger flüchtig an und diejer 
itrecft 08 mit guter Dlattfugel im Feuer. Wem gehört nun das Stüd? Hält 
man fich wörtlich an die alte Regel, jo Fan fein Zweifel herrjchen, e8 muß jenem Aas- 
jüger zugelprochen werden, der in umderantivortlicher Weile von Hinten, ohne 
überhaupt auf ein einzelnes Stück abzufommen, einfach mitten in das bergauf flüchtende 
Nudel aufs Geratewohl hineingefnallt Hat! DD aber eine jolche Entjcheidung im Sinne 
der Altmeifter liegt, die jene Negel aufftellten?! Ste hätten einem Ktünftler diefer Art 
doch wohl feinen Bruch, Ticher dagegen ein Fräftiges Wetdblatt zuerkannt, und das von 
rechts wegen. 

Sch begnüge mich mit Ddiejfem einen Beilptel, welches ich nicht aus der Luft 
greife, jondern leider jelbjt miterlebt habe; gewiß finden jich unter meinen gejchäßten 
Velern viele, die über ähnliche Erlebnifje berichten fünnten, und dieje wenigjtens werden 
mir zuftimmen, wenn ich nochmals betone, daß das unbedingte Feithalten an dem Rechte 
der erjten Kugel jehr oft zu einem durchaus verwerflichen Rejultat führen kann. 

Durch die von mir in Punft 6 und 7 aufgeftellten Regeln, welche, nachdem ich 
fie im Sahre 1890 veröffentlichte, inziwijchen bereits, namentlich in Deutjchland, 
in vielen Nevieren wörtlich angenommen jind, wird nicht bloß der jo häufige und 


umerguieliche Streit nach der Jagd ausgejchloffen, fondern — und dies ijt Die Haupt» 
jache — es werden auch leichtjinnige, unweidmänntsche Yufallsfchüffe, da fie ja in den 


meiiten Fällen feine Berüchichtigung finden, joweit hintangehalten, al3 das bei higigen 
unzuverläjitgen Schügen überhaupt möglich ift. 

Yach dem Borlejen der Zagdregeln erfolgt das Anftellen dev Schüßen in vorher 
bejtimmter Weije; hierbei muß jedes Gejpräch, jelbit ein ganz leije geführtes, unbedingt 
vermieden werden, die Anweilung des Standes durch den Jäger, welcher den Schüßen 
voranzufchreiten Hat, gejchteht einfach durch eine jtumme Handbewegung und einen 
gleichfall3 jtummen Hinweis auf die marfierten Schußlinien. 

Die Art und Weije des Treibens richtet fich nach dem Terrain, der Treiber 
zahl und wird noch von vielen andern Umständen bedingt, allgemeine Regeln lajjen 
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jih deshalb hier nicht aufjtellen; die beiten Erfolge aber habe ich fajt unter allen 
Verhältniffen mit der befannten Methode erzielt, das Treiben exit einmal ganz ohne 
Lärm Hin und dann nach Verfehrung der Front jofort laut zurücknehmen zır lafjen. 
Unter „laut ijt freilich nie wüjter Lärm zu verjtehen, cs genügt, wenn die Treiber 
mit den Stöcen derb auf den Boden aufjchlagen, laut Huften, ich väufpern, fich anrufen 
ujw.; das erite Vorgehen hat jehr langjam, das legtere valcher zu geichehen. Diefe 
Methode rechnet mit der, namentlich in größern Fichten- und Ktieferndictungen oft zu 
beobachtenden Eigenart des Rotwildes, ich zwijchen den Treibern durchzuftehlen oder 
auch durchzubrechen und Hinter ihnen innerhalb des Triebs wieder jtehen zu bleiben ; 
nach dem zweiten Mal bleibt das Wild nicht leicht mehr im Trieb, follte dies aber 
doch der Fall jein, jo bleibt nichts übrig, als ihn ein drittes Mal nehmen zu lafjen. 
Um diejer Eventualität auszuwmweichen, erjcheint c$ dort, wo man e3 mit jehr großen 
Dieungen zu thun und verhältnismäßig nur wenige Treiber zur Dispofition hat, 
geraten, durch den die Mitte der Treibertvehr führenden Süger eine Koppel Dachs- 
hunde mitführen zu lajjen, und verbrochen (j. d. Abjchnitt 
welche, jobald Wild rege „Dachjuche‘‘); liegt ein Stüc 
wird, was der nächite in Sehweite, jo wird «8 
Treiber durch ein lang: gelüftet und mit ein paar 
gezogene Hop— Hop! zu Sträuchern bedeckt. 
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fort zum nächjten Triebe. — Sit der Wildjtand nicht gar zu gering, und tft alles 
mit größter Gewmiljenhaftigfeit in der bejchriebenen Art und Weije vorbereitet und 
durchgeführt worden, dann wird e8 wohl niemandem einfallen, eine folche Jagd lang- 
weilig zu nennen, jelbjt in dem Falle nicht, wenn er perjönlich nicht zum Schufje 
gefommen tit. 

Uebrigens läßt fich auch bei einem jehr geringen Wildjtande, ja jelbjt dann, 
wenn bloß Wechjelivild vorhanden ift, ziemlich jicherer Erfolg erzielen, dorausgejegt, 
daß man über genügendes, tüchtiges Perfonal verfügt. Im diefem Falle wird nur 
der Sagdtag im voraus Fejtgejegt, die übrige Dispofition aber erjt am Jagdtage jelbjt 
ausgegeben. Am Morgen desjelben, etwa eine halbe Stunde nach dem Einziehen des 
Wildes, hat das PBerjonal alle jene Nevierteile zu begehen, in welchen vorausjichtlich 
oder Doch möglicherweie Wild jteht, und Ddasjelbe der Fährte nach zu bejtätigen, 
worauf eben nur jene Treiben genommen werden, in welchen Wild fejt bejtätigt it. 
Daß Tich zu diefer Vornahme jehr trodner Boden ebenjowenig eignet wie harter 
Schnee, weil bei erjterm ein Bejtätigen nach der Fährte faum möglich, bei leßterm 
aber die Gefahr vorhanden wäre, daß der Bejtätigende das Wild vorzeitig anregt, 
veriteht ich von jelbjt. Venen und Tage mit recht weichem, feuchten Boden eignen 
lich am beiten hierzu. 

Zu Ende der Sagd Joll Strede gelegt werden, und ein gewiljes Yeremoniell 
Ichadet dabei nicht. ES giebt ziwar heute eine leider nicht geringzählige Kategorie von 
Sägern, richtiger Schießern, die nur für das Schießen an fich und eventuell jpäter für 
die Sagdtafel Sinn und PVerjtändnis haben. Sie jind bedauernsiwert; ihnen ich zu 
fügen und das edle Weidiverf jeiner jchöniten Neize zu entfleiden, weil vielleicht 
einzelnen die Empfindung derjelben abgeht, wäre aber faljh. Alles, was uns 
Doöbel und dv. Sleming an zeremoniellen Ptegeln überliefert haben, beizubehalten, 
erjcheint weder, gut möglich, noch nötig, man joll aber auch nicht alles ohne Wahl 
al3 „lächerlichen Yopf‘‘ über Bord werfen, vielmehr an den guten, alten Sitten fejt- 
halten, joweit jte nur halbwegs in unjre Zeit pafjen. Sch wenigjtens bin nicht genug 
moderner Menjch, um die ödejte Nealiftif auch dem Weidiwerf als unfruchtbares Reif 
aufgepfropft zu wünjchen; überträgt man dieje auf die Sagd, vor allem auf die hohe 
Sagd, Jo jmft te naturgemäß zu einer Art Meeßgerarbeit herab. 

Das erlegte Wild twird, womöglich auf Tannenreifig, nachdem e8 vorher auf 
gebrochen worden, dem Nang nad) in eine Reihe nebeneinander gebettet, und zwar jo, 
daß e8 auf der Seite mit den Yäufen nach links liegt. Der Wanft wird mit Tannen 
reiitg ausgefüllt, und in das Geäfe befommt jedes Stück einen Bruch. Sit die Strede 
gelegt, jo treten die Schüßen in eine Neihe an die Häupter des Wildes, der Yagdherr 
am rechten Slügel vor das jtärfjte Stüc, während das PBerjonal fich jenjeitS von den 
Läufen mit der Sront gegen die Schügen formiert. Nun tritt der Sagdleiter heran, 
meldet dem Fagdherın die Strecde und überreicht ihm die Brüche und Hafen, worauf 
diefer, während alle das Haupt entblößen und das Berjonal den Hirschfänger lüfter, 
diejelben an die einzelnen Schüßen verteilt, indem er ihnen Weidmannsdanf jagt umd 
für die Zukunft WVeidmannsheil zuruft. Bei diejer Yeremonie joll Ernft herrjchen; zu 
Wißen, und jeien es die beiten, ijt jpäter Zeit genug. Hat man Waldhornbläjer zur 
Verfügung, jo haben diejelben die — Lofal verjchiedenen — Fanfaren ‚„‚Strede”, 
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„Beidmannsdanf” und „Werdmannsheil” zu blajen. Bleiben die Schüßen Güjte des 
Sagdheren, jo wird die Strede meift wohl abends vor oder nach der Tafel im Schloß- 
hof bei Sacelbeleuchtung gelegt. — 

Hiriche (ettiva eine Anzahl geringer, die zur Standesregulierung weg müfjen, 
abgerechnet) im Herbit umd Winter auf Treibjagden abjchiegen zu laffen, möchte ich 
niemal3 empfehlen, e3 jei denn, daß es fih um ein Nevier Handelt, in welchem 
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haben alle vorjtehend n 
gegebenen Kegeln auch Sig. 10. 

für die Treibjagd 

auf Hirfche volle Gültigkeit, nur it Hiev in jeder Beziehung noch mehr Borjicht 
dringend don nöten, und da e3 mitunter jeher fchwer fällt, aus einem größern 
Difteikt die Hirfche auf ein paar beftimmte Wechjel zu dirigieren, man aber zur Jagd auf 
Feifthiriche aus naheliegenden Gründen in der Negel bloß wenige Schügen einladen 
will, wird e8 Sich itberdies jehr empfehlen, Lappen zu Hilfe zu nehmen. Daß man 
zu Treiben auf Feifthivjche jchon aus dem Grunde, weil diejelben jehr ichlecht jchweigen, 
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nur wirklich tüchtige Kugelichüßen ein- 
[aden joll, verjteht fich von jelbit; jolche 
aber find jelten, und hauptlächlich deg- 
halb vate ich zur Anwendung von 
Lappen, die mir jonft nicht allzu jym- 
pathijch jind, einerjeit3 wegen der großen 
Beunruhigung des Wildes, anderjeitS auch 
deshalb, weil bei ihrer Amvendung — 
der Feifthirjch Hält die Lappen nächjt dem 
Wolf umd Fuchs am beiten von allem Wilde 
— ein großer Teil der Spannung verloren 
geht, welche ja doch den Hauptreiz der Jagd 
ausmacht. 
Ganz winditille Tage find zu Lappjagden minder 
günjtig, als jolche mit beivegter Luft, da in erjterem 
salle die ruhig hevabhängenden Lappen zu wenig blenden; 
hat man genügend Lappen, jo empfiehlt eS fich daher, wenigjtens im 
Stangenholz an windjtillen Tagen zu dublieren. Unbedingt müfjen die Lappen 
für Hirfche Hoch gehängt werden, da der Nothirich nur äußerjt jelten unter den 
Lappen durchfriecht, was 3. B. der Dambhirjch und ebenfo der Nehbocd mit Vorliebe 
tun, jte dafür aber, wenn er forciert wird, gern überfällt. 

Ueber die allgemeine Handhabung der Lappen fann ich wohl al$ befannt hintveg- 
gehen“) und will mich Hier nur auf die Hervorhebung einiger jpeziellen Momente 
bejchränfen. 

Hauptjache beim Berlappen tft und bleibt, daß die Diefung, in welcher Feift- 
hirjche bejtätigt find, nicht zu jehr ins Enge gejtellt werde, da die Hirsche, wenn fie 
die Lappen beim Berlafjen der Dieung zu nahe vor jich wahrnehmen, diejelben, wenn 
jte erjt eimmal flüchtig find, zu leicht überfallen. Hat man 3. B. Hirfche in der 
Dicfung E (Figur 10), die von den Hochhölzern C, D, J, den Stangenhölzern B und F, 
den Sulturen A und H und der Wieje G begrenzt wird, jo müjjen die Lappen auf 
Wiefe umd Kultur mindeitens 20, im SHochholz mindeitens 30, im Stangenholz 
mindejtens 45 m vom Nande der Dieung abjtehen. Scharfe Eden find, wie die 
Zeichnung zeigt, jtet8 abzurunden. 

Iatürlich wird der ganze Diftrift verlappt, und erjt bei Ankunft der Schügen, 
nachvem jelbe ihre Pläße (1, 2, 3) eingenommen haben, läßt man die Lappen auf 
der Kultur A aufrollen, twobet aber, wie dies auf der Zeichnung erfichtlich, die Lappen 
noch ca. 10—15 m auf der Kultur vorgreifen müfjen, damit die Schüßen 1 
und 3, wenn der Hirich etiva durch D B oder F C fommen jollte, noch innerhalb der 
Lappen breit auf ihn jchießen können. Würde der Lappenzug Schon auf den Schneijen 
enden, jo tt zu befürchten, daß der Hirich im rechten Winkel auf diefen umjchlägt 
und jpiß von den Gejchügen wmwegflüchtet, in welchem Falle diefe natürlich nicht 
Ichtegen fönnen. 
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) Berg. Mar EgellE, „Die Lappjagd“”. Berlin, B. Elifchers Nachfolger. D.8. 
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Auf unjrer Skizze ift da8 Treiben für drei Schüßen eingerichtet, natürlich ließen 
jich aber nötigenfalls auch noch mehr Schüßen unterbringen; falls «8 fich hier 3. 8. 
noch um zwei Gäfte handelt, jo würde ich diefelben auf 4 und 5 itellen, und zwar 
würde ich für dieje Stände, insbejondere für 4, die beiten, flinfiten Schüßen wählen. 
Die Schügen 1 und 3 müßten dann jo weit nach vecht3 bezw. links rücken, daß, die 
Slanfenjchügen gefahrlos jhon auf die Schneije fchiegen können, was namentlich für 
den Schüßen 4 wichtig wäre, da derjelbe jonjt ins Stangenholz fchießen müßte, was 
auch für den beiten Schüßen ftetS eine problematische Sache bleibt. Wollte ich den 
Schüßen 5, vorausgejeßt, dab ex jehr ficher fchießt, Tpeziell bevorzugen, fo würde ich 
ihn etwa bei 5b pojtieren und bis c auf einer Strede von ca. 40 m die Lappen 
fallen lafjen. Diejer Stand wäre dann jo ziemlich der beite von allen. Much nach 
der andern Geite hin eine Lücke in den Lappen zu lafjen, Hätte nicht viel Ziwed, da 
ja nach jener Seite hin der Wind fchlecht twäre. 

Wenn thunlich, joll man niemals Diftrikte zu Lappjagden wählen, die von 
öffentlichen Wegen  durch- 
Ihnitten werden, läßt fich 
dies aber nicht umgehen umd 
erjcheint e3 unthunlich, den 
Weg auch nur für ein paar 
Stunden abzujchliegen, jo 
bleibt nicht8 übrig, als ihn 
nach beiden Seiten Hin, 
dort, wo er den Lappenzug 
jchneidet, Foulifjenartig zu 
verlappen, ivte dies Figur 11 
zeigt. Die Kouliffen müllen 
jo mweit geführt werden, bis 
der Weg eine Biegung macht, Se 
und ich infolgedejlen das 
etwa von x heranmwechjelnde Wild vollftändig abgejchloffen glaubt, aljo gar feinen 
Verjuch macht, den Weg anzunehmen. 

Sobald die Schüßen poftiert und die Lappen bei ihren Ständen aufgedockt find, 
begeben jtch von der Kultur H (Fig. 10) aus je nach der Größe der Diekung zwei, drei oder 
mehr Füger, denen man nötigenfalls noch ein paar alte vertraute Holzhauer, ja aber feine 
normalen „„Ireiber“, beigejellen ann, in den Trieb und beginnen denfelben langjam, 
ohne Lärm, einfach nur jozufagen hin und her jchleichend, zu beunruhigen, bis fie die 
Hiriche an die Schüßen gebracht haben, was freilich, wenn es fich 3.B. um eine jehr 
große Sichtendiclung Handelt, feineswegs immer gelingt. Oft gelingt dies überhaupt 
nicht, man bringt die Hirjche vielleicht aus der Diefung, aber bloß rückwärts oder 
jeitlich bi8 an die Lappen, und prallen fie von Ddiefer zurüc, jo ijt oft ohne Gewalt- 
mittel alle weitere Mühe, jte nochmal3 aus der Diefung zu bringen, vergebens. ALS 
„Sewwaltmittel” kann man ein paar, Teckel verivenden, es fommt aber vor, dap auch 
dieje jchneidigen Patrone zu feinem befjern Nefultate gelangen und nach ftundenlangem 
Harren der Trieb einfach abgebrochen werden muß. 
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Eine jehr interejjante Epifode ereignete fih im September 1890 auf dex 
Herrichaft Klitfchdorf in Schlefien; ich verdanfe ‚die Erzählung Dderjelben dem hohen 
Beliter, ©r. Erlaucht dem Grafen Friedrich zu Solms-Baruth. Damal$ war 
Se. Majeftät Kaifer Wilhelm IL zu Gaft in Klitfchdorf, um auf Hirsche zu birjchen 
und speziell einen für ihn rejervierten ganz Fapitalen Yweiumdziwanzigender mit 
prächtigen Kelchfronen abzufchtegen. Da diefer Hirjch, wie dies bei jo alten Herren 
meijt der Fall, nicht genau Stand und Wechjel hielt, ließ ihn der Jagdherr betätigen 
und verlappen, worauf Se. Majejtät im hohen Holze pojtiert wurde. Alle Mühe, den 
Hr aus der Dieung zu bringen, blieb vergebens! Endlich griff der Sagdherr 
va banque zu dem leßten Mittel, welches unbedingt jo oder jo zu einem Cnde 
führen mußte: ex ließ zwei Schweißhunde jchnallen und anhegen. Nach voller Haß 
brachten die Hunde dem hohen Schügen wirklich den Hirjch zu, der nun in tolliter 
‚Slucht eine gute Blattfugel erhielt. Freilich bleibt ein jolcher Berjuch immer riskiert, 
denn wenn der Hirich dort, wo nicht zu oft gelappt wird, die Lappen jehr gut hält, 
jo jcheut er jtch Doch auch nicht, fie zu forcieren, wenn er fich exit einmal wirklich 
in die Enge getrieben jteht. | 

Ueberhaupt foll man fich ja nicht verleiten lafjen, zu oft zu lappen; einerjeits 
md wiederholte Yappjagden jelten von Erfolg begleitet, anderjeit3 wird das Wild 
durch fie jo verjchüchtert, daß man fich die Brunftbirfch jehr exjchwert oder auch 
ganz verdirbt. Aus eben diefem Grunde würde ich im Spätherbit und Winter nur 
ganz ausnahmsiweile, höchiteng einmal im Sahre, eine Lappjagd veranftalten lafjen, 
und auch das nur in jenen Dijtrikten, die entfernt von den Fütterungen liegen. 


Be 


Die Schußzeichen, 


Eines der wichtigjten Kapitel der praftifchen Zagdkunde, welches fich jeder Weid- 
mann, einerlei, ob er Sagdherr, Berufsjäger oder bloß Jagdfreund ift, genau aneignen 
muß, ijt die Lehre von den Schußzeichen, d. h. von jenen Merkmalen im Verhalten 
des Wildes, welche den äger Ichren, ob und tie er das beichoffene Wild 
getroffen hat. 

Die Zeichen, welche das Wild im Augenblic macht, wo «8 die Kugel erhält, 
lajjen jich ziemlich genau jchildern, wogegen eine Bejchreibung der auf dem Anfchuffe 
vorhandenen Merkmale, namentlich des Schweißes, abjolut unthunlich ift. Im diefer 
Beziehung kann nur eine Unterweifung im Nevier etwas helfen, eine theoretifche An- 
leitung bliebe nußlos, weil die Sprache viel zu arm ift, al® daß man mit ihr jene 
ganz feinen Unterjchiede zu präzifieren vermöchte, auf die man beim Anfprechen des 
Schweißes zu achten hat. Hell, dunkel, dünnflüfftg und dick find ja jo weite Begriffe, 
daß eben nur der bereits erfahrene Jäger verjteht, was mit einer folchen Bezeichnung 
gemeint ijt, während der Laie die Definition: „der Schuß in Leber oder Milz giebt 
dunfeln, braunroten Schweiß, liegt in diefen Tropfen dicht an der Fährte und fprißt 
auch jeitlich von derjelben umher“, wohl memorieren, nicht aber im gegebenen Falle 
in der Praris anwenden kann. Anders verhält es fich mit der Schußtirkung, Die 
jich ganz genau vorherjagen läßt. Sie wird ja allerdings durch Form und Staliber 
de8 Gejchofjes und namentlich durch das Berhältnis feiner Schivere zu jener der 
Pulverladung modifiziert, auch jpielt injofern die Jahreszeit eine Rolle, als 3. B. der 
Brunfthirjch eine viel höhere Lebenskraft befist als der Feifthixjch, die VBerjchieden- 
heiten der Wirkung außern jich aber doch immer nur in der Weije, daß das Stüd 
bei gleichem Schuß mit der einen Kugel im Feuer liegt, während es mit der andern 
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noch Hundert Schritt weit geht.*) E38 giebt nicht leicht einen Schuß, der bei der 
einen ugel tödlich, bei der andern hingegen heilbar wäre, vorausgejeßt natürlich, dat 
der Schuß; wirklich derjelbe ift, daß beide Kugeln alfo nicht nur gleich ein-, fondern 
auch ducchichlagen. In diefem Sinne jind die folgenden Erläuterungen aufzufafien; 
ich habe bei denjelben jpeziell Notwild und Kal. 500 Expreß, furze Batrone (ab- 
geplattetes Gejchoß von 12,7 mm Durchmeffer, 5 g Schtwarzpulver) im Auge; es 
tft dies jenes Syftem, welches fich mir als Univerjalpatrone für Wild jeder Art am 
beiten bewährt hat. 

1. Der Kopffchup. Sch erwähne denfelben bloß der Bollftändigfeit halber, da 
er einem nur halbivegs guten Kugelfchügen nicht leicht zufällig paffieren kann und 
ihn ein weidgerechter Jüger als rein aasjägerijch niemals abjichtlich (und dann nur 
als Kangjchuß) antragen wird. Bei einem Schuß durch das Gehirn liegt das Stück 
ja allerdings twie gerädert im euer, ift dies aber nicht der Fall, jondern fit die 
Kugel weiter vorn, in einem der beiden Sliefer, jo bricht e8 wohl auch, wie beim 
Hohl md Krelliehuß im Feuer zufammen, wird aber jofort wieder hoch, ift nicht zu 
Stand zu bringen und verfällt meiftenteils dem Hungertode. 


2. Der Halsjchuß darf gleichfall3 niemals abfichtlich angetragen werden, doc) 


tonmmmt er auch einem fernen Stugelfchügen, namentlich einem folchen, der nicht in - 
unmmterbrochener Lebung auf flüchtiges Wild bleibt, in der Flucht ziemlich häufig vor, 

weil er, an den Schrotfcehuß gewöhnt, unmillfürlich weiter vorhält, al® man dies bei 
unjern modernen Büchfen mit ihrer ungeheuern Fluggejchtoindigkeit thun darf. Bei 
Vollexprepbüchjen 3. B. darf man auch auf das flüchtigjte Stück Rotwild nicht weiter 
als auf die Stichkante vorhalten. Yede Kugel, die einen Halswirbel durchichlägt, 
wirst das Stück im Feuer nieder und bewirkt jofortiges Verenden. Bei anderweitigen 
Halsichüjjen tft die Wirkung eine jehr verjchiedene, abjolut tödlich ift fte nur, wenn eine 
Schlagader oder die großen Nerven durchjchoffen werden. Sn legterenm Falle liegt das 
Stücd jajt immer im Feuer, nur ganz ausnahmsweije geht es noch in tolljter Flucht 
eine Otrede weit, um dann plößlich, wie vom Blit getroffen, zujfammenzubrechen. 
sit bloß eine Schlagader getroffen, jo jchrickt das Wild im Schuß heftig zufammen, 
geht unter enormem Schweißverluft jehr flüchtig ab, verlangjamt jedoch bald feine 
Slucht, bleibt endlich jtehen und bricht dann zufammen. Mit großfalibrigen Büchjen 
(Hochwildpatrone Sal. 14,9 mm) ijt e8 mir auch vorgefonmen, daß das Stük auf 
dem Anjchuß blieb, jich dort mehrmals mit hochgehobenem Haupt nach rechts und 
(inf3 drehte und dann, ohne fich einen Schritt entfernt zu haben, zufammenbrac. 

Ein Stahlhirich, welchem ich auf jehr große Entfernung im Troll diefe Kugel ii 
brachte, blieb nach dem Schufje wie eine Mauer ftehen, machte dann einige Schritte 

vorwärts, dverhoffte wieder und wiederholte dies noch dreimal, worauf er plößlich 

verendet zujammenbrach; ich hätte den Hixjch feinem Verhalten nach gar nicht fir 

trank angejprochen umd ihm jedenfalls noch eine Kugel nachgejchiett, wenn jene nicht 


Pe 


*) Als Mediziner kann ich eine erhöhte „Lebenskraft“ in der Brunftzeit unmöglich annehmen, 
doch gern zugejtehen, daß zu diefer Zeit die nerpöfe Erregung faft alle Tiere zu einem geringeren 


Markieren einer Verwundung veranlafßt, als dies zu andern Zeiten der Fal ift. Vergl 
auch weiter unten. Dr. W. 
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die legte geivefen wäre, die ich bei mir hatte. Werden die Halstwirbel nur leicht 
gejtreift, jo ijt die Wirkung diejelbe wie bei dem jpäter zu beiprechenden Hohlichuß. 
Bei reinen Wildbretichüffen durch den Hals, welche feinen der genannten edlen Teile 
berühren, ijt da3 Stück nicht tödlich getroffen. Unter allen Berhältniffen bricht das 
Rotwild am leichtejten zujammen, je flüchtiger es im Moment der Schußabgabe war, 
am jeltenjten im Stehen; jo ijt e8 auch beim reinen Wildbretichuß durch den Hals. 
Slüchtige Stüce liegen meift im Feuer, werden aber jehr jchnell wieder hoch und gehen 
wie gejund ab. Bei Eleinfalibrigen, jchlecht wirkenden Gefchofjen fommt es namentlich 
bei langjameren Gangarten häufig vor, daß das Stüc nur leicht zufammenfchridt und 
dann flüchtig wird. „In beiden leßteren Fällen empfiehlt es fich, dem Stüct mehrere 
Stunden Ruhe zu lafjen, da e3 durch den jtarfen Schweißverlujt, den fait jeder 
Halsjchuß Herbeiführt, gejchtvächt wird und dann leichter die Annäherung bis auf 
Sangjchußmweite gejtattet. — Sit das Stüd alfo nicht im euer gejtredt und der 
Halsichup mit Sicherheit Eonjtattert, jo gehe man der Fährte etwa 100 Schritt weit 
nach; hat man auf diefer Strecke das Stück nicht gefunden, dafür aber jehr viel 
anhaltenden Schweiß, jo lajje man ihm mehrere Stunden Ruhe, und wenn wenig 
Schweiß in der Fährte liegt, in welchem alle es jich jtetS um einen ungefährlichen 
Wildbret- oder Krellichuß handelt, empfiehlt e8 fich, unverweilt einen jcharfen Hund 
nachzuheßen, der da8 Stück einholt und jtellt; gelingt letteres nicht, jo it das Stück 
für den Süger verloren und heilt fich meift wieder aus.*) 

3. Blattijhüjje im engeren Sinne Der Hochblattichuß, welcher Die 
Nervencentren durchichlägt, die Wirbelfüule und oft wohl auch durch den Luftdruck die 
Herzthätigfeit lähmt, bewirkt fajt bei jeder Stugel blißjchnelles Zujammenbrechen und 
Berenden des Wildes; ein abjolut ficherer Kugeljchüge wird daher, wenn das Stüc 
breit jteht, natürlich immer Hochblatt abfommen und thut ficher gut daran; jemanden, 
der jeiner Kugel jedoch nicht jo ficher tft, rate ich davon ab, überhaupt auf das Blatt 
im engeren Sinne de Wort3 zu fchießen, namentlich aber joll er es nicht riskieren, 
jeine Kugel jo hoch anzutragen, daß fie bei feitlichen Abweichungen, wie jolche ja 
Ihon durch ein geringes Kanten bewirkt werden, jehr leicht entiweder unschädlich durch 
den Hal3 oder aber Hohl durchfährt. Das Beite für einen nicht vollfommen jicheren 
SKugelichügen bleibt das Abkommen mitten auf die Zunge, alfo der Schuß hinter das 
Blatt, da man dann bei Kleinen feitlichen Fehlern entweder diejes, oder Leber umd 
Milz, unbedingt alfo tödliche Punkte trifft. Der mittlere Blattjhuf durchjchlägt 
die Herzfammer und it natürlich unbedingt tödlich, obwohl das Stüc nur bei jehr guten 
Kugeln immer im Feuer bleibt, während es bei jchlechter Fonjtruierten und zu kleinen 
Gefchofjen oft noch eine Strede weit, jelbjt biS zu hundert Schritten, flüchtig fortgeht.””) 


#) Nach tötet dagegen ein mehr oder minder ftreuender Schrotihuß auf den Hals, den die 
meiften Sagdherren in allzugroßer Nachficht zulaffen, wenn bei jonftigen Treibjagden ganz undermutet 
im Nevier fremdes Hochtwild vorkommen follte; natürlich grobe Schrotladung, Kurze’ Entfernung 
(hHöchftens 20 Schritt), freie Breitjeite und — Treffficherheit vorausgejegt. Dr. W. 

==) Wenn die an großen Blutgefäßen und an Nerven reiche, breite Herzbait3 durchichofjen 
it, bleibt das betreffende Stück unbedingt und unmittelbar im Feuer; dagegen geht erfahrungs- 
gemäß Menfch, Notwild, Nehbok, Sau, jelbft der Auerhahn mit durhihoflener Herzipige nod) 
100—300 Schritt weit, ehe fie verenden. Dr. W. 
8% 


116 Rotwild. 


Meijtenteild macht das Stüd in diefem Falle eine Hohe Flucht, fährt mit dem 
Geäje zur Erde und bricht entiweder mitten in der Flucht, wie beim Lungenjchuß, 
zujammen, oder e8 verlangjamt vorher taumelnd jeine Gangart; einmal it eS mir 
auch, wie beim. Schlagaderjchuß, vorgefommen, daß das Stüd auf dem Anjchuß 
jtehen blieb, Hin und her taumelte und dann nach einigen Sekunden zujammenbrac). 
Allerdings war der Echuß in Ddiejem Falle nicht breit, jondern etwas jchräg von 
vorn abgegeben. Der Begriff Tiefblattichuß darf Feineswegd jo allgemein auf 
gefaßt werden, wie dies fait im’ allen jagdlichen Handbüchern gejchteht. Cr trifft 
die Herzfammer nicht mehr und bringt das Stüd daher nur in dem Falle zum 
Jofortigen Zufammenbrechen, wenn das Gejchog beide Blätter oder oberen Lauf- 
fnochen zerjchmettert, waS aber überhaupt nur bei ganz vorzüglichen Kugeln und 
auch bei Ddiefen nur dann, wenn das Stück abjolut breit jtand, ausnahmsweije 
möglich ijt. Langgejchojjie mit hoher PBulverladung bleiben, weil fie fich meist jchon 
auf dem eriten Blattfnochen total plattjchlagen, fait immer am jenjeitigen Blatt 
liten; das Stück zeichnet mit hoher Slucht, geht dann, den betreffenden Worderlauf 
chonend, ab oder bleibt, jedoch öfter verhoffend, jtehen und thut fich nicht allzuweit 
vom Anjchuß nieder. Gibt die Kugel noch auf dem Blatt jelbjt, jo ijt der Schuß 
noch qut, und das Stüd verendet nach 2—3 Stunden, tjt jte dagegen tiefer ein- 
geichlagen, jo wirkt fie nicht viel bejjer als ein Hoher Laufichug. Manchmal gebt 
ein jolches Stück nach längerem Kümmern ein, manchmal jedoch heilt eS jich wieder 
aus, was hauptjächlich von der Jahreszeit und Witterung abhängt. Noch jchlechter 
it der Schuß, wenn er in den Brujtfern eindringt; ein jolches Stück it auch mit dem 
beiten Hunde mitunter nicht auszumachen. DBerhaltungsmaßregeln: zeichnet das Stüd 
mit hoher Flucht und fährt eS dann mit dem Geäje am Boden Hin, jo fanı man 
ihm jofort nachgehen, es liegt nicht allzumweit verendet; fehlt dagegen letteres Zeichen, 
oder war e8 doch nicht ganz ausgejprochen, jo jißt die Kugel unter dem Herzen, in 
welchem Falle unbedingt einige Stunden Ruhe notwendig jmd. Zeichnet e3 mit hoher 
Flucht und jchonendem Lauf, jo muß man noch länger warten und wird nur dann 
mit Sicherheit auf erfolgreiche Nachjuche rechnen dürfen, wenn der Hund außer 
ordentlich jcharf tft und jicher jtellt. Hat man feinen jolchen Hund zur Berfügung 
und weiß man, dab jich das Etüc in einer bejtimmten Diefung niedergethan hat, jo 
empfiehlt e8 jtch, , ehe man auf der Yährte nacharbeitet, die Wechjel mit Schüßen 
zu bejegen, da das angeregte Stüd, wenn e8 die Kugel jehr tief hat, weit fortwechjelt, 
bevor eS jich wieder niederthut. In jedem Yale joll man das Stüd, wenn man 
zu tief abgefommen zu jein glaubt, möglichjt lange frank werden lajjen. 

4. Zungenjchuf. Diejer ift mir unter allen Umständen der liebjte, es ijt 
derjenige, den ich allen Anfängern und minder ficheren Kugelichügen wärmjtens empfehle, 
da einerjeitS die metjten Berlegungen der Lunge, reichlichen Schweil; gebend, unbedingt 
tödlich wirken, anderjeitS jeitliche Abweichungen von dem bezielten Bunfte weniger 
bedenklich jind, al3 beim Blattjchuß. Das durch die Zunge geichofjene Stück fährt 
im Moment, wo es die Kugel erhält, jozujagen mit den Hinterläufen ausjchlagend 
(‚„ichnellend“), jehr heftig zujammen, macht. oft auch eine hohe Flucht, geht dann 
in gerader Linie und Heinere Hindernifje nicht achtend, jehr flüchtig fort, Dis c$, von 
Yungenlähmung ereilt, plößlich verendet mit halber Wendung zujammenbricht. Dies 
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it die Wirkung des mittleren Lungenjchufjes, mit dem das Stüc faum je weiter geht 
als 100, höchjtens 150 Schritt. Ducchichlägt die Kugel die Lungenfpigen, jo bricht 
das Stück meiit im Seuer zufammen und verendet innerhalb weniger Sekunden. Bei 
tiefem Lungenjchuß geht das Stüd etiwas weiter, braucht indes auch bloß; einige 
Minuten zum VBerenden. Sit aus den Schußzeichen und aus dem jchaumigen Schweiß, 
welcher, wenn man ihn einmal gejehen hat, mit feinem andern zu verwechjeln ift, der 
Lungenschuß Fonjtatiert, dann tft das Strankwerdenlafjen unnötig. Sch Habe nach meinen 
genauen Aufzeichnungen 59 Stück Rotwild mit reinen Lungenjchüffen geftreckt, und 
war in etiva 40 andern zällen dabei, wie Stücke jolche Kugeln erhielten; immer 
ging ich der Fährte ohne Verzug nach und fand die Stücke meist 50—60 Schritt, 
nur ausnahmsiveile weiter vom Anjchuß, jtetS bereits verendet. ch jchieße auf 
Rotwild allerdings nur jchiveres Blei (12,7 und 14,9 mm), bin aber überzeugt, 
daß gerade beim Lungenjchuß das Kaliber und die Form der Kugel jorwie die Höhe 
der Pulverladung eine viel geringere Rolle jpielen al3 in jedem andern Falle; bei 
minder gut wirkenden Gejchoffen wird die Yungenlähmung einfach jpäter eintreten, 
das Wild aljo etwas weiter vom Anjchuß zufammenbrechen. Nur bei die Lunge 
bloß jtreifenden Schüffen oder bet ganz jchlechten, glatt durcchfahrenden, gar nicht 
jtauchenden und daher auch nicht reigenden Stugeln kommt c8 vor, daß das Stücd 
etwas länger, aber wohl nie über eine Bierteljtunde lebt. ES hält in jolchem Falle 
öfter in der Flucht inne, die e3 bergab und zu Gewäljern nimmt, tut jich bald 
nieder, Hujtet heftig Lungenjchwei aus und verendet jchließlich infolge des inneren 
Schweißerguffes. 

5. Leber» und Milzichuß. Beide Schüffe fommen rein, d. h. ohne daß ein 
andrer Teil mit verlegt wird, infolge der Lage diefer Organe verhältnismäßig jelten 
vor; mir jelbjt ijt bei Rotwild der reine Milzichuß nie, der reine Leberichuß bloß 
zweimal dorgefommen. Beidemal führte ich Kal. 14,9 mm; die Leber war total 
zerrijien, lag in erbjen- bis hajelnußgrogen Stücten beiderjeits in der Fährte, und 
nach einer Stunde führte mich der Hund zu den bereit verendeten Stücken, die Jich 
faum 100 Schritt vom Anfcbuß niedergethan Hatten. Da nicht alle auf Rotwild 
gebrauchten Gejchofje in jo vorzüglicher Weije wirken, jo empfiehlt e3 fich immerhin, 
etiva zivei Stunden mit der Nachjuche zu warten; länger braucht man feinem Stüd 
Ruhe zu lafjen, da Verlegungen diefer beiden edlen Teile ein jehr heftiges Wundfieber 
hervorrufen und daher jehr bald das Verenden oder mindeitens die Unfähigkeit, wieder 
hoch zu werden, betvirken. 

6. Der reine Nierenjchup wirft in ganz ähnlicher Weije, doch tritt das Ber- 
enden etwas langjamer ein, twierwohl das Stück, joweit meine Erfahrungen reichen, 
jich infolge des intenfiven Schmerzes, wenn feine Störung eintritt, meilt ganz nahe 
vom Anjchuß niederthut. Uebrigens ift gerade der Nierenjchuß jelbit für ein erfahrenes 
Auge immer jchiwierig und bloß dann mit unbedingter Sicherheit anzufprechen, wenn 
der jtet3 nur jpärliche Schweiß auf jehr gutem Boden liegt. 

T. Der Weidwundschuß. Bei diefer Verlegung, welche allerdings in jedem Falle 
tödlich ijt, fommt die Qualität des Gefchofjes jehr wejentlich in Frage; bedenklich ijt 
jte nämlich dann, wenn fie in der Feijtzeit mit Eleinem, wenig oder gar nicht reißendem 
Geichoß erfolgte, da man in folchdem Falle meijt gar feinen Schweiß hat. Wird der 
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Wanjt durchichofen, jo zeichnet das Stüd ähnlich wie beim Lungenjchuß durch 
Ausichlagen, „Schnellen“ mit den Hinterläufen, und hauptjächlich al® ganz charakte- 
rijtiiches Merkmal dadurch, daß e3 ganz auffällig den Nüden Frümmt. &s geht wohl 
auch flüchtig ab, doch find feine Fluchten viel kürzer, die Gangart wird bald langjamer, 
bi8 jie in Schritt verfällt; das Stüc bleibt öfter, immer wieder. mit gefrümmten 
Rüden stehen und thut jich jchließlich nieder, wobei e8 gerne Gemwäller annimmt, in 
welchen es jich niederthut. Auch bei der beiten Kugel braucht ein bloß durch den 
Wanjt gejchofjenes Stück ziemlich lange, unter allen Umftänden mindeltens zei 
Stunden, ehe es jo Frank wird, daß es nicht wieder hoch zu werden vermag. Bei 
ichlechteren Kugeln und insbejondere dann, wenn Diejelben jehr tief jißen, genügt 
jedoch die angeführte Zeit nicht, denn es fommt dor, daß jolche Stüde noch nad) 
24 Stunden leben. Biel günjtiger ift der Schuß durch das Eleine Gejcheide, voraus- 
gejegt natürlich, daß die Kugel dasjelbe zerreißt und nicht etwa glatt durchfährt. 
Das Stüc zeichnet ebenfo, jedoch viel heftiger und ausgejprochener als beim Wanit- 
ichuß, geht nie jo weit und verendet infolge des Hochgradigen Wundftebers viel 
früher. Da jedoch auch diefer Schuß jchiwer erkennbar tjt, empfiehlt es ich, jedes 
tweidwund gejchoflene Stüc jo lange frank werden zu lajjen, als c3 die Berhältnifie 
nur irgend gejtatten. Man joll diefe regel jelbjt dann unentiwegt fejthalten, wenn 
e3 heftig regnet oder jchneit, Die Notfährte alfo nach zivei oder drei Stunden bereits 
gänzlich verloren it. Man lafje in einem jolchen YZall, wenn man nachmittags 
oder abends gejchojlen hat, ruhig die Nacht, und wenn dag Stüd früh angejchweißt 
wurde, wenigjtens die Zeit bi8 zum Nachmittag verjtreichen; bei voller Ruhe geht 
fein weidwundes Stücd, jelbjt wenn die Kugel jehr jchlecht fißt, weiter al3 ein paar 
hundert Schritt und ift daher mit einem verloren juchenden Borjtehhunde, der ficher 
tot verbellt oder Doch tot verweijt, oder auch ohne einen jolchen durch ein paar 
verläßliche Leute jederzeit relativ leicht zur Strece zu bringen; wird Dagegen ein 
mweidiwundes Stück zu früh gejprengt, ehe e3 jchwer erfranft tjt, jo wird die Nlach- 
juche, da das Wild dann meist jehr weit geht, zum mindejten jehr exjchivert, wenn 
nicht gar erjolglos gemacht. | 

8. Der Keulenfhuß. Dieje Kugel, die feinen edlen Teil verlegt, ijt, wenn 
nicht etwa das Kreuz durchichoffen wird, in welchem Falle das Stück jelbjtverjtändlic 
im Feuer liegt, nicht tödlich; eine Ausnahme hiervon bildet lediglich der tödliche Mürbe- 
bratenjchuß, welcher, wenn das Stücd nicht im Feuer liegt, wenigjtens jehr rajches 
Berenden zur Folge Hat; er fommt jedoch ohne gleichzeitige Berlegung der Jtieren 
auperjt jelten vor. Den Fall ausgenommen, daß beide Keulenfnochen zerichmettert 
werden, in welchem Falle ji) das Stück natürlich nicht fortbewegen fann, ijt ein 
jolcder Schuß, der freilich nicht leicht vorfommen darf, jehr fatal. Kommt er jedoch 
vor, jo halte ich es, obwohl mir diesfällige Erfahrung glücklicherweije abgeht, für das 
Beite, jo rajch als möglich einen jcharfen Hund nachzuheßen, der das Stück jtellt. Bei 
Wedeljchüffen thut jich das Stück meist jehr bald nieder und ift mit einem guten 
Hunde in der Kegel auszumachen. | 

9. Krells und Federfchüjje jind folche, welche einen Wirbel jtreifen, bezw. 
die Eleinen, oben am Nücgrat angejegten Snochenfortfäge treffen; fie betäuben das 
Stüd, werfen e8 im seuer nieder, jind aber gänzlich unschädlich. 
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10. HSohljchüjje endlich find folche, welche unterhalb des Rückgrat durch den 
Aumpf fahren, ohne dasjelbe oder einen edlen Teil zu verlegen. Das Stück wird, 
nachdem e3 wie vom Blit getroffen zufammenbrach, jehr bald wieder Hoch, geht exit 
ein paar Schritt taumelnd, dann aber ganz flüchtig ab und ift verloren, wenn e8 
nicht ein jofort nachgehegter Hund ftellt. Außer bei Treibjagden, bei welchen man 
ji jelbitverjtändlich unter feiner Bedingung vom Stande rühren darf, gehe ich deshalb 
jedes im Feuer zufammenbrechende Stück mit jchußfertiger Büchie jogleih an, um ihn, 
wenn es etiva einen Hohl, Strell- oder Jederjchuß haben follte, gleich noch eine Fang: 
fugel geben zu können. 

Wir hätten jchließlich noch die Wirfungen der Schüffe auf fpig und jchräg 
itehendes Wild zu bejprechen. Der Spibjchuß auf den Stich ift, wenn er am rechten 
Ste jißt, vielleicht der am jchnelliten tötende, der günftige Zielpunft jedoch ift ein jo 
Heiner, daß nur ein ganz fermer Kugelihüge, und auch diefer nur auf nahe Diftanzen, 
bei jolchder Stellung de3 Wildes jchiegen darf; Laufjchüffe Eommen dabei naturgemäh, 
leicht vor, noch häufiger Schüfje, welche, vom Stich jeitlich abweichend, eines der Blätter 
jafjen; natürlich können auch diefe nur jelten einen edlen Teil mit treffen. Ganz und 
gar verwerflich find Spisjichüffe von rückwärts; fie find hHöchitens dann zu ent- 
jhuldigen, wenn es ji um einen befannten, ganz fchlechten Hirsch, oder um ein 
notorisches, Schwer vors Nohr zu bringendes ©elttier handelt, alfo un Stüde, die das 
Revier nur intenfiv jchädigen, dann bei der Nachjuche auf Eranfes Wild. 

 Schrägichüffe von vorn wirken, da jehr oft Herz, Lunge und Leber gleichzeitig 
getroffen werden, oft ganz ausgezeichnet, doch find fie nur bei fchweren, furzen Ge- 
Ihofjen jicher; lange Gejchofje legen fich im Augenblick, wo te den flachen Blatt- 
fnochen jchräg berühren, häufig um und fahren dann unjchädlich, höchiteng eine Rippe 
brechend, unter der Dede fort. Seltene Fälle abgerechnet, vermeide ich diefen Schuß, 
wogegen ich mit bejonderer Vorliebe jchräg von rückwärts jchieße. Die meijten Stüce 
Rotwild, ettva 80, die ich im Feuer jtrecte, habe ich in diefer Weije gejchojjen. Das 
bei Langgejchofjen jo gefährliche Abgleiten der Kugel kann bei einem jolchen Schufie 
faum je vorfommen, da man ihn ja fait immer. weidivund antragen muß. Sch falle 
da3 Stück jchräg von rücwärts jtetS lieber etwas weit hinten, als zu weit vorn; 
ichlägt die Stugel auf der Keule ein, jo faßt fie immer noch wenigjtens Gejcheide oder 
Wanjt, vorn dagegen, dicht Hinter dem Blatte, kann es, wenn das Stück jtark jchräg 
iteht, jehr leicht gejchehen, daß die Stugel, ohne den Blattfnochen oder einen edlen Teil 
zu verlegen, jozujagen hohl durchfährt. 

Eine große Beihilfe bei Anjprechen des Anjchufies bildet das fait immer in 
größerer oder geringerer Menge auf demjelben vorhandene Schnitthaar. ES it 
deshalb wichtig, daß fich der Anfänger an einem gejchofjenen Stück, zur Not an einer 
Dede, genau die Yarbe und Struktur des Haares der verjchtedenen Störperteile einprägt, 
damit er gegebenen Falls jchon aus dem Schnitthaar auf den Stk der Stugel 
Ichließen Fann. 

Die vorjtehenden Eurzen Ausführungen dürften dem Anfänger wenigjtens im 
Umtriß ein £lares Bild geben; wollte man das Ihema erjchöpfend mit allen Details 
und allen eventuell möglichen Borkfommniffen behandeln, jo wäre hierzu wohl der zehn- 
face Raum erforderlich. 
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Um zu lernen, ijt c8 bejonders wichtig, daß man jich en allg ı nicht, wie 
cs faft die Mehrzahl der Jäger thut, damit begnügt, da; das Stüc Fiegt, Jonder 
auch jedesmal ganz genau die Kugelwirkung ftudiert. Ihut man dies nicht, jo it n 5 
auch wenn man Hundert oder noch mehr Stüce geichofjen, immer noch nicht imftanh 
einen Schuß gerecht anzujprechen, wogegen andernfalls jchon dreißig Stücfe viel 
lehren. Wie überall im Wetdiverf, jo tjt auch hier Schauen und Beobachten die 


Hauptjache. 


Danmmild. 


Eine Hochwildart, die, jeit Sahrhunderten bei uns afflimatifiert, wohl eine 
ziemlich bedeutende Berbreitung in freier Wildbahn gefunden und in zahlreichen 
Tiergärten mit bejonderer Vorliebe gehegt twird, ift das Damwild. Troßdem hat «8 
aber doch bei weiten nicht jene allgemeinere Verbreitung erfahren, die es jowohl in 
jagdlicher Beziehung wie auch vom nationalöfonomijchen Standpunkte aus, d. i. aljo 
von dem de Ertrages der Jagd, verdient. 

och immer werden, wenn von der hohen Jagd die Nede ijt und diefe auf das 
Kapitel Damwild übergeht, von den meisten Jagdfreunden die Achjeln gezuckt, gleichlam, 
ald® wäre e8 nicht der Mühe wert, über diefe Wildart viele Worte zu verlieren und 
von der „Sagd auf dasjelbe viel Wejen zu machen. Das ijt jedoch ganz und gar 
ungerecht. Allerdings jtebt die Jagd — und vor allem alfo die Birfche — auf den Edel- 
hirich in allererjter Reihe, und diefer Geweihträger jteht ebenjohorh über dem iwie immer 
itarfen Damjchaufler; was aber die Birjche felbjt betrifft, das Weidiwerf, jo erfordert 
dasjelbe gewiß oder zumindeit faum eine geringere Summe von Wiljen und Können, 
d. 5. von weidmännijcher Tüchtigfeit, al$ die auf den edeljten Vertreter unver Cevviden. 

Erjteres liegt aber in dem, daß der Edelhirich eben über alles andre Wild gejtellt 
wird und daß Sagdfreunde, die nicht über eigene Neviere verfügen, falls jie jtch 
bemühen, irgendwelcher Jagdgelegenheiten teilhaft zu werden, jelbjtverjtändlich jtets 
einer jolchen auf den Edel- oder Nothirich weitaus den Vorzug geben. Das ijt ganz 
natürlich; deshalb aber die Jagd auf den Damhirjch in weidmännijcher Beziehung jo 
tief zu jtellen, wie e8 zumeist gejchieht, Hat gar feine thatjächliche Berechtigung, 
und viele, die dies thun, waren vielleicht gar nicht in der Lage, ein Urteil — am 
allerwenigiten aber ein die Birfche auf den Schaufler jo herabjegendes — zu füllen, 
weil jie möglicherweife gar nicht fennen lernten, was e3 heißt, in freier Wildbahn 
auf Damivild zu birjchen. 

Che hiervon in wenigitens Halbivegs ausführlicherer Weije die Nede jein Joll, 
dürfte e8 getviß nicht ohne Antereffe fein, einiges über die Gejchichte der Einführung 
dDiefer Wildart und deren allmähliche Verbreitung anzuführen. 
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Entjchieden waren es die Normannen, welche auf ihren nach allen Himmels- 
richtungen unternommenen Striegszügen aus den Mittelmeerländern, d. 1. aljo aus 
der Heimat des Damtvildes, Ddiejes nach dem Vorden brachten, und zwar ivaren c$ 
jowohl Norweger wie auch Dänen, namentlich aber leßtere, die wiederholt jtärfere 
Nudel diefes Wildes in ihre nordilche Heimat einführten und Ddajelbjt in den ver- 
Ichiedeniten Gebieten ausjeßten, in denen jich dasjelbe unter mehr oder weniger günjtigen 
Umjtänden, aber immerhin ganz unerwartet jtarf vermehrte und jtch, von dort aus in 
andre Länder gebracht, in diefen verhältnismäßig jehr rajch afflimatijierte und weitere 
Verbreitung fand. 

Bezüglich der Dünen fpricht für die weiter oben gemachte Anführung die That- 
jache, daß in Dänemark auch Heute noch eine bedeutende Anzahl von Damtwildparts 
jowohl, wie auch von freien Wildbahnen, die nicht unbedeutende Stände an Damwild 
aufwetjen, beitcht. 

Die Stärke diefer Stände mag aus dem durchjchnittlichen Sahresabjchuß ab- 
gejchäßt werden. &3 werden an Damwild zur Strede gebracht: 

in Seeland, bei einer Öejamtwaldfläche von 51428 Hektar, auf je 1000 diejer 
40 Stüc, auf den Injeln jüdlich von Seeland, deren Waldfläche 9995 Hektar beträgt, 
auf je 1000 derjelben 49 Stücd, auf Fünen, dejjen Waldgebiet 10 299 Hektar beträgt, 
jogar 112. In Sütland beträgt der Abjchuß auf der genannten Größe der Waldfläche 
nur 4 Stüd, und alles in allem auf dem mit 103 914 Hektar bezifferten Waldbejtand 
Dünemarfs auf je 1000 Hektar durchjchnittlich 33 Stück. 3 würde demnach Der 
jährliche Gejamtabjchuß an Dammild in Dänemark auf 3500 Stück zu veranschlagen jein, 
wobei jedoch bemerft werden muß, daß er fich in den legten Sahren jehr bedeutend 
gehoben und daher recht gut auf mindeftens 4000 Stück gejchäßt werden fann. Gr 
bezieht fich jedoch nur auf die freien Wildbahnen, jchließt daher den in Tiergärten, 
die in bedeutender Zahl vorhanden find, nicht ein. 

Der Staatliche Tiergarten bei Saegersborg auf Seeland, welcher eine. Flächen: 
ausdehnung don nur zirka 880 Hektar bejigt, weist nebjt einem 150 Stüd jtarfen 
Rotwilditand einen Stand von nahezu 1000 Stück Damwild auf, von dem jährlich 
durchjchnittlih 230 Stück zum Abjchuß gelangen. 

Aber auch in freien Wildbahnen, wie aus den früheren Anführungen hervor- 
acht, it das Damivild in Dänemark verhältnismäßig jtarf vertreten, namentlich in den 
YWaldgebieten der Snjeln, am jtärfiten aber auf Fünen und verhältnismäßig am 
geringiten in Sütland. 

Um Vergleiche anjtellen zu fönnen, mögen nachjtehend die in andern Ländern 
erzielten jährlichen Abjchüffe an Damtwild gleichfalls angeführt werden, wobei leider 
die Ausdehnung der betreffenden Jagdgebiete nicht angegeben ijt. 

In den Nevieren des föniglich preußischen Hofjagdamts gelangten in der Saijon 
von 1897/1898 2291 Stück Damwild zur Strede, und zivar 478 Schaufler und 
1813 Spießer umd Damtiere. Der Hauptabjehuß entfällt auf die agdgebiete 
Schorfheide, Grumeivald, Potsdam und Falkenhagen mit 129 Schauflern und 560 Stüd 
Spießern und Tieren, zufammen 689 Stüd Damwild; auf die Colbiß-Leglinger Heide 
entfällt ein Abjchuß von 71 Schauflern und 167 Spiehern jowie Tieren, im ganzen 
aljo 238 Stüd. 
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Der vorhin angeführte, in den königlich preußiichen Hofjagdgebieten erzielte Ilb- 
iduß don 2291 Stüd Dammwild ijt im Vergleich zu dem in andern Ländern erzielten 
jährlichen Abihuß an diefer Wildart ein höchjt bedeutender zu nennen; denn in den 
Ländern de3 cißleithanijchen Teil3 der öjterreich-ungarischen Monarchie beziffert er ich 
im ganzen auf nur 2800 Stücd, in Ungarn jogar nur auf 1018 Stücd, was darauf 
 zurüczuführen it, daß diefe Wildart 
nahezu ausjchließlich in Tiergärten ihren 
Stand hat. 

Gegenüber allen diejen Abjchuß- 
daten, die einen Maßjtab für Hege und 
Stand de3 Damtildes überhaupt bieten, 
muß Dänemark als in erjter Neihe jtehend 
bezeichnet werden, da der dajelbit in den 
verjchiedenjten Gebieten bewirkte jühr- 
liche Abjehuß an Dammwild, und zwar 
nur in freien Wildbahnen erzielt, jenen 
in Tiergärten aljo ausgejchlojjen, auf 
nahezu Durchjchnittlich 4000 
Stüd zu veranschlagen ijt und 
wohl auch thatjächlich  Dieje 
Höhe erreicht, da gerade inner- 
halb der lebten Jahre fich auch 
der Stand an Damwild be 
deutend gehoben hat. 

Der bejfonderen Hege, welche dieje 
Wildart in Dänemark jelbjt gefunden 
hat, ijt es wohl zuzuschreiben, daß auch 
bi8 zum heutigen Tage Jich im 
Schleswig-Holjteinfchen Damwild in 
einem anjehnlichen Stande erhalten 
hat. Die ihm in einzelnen Gebieten 
von VMatur aus gebotenen Lebens» 
bedingungen find jo überaus günjtige, 
daß E38 eine im Vergleiche zu unjerm 3 
Damiilde höchit jeltene Stärfe erreicht ” 
und ebenjo aufjeßt. 

©o 3. B. wurden im Streije Plön 
in einem der legtverflofjenen Jahre 
200 Damhiriche, und zwar jämtlich im Hexbft, zur Strecte gebracht. Was die Stärke 
einzelner betrifft, möge angeführt werden, daß auf der Herrichaft Hefjenjtein manche der 
dajeldjt erlegten Schaufler ein Gewicht von 250 Pfund hatten. Allerdings gehören die 
Neviere don Hefjenftein, einem Befiktum Sr. Hoheit des Landgrafen von Heljen, zu 
den hHervorragendften Holjteins, ja jogar Deutjchlands, geradejo wie die dortigen 
Buchenwälder, hart am Strande der Dftjee, al3 wahre PBerlen der deutjchen Forte 
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zu bezeichnen find. Bet der vorzüglichen und reichen Aejung, welche das Dammild 
dajelbit findet, im Verein mit ebenjo reichlicher Winterfütterung, erreicht diejes Wild 
eine ganz außergewöhnliche Stärfe, und die Hirfche jegen wahrhaft fapital auf, wie 
aus den nach VBhotographien hHergejtellten Abbildungen auf ©. 123 zu exjehen ift. 

Auf den Berliner Geweihausjtellungen haben die Dambirjchgeweihe, welche aus 
den Nevieren von Hefjenjtein jtammten, nicht nur allgemeine Bewunderung gefunden, 
jondern jogar Berivunderung erregt, da man bis dahin jo Fapitale Geweihe von Dame 
hirfchen gar nicht zu Geficht befam; je zeichneten jtch nicht nur durch die breiten und 
itarfen, mit langen Enden verjehenen Schaufeln aus, jondern auch durch die außer: 
gewöhnlich jtarfen Stangen, jo daß jogar jehr erfahrene Weidmänner fie) dahin aus- 
Iprachen, jo fapitale Geweihe von Dambirschen fajt gar nicht für möglich gehalten zu Haben. 

Außerdem waren auc) ganz bejondere Abnormitäten unter den ausgeitellten 
Geiveihen, die überhaupt ganz andre hochiwertvolle Jagdtrophäen repräfentierten, als 
cs jonjt rücichtlich der von Damhirschen jtammenden Gemweihe der Fall ijt. Ab- 
gejehen davon, daß in den freien Wildbahnen von Hefjenjtein jo jtarfe Dambhirjche 
zur Strecfe gebracht werden, wie in feinem zweiten Neviere Deutjchlands, ijt auch der 
Stand an Dammild überhaupt dajelbit ein ungewöhnlich jtarfer, was aber bei der reichen 
und jo dvorzüglichen Aefung und der im Winter jtattfindenden Fütterung des Wildes 
diejes jelbjt in feiner Beziehung beeinträchtigt. 

Sejchofjen werden in Hellenitein Dambhirjche nur in der Zeit vom 1. September 
bis 15. Oktober. Bor dem 1. September und nach Mitte Oftober wird dajelbjt fein 
guter Schaufler gejchofien. Im Sahre 1896 gelangten 97 Stück Damwild zur 
Strede, und zwar 20 Schaufler, 10 Gabler, 10 Spießer und 57 Damtiere. Mehrere 
der Schaufler hatten, wie erwähnt, ein Gewicht von 250 Pfund. 

Alle jene Herren, welche al3 Fagdgäjte des hohen weidmänntjchen Bergnügens 
teilhaft wurden, in den freien Wildbahnen von Hefjenjtein auf Dambdirjsche zu birjchen, 
lernten exit fennen, wa8 es heißt, auf jolche Hirjche freier Wildbahnen überhaupt zu 
jagen ; alle fjtimmten darin überein, daß die Biriche auf die dortigen Schaufler 
jener auf den in der eiftzeit jtehenden Nothirjch wenig oder gar nichts nachgebe 
und die Biriche auf den jo jtarfen und ein jo fapitales Geweih tragenden Schaufler 
als rechtes Werdwerf anzufprechen je. In den Sejjenjteiner Nevieren fonnten jte 
auch die Ueberzeugung gewinnen, daß das jo mihachtete Damwild etwas ganz Andres 
werden fann, al3 das, welches man, jei es in Tiergärten, fei e8 in ihrer Bejtocdung 
nach höchjt mittelmäßigen freien Wildbahnen, in aller und jeder Beziehung fennen lernte. 

Den beiten Beweis hierfür Doten die in Berlin ausgejtellten Geweihe der 
Hejjenjteiner Dambhirjche, denn Träger folcher müffen nach jeder Richtung Hin jich von 
dem gervöhnlichen Damwild ebenjo unterjcheiden, bezw. diejes in jagplicher Beziehung 
ebenjo überragen, wie es rückjichtlich eines Vergleich® der Geiveihe diefer mit denen 
jener der Fall ift. 

Dänemark hat aber nicht nur Anjpruch darauf, daß e8 die mit Damwild 
am jtärkiten Dbejtandenen freien Wildbahnen jorwohl, al auch ebenjolche Tiergärten auf: 
weit, ihm gebührt auch das in weidmännifcher Beziehung nicht hoch genug zu ver- 
anjchlagende Berdienit, das Damwild in Deutjchland, wenngleich indirekt, heimijch 
gemacht und Ddajelbjt jowie in manchen feiner Nachbarländer verbreitet zu haben. 
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Soll doch das erjte überhaupt nach Deutjchland gebrachte Damwild aus Eeeland 
gejtammt haben, von wo e8 — nach Cogho — im Jahre 1570 nach dem furheiftichen 
Wildpart Sababurg überführt und dajelbjt ausgejeßt wurde. Um diefelbe Zeit wurde 
3 auch nach Bayern gebracht; nach Brandenburg unter dem Großen Kurfürjten, nach 
Pommern unter Friedrich Wilhelm. An Sachen und Württemberg foll es ext im 
17. Jahrhundert ausgejeßt worden fein, hat aber weder in dem einen, noch dem andern 
leßter Länder eine bejondere Verbreitung gefunden, wurde überhaupt zumeijt oder 
jogar nahezu ausschlieplich in Wildpart3 gehalten. 

Wo aber Damivild die weiteitgehende Hege und die ftärkite Verbreitung gefunden, 
das ijt in England der Fall gewwefen, und zivar lange bevor irgendtvo auf dem Kontinent 
ein Berjuch gemacht wurde, dasjelbe zu afflimatifieren. 

Bereit8 dor der Zeit, als die Dänenherrjchaft jich über England, Irland und 
Schottland erjtrecft hat, jol Damwild von Norwegen aus nach England gebracht und 
in einer großen Anzahl von Tiergärten jowwie in freien Wildbahnen fich zu einem 
jehr bedeutenden Stande vermehrt haben; das jebte fich in der Dänenzeit fort und 
hatte unter der Normannen-Herrichaft jeinen Gipfelpunft erreicht. Daß man zu jener 
Zeit dem Damivild einen hohen jagdlichen Wert zujprach, das beweist nicht nur die 
geradezu unglaublich) große Anzahl von Tiergärten und deren enorme Ausdehnung, 
jondern auch die Thatjache, daß fat ebenjoviele freie Wildbahnen jtarfe Stände an 
diefem Wild aufwiejen; viel mehr zeugt aber hiervon noch die Thatjache, daß über die 
Zahl der Dammildparks, deren Ausdehnung und den Stand an Damtvild jelbjt eine 
Art Stammbuch geführt wurde. Sn Ddiefem fanden jich überdies Bemerkungen über 
die Terrainbejchaffenheit, die Eingatterung, über die Hege des Wildes jelbit, was mit- 
unter böchit Eojtbare Daten waren, die Sich zum großen Teil bi8 auf den heutigen 
Tag erhalten und bewährt haben; jo ijt denjelben unter anderm zu entnehmen, daß 
jeinerzeit im Iorden von England in vier Grafjchaften allein TO Damwildpart3 beitanden. 

Der Befiß eines jolchen Parks Tegte dem Eigentümer aber manche jchivere 
Verpflichtung auf. So 3. B. war da8 Recht, in demjelben gleichfall3 zu jagen, ein 
Privilegium der Krone, der Jagdherr jelbjt aber genötigt, den Herrjcher, der jich dahin 
oder dorthin behufjs Ausübung der Jagd begab, mit feinem efolge für längere Seit 
aufzunehmen, während aus den umliegenden Gebieten die jederzeit nötigen Treiber und 
zahlreiche Koppeln Hunde bejchafft werden mußten. 

alten die Sagdausflüge weniger dem Damiwild als vielmehr dem Rotwild, das 
in vielen Gebieten der damals noch bejtehenden Wälder gleichfall3 in einem, jelbjt den 
damaligen Berhältniffen nach, viel zu jtarfen Stande vertreten war, jo gejtalteten jtch Die 
Sagden, bejonders wenn e3 Barforce-Jagden waren, noch viel großartiger. Das var 
namentlich zu Zeiten der Königin Elifabeth, 1558—1603, der Fall, denn Dieje 
Herricherin war eine der pafjioniertejten Freundinnen der Jagd. 

Da zu jener Zeit aber in England an 700 Wildparfs beitanden, außerdem die 
freien £öniglichen Wildbahnen hinreichende Gelegenheiten zur Ausübung der Jagd 
boten, jo wurden die einzelnen Kagdherren nicht oft in Anspruch genommen, gar mancher 
derjelben Hatte troßdem an einem einzigen jolchen Bejuch für fein Leben lang genug. 

Was aber in jenen Zeiten fich zu einem jchwer fühlbaren Mißitand gejtaltete, 
war die Thatjache, daß die Sagdnachbarn e8 mit den Grenzen der freien Wildbahnen 
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durchaus nicht genau nahmen, jondern jagten, 
wohin die Jagd eben führte; daraus entjtanden 
dann oft die bitterjten Fehden, die Häufig 
genug den Charakter von Striegszügen an- 
nahmen. Allen diejen DBerhältnifjien wurde 
durch den Ausbruch des Krieges zivischen dem 
König und dem Parlament, der bald darauf 
zum Neformationgfrieg geworden, ein ge 
jwaltiger Umjturz bereitet. 

Bor allem wurden die Gatter der Tier 
parf3 niedergerifjen und das Wild, das leßtere 
beherbergten, nach allen Nichtungen verjprengt; 
daß dasjelbe ebenjo wie das der freien Wild: 
bahnen, two immer fich nur Gelegenheit dazu 
bot, niedergemacht wurde, ijt nicht exjt 
bejonders zu betonen. 

Da eines der erjten Werfe der 
Geigel der Mönche, wie Krommell 

genannt wurde, die Einziehung 

der Klojtergüter var, gerade auf 
a‘ diejen aber die ausgedehntejten 
und am jtärkiten Dejtandenen 

ZTierpart® errichtet worden 

waren, nun aber der totalen 
Verwültung anheimfielen, war für die 
Sagd und was mit ihr zujammen- 
Ding, eine jchiwere Zeit hereingebrochen. 
Enorm jtarke Wildftände, wie fie feine 
zweite Zeit und fein andres Land aufzuweijen hatte, waren in der fürzejten Zeit total 
ausgerottet worden. 

Der Herzog von Newecajtle, welcher auf jeinen Gütern zu jener Zeit acht der 
größten Tiergärten bejaß, Eonnte diefelben auch nicht vor den größten Schädigungen 
bewahren, aber fie wurden wenigjtens nicht gänzlich vernichtet, und einer derjelben 
beiteht, wenn auch nicht in jeiner damaligen Ausdehnung, heute noch. 

Mit den Ausrottungen dev Wildftände, worunter da8 Damwild am metjten zu 
leiden hatte, gingen auch die Waldverwwültungen Hand in Hand, wodurch der National: 
reichtum Englands eine arge Schädigung erlitt. 

Wenngleich derzeit in England noch immer eine große Anzahl von Damwild- 
parfs bejteht, jo reicht weder diefe noch die Ausdehnung der einzelnen Parks und 
ebenjowenig der Stand an Damwild an jene der einjtigen Seiten Hinan. Das in 
mehr oder weniger jtarfem Stand Ddajelbit gehegte Wild wird auch weniger zu rein 
jagdlichen Swecken gehalten, und zwar um jo weniger, da die Jagd in den jchottijchen 
Hochlanden in neuejter Zeit jowohl durch bedeutende Aufforjtungen, al durch den 
herangehegten Notwilditand eine bedeutende Förderung erfahren hat, und jomit die 
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große Zahl von Fagdfreunden mehr al3 reiche Gelegenheit findet, die Birfche, das 
in England jo beliebte Deer Stalking, auf den jchottifchen Hochlandshirich auszuüben. 
Da Diejes oder jenes diejer sagdgebiete einem einzelnen Befiger einen Abjchuß 
ermöglicht, der jtch bis auf 100 Nothirjche beziffert, wird es auch erflärlich, wenn 
in einer Saijon in den gejamten jchottifchen Hochlandsgebieten, in denen Nottwild fteht, 
11 000 Sirihe abgejchofjen werden. Was aber die Stärfe derjelben md jene 
ihrer Geweihe betrifft, jo jteht die eine wie die andre weit hinter denen unjrer 
Kothirjche zurüd. 

Nachdem der Gejchichte der Afklimatijtierung und Berbreitung des Damtwildes 
eine vielleicht jogar allzu umfangreiche Bejprechung gewidmet wurde, joll unjer Wild 
nach andrer Richtung Hin, und namentlich was die Jagd auf dasjelbe betrifft, 
bejprochen werden. Eine Furze naturgejchichtliche Skizze dürfte aber vielleicht vorher 
am PBlaße fein. 

Da8 Damwild, als 
dejien Heimat das jüpliche 
Europa, vor allem Die 
Mittelmeerländer, dann der 
mittlere Teil des weitlichen 
Ajien, das it Anatolien 
und Berjien, dann aber 
Kordweit-Afrika, namentlich 
die Berberei, Tunis und 


Algier, angeführt wird, Fig. 12. Entwidelung des Dambhirjchgemweihes. 
repräjentiert nach dem Aus- a) Knopfipießer. b) Schmaljpießer. ec) Geweih eines Damhirfches vom erjten 
ipruch der ältejten Ytatur: Kopf. d) Geweih eines Dambhirjches vom zweiten Kopf. e) Gemeih eines 

“ s angehenden Schauflers. f) Gemweih eines ftarfen Schauflers. g) Gemweih eines 
foricher einen der ausge Kapitalihauflers. 


zeichnetjten Typen in ver | 

Familie der Hiriche und war jchon den alten Griechen und Aömern befannt. 
Plinius befchrieb es unter der Bezeichnung Platyceros, Oppian al$ Eilagyos 
evovzepos. Albertus Magnus erwähnt jeiner unter der Bezeichnung Damma, 
und Geßner, der dasjelbe als erter einer eingehenden Bejprechung unterzog, veränderte 
da38 Damma in Dama, iwa8 auc) fortan fejtgehalten wurde. 

An Stärke fteht das Damtwild, oder wenn twir den. männlichen Kepräjentanten 
der Art fpeziell ins Auge fafjen, der Dambirjch weit hinter dem Nothirjch, übertrifft 
aber weit den Rehboc, und eben jo wenig hat e8 von dem charakterijtijchen Typus des 
tot oder Edelhirjches, bietet aber auch wieder ein ganz andres Bild als das Neh, 
da3 auch von Zägern, die fich jonft nur der Weidmannsjprache bedienen, als „zterlich‘‘ 
bezeichnet wird. 

Als Damwwild wird die Art felbit ohne Nücficht auf das Gejchlecht bezeichnet, 
wenngleich vielmals® unter Wild die NRepräfentanten des weiblichen Gejchlechts 
verftanden werden, denen eigentlich die Bezeichnung ‚„Damtier”, weniger richtig 
„Damgeig” zukommt, twiewohl auch der Dambdirjch (oder am allerrichtigjten der 
„Damschaufler“, jobald er ein Schaufelgeweih trägt) vielerjeit3 al8 Dambod be 
zeichnet wird. r 
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Sollen die weidmänntischen Bezeichnungen für die Vertreter des einen und des 
andern GejchlechtS des Dammwildes angeführt werden, und zwar je nach dem Alter 
de8 betreffenden Stüds, jo würden außer den bereits angeführten noch zu erwähnen 
jein: Dambirichfalb und Damwildfalb für die Damfälber in der Zeit don dem 
Sejegtwerden an bis zu ihrer vollitändigen Entwicelung, je nachdem jie das männ- 
liche oder weibliche Gejchlecht repräjentieren. Zum Sinopfipießer wird das Dam 
birichkalb, wie Altum anführt, nach) dem legten Tage jeine8 Geburtsjahres, zum 
Damjchmaltier da Damwildfalb. Pac) dem zweitmaligen Aufjeßen, das im 
dritten Stalenderjahre jeines Lebens erfolgt, wird erjterer zum Schmaljpießer; das 
Dampjchmaltter aber wird, nachdem c8 zum erjtenmal gebrumftet hat, zum Damtier 
und wird fortan derart angejprochen. Der Schmaljpießer hingegen wird zum angehen- 
ven Schaufler, wenn er über die Gemweihbildungsperiode, in der er als Hirih vom 
erjten und dann als Hirich vom zweiten Kopf angejprochen wird, hinaus ift, und 
erjt hierauf wird er zum Schaufler, dann. zum jtarfen 
und zum Sapitaljchaufler. 

Bon großem Snterefje ift der Prozeß der Geiweih- 
bildung je nach den verschiedenen Altersitufen des männ- 
lichen Dammildes. Sm Monat Februar nach dem Jahre, 
in dem das Hirjchfalb gejeßt wurde, jchiebt ce aus dem 
Hojenjtocd zivei Spieße, welche jelbjt nach fünf Monaten, 
wenn aljo das betreffende Stüf etwa 13 Monate 
alt ijt, Eurz, ohne Krümmung und ohne Nojen, nur an 
der Bajis etwas wuljtig find, iwie dies aus dem Schema 
der &eweihentiwicelung des Dambhiriches auf ©. 127 
erjichtlich ift. Der Träger derjelben ijt eben das zum 
Stnopfipieger gewordene Hirschkalb. Nach dem Ab- 
Ä werfen diejer Stnopfjpieße, das im Beginn des dritten 
Fig. 13. Fährte eines Dambirihes Lebensjahres des betreffenden Stücks ftattfindet, werden 
mirkeren SENT tere am Stelle der furzen Spieße zivei längere, im obern Teil 

etwas gebogene Spieße gejchoben, welche auch, wenngleich 
nur jchivache ofen aufweilen; der Träger ift der bereits erwähnte Schmaljpicher. 
‚m folgenden Jahre werden aus den neuen Spießen Aug- und Mitteljproffen gejchoben, 
allerdings von geringen Dimenjtonen, doch wird durch diefes Geweih der Schmaljpießer 
nichtSdejtotveniger zum Damhirsch vom erjten Kopf. 

‚sm nächjten Jahre jpaltet jich an diefem Geweih der obere Teil in jchwache 
Enden, es verflacht fich derjelbe, und durch diefe Entwicelungsitufe wird der Träger 
desjelben zum Dambhirsch vom zweiten Kopf. Von da ab verbreitert jich der obere 
Teil zur Schaufel, die Enden werden zahlreicher, und der Damhirsch wird dadurch zum 
angehenden Schaufler, hierauf nach jedesmaliger weiterer Erbreiterung des nun als 
Schaufel anzujprechenden oberen Teils jeder Stange zum jtarken und fchließlich zum 
Kapitalichaufler. 

So führen Altum und Blafius den Prozeß der Geweihbildung de8 Dambirjch- 
talbes, das jchlieglich zum Sapitaljchaufler wird, als Norm an, und dieje it 
unanfechtbar richtig. 
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Starfe Schaufler werfen bereits im Monate Februar bis März ab, geringere 
ojt bedeutend jpäter, wie jchlechte winterliche Aefungsverhältniffe und Futtermangel 
dad Abwerjen überhaupt verzögern. 

Soviel über die Geweihbildung de Damhirjches. Das Geiweih jelbjt wird ala 
Schaufelpaar bezeichnet, jodag man, jtatt, wie e3 bezüglich des Edelhirfchgeweihes 
der Fall it, von linker oder rechter Stange zu fprechen, den Ausdruck Schaufel 
gebraucht; Ddieje trägt eine Aug» und Mitteliprofje, die Eisiproffe fehlt, die Schaufeln 
jelbit, in engerer Bezeichnung verjtanden, find an der rücwärtigen Kante geipalten, 
die flachen, oft recht zahlreichen Teilungen werden aber nicht al® Enden 
bezeichnet, daher fan nie, wie e3 bezüglich des Geweihes des Not- oder Kdel- 
birjches der Fall ift, von einem Dambhirjchgeweih von jo und fo viel Enden die Nede 
jein, jondern nur von ftarken oder Fapitalen Schaufeln, fowie auch der Damhirich 
jelbft nur al® Damjchaufler überhaupt angefprochen wird, und erit die Stärfe der 
Schaufelr jelbjt ihn als jtarfen oder fapitalen Schaufler bezeichnen läßt. 

Kun ein Weniges, die Bejchreibung des Damivildes betreffend, das fich fchon 
in der Kopfbildung allein Höchit wejentlich vom Notwild - unterjcheidet! Der 
Kopf de8 Damivildes ijt nämlich, jelbit nur verhältnismäßig genommen, viel kürzer 
und im ganzen breiter, daher etiwas jchwerer als der des Nothirjches. Die Stivne 
üt flach und ziwilchen den Lichtern etivas gehöhlt. Die Laufcher, um mweniges fürzer 
al3 die halbe Kopflänge, find dagegen ziemlich breit, lanzettförmig, und auch auf der 
Snnenjeite behaart. Die Läufe jind ziemlich Hoch und schlank, der Wedel ift um 
einiges länger als die Laufcher und mit ziemlich langer Behaarung bekleidet, die jedoch 
nicht in eine jogenannte Quajte endigt. 

Die Körperbehaarung ift dicht, furz und glatt anliegend, am Halje des Hirches, 
nicht wie beim Nothirjch, länger al am Rumpf, dabei aber hart, ziemlich jtarf 
und rauh. 

Das Geweih, oder aljo nach dem Ffurz vorher Angeführten: die Schaufeln (jtatt 
Etangen gejagt), fiben auf einem furzen Rojenjtod auf und jmd nach auf, und von 
der Wurzel an nach) aus und auch etwas nach rückwärts gerichtet, von der Mitte 
‘aus jedoch fejt yarallel zu einander gerade aufjteigend und jchließlich aljo weit von- 
einander abjtehend — 2. i. weit ausgeladen. 

Bis ungefähr zur Hälfte ihrer Höhe find fie falt walzenförmig, nur jehr jchtwach 
zujammengedrüct und raub, insbefondere aber an ihrem unterjten Teil; bezüglich ihrer 
‚oberen Hälfte wurden fie bereit bei der Geweihbildung Dejchrieben. 

x Die Behaarung des Damtwildes ift je nach den Jahreszeiten und zum Teil auch nach 
dem Alter des betreffenden Stücs bezüglich der Färbung verjchieden. Bei älterem Wild, 
gleichviel ob Hirsch oder Tier, ift die Farbe der Behaarung im Sommer auf der Ober: 
jeite des Körper3 und auf der Aufßenfeite der Läufe bis gegen die Schalen zu gelb» 
oder fahlbraun, ing Nojtrötliche jpielend, auf dem Rüden und an den Slanfen, den 
Blättern und Keulen mit teils größeren, teils Eleineren rundlichen oder länglichen weipen 
lecken gezeichnet, die in verjchiedener Weife geteilt find. Am Kreuz macht ich 
ein Schtwärzlicher Streifen Eenntlich, zu defien beiden Seiten fich eine regelmäßige 
Längsreihe weißer Fleden, und zwar von der Halswurzel an bi zum Wedelanjaß hin- 
zieht. Auch an den Flanken find die weißen Fleden gewöhnlich in ziemlich regelmäßigen 
Die Hohe Jagd. 9 
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Längsreihen zerteilt, und in der unterjten Neihe fliegen te zumweilen zujamımen und 
bilden eine fürmliche Binde. Auf den Blättern und Keulen jind die weißen lecken 
unregelmäßig zerteilt und werden auf den le&teren durch einen weißen Streifen, der 
ih Dis gegen den Wedel zieht, begrenzt. Kinn, Stehle, jowie die Vorderjeite de3 
Haljes, die Bruft und der Bauch find weiß und ebenjo A die Snnenjeiten der Yäufe 
und die äußeren Teile derjelben oberhalb der Schalen. Die Stimme und ein Ring 
um die Lichter jind in der Farbe der Behaarung, jchwärzlichbraun; die Yaufcher find auf 
der Außenfeite rojtrötlich, auf der Innenfeite weiß. Die Bartieen um das Weidloc 
jowie die Sunenjeiten der Hinterläufe find weiß, mit einem Dunkeln Streifen umjäunt. 
Der Wedel ijt auf der Oberjeite jchivarz, an der Unterjeite weiß und an der Spibe 
zumeijt rojtrötlich. 

sm Winter ift die Farbe der Behaarung beinahe einfürmig bräunlichgrau, auf 
der Ober und Außenfeite heller, zuweilen aber dunkler, auf der Innenfeite der Läufe 
weißlichgrau. Die weißen lecken find dann beinahe gänzlich verjchwunden, höchjtens zeigen 
fie) noch auf den Seulen Schwache Spuren derjelben. 

Bild don geringem Alter zeigt auf rötlichbraunem Grunde Streifen weißer 
‚stecke. Ueber das Streuz zieht fich fein dunkler Streifen, und die beiden Längsreihen 
der slecken find jcharf begrenzt. Die Blecfen jelbjt ziehen jich auf der Oberjeite des 
Haljes bis gegen den Scheitel fort, find jedoch weiter auseinander gejtellt und minder 
deutlich, Dis fie gegen den Scheitel zu gänzlich verjchtwinden. 

Ueber den Blättern, auf den Slanfen und Seulen fließen fie fajt in eine Binde 
zujammen, doch fehlt die unterjte jcharfbearenzte Neihe derjelben. Das Weih; der 
rüchvärtigen Bartieen und das der Snnenjeiten der Steulen ift ausgebreiteter al3 bei altem 
Wild, aber jo wie bei diejem don einem dunfeln, ja fat Schwarzen Streifen begrenzt. 
Die Körperlänge beträgt bei mitteljtarfen Hirichen vom Windfang bis zum Wedel- 
anjat bi8 130 cm, die Höhe über den Blättern bis SO und am Sreuz etwa um 
2—3 cm mehr. Die Tiere find um einiges geringer, d. h. Kleiner. 140 kg als 
Gericht ijt für unjfer Dammild bereit$ das eines überaus fapitalen Schauflers und 
höchit jelten zu fonjtatieren. 

Das Dammwild vepräjentiert nur eine Art, und wenngleich der jchiwarze jorwie 
der weiße, dann aber auch der gefledte a. al$ Dama platycerosniger, b. al® Dama 
platyceros albus und c. al$ Dama platyceros varius angeführt werden, jo hat das 
feine Berechtigung, injoweit e3 fich mit den Bezeichnungen auch zudörderft um eine 
KRafje oder Varietät handeln würde. Selbjt die Angaben, daß der fchivarze Damdirich 
viel höhere Läufe aufweilt und von viel jchmächtigerem Körperbau tft, berechtigt nicht 
zu der Annahme einer eigenen Art, welcher Anjchauung jchon Buffon, noch mehr aber 
St. Cuvdter Huldigten, jpäter aber davon abfamen und nur von einer Darietät 
jprachen, die befonders in Dänemark und orwegen feiner Zeit jtark vertreten ivar. 
Dasjelbe gilt vom weißen Damhirfch und ebenjo von jenem gefledten, der außer den 
weigen Sleden an verjchiedenen Teilen feines Körpers auch jchwärzliche Flecdten auf 
lichtem Grunde aufweilt und bei dem die rötlichen zuweilen einen ziemlich bedeuten- 
den Umfang erreichen. Dieje jo verjchiedene und unregelmäßige Färbung wie Zeichnung 
it nur als ein unvollfommener Albinismus zu bezeichnen, jotwie die Schtvarze Behaarung 
als ein ebenjolcher Melanismus. Auffallend ift es, daß bei ganz jungen Kälbern 
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von Schwarzer Behaarung gar feine hellen Flecken vorkommen, twas diefem Wild ein 
höchit eigentümliches Ausjehen verleiht. 

Was die Weidmannsiprache betrifft, jo gelten für das Damwild diejelben 
Bezeichnungen wie für das Rotwild, ausgenommen die fchon erwähnten Ipeziellen, das 
Geiweih des Damhirjches betreffenden und defjen Bezeichnungen nach der Stärke des 
Geweihes, recte — der Schaufeln. 

Wie jchon angeführt, jteht das Damtild bezüglich des Edlen feines Aeußeren 
weit Hinter dem Ntot- umd jogar Rehtwild zurück, und namentlich) was feine Be- 
jwegungen betrifft, werden diefe ihrem äjthetijchen Eindruck nach dadurch in hohem 
Maße beeinträchtigt, daß das Wild jelbjt im Ziehen oder Trollen eine gewifje unfchöne 
Hajtigkeit zur Schau trägt, und, tft e8 flüchtig geworden, durch das gleichzeitige Auffeßen 
aller vier Läufe und dann ebenjolches Erheben und „Abjpringen” einen Anblick gewährt, 
mit dem jich der an die herrlichen Fluchten eines Nothiriches und jelbjt an die eines 
Hehbods gewöhnte Weidmann nicht zu befreunden vermag. 

Trogdem ijt und bleibt aber da8 Damwild eine Wildart, die zur Verherrlichung 
eines Kevierd ungemein viel beizutragen vermag und die jelbjt in jagdlicher Beziehung 
noch immer leider viel zu viel unterjchäßt wird. Speziell für Wildpark giebt es 
feine zweite Wildart, die jich in dem Maße dazu eignet, jelbjt unter den nicht gerade 
günjtigjten Bedingungen zu gedeihen und fich zu einem anjehnlichen Stand zu vermehren, 
nicht zu Sprechen exit, jofern freie Wildbahnen in Betracht fommen, die troß wieder: 
holter Berjuche und bei Aufwand aller nötigen Mittel jchließlich fich doch ungeeignet 
eriwiejen, um zu einem halbwegs beachtenstverten Rot= ja jelbit Nehwildrevier zu werden. 
Denn da8 Damwild it lange nicht und in feiner Beziehung jo anfpruchsvoll, 
wie die oben angeführten zwei Wildarten, und dabei bietet e8 namentlich in freier 
Wildbahn jelbit dem erfahrenen Säger, der jich jonft nur mit der Birfche auf den 
Aothirjch oder den Iehboc befaßte, Sagdgelegenheiten, die mit Erfolg auszunüßen 
zumindejt ebenjoviel weidmännijches Können erfordern, al würde es jich um einen 
der männlichen Bertreter der zwei andern Gerviden Handeln. Diesbezügliche Er- 
fahrungen haben das zur ©enüge beiviefen und jo manchen Jäger oder Kagdfreund 
zu einer ganz andern Meinung über das Damwild befehrt, al$ der er bis dahin 
gehuldigt. Davon eingehender in dem Sapitel über die Jagd auf Damwild, befjer 
gejagt, auf den Dambirsch. Borher nur noch einiges über die Lebensmweije diejes 
Wildes im allgemeinen! 

Das Damwild beanfprucht bei weitem nicht jene Bejchaffenheit der Wälder 
und dieje von jolcher Ausdehnung wie das Rotwild, noch auch jtellt e3 in vieler 
Beziehung jene Anforderungen, denen genügt werden muß, joll fi ein Nehjtand 
heben und befriedigende Abjchüffe ergeben. Wird ihm aber vieles geboten, was 
ihm don Natur aus nicht oder nur im geringen Maße zu teil wird, dann hält es 
um jo mehr an feinem Standrevier fet, und twiewohl jchon nach jeiner Anlage nicht 
bejonder8 geneigt, zu wandern, bejchränft e8 diejes noch mehr, jodat die Gefahr, das- 
jelbe in einem oder dem andern Nachbarreviere einem jtärferen Abjchuß ausgejegt zu 
iehen, erheblich jchwindet. Gänzlich wird das Umherziehen, das aber noch lange fein 
Wandern ift, nicht unterbleiben, bejonders wenn üppige Aejung auf naheliegende 
Felder und Wiejen lockt, aber das findet auch jeitens des Notwildes und der ehe 
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jtatt, und deshalb wird es doch feinem Nevierbefiser einfallen, den Wildftand aufzu- 
geben, ex wird vielmehr alles Mögliche verfuchen, durch Anlage von Wildädern, Anbau von 
bejonders beliebten Zutterpflanzen, durch Anlage von Salzleden, jowie durch möglichite 
Dermehrung jenes Unterwuchjes, der jowohl dem Not» wie Nehtvild einen großen 
Zeil des Jahres eine Lieblingsäfung darbietet, zu fördern und fo aljo das 
2ild, wenn auch nicht jtreng an jeine Standorte, jo doch an das Nevier jelbft 
zu fejleln. 

as die von vielen Seiten gegen das Damwild erhobene Anklage betrifft, daß 
dasjelbe die Zorftkulturen mehr al8 e8 feitens Not und Nehwild der Fall ift, jchädige, 
jo fann dem nur entgegnet werden, daß diefe Schädigungen nicht größer jind ala 
jene, die bon jeder andern Wildart, welche den Cerviden angehört, den betreffenden 
Kulturen zugefügt werden. In der Macht und Möglichkeit des Hegers liegt e8 aber, 
dieje Schäden, wenn auch nicht gänzlich zu verhüten, jo doch auf das denkbar geringite 
Maß zu beichränfen. 

Wann findet ein jolcher durch Verbeigen bewirkter Schaden Hauptjächlich jtatt? 
Hgur Heit, in welcher das Wild einer Aefung bedarf, die ein erhöhtes Maß adjtrin- 
gierender Stoffe enthält. Werden diefe dem Wilde anderweitig und in hinreichender 
Menge geboten, dann wird e3 nicht erjt nötig haben, fich diejelben und gewiß in 
verhältnismäßig geringerer Menge durch Berbeigen zuzuführen. 

an diejer Beziehung ijt der Pfeifenftrauch bejonders anzuempfehlen, und eine recht 
umfafjende Anpflanzung desjelben wird dem jo gefürchteten Verbeißen gewiß fteuern; 
nicht minder jedoch auch die Anlage von Salzleden und jchließlich, worauf jedoch jchon 
im „Sahre vorher Bedacht genommen werden müßte, Laubfütterung in Verbindung mit 
Darreichen von phosphorjaurem Kalf. 

Das Dammwild, dem im erjten Frühjahr auf diefe Weije zur Zeit de Härens 
und der Geweihentiwidelung eine zur Förderung diejer zwei Prozefje veichere Zuführung 
der nötigen Stoffe geboten wird, ift lange nicht all den mitunter vecht empfindlichen 
Folgen ausgejeßt, die dann eintreten, wenn e8, zum Teil aus SKalfhunger, geziwungen 
it, durch Verbeigen von jelbjt älteren Kulturen diefer ihm nötigen Stoffe teilhaft zu 
werden. sm der auf die Zeit der erwähnten zwei Prozefje folgenden Periode ijt e8 
in der Wahl feiner Mefung immer noch wählerifch, aber e8 wird fich ftetS an das 
Vaub don Pfeifenjtrauch, Holunder und Schneeball halten, namentlich an das des 
erjteren, wenn e8 dasjelbe in Hinreichendem Maße vorfindet; ebenfo wird es fich mit 
Vorliebe an das Grün von Rofaceen (Brombeeren 2c.) halten, die für Damtild geradezu 
eine der bevorzugteften Aejungen bilden, jo zwar, daß e8 jelbft in der Zeit, in 
der 8 mit Vorliebe an einem bejtimmten Standorte feithält, fich zum Wechjeln nach 
den tie immer weit entfernten Stellen veranlaßt findet, twojelbit diefe eine feiner 
Vieblingsäfungen fich in Hülle und Fülle vorfindet. 

Den Sommer über wird das Damwild faum wo Mangel an Aejung leiden, 
da e8 fich an einer Unzahl von jenen Sräuterarten äft, die feitens andern Wildes, 
das gleichjall® den Gerviden angehört, ganz unbeachtet bleiben. Darum gedeiht diejes 
25ild jelbjt in jolchen Stiefertwäldern, die auf einem Boden von höchjt geringer Bonität 
jtoden und in denen weder ein Rot- noch ein Nehwildftand, ja vielleicht fogar nicht 
malien mit dem Aufgebot der Eojtjpieligjten Fütterungen heranzuhegen wäre. 
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AS Beweis der Nichtigkeit diefer Anführung muß entjchieden angefehen werden, 
daß toir in manchen Provinzen Veorddeutjchlands in erwähnten ähnlichen Gebieten 
einen recht bedeutenden Stand an Damwild finden und diejes durchaus nicht im 
geringjten alS gering, noch weniger aber al3 Fümmernd zu bezeichnen ift. 

Dieje Thatjache weit mehr al3 alles Andre darauf Hin, daß man e3 mit der 
Verbreitung des Damtildes noch viel ernjter nehmen follte, als es bisher der Fall 
war, denn dadurch ließe fich der Wert einer Unzahl von Jagdbarfeiten in jehr be- 
deutendem Grade heben und damit gleichzeitig der nationalöfonomifche Wert der Jagd 
überhaupt, für den das Damtwild zu einem viel wichtigeren Faktor werden fünnte, als 
e8 bisher war. Wir brauchen in der Beziehung nur auf die eingangs bezüglich Düne- 
marks angeführten Daten zurüdzumweien. Wenngleich der mit Ausjchluß der in Tier: 
gärten erzielten Abjchüffe an diefer Hochtwildart mit A000 Stück, bezifferte, in 
freien Wildbahnen beivirkte Abjcehuß, das Stüd Damwild zu 20 Kronen gerechnet, 
die gerade nicht jo erjtaunlich Hohe Summe von 80000 Kronen ergiebt, jo ijt dieje 
doch immerhin jehr beachtenswert, und zwar um jo mehr, als der Abjchuß 
diejer 4000 Stüd auf eine Waldfläche von nur 103 914 ha verteilt, daher als 
Nebennußung derjelben betrachtet, immerhin einen Höchjt beachtenswerten Betrag 
repräjentiert. 

Die engere Yebensweije des Damtvildes betreffend, jet angeführt, daß, mit Ausnahme 
der jtärkiten Schaufler, da8 Damwild im Frühjahr jowohl wie auch um Sommer mit 
Borliebe in jtarfen Trupps zujammenfteht; in diejen ift das Kahlwild ebenjo in den 
verichiedenen Alterzitufen vertreten twie der Dambhirjch, ausschließlich Starker und Kapital: 
Ichaufler, die entweder gejondert oder zu 2—3 Stüd umberziehen, in der eijtzeit 
aber ebenjo wie der Nothirjch mit Vorliebe in Dieungen ftehen, die ihnen außer der 
möglichjten Ungejtörtheit auch wenigjtens einigen Schuß vor den Beläftigungen durch 
die jo zahlreichen Mücden darbieten und von wo fe gegen den Abend zu in das 
Sreie iwechjeln. 

Die Feiltzeit de83 Dambirjches Fällt in die Zeit vom Juli bis September, und 
das ift auch die Hauptzeit der Birjche auf denjelben. 

Sm Beginn des Monats Dftober, wenn nicht vielleicht jchon etwas früher, be 
ginnen fich die jtarfen Trupps, die aus Kahlwild, Kälbern, Spiekern und angehenden, 
zum minderen Teil auch aus geringen Schauflern bejtehen, zu lichten, die Kälber werden, 
iwie dies ja auch bei dem Rotivild der Kal it, abgejchlagen, und mit dem Hinzutreten 
der bisher vereinzelt oder zu wenigen Stüc bei einander ftehenden jtärferen Schaufler 
iwerden die weit geringeren jowie die Spießer veranlaßt, jich vom Trupp ebenfalls zu 
jondern. Sind die ftarfen und die Kapitalfchaufler in die Brunft getreten, dann nimmt 
das bi8 dahin jo harmloje Thun und Treiben der Trupps einen ganz andern Charakter 
an. Kämpfe, wenn auch nicht jo gefährlicher Art wie die zwijchen Rothirichen, jind 
an der Tagesordnung. BZivar vernimmt man nicht den jeden Weidmann gleichjam 
elektrifierenden Ianggedehnten und mächtigen Brunftichrei, wie e8 zur Beit dev Brunft 
des Rothiriches der Fall ift, da der des Dambirsches eher allem andern nur nicht, und 
ztwar nicht einmal im geringsten, dem Brunftjchrei des Rothirjches auch nur ähnlich it, 
was jedoch nicht hindert, daß die Kämpfer ebenjo erregt und fampfesmutig einander 
gegenübertreten und die Schaufeln ebenjo mächtig aneinanderjchlagen wie die Rothirjche; 
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jedoch ijt die Gefahr des Geforkeltwerdengd ganz und gar ausgejchloffen, da die Geweih- 
bildung des Dambhirjches eine derartige ijt, daß nur die Augensprofje einem thatjächlichen 
Forfeln dienen fünnte, die Stellung des Gewweihes aber, jotwie die Kürze der betreffenden 
Sprofje jelbjt derart find, daß Diejes zur Unmöglichkeit wird oder aber nur in den 
allerjeltenjten Fällen gelingt. 

Der eine oder der andre der Kämpfer wird daher im volliten Sinne des Wortes 
abgejchlagen oder „‚abgejchoben‘‘ und zieht weit vom Brunftplab, wo indes der Sieger 
fich nicht lange des Genufjes jeiner errungenen Herrjchaft erfreut, denn jeine Kräfte 
nehmen jehr rajch ab, er kommt noch weit mehr herunter, al3 e8 bei dem Rothirjch 
in dejjen Brunftzeit der Fall tft, und an jeine Stelle treten auch ohne Kampf die in 
der Mühe eines Brunftplages Hin und her ziehenden Schaufler, bis im November, jo 
lange dauert oft die Brunftzeit, allem, was mit diejer zujammenhängt, ein rajches 
Ende bereitet wird. 

sn Diefer Zeit tritt an den Heger oft die jehr ernjte Aufgabe heran, die für 
die jtarf abgebrunfteten und infolgedefjen ebenfo herabgefommenen Damhirjche daraus 
jich ergebenden Folgen durch geeignete und rasch durchgeführte Maßnahmen zu paralyfieren. 
Denn treten Schneefall und empfindliche Kälte ein, dann fann der jtark herabgefommene 
Damhirfh Durch die zu der Seit Höchjt fpärliche Aejung fich nicht jo Fräftigen, 
daß er den tointerlichen Einflüffen zu widerjtehen vermag. Da thut denn ziwecmäßige 
und reiche Yütterung not, und feinesfall3 darf mit Darreichung derjelben gegeizt oder 
gezögert werden, joll ein Eingehen manch braven Schaufler verhütet werden. Die 
Sütterung muß jelbjtverjtändlich den Winter über fortgejeßt werden; da fie ja nicht allein 
den Schauflern gilt, wird auch das Maß derjelben fein umerhebliches jein und je nad) 
der Stärke des Wildftandes, foiwie nach den natürlichen Verhältniffen des betreffenden 
Revier und feiner nächjten Umgebung eingerichtet werden müfjen. 

Eins der billigjt zu bejchaffenden Winterfutter ijt die Lupine, die al3 jolches 
vom Dammwild jehr gut aufgenommen wird, und die jchr viel dazu beiträgt, daß die 
Schädigungen der Forjtkulturen fi auf ein Minimum, unter Umftänden jogar ganz 
und gar auf Null reduzieren. 

Aber auch jede Art von Rauhr und Hartfutter wird von dem Dammild jtet3 und 
mit einer jürmlichen Gier biß auf das legte Neftchen aufgenommen, jo zwar, dab «8 
gar nicht ungewöhnlich ift, wenn man die Beobachtung macht, daß ein Damjchaufler, 
der durch jein energijches Vorgehen, richtiger gejagt, durch einen Eräftigen Gebraud) 
jeiner Schaufeln nad links und rechts jeden Futterfonkurrenten zur Flucht nötigte, 
die Borderläufe in die Zutterfrippe jegt, um mit dem Leder ja nur jedes einzelne 
Korn don dem dargereichten Hartfutter aufnehmen zu können. 

gum wenigiten hat alfo der Heger, welcher fich durch reichliche, den Winter Hin- 
durch fortgejeßte Zuttervorlage jo manches materielle Opfer auferlegt, das weidmännijche 
Vergnügen, dieje Opfer gewürdigt zu fehen, abgejehen davon, daß er von Tag zu Tag 
die günftigen Einflüffe und die erfreulichen Folgen einer jolchen Fütterung und ihren 
Iteten Fortjchritt beobachten fann. 

Dom Frühjahr und den zu jener Zeit bezüglich der Hege des Damtvildes erforder 
lichen Maßnahmen war bereits die Rede, leider fönnen fich Ießtere nicht auch darauf 
beziehen, der Engerlingplage, von der das Damtwild ebenjo wie andre Cerpiden-Arten 
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zu leiden hat, irgendwie abzuhelfen. Dagegen aber kann und muß der Heger auch 
darauf bedacht jein, jeinen Dammilditand vor allen Schädigungen durch Naubzeug 
jowie durch Wilderer, gleich andern Hochwildarten, möglichit zu bewahren. In ein: 
zelnen Gebieten fügen die Steinadler im Srühjahr und eriten Sommer dem betreffenden 
Damtwildjtand jo manchen Schaden zu, und hat man gerade hierüber aus mehreren 
Zeilen von Ungarn, in dem, nebenbei bemerkt, Steinadler abjolut nie zu horjten pflegen, 
die meijten Mitteilungen zu verzeichnen. ES jcheint geradezu, als ob der Steinadler 
durch die auffallende Zeichnung der Dede des Kälbehens zum Schlagen desjelben be= 
jonders gereizt und veranlaßt würde. 

Außer Ddiejem, übrigens dem gefährlichiten aller natürlichen Feinde des Dam- 
wildes, kommen noch Fuch8 und Marder, ja jogar der Dachs in Betracht. 

Meijter Grimbart verjchmäht e3 nämlich durchaus nicht, falls er auf feinen 
Ausflügen dazu Gelegenheit erhält, ein friich gejeßtes und noch ganz Hilflojes 
Kälbchen als willlommene Beute zu betrachten, und man hat jolche Fälle namentlich 
in Tiergärten fejtgejtellt, die zum Teil auch al8 Fajanerien dienten und wohin der 
Dachs troß aller Borjichtsmaßregeln, zu denen vor allem das Aufjtellen von Sajten- 
fallen zu rechnen tft, dennoch irgendwie einen Baß gefunden hat und auf feinen, dem Auf- 
juchen von Fajanengelegen geltenden Umbheritreifereien Gelegenheit fand, einen viel 
bedeutenderen Raub zu vollführen. Daß das gleiche in freier Wildbahn nicht gar jo 
jelten jtattfinden mag, tft ebenjowenig in Zweifel zu ziehen, wie das, daß auch Neinefe 
jih ähnliche, einen Raub ermöglichende Gelegenheiten nicht ungenüßt entgehen läßt. 
Sn nordiichen Gebieten ijt eS der Wolf jorwohl wie der Yuchs, der dem Dammildjtand 
der freien Wildbahnen oft die jchwerjten Schädigungen zufügt. Bei uns find Ddiefe 
„Räuber‘‘ glücklicherweije ausgerottet. 

Welchen Wert Salzleden für da8 Damtwild haben, namentlich wenn te der 
Bezeichnung als folche im volliten Sinne des Wortes entjprechen und in einer zum 
Wildjtande jelbit verhältnismäßig reicheren Anzahl hergejtellt werden, das zeigt jich am 
deutlichiten und unmiderleglichiten zu einer höchjt traurigen Zeit, dann nämlich, wen, 
was leider Schon wiederholt der Fall wor, unter einem Damwildjtand eine der gefähr- 
lichiten Seuchen, der Milzbrand, auftritt. Diejfe Seuche, die nahezu alle deutjchen 
Damivildreviere und Tiergärten bereits in der furchtbarjten Art heimgejucht Hat — jo 
1874 in den Nevieren um Potsdam, dem Grunewald, Stlein-Slienecde, Stunersdorf 
u. a. m., zu welcher Zeit fie im Grunewald allein binnen einem Monat, d. ti. im 
Suli bis anfangs Auguft, in den Föniglichen Forjten 1300 Stüc Damtvild dahinvaffte — 
hat jchon zum wiederholten Mal auch unter andern Hochwildjtänden gewütet. Co 
3. DB. vor kurzem erjt in den Sbenhorfter Elchrevieren und eben jeßt unter dem Jens 
wild Sfandinaviens, wofelbjt fie den Lappen, deren einziger Neichtum in den Herden 
der domeitizierten Nens beiteht, viele Taufende Stück dahingerafft hat und auch bereits 
auf das Elchwild überzugehen begann, zum Glüc aber eben zu der Zeit erlojch. 

Bergebens hat man gegen das Wüten diefer Seuche mit allen nım denkbaren Mitteln 
anzufämpfen gejucht, und ebenjotwenig ift feitzuftellen gewwejen, was die Urjachen devjelben 
find; aber abgejehen davon, daß man jchlechte Aejung und verdorbenes jtagnierendes 
Waffer, da aus Mangel an jedem andern dem Wilde dazu dient, jich zu tränten, 
mit al3 die veranlafenden Faktoren bezeichnete, ließ fich feftitellen, daß dort, wo das 
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getreten waren. 

Die Winterhege des Damtildes überhaupt muß jchon, abgejehen davon, daß der 
Winter oft genug noch während der Brunft des Dambirjches eintritt, und alfo unjer 
an Kräften jtark herabgelommenes Wild von diefem überrafcht wird, auch deshalb eine 
möglichjt jorgliche jein, weil es ich ebenjo um das Hegen und Pflegen der tragenden 
Damtiere handelt. Die Traggeit derjelben dauert acht Monate, jodaß allo zwijchen Mai und 
Juni das Segen des Kälbehens, aber nur jelten das zweier folcher, erfolgt, welche die 
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Mutter bis zur Brunft ebenfo jorglich vor allen Feinden zu fehügen und zu bewahren fucht, 
wie jie jie jüugt und, Ichteres abbrechend, fie zur Brunftzeit wohl für die Dauer diefer 
abjchlägt, dann aber wieder ebenjo treulich zu ihnen hält und fie befonders bei den 
Sütterungen don dem Berdrängtiwerden durch jtärferes Wild zu fchügen fucht. Wer 
jih der Hege und Pflege des Damtildes, des Standes an Kälbchen und geringem 
Wild überhaupt bejonders annehmen will, und das ijt bei einem ftarkten Dammwildftande 
eine unbedingte Notwendigkeit, der darf e3 nicht unterlafen, auf den Futterpläßen 
jogenannte „Stälberjtälle‘ zu errichten; das find trocen liegende, freisrunde Tlächen 
von geringer Ausdehnung, deren äußere Linie, im Kreis aljo, mit glatten Numdhölzern 
abgejchlofjen wird. Dieje jtehen nur jo weit voneinander ab, dab wohl Kälber umd 
höchitens jchwache Spießer, jedoch Feine jtärferen Stüde, am allerwenigften aber 
Schaufler hindurch Eönnen. Niedrige Strippen und Naufen ermöglichen e8 dem 
Nachwuchs jeder Altersitufe, das Futter mühelos aufzunehmen und jo, aljo 
unbefämpft von dem älteren Wild, ich der jorglichen Hege, die im Winter nament- 
ih in zwecmäßiger und vreichlicher Futtervorlage bejteht, ebenjo teilhaft zu 
machen, iwie das weit jtärfere Wild, das fich von jeinen Wutterjtellen nicht 
nur nicht verdrängen läßt, jondern im Gegenteil jie unter allen Umftänden auch zu 
behaupten vermag. 

Kachdem nun das Damwild eine, wenngleich nicht ganz eingehende Beiprechung 
jeiner Hauptjächlichiten Xebensgewohnheiten und der notwendigen Hege wie Pflege gefunden 
hat, joll auf die Jagd, die jelbitverjtändlich vor allem dem Damhirjch gilt, übergegangen 
iverden. 

Wie in Bezug auf andre Wildarten der hohen Jagd, ijt es unter allen den 
verjchiedenen Sagdweijen jelbjtverjtändlich die Birsche, welche als die echt iveid- 
männijchjte der Art und Weile nach, wie jte ausgeübt wird, die weidmännijchen 
Sühigfeiten des betreffenden Sägers in das rechte Licht jest, ihn mit einem Wort 
jowohl als Wetdmann jelbjt, jowie den Rang, den er in den Streifen der Gilde der- 
jelben einzunehmen oder zu beanjpruchen berechtigt tft, Fennzeichnet. Wiervohl jchon 
iwiederholt angeführt wurde, daß der Jagd auf den Dambhirjch weder der hohe Wert 
noch die Bedeutung beigelegt wird, und jo auch der Birjche, die dem Schaufler gilt, 
jo jtellt die leßtere nichtSdejtoweniger an den, der jie ausüben will, dennoch jo hohe 
Ansprüche, daß fie unter allen Umftänden verdient, dem echten Weidiwerf zugeiprochen 
zu werden, und bejonders dann, wenn e3 jich darum handelte, entiveder einen im 
lichten Beitand ftehenden Schaufler mit Erfolg anzubirjchen, oder aber, und das till 
viel mehr jagen, einen im Freien jtehenden Trupp unter nur hier und da jich dar- 
bietender, höchjt dürftiger Deefung anzufchleichen. Um das mit Erfolg zu bewerk- 
ftelligen, dazu bedarf e3 einer ebenjo bedeutenden Umficht wie Gefchielichkeit, ganz 
abgejehen von Ausdauer in den jchiwierigften und anjtrengendjten Bemwegungsarten, 
während deren e3 doch feinen einzigen Augenblict verfäumt werden darf, den Irupp 
jelbft aufs jchärffte im Auge zu behalten. Wer ein folches Anjchleichen, ja jelbjt 
das erfterwähnte Anbirjchen unter mehr oder weniger ungünftigen Umjtänden erfolg 
reich ausgeführt hat, der wird von dem Moment an ebenjowenig von der Birjche auf 
Damdiriche in geringfchäßiger Weife urteilen, wie amderjeitS fich gewiß jenen 
anjchließen, die in der diefem Wild geltenden Jagdmweife durchaus nicht viel weniger, 
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wenn nicht dasjelbe weidmännijche Wirken jehen, wie in der Birjche auf den Rot- 
hirjch, gewiß aber in der, die dem Nehbocd gilt. 

Die jo vieljeitige Oeringichägung jtammt unbedingt nur von jenen Sügern und 
Sagdfreunden, die e8, und ziwar nach einiger Ueberiwindung alt gehegter Borurteile, 
endlich Doch dahin brachten, jich zur Birjche auf Damhirjche, aber in Tiergärten zu 
bequemen, wo fie dann allerdings folche Enttäufchungen erfuhren, daß jie, von dem 
Dirfchen auf den Schaufelträger in geringichägiger Weije zur urteilen, ein echt 
hatten. Wird ja Tiergartenwild, und namentlich wenn e3 fich an gewilje Arten von 
Störungen feiner Nuhe und in der Seit, in der e3 ich Aft, unter Umjtänden jo 
vertraut oder, wenn vom Damwild jpeziell die Nede it, jo wenig mißtrauisch, daß 
e3 den ihm eigentümlichen Charakter gänzlich einbüßt und als Wild beinahe gar nicht 
mehr anzufprechen tft. AlS Beweis hierfür mag die Thatjache gelten, daß in einem 
Damtwildparf, von allerdings mäßiger Ausdehnung, zur Zeit der Hirichbrunft die 
überaus hißig fämpfenden Schaufler von dem betreffenden Förfter, dem das Tag und 
acht fortgefegte Aneinanderjchlagen der Schaufeln der Dambirjche läjtig wurde, 
und der mit einer PBeitjche beivehrt wiederholt den Brunftplaß betrat, exit durch 
fräftigen Öebrauch diejer Waffe veranlaßt wurden, den Kampf aufzugeben und von 
dem Brunftplab wegzutrollen. Solches Wild zu bejagen, wird Weidmännern, die 
gewohnt find, mit allen Eigentümlichkeiten, die auf den jcharfen Sinnen von Rot und 
Kehwild beruhen, rechnen zu müfjen und jomit, um einen jagdlichen Erfolg zu erzielen, 
von Dim betreffenden Fäger ein Aufgebot all jeiner weidinännijchen Tüchtigfeit 
erfordern, keinesfalls Beranlafjung geben, die demjelben geltende Birjche thatjächlich 
höher zu jtellen. Allein wer in großen Tiergärten, die jowohl durch ihre territoriale 
Ausdehnung, noch mehr aber durch die Berjchiedenheit der Terrainformation "und 
Beitofung don einer freien Wildbahn jich wenig oder gar nicht unterjcheiden, oder in 
freier Wildbahn jelbjt jeine erjten Birfchen auf den Damhirsch unternommen hat, der 
wird unter allen Umftänden jehr bald zu der Einficht und Ueberzeugung gelangt jein, 
daß esS um diefe Birjche doch ganz anders fteht, als allgemein angenommen 
wird; recht bittere Erfahrungen, die das vollauf bejtätigen, werden vor allem jenen 
Sagdfreunden nicht erjpart bleiben, die ihre erjten Birjchen auf Damwild unter 
nahmen, das im Freien jteht. Wenngleich dasjelbe, anjcheinend vertraut ich äjend, 
in dem Augenblick, in dem e8 den Fäger, mag diejer wie immer gedeckt fein, liber- 
haupt eräugt und nicht jofort jtußt, oder andre Anzeichen feines gerechten Mißtraueng 
wahrnehmen läßt, jo wird es dem betreffenden doch nur allzubald Elar, daß er faum 
auf einen jagdlichen Erfolg rechnen fannz denn unter allen, wenngleich vielleicht etwas 
weniger jcharfen Sinnen, al® wie jene des Nothirjches 3. B. angejprochen werden 
müfjen, ijt e8 doch eine unbejtreitbare Thatjache, dad Damwild, jelbjt auf ganz 
enorme Entfernungen hin, aufs jchärfite zu Augen und jo alfo jede ihm drohende 
Gefahr wahrzunehmen vermag. 

Das Wahrnehmen derjelben, wenn e$ eben aus weiter Entfernung her jtattgefunden 
hat, veranlaßt das Wild aber nicht zu jofortigem Ylüchtigiverden, ja jehr oft jogar 
nicht dazu, aufzinverfen und in der Nichtung, woher die Gefahr droht, zu jichern, nein, 
ruhig weiterziehend wird das Sichäjen fortgejeßt, aber bei dem abermaligen Gräugen 
de8 gefahrdrohenden Anzeicheng oder bei dem des Jägers jelbit, und mag dasjelbe nur 
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auf dem Wahrnehmen einer halbivegs unbedachten Beivegung beruhen, die ev, obwohl 
durch einen Strauch oder Bufch 2c. gedeckt, vollführt hat, da wird ihm das Bergeb- 
liche jeines weiteren Bemühens fofort far. Sit e8 ein Trupp Damwild, auf den er 
anzujchleichen verjucht, dann gejchieht e8 auch wohl, dab ein oder das andre 
Stüd, da3 in der betreffenden Richtung Hin am jchärfjten geäugt, einige Schritte weit 
jeitwärts trollt, noch einmal durch Aeugen in der erwähnten Richtung hin die Gefahr 
vollends wahrzunehmen jucht und im nächjten Nugenblict den ganzen Trupp veranlaßt, 
flüchtig zu werden. 

sn diejer Beziehung jei ein Fall mitgeteilt, der einerjeits einen Berveis dafür 
giebt, tie jcharf und jelbjt auf die bedeutendften Entfernungen hin Damtild duch 
Aeugen jede ihm drohende Gefahr wahrzunchmen vermag, anderfeits, wie es, obgleich 
als Höchjt mißtrauifch bekannt, oder wenigjtens von denen, die feine Eigentümlichkeiten 
fennen, al® derart angejprochen twird, fich im erjten Augenblid — jelbftverjtändlich 
wenn e3 auper aller Schußmeite jteht — doch den Anfchein giebt, al3 hätte 8 nichts, 
was eine Öefahr bedeuten könnte, wahrgenommen, um aber im nächjten Augenblic in 
einer Weile flüchtig zu twerden, die den Halbwegs erfahrenen Nüger belehren muß, 
daß er jchon vorher eräugt und mit dem auch die dem Wilde drohende Gefahr von 
diefem in vollem Umfange wahrgenommen worden war. 

Öelegentlich eines Jagdausfluges in eins der wildreichjten Reviere im äußeriten 
Südmweiten von Preußen, two außer einem jehr bedeutenden Nehtildftand auch Not- 
und Damtvild ebenjo interefjante wie abwwechslungsreiche und verjchiedene Ragdweien 
ermöglichten, und welches aljo jelbjtverjtändlich auch die verjchiedenften Erfahrungen 
jammeln ließ, leßteres namentlich deshalb, weil forwohl die Terrainformation al3 auch die 
Kulturarten dc8 Bodens, Aeder, Wiefen und Wald, die mannigfachjten Unterjchiede auf- 
wiejen, außerdem ein Wafjerlauf das freie Terrain durchjchnitt, das rechts und links 
desjelben das üppigjte Wiejfenland aufwies, war e8 mir vorbehalten, außer andern 
Epijoden einige folche zu erleben, die meine Erfahrungen bezüglich des Dammildes 
wejentlich bereicherten. 

An einem der Tage, die diefem Jagdausflug gewidmet waren, war ich im eriten 
Morgengrauen auf dem Wege nach einer bereit von früher her mir befannten Stelle, 
um Dajelbit auf einen jeinen Werhjel regelmäßig innehaltenden Nchbocd anzufigen. 
Um dahin zu gelangen, war ein Marjch von gut einer Stunde nötig, während der 
da3 Wahrnehmen ebenjo zahlreicher wie mannigfaltiger Fährten die Stärke des Wild- 
tandes, jomwie die Berjchiedenheit der Arten diejes jo echt und recht beurteilen ließ. 
Auf einer breit angelegten Schneife, der entlang ich noch dahinjchreiten mußte, um 
Ihlieglich zu der erwähnten Stelle zu gelangen, blieben meine Blicke auf dem leichten 
Sandboden der Schneije haften, denn diejer wies die Fährten eines jtarfen Trupps 
Damwild auf, das, und zwar. wie fich deutlich fennbar machte, flüchtig über die 
Schneije in den auf der andern Seite liegenden Bejtand gewechjelt und dann wahr 
icheinlich auf die Felder oder Wiejen getreten war. Weit entfernt davon, die Abjicht, 
auf den Rehbod anzujigen, aufzugeben und mich vielleicht auf den irgendtvo Jic) 
üjenden Trupp anzubirjchen, jchwebte mir doch die Möglichkeit deS le&teren dor, und 
ich überlegte im Weiterjchreiten, wo ungefähr das Wild ins Kreie getreten jein Eönne. 
Ein längeres Nachdenken hierüber blieb mir jedoch erjpart, denn abermals jtieß ich 
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auf Yährten, die unbedingt von demjelben Trupp ftammen mußten, die aber davon 
zeugten, daß Dderjelbe twieder zurückgewechjelt war, und zivar ebenfo flüchtig, wenn nicht 
noch flüchtiger, als vorher. Für den Revierförjter wäre diefe Wahrnehmung auch in 
andrer Beziehung don bejonderem nterejje geivejen, mich bejchäftigte fie nur infofern, 
weil ich fürchten mußte, aus demjelben Grunde, aus dem der Trupp, don dem Austritt 
ins ‚sreie vergrämt, flüchtig getvorden war, fönnte auch der Bock veranlaßt worden fein, 
vor der gewohnten Zeit twieder zurücdzumechjfeln. Das jollte fich in Furzem entjcheiden, 
denn mein Anjit war nach höchjtens 150—200 Gängen zu erreichen. 

Che das thatjächlich der Fall geworden, jollte ich noch eine Ueberrajchung 
erfahren; dieje bejtand darin, daß ich durch den immer lichter und lichter iverdenden 
Beitand, weit von dem äußerjten Saum des in jpißer Dreiedsform vorjpringenden 
Holzes einen Schwachen Trupp Dammild geivahrte, das fich) an dem üppigen Gras- 
wuchs der jenem zunächit liegenden Wieje äfte. 

Sollte e8 mir gelingen, mich an denjelben bis auf Schußweite anzubirjchen, 
dann fonnte ich den offenbar jchon zu Wafjer gewordenen Anfit auf den Bock vers 
winden. Oder jollte mir weder das eine, noch das andre gelingen? Ungenüßt durfte 
die Gelegenheit nicht bleiben, und daher juchte ich vor allem, an die äußerjte Grenze 
de3 Holzes, jelbjtverjtändlich unter möglichjter Deckung, zu gelangen und von dort aus 
erjt den entjcheidenden Plan bezüglich des weiteren Anbirjchens feitzuftellen. Crfjteres 
gelang, und auch der jchliegliche Erfolg jchien möglich, obgleich ald unbedingt nötige 
Dedung nur hier und da ein Strauch, der irgend eine Orenze an Stelle eines Raines 
bezeichnen jollte, ich darbot. Aber immerhin war e8 doch irgend eine Deckung, die 
jedoch nur dann don irgend einem, ziwar immerhin problematischem Wert tvar, wenn 
man, um die Entfernung von der einen zur andern derart zurücklegen zu Eönnen, 
daß man von dem Wild nicht wahrgenommen, d. h. eräugt werde, fich dazu entjchlof, 
fie auf dem Bauche Friechend zurüczulegen. Da zwei bis drei Stationen zu machen 
waren, um don Bujch zu Bujch bis auf Schußweite an das Wild anzufommen, und 
die Entfernungen zufammen mindejtens 250—300 Schritt betrugen, tvar das eine höchit 
mißliche Aufgabe, und zwar um jo mehr, als in dem ziemlich Hohen Graswuchs und 
bei dem überaus jtarten Tau an ein halbwegs rajcheres Zurüclegen der Kriechtour 
nicht zu denken war. Eine andre Möglichkeit, um zu Schuß zu fommen, bot fich 
aber abjolut nicht dar. Zum Glück 309 fi) vom Saum des Holzes an bis zum 
erjten Bufch ein muldenförmiger und, wie e3 den Anjchein Hatte, trocfener Graben, 
der auch jehr bald überwunden wurde. An dem Bufch angelangt, fuchte ich mich über 
die weiteren Maßnahmen zu orientieren. Wie erftaunte ich, al8 ich nicht nur des 
bereit3 erwähnten Trupps, jondern noch weiterer zivei, und zivar viel ftärferer, in einer 
bedeutenden Entfernung von dem leßteren aber noch eines dritten gewahr wurde, 
jodaß aljo vier Trupps auf dem Wiejenplan ftanden, wo fie aufs eifrigjte äjten. 

Selbjtverjtändlich hütete ich mich, auch nur durch eine ettvaS heftigere Betvegung 
des Bujches das ohnedies jo mißtrauische Wild dazu zu veranlaffen, Ießteren mit aller 
Aufmerkjamkeit zu beäugen und auf diefe Weife vielleicht doch den jo jchwer 
durchführbaren Berfuh, auf Schußweite anzufchleichen, befler gejagt, heranzu- 
friechen, zu vereiteln. Und jo jehr ich mich bemühte, jede folches veranlafjende Ur- 
jache zu vermeiden, mochte doch irgend eine meiner Bervegungen diejeg Bemühen, 
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wenigjtens zum Zeil zu nichte gemacht Haben, denn leider nahm ich, nach den ver- 
jhiedenen Trupps durch den Graswuchs hin auslugend, wahr, daß der erjtbeobachtete 
ZTrupp nicht mehr, wenn auch anjcheinend ruhig, weiter äjte, jondern daß die 4—5 Stüd, 
aus denen er bejtand, aufgeiworfen hatten und nach dem Busch äugten, den ich 
joeben als Deckung aufgegeben Hatte, um friechend den zweiten zu ewreichen. Bald 
darauf jah ich, daß der Trupp jich wieder äjte, währenddem aber weiterzog. 

Eingedent der Mahnung, jelbit dem jcheinbar ganz vertraut äfenden Dammvild 
jtet3 zu mißtrauen und ja nicht die geringjte Unvorfichtigfeit zu begehen, hütete ich 
mich, jo jchwer es mir auch wurde, die Art und Weijfe meiner Fortbeivegung in eine 
minder bejchwerliche und damit auch in eine rajchere zu wandeln, und jo langte ich 
bei dem zweiten, viel jtattlicheren Bufch an, von dem ab ich auch eine andre, al$ die 
bisherige Richtung einzufchlagen hatte. Kaum daß ich mich aber nur halbwegs, 
und ivie ich überzeugt zu jein glaubte, durch den viel breiteren Bufch gedeckt, erhoben hatte, 
nahm ich, aufrichtig gejagt mit Schreden, wahr, daß auch die andern Trupps bereits 
Zeichen großer Unruhe erfennen ließen. Ehe ich mich aber zur Fortjebung meiner Striech- 
tour entjchlojjen, trollte der mir nächititehende Trupp, und zwar jener, Der 
ichon nach dem erjten Bujch mit allen Zeichen von Mißtrauen geäugt, dem vor ihm 
äfenden zu; vereinigt trollten beide weiter, und jchlieglich wurden auch die andern zu 
gleichem veranlaßt, wobei alle, in einen einzigen ftarfen Trupp vereinigt, flüchtig 
wurden, und zwar dem NVachbarrevier zu, jodaß der Trupp, obwohl noch immer im 
Sreien, jchlieplich erjt in einer Entfernung von mindejtens 600— 700 Schritt verhoffte. 

Der „Liebe Müh war jomit umjonft“, und obwohl ich mir mit gutem Gewiljen 
jagen fonnte, alles vermieden zu haben, was imjtande gewejen wäre, das Wild zu 
vergrämen und zur Slucht zu veranlafen, jo möchte ich doch behaupten, daß e3 mir 
nicht gelungen wäre, biS auf Schußmweite an das Wild heranzujchleichen, recte 
heranzufriechen, was, hätte e8 Notwild oder einem Sprung Nehe gegolten, alle Wahr- 
jcheinlichfeit des Gelingens für ich gehabt hätte. 

Bon dem Anfib auf den Bod war nun auch feine Rede mehr, jomit dev Morgen 
ein derlorener, wenn ich von der gemachten Erfahrung, die allerdings auch einiges für 
jich hat, abjehe. 

Fat unvillfürlich feßte ich meinen Gang in der Richtung nach dem Nachbar: 
vevier fort, und da wurde e8 mir auch Klar, twiefo der Trupp Damtwild, der entjchieden 
derjelbe war, defjen Fährten ich ziveimal gefreuzt und der anfcheinend zurücgewechelt, 
doch ins Freie getreten war. Er Hatte nämlich in einem weiten Bogen das Holz 
- durchzogen, war dann hart an der Nachbargrenze ausgetreten und hatte fich auf den 
Wiejen jelbjt in mehrere Trupps gejondert. 

Sollte e8 vielleicht möglich werden, dem nun als flüchtig wieder zurüchwechjelnden 
Wild den Wechfel abzufchneiden oder aber, falls es noch länger im Freien umber- 
und dann erjt zu Holz ziehen würde, vom Weidmannsheil begüntigt, eine Stelle zu 
treffen, um auf dem Anstand zu Schuß zu fommen?! Eins wie das andre wäre deö 
Berfuches wert, wenn nicht jogar das, von der der früheren entgegengejeßten Geite 
her unter jedenfalls günftigerer Dedung ein Anbirfchen zu unternehmen; und wenn 
auch nichts Andres damit zu erzielen wäre, jo böte e8 doch eine neue Gelegenheit, die jo 
harakterijtiichen Eigentümlichkeiten de8 Damwildes eingehender fennen zu lernen. 


- 
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Bedurfte das eine vie das andre 
2 . Unternehmen, und bejonders in Nückjicht 
“ a: 2 auf den Heimweg, einen tüchtigen Marjch, 
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jo mußte der allfällige weidmännijche 
Erfolg über die diesbezüglichen Bedenken 
hinweg zu dem Wagen eines nochmaligen 
Birjchverfuches um jo mehr anjpornen, als 
ja Die Jagd überhaupt Ziveef des 
Ausfluges, und die Gelegenheit, jpeziell 
auf Damiwild zu jagen, eine Derartige 
war, daß jte in gleicher Weije jich nicht 
wieder jo bald darbieten würde. Alfo 
friich voran, vielleicht ift dir auf dem 
Wege an dem jo ungünjtig begonnenen 
Tage Weiomannsheil bejchieden, — jo 
jagte ich mir und damit ging es dem 
Jachbarrevier zu, das ich ebenjo qut 
fannte, ivte das, in dem ich al3 Kagdgaft 
jagen durfte, das ich aber, jo wie ich die 
Gegend Fannte, gar nicht betreten zu 
müjjen glaubte, um einen oder den andern 
Plan durchzuführen. Und dem jchien auch 
in der That jo zu jein; denn in einem 
Bogen z30g Jich die Grenze der beiden 
Heviere gegen dad Wiejenland zu, und von 
jedem der beiden aus mußte e3 möglich 
jein, eine Birjche zu verfuchen, wenn nicht 
ke jogar durch Ausnüßung der dort 
weit jtärferen Bejtocfung, von 
Stamm zu Stamm mit aller 
RR Borjicht jchleichend, jogar ohne 
E ins sreie zu treten, zu Schuß 
Me zu Zommen. 
u Nahezu eine Stunde ver- 
we, ging, ehe ich die Grenze erreichte 
und, längs diejer dahin jchreitend, 
mich wieder, allerdings auf mehr 
al doppelte Büchjenjchußweite, 
dem Trupp gegenüber befand. ©o 
toie ich die Situation jegtins Auge 
sn hohen Fluchten überfielen ihn ein, zwei Stüd... (©. 143.) fahte, schien mir ein Befchleichen 
desjelben noch jchiwieriger als vorher, aber vielleicht änderte das Wild feinen augen- 
blieklichen Standort, und dann war e8, da e8 nicht im geringjten beunruhigt jehien, gar 
nicht jo ummvahrjcheinlich, daß mir noch Gelegenheit würde, auf dasfelbe zu Schuß zu 
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fommen, «und wäre e3 auch ohne mein Zuthun, d. h. alfo infofern möglich, daß, ich 
mich anjtellte und die Wahl jo glücklich träfe, mich in fchußmäßiger Entfernung vom 
Wechjel des Wildes pojtiert zu haben. 

gu dem Ziwec wählte ich mir eine der ftärfjten Kiefern aus, don der iveg ich 
jowohl einen Teil des Wicjenlandes jotwie den längs eines Teils der Grenze führenden 
Pfad, den das Wild unter Umfjtänden als den Rüchwechjel betreten Eonnte, zu überblicen 
vermochte und auch freien Ausschuß hatte. Noch einmal erwachte in mir der Gedante, 
e8 dennoch mit dem Anjchleichen zu verjuchen; ein Bliet auf das hin und ber ziehende, 
im Augenblid nicht mehr in Trupps jondern vereinzelt äjende Damwild aber, 
dejjen jcharfem Umheräugen mich jelbjt viel befjere Deekungen jchließlich vielleicht doch 
nicht entzogen, jondern welche DVerjuche mir vielmehr abermals einen Mißerfolg 
bereitet hätten, ließ mich jtetS wieder davon abfommen, und das um jo mehr, als mir 
damit die Ausficht auf dem Anftand zu Schuß zu fonmen, gänzlich genommen würde. 

© begnügte ich mich damit, von meiner Dedung aus das Wild zu beobachten 
und geduldig, aber voll zuverjichtlicher Erwartung dem Augenblick entgegenzufehen, in 
dem e3 den Anjchein gewinnen würde, daß das Wild im Trupp nach feinen gewohnten 
Standorten wechjeln würde. Der Tageszeit nach hätte das fchon der Fall fein jollen, 
aber man muß auch in diefer Beziehung mit den Eigenheiten des Dammildes rechnen; 
zudem hatte ich ja nicht mehr zu verfäumen. 

Mit einem Mal jah ich das Wild ftugen, dann trollten einige Stück in der 
befannten Art, welche auf eine wejentliche Beunruhigung de3 Damwildes jchliegen 
läßt — jie beiteht in einem Hochheben der Läufe und im derartigen Trittbewegungen, 
al8 würde ein Sumpf zu durchiwaten fein — dem Holze zu, dort Jammelte jich der 
Trupp, und als jolcher wurde das gefamte Wild flüchtig. 

Bis dahin Hatte ich mich, jo nahe wie nur denkbar an den mir al Deedung 
dienenden Stamm gejchmiegt, nach lints hin den Trupp jo jcharf wie nur möglich 
beobachtend, um jede Schießgelegenheit auf einen Schaufler rechtzeitig wahrzunchmen 
und zu nüßen. Dieje hatte ficy mir auch fehr bald geboten. Ein jtarfer, und zivar 
Ichiwarzer Schaufler, der von dem Trupp gefondert, jedoch mit diefem auf gleicher Höhe 
den Grenzpfad entlang wechjelte, war das Objekt, das mir dieje Gelegenheit bot. 
Einen Schritt von dem Stamm zur Seite und rüchwärts tretend, hatte ich, den Büchjen- 
lauf an den Stamm leicht anlehnend, mich jehußfertig gemacht, und in dem Augenblid, 
al3 der Damhirich gut zu faffen war, hielt ich aufs Blatt und gab den Schu 
ab. Der Schaufler ftürzte im Feuer, juchte fich zu erheben, vermochte aber nicht 
mehr, auf die Läufe zu fommen, und fiel auf die rechte Seite. In hohen 
Fluchten überfielen ihn ein, zwei Stüc, während die andern in weiten Bogen weiter 
flüchtig wurden. 

 Wodurch war aber der Trupp veranlaßt worden, flüchtig zu werden? Yluc) 
darüber follte ich Aufklärung erlangen; denn faum daß ich mich an die Stelle, wo 
der Schaufler Ing, begeben hatte, um ihn wenigjtens zu „lüften, wenn nicht aufzubrechen, 
fam mir ein Feldhüter entgegen, in deffen Begleitung fich ein Hund befand, der durch 
jein Umherrevieren den Trupp, aber auch erft dann, zum Trollen und hierauf zum 
Slüchtigtwerden bewogen, al3 ein und das andre Stüd den Feldhüter jelbjt eräugt hatte. 
Diefem war alfo im vollen Sinne des Wortes mein Weidmannsheil zu danken. 
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Wenn ich bei der Schilderung diejer Jagdepifode etwas länger verweilte, jo ift 
nicht jo jehr dieje jelbit, al8 vielmehr die Thatjache die Urjache, daß es mich höchlichit 
wunderte, Damtild jo weit umberziehen zu fehen; denn in der Kegel ijt das nicht 
jeine Gewohnheit, und am allerwenigjten in halbiwegs gejchlojjenen Wäldern. Hier 
aber mochten die lichten Bejtände und die unmittelbar daran ftoßenden Felder und 
ötejen allzu verleitend dazu gewejen jein. 

Vebrigens jchaffte ich mir an den nächjtfolgenden zivei Tagen die Veberzeugung, 
daß der betreffende Trupp Damwild in außergewöhnlich hohem Maße ‚‚beiveglich” 
war, denn an jedem Ddiejer Tage war er aus dem Holz ins Freie geivechjelt und, was 
bei dem Dammild überhaupt auch nicht jo ganz und gar regelmäßig der Fall zu fein 
pflegt, der Trupp Hatte jogar jowohl den Wechjel jelbjt, al3 auch die Zeit jeines 
Austretens genau eingehalten. Diejer leßtere Umftand hatte e8 mir auch ermöglicht, 
am nächiten Tage vom Anji aus einen mindejitens ebenjo jtarfen Schaufler zu jtrecen, 
ivie der tags vorher erlegte war. Und trogdem hielt der Trupp am folgenden Tage doch 
wieder denjelben Wechjel ein, und diefe Thatjache ließ mich eine Erfahrung machen, die 
bezüglich der Charafteriftif des Damwildes gewiß nicht ohne Snterefje ijt. 
| Das Einhalten des Wechjels und noch mehr die Stärke des Trupps jelbjt ver- 
anlaßte den Jagobefiger, auf einer geeigneten Stelle in aller Eile eine Kanzel her: 
zujtellen, um don Diejfer aus nicht nur gut zu Schuß zu fommen, jondern den 
Zrupp jelbjit eingehend beobachten zu fönnen. Zur gewohnten Seit wurde diejer 
von der Kanzel aus wahrgenommen, 30g auch eine kurze Strede weiter in der Richtung 
diefer heran; zu unfjerm größten Erjtaunen verhoffte aber der dem Trupp gleichjam 
ald$ Führer einige Schritte weit doranziehende Schaufler, jtußte und äugte in der 
Richtung, wo zwijchen zwei Siefern die Kanzel errichtet worden var. Das dauerte 
nicht lange, dann machte der Schaufler und mit ihm der ganze Trupp ‚kehrt‘, und 
in volliter Zlucht ging es in weitem Bogen um die Kanzel dem Freien zu. 

Was mochte wohl zu diefer jo plöglichen Flucht Veranlafjung gegeben haben? 
Das jollten wir jehr vajch erfahren und damit auch einen Beweis dejjen erhalten, 
wie ungemein jcharf Dammwild zu äugen und auf dieje Weije eine ihm drohende Gefahr 
wahrzunehmen vermag. | | 

Der Unauffälligkeit wegen war behufs Aufjtiegs zu der Stanzel feine Leiter 
errichtet, jondern an einem der zwei Siefernjtämme Eijenbolzen, die an dem einen 
Ende mit einem Schraubengewinde verjehen waren, angebracht worden. Um mit 
Bücje und Nuckjacd leichter aufjteigen zu fönnen, hatte der agdbejiger feine Koppe 
ausgezogen und jte über einen At der nächjtitehenden Kiefer geworfen, wo fie in 
dem Geüjt jelbjt für uns faum wahrnehmbar liegen blieb. Ihre Schwere mochte aber 
den Alt ein wenig nach abwärts gebogen haben, jodaß jie allmählich ihren Halt verlor 
und herabhing. Vielleicht, wenn auch nur leicht vom Luftzug beivegt, mußte fie von 
dem erwähnten Schaufler eräugt tworden jein, und dad war genug, ihn zu vergrämen 
und damit zur Flucht zu veranlafjen, mit ihm aber auch den Trupp. 

Durch Diejen rein lächerlichen Zufall war die fonjt fichere Schußgelegenheit 
vereitelt und unjre mit joviel Erwartungen errichtete Kanzel ziwecdlo8 geworden, denn 
twiewohl ein etwa 10—12 Stüd ftarfer Trupp in der Nähe jener tags darauf 
twieder inS Freie trat, die Kanzel jelbjt hatte er im weiten Bogen umzogen. 
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Bon jo großer Borficht, bezw. Mißtrauen einerjeits und von dem fcharfen Auge 
des Damivildes anderjeit3 erfuhren wir beide in demjelben Nevier noch manchen 
Beweis, während, wenn es jih um die Schärfe der Fähigkeit des Vernehmeng handelte, 
bei Birjchen im Holze aljo, lange nicht jenes Maß von ängftlicher Vorficht nötig war, 
oder ein Berjtoß dagegen wenigjteng nicht den Erfolg ganz und gar unmöglich machte. 

Eins wie da3 andre gilt auch vom Damtwild, das in einem Tierpark bejagt werden 
joll; denn nur vom Damiwild jolcher Eleinen Parks, in denen das Wild aus den ver- 
ihiedenjten Urjachen einen gewiffen Grad von Vertrautheit zeigt, gilt die viel zu 
allgemeine Annahme, daß dasjelbe gar nicht mehr al3 Wild anzufprechen ift und eine 
Sagd auf dasjelbe jedes weidmännijchen Anjcheins entbehrt. 

Sn einem der größten Tierparks in Ungarn, defien Ausdehnung und territoriale 
Beichaffenheit derart waren, daß man jelbit nach jtundenlangem Umbherbirjchen 
durchaus den Eindruck erhielt, als ob man in freier Wildbahn jich befand, und wo 
neben einem jehr bedeutenden Notivildjtand, der wegen feiner Hirjche, welche nicht 
nur zu den jtärkjten des Landes überhaupt gehörten, jondern auch durch ihre Geweih- 
bildung in der Weidmannswelt allgemein befannt waren, auch jtarfe Trupps von 
Damwild jtanden, erivies jich das Damwild als ebenjo jchiwer zu bejagen, wie in 
irgend einer freien Wildbahn. 

Mit dem Beliser diejes Tiergartens, Grafen Nikolaus Efterhäzy, befreundet, 
- fand ich Gelegenheit, verjchtedene Male dajelbit zu jagen, und eine Neihe der 
interefjantejten auf Not» wie Damwild jich beziehenden Erfahrungen habe ich diejem 
Umftande zu danfen. 

Dort erhielt ich auch die Beiweije, daß der Damhdirsch jo gut wie der Edel- oder 
Kothirih mit den beitjigenden, abjolut tödlichen Schüffen eine gute Strede weit 
fortzuflüchten vermag. Sm auffallenditer Weije erwies fich das in nachjtehenden Falle. 

Auf einer meiner Birjchen gelang e3 mir nach manchen mißglücten Berjuchen, 
die teil8 einem am Rande eines Holzes jich äjenden Trupp von Dambhirjchen, teils 
einem im Bett jißenden einzelnen Schaufler gegolten, auf einen fich äfenden, anjcheinend 
tarfen Schaufelträger gut zu Schuß zu fommen. Mindeiteng 50—60 Schritt weit 
mußte ich aber in dem durchaus nicht hohen Graswuchs auf dem Bauche friechend zurück 
legen, um eine jtarfe Eiche zu erreichen, von der gedeckt ich den Schuß abgeben Eonnte. 

Troß aller meinerjeit3 beobachteten Vorjicht mußte mich aber der Schaufler in 
dem Augenblick, in dem ich mich an den Stamm der mindeitend hundertjährigen Eiche 
behufs Abgabe des Schufjes emporgerichtet Hatte, eräugt haben, denn jofort war er flüchtig 
geivorden, jodaß ich ihn in feiner erjten Flucht gerade noch fafjen und die Kugel 
antragen konnte. 

Obwohl für das Damtwild diefelben Schußzeichen gelten, twie für das Rotwild, 
jo wurde jowohl ich jelbft, wie auch mein Begleiter, ein Jagdbedieniteter des Grafen, 
bezüglich diefes Schujjes ganz irre. 

Mir hat 3 gejchienen, als hätte der Schaufler in dem Moment, als die Stugel 
jaß, deutlich wahrnehmbar zujammengezudt, was mein Begleiter ganz und gar in 
Abrede jtellte, mit der Bemerkung: „gefehlt! 

Dem twiderjprach ich aufs entjchiedenfte, indem ich von dem Gißen der Kugel 
jo überzeugt war, daß ich mich dahin äußerte, nie mehr eine Büchje in die Hand zu 
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nehmen, wenn diejer jtarke Schaufler auf die jo günftige Schußmweite, wenngleich im 
Moment jeiner Flucht gefaßt, glatt vorbeigejchoffen jein jollte. 

Aljo zum Anjchuß, wo ich weder Schnitthaar, noch auch nur ein Tropfen 
Schweiß fejtitellen ließ. „Und doch muß er gut getroffen fein!“ war mein Einwurf, und 
mit dem folgte ich jelbjt der tief in den Boden eingedrücten Fährte. Nach wenigen 
Schritten auf einem Strauch Schtweiß, und zivar Lungenjchweiß, einige fernere Schritte 
weiter Ddasjelbe, und etiva 40 Schritt vom Anjchuß eine fürmliche Zache, gleichtalls 
Lungenjchweiß, und wenige Schritt linfs davon lag der bereit3 verendete Schaufler. 

Wiejo war e8 gekommen, daß auf dem Anjchuß weder Schnitthaar noch ein Tropfen 
Schweiß wahrnehmbar gewejen, da die Kugel das linfe Blatt gefaßt, auf dem rechten ein 
ebenjo jtarfer Ausjchuß ich zeigte, jomit beide Lungenflügel von einem Schuffanal 
durchzogen jein mußten, was ftch auch nachher herausftellte, und doch auf dem An- 
Ihuß, wie jchon erwähnt, fein Schweiß, warum? — Weil das Feift den An- und 
Ausichuß jofort jchloß, der Schweiß alfo fich nach innen ergoß und fchließlich den 
Schaufler veranlapte, jich feiner durch Luftröhre und Aefer zu entledigen, worauf auch) 
da8 Berenden de Dambirjches erfolgt war. 

An demjelben Tage wurde ich noch um eine ganz eigene Erfahrung reicher; ich 
war nämlich einige Stunden jpäter abermals auf einen Schaufler abgefommen, der 
auf den Schuß Hin durch das jo unwillfommene Katjchen mit dem Wedel nur zu 
deutlich verriet, daß diesmal thatjächlich ein Zehlichuß abgegeben worden. Wiejo das 
gejchehen, mußte unterjucht werden, und da ergab jich denn die TIhatjache, daß das 
Sejchoß, welches auf das Blatt des Schauflers angetragen war, einen fnapp vor dem 
legteren jtehenden handgelentitarfen Eichenjtamm, der auf die Schußdiftanz nicht wahr 
zunehmen war, getroffen und diejen jo zerfajert hatte, al3 wäre er abgedreht tworden, 
wodurch der Schuß jelbjtverjtändlich verrifjen wurde, jodad ich das Klatjchen voll 
fontnen erklären ließ. 

Ein dritter Schaufler war abjolut nicht anzubirjchen, und damit fchloß der 
„agdtag, der jeden „Sagdfreund, der über die Birjche auf Damfchaufler geringjchätig 
die Achjeln zuct, zu einer andern Meinung befehrt hätte. | 

53 joll durchaus nicht gejagt jein, daß die Birfche auf den Nothirich fein 
Weider jei, welches an den äger die höchjten weidmännifchen Anforderungen 
jtellt, jondern nur angeführt werden, daß es um die gleiche, dem Damfchaufler geltende 
‚sagdart nicht weniger jchtwierig beftellt ift; und wo es fich um einen im Nevier 
jtehenden Zrupp handelt, dort hat der Birjchende eine der fchivierigften Aufgaben vor 
jich, und jelbjt nach der günjtigjten Löfung derjelben wird er zugeben müfjen, daß 
mehr als beim Rothirjch, defjen Fähigkeit des befonders jcharfen Vernehmens und 
Winden: in erjter Reihe alle VBor- und Umficht des Birfchenden auf eine Harte 
Probe jtellt, bei dem Dambirjch es wieder das jo jcharfe Aeugen ift, dem nie genug 
Nechnung getragen werden ann. 

Wie bei dem Bejagen nahezu jeder Wildart der hohen Zagd einer bejonderen 
Eigentümlichkeit derjelben Rechnung getragen werden muß, fo ift das bezüglich des 
jo jcharfen Aeugens des Damtildes der Fall, welches Wild bei jeinem ohnedies fo 
mißtrauifchen Charakter dadurch exit zu einem fchrwierig anzubirschenden wird; das ift 
bejonders hervorzuheben, da e8 jonjt den Anfchein haben Eönnte, al® würde die 


Dammild. 147 


Birjche auf dasjelbe höher zu jtellen jein, als die auf den Nothirich, die doch immer 
und überall al3 das Hauptobjeft der Hohen Jagd gilt, nicht nur fjoweit e8 fich um 
Nub- und Haarwild handelt, jondern überhaupt um Jagd. 

Uebrigens trägt zu der geringen Meinung über die Birfche auf den Damhirjch 
auch der Umjtand bei, daß man das Damtwild in feiner Beziehung nur halbwegs 
hochhält, daher auch das jchiwere Bejagen desjelben jelbjt nach günftigen Erfolgen 
nicht jo gelohnt findet, wie das Hinfichtlich des Kothiriches und jelbit eines starken 
Gehörnträgers der Fall it. — 

Auch wenn e8 ji) um andre Sagdarten, als die Birfche handelt, müffen die 
Eigentümlichfeiten des Damtildes beachtet werden; jo it es jehr jchwer durch 
Treiber vor die Schügen zu bringen, und muß daher eine Treibjagd unter der Leitung 
eines Weidmanns jtattfinden, der da8 Damwild in jeder Beziehung genau kennt; mit 
Hunden ijt aber abjolut nichtS zu erzielen, außer bei einer jehr großen Anzahl von 
- Schübßen, denen das jchlieglich ausbrechende Wild doch zu Schuß kommen muß. 
Wenn man das alles erwägt und dabei die Thatjache mit in Betracht zieht, daß der 
Dambirsch al Jagdobjeft eben feine bejondere Beachtung findet, jo fann e8 aud 
niemand verwundern, daß jich die Jagd auf die Damjchaufler, und jei e8 auch die 
Biriche, zu feiner weidmännischen Bedeutung aufgefchwungen hat; das dürfte aber der 
Tall fein, wenn erjt die Zahl der freien Wildbahnen, die auch Dammwild zu ihren 
Wildjtänden zühlen, eine überwiegende wird, jodaß die Tiergärten dagegen ver: 
ichwinden und von der Jagd auf das in denjelben gehegte Damtvild überhaupt gar 
nicht mehr die Rede ift. Dann dürfte auch die jagdliche Bedeutung der bisher jo 
tief gejtellten Wildart eine andre werden. 

Entjchieden hat das Damtvild bei weiten nicht jene Verbreitung gefunden, die 
e8 im Sänterefje der Hebung der ago überhaupt hätte finden jollen; außerdem 
würde e3 fich gewiß Dejjer lohnen, jtatt einen Dammildpark zu errichten, Dammwild in 
freier Wildbahn auszujegen, jchon aus dem Grunde, weil e8 an Dieje jelbit Feine jo 
hohen Anforderungen jtellt, wie ettva das Notwild. Allerdings müßte e8 eine Beit 
lang eingegattert gehalten und gefüttert werden, damit nach Auflafjung des Gatterd 
wenigjtens ein Teil desjelben Standiwild wird. Hat der betreffende Revierbefiker 
Kachbarn, die bereit find, gleiche Snterefjen zu verfolgen, jo fann e8 nicht fehlen, daß 
binnen wenigen Jahren nicht nur das urjprünglich dazu auserjehene, jondern auch das 
eine und andre Nachbarrevier einen beachtenswerten Stand an Damiwild aufzumeijen 
vermag, dadurch alfo eine weit höhere Bedeutung erhält. 

Sn diefer Beziehung ließe fich entjchteden jehr viel zur Hebung der jagdlichen 
Verhältnifje eines Landes beitragen, und- dafür giebt eS fein glänzenderes Beijpiel als 
das, daß in dem verhältnismäßig jo Eleinen Dänemark, dejjen Flächenraum nur 
38 318,8 qkm beträgt, bei einem Waldbeitand von nur 103914 ha der Ertrag 
der Sagd auf Damwild in Rücficht darauf, daß er al8 Nebennußung des Waldes 
anzufehen ijt, einen jehr beachtenswerten Teilfaftor des Gejamtertrags der Forit- 
wirtichaft bildet, obwohl fich die betreffende Summe, wie jchon einmal angeführt, nur 
auf 80 000 Kronen beziffert. 

Eine iwejentliche Verbreitung des Damtildes ijt diejem injofern vorbehalten, als 
es beitimmt tft, die beiwaldeten Ebenen Neufeelands zu Sagdgebieten umzugejtalten. 
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Der Plan dazu war jchon einmal gefaßt, und ziwar im Anfang der 40er Jahre, 
als es jich darum handelte, Hochtwild auf Neufeeland zu afklimatijieren. Der Verjucdh, 
der don der dortigen Afklimatijations-Gejellichaft angeregt wurde, fand mit aus 
Schottland importiertem Notwild ftatt, das fich in überrafchenditem Maße in den 
gebirgigen Gebieten Neujeelands vermehrt hat und in verjchiedenen Teilen in jo jtarfem 
Stande vertreten tft, daß der aus England hinübergefommene Sagdfreund fich in eins 
der jchottiichen Hochlandgreviere verjeßt glaubt. Dabei find aber die Hirjche nicht 
nur weit jtärker al3 die der leßteren Jagdgebiete, fie jeßen auch weit fapitaler auf, 
jodaß jich ihre Geweihe jowohl der Stärke wie der Endenzahl nach, mit jenen, 
welche die jchottijchen Hochlandshirsche aufjegen, gar nicht in Vergleich bringen laffen. 

Da aber, iwie erwähnt, das Rotwild gang und gar in die gebirgigen Wald: 
gebiete gezogen ift, jollen in jenen der Ebene Damtwild-Trupps ausgejegt werden, 
und verjpricht man fich hiervon einen noch bedeutenderen Erfolg. 

Lenn die Afklimatifterung von Damtwild auf Neufeeland zur Thatfache geworden 
it, wird die Gefchichte der Verbreitung diejes Wildes um ein intereffantes Kapitel 
bereichert werden, und entjchieden it die Einbürgerung nicht don jenen verderblichen 
Folgen begleitet, wie jie fich durch Einführung des wilden Saninchens in Auftralien 
ergeben haben. 

Dis zu der Zeit hat vielleicht auch bei uns das bisher jo wenig beachtete Wild 
jowohl in jagdlicher twie national-öfonomifcher Bedeutung an Wert erheblich gewonnen 
und ijt namentlich dort in jtarfer Stückzahl zum Standivild geworden, wo man einen 
gleichen Berfuch mit Rotwild behufs Schaffung einer „Hohen Jagd“ vergebens und 
vielleicht iwiederholt vergebens unternommen hat. 

Daß e3 in jedem Lande des Deutjchen Neiches, beziw. Europas, in dem einen in 
größerer, in dem andern in niederer Anzahl und Ausdehnung folche Gelegenheiten 
giebt, wird faum jemand in Abrede stellen. 

‚sn folchen Nevieren mit geringen Anlage und Hegekoften, und zwar in ver- 
hältnismäßig furzer Zeit, einen Wildftand zu fchaffen, dazu eignet ich) da8 Damwild 
in erjter Reihe, denn abgejehen davon, daß es in Bezug auf die Art der Aefung 
höchit genügfam ift, ftellt e8 auch an die Winterfütterung nicht jo hohe Anfprüche, 
daß die lebtere mit großen Geldopfern verbunden wäre. Ze mehr aber, und bejonders 
zu gewvifjen Zeiten, dafür gethan wird, um jo weniger wird der Foritmann über Schäden 
zu Hagen haben. Ueberdies nimmt Dammwild mit twejentlich Eleineren Waldfompleren 
vorlieb ald das auch in diefer Beziehung anfpruchsvollere Hochtwild. 

Das alles zufammengenommen ermöglicht, einer freien Wildbahn, die in Bezug 
auf die hohe Jagd gar feine oder nur geringe Bedeutung hat, in furzer Zeit einen 
andern Charakter zu verjchaffen. Und da jich fchlieglich auf feine andre Weife und 
namentlich, auf dem Gebiete der hohen Zagd, mit verhältnismäßig jo geringen Mitteln 
ein Wildjtand jchaffen läßt, viele Waldreviere aber noch immer al8 wildarın bezeichnet 
werden müfjen, jo wird es jchließlich doch dahin kommen, daß man auf das fo wenig 
beachtete Dammwild das Augenmerk richtet und damit den Sntereffen der hohen Jagd 
nicht nur eine wejentliche Förderung angedeihen läßt, fondern auch den Wert der 
betreffenden Reviere in ebenderjelben Weije erhöht. 
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{ Hat jich auch im Laufe der Jahre und bejonders in unferem 
HBeitalter in Bezug auf Wild und Wald vieles verändert, find 
auch die goldenen Zeiten des edlen Weidwerfs univiederbringlich 
dahin, jo ift doch noch jo manches geblieben, was uns an die Altvorderen gemahnt, 
was uns oft momentan vergefjen macht, daß jchon manches Wild, welches zur hohen 
Sagd gehörte, aus Deutjchlands Forjten verichwunden ift. Es ift das Wild- 
ihwein, ein Weberbleibjel jener Epoche, wo noch Mannesmut, mit Sraft und Gejchic- 
lichfeit gepaart, die moderne Waffentechnif erjeßte, wo unfer „vitterliches‘ Wild 
noch nicht für vogelfrei erklärt war, wo es, noch nicht in enge Grenzen gebannt, 
oft eine erjtaunliche Stärke erreichte, und wo die beiten der grünen Gilde ihren 
höchjten Stolz darein jeßten, den heranjtürmenden Seiler mit der Saufeder abzu= 
fangen, und der Wald vom Halsgeben der Rüden, vom ermunternden Auf des 
Rüdemannes wiederhallte. Sa, trogdem jo manche böje Zeit über Wild und Wald 
dahingegangen, trogdem die unerbittliche Kultur ihm den Krieg erklärt hat, tjt das 
Schwarzivild nicht nur nicht auf dem Ausiterbeetat, jfondern es hat fich bis auf 
den heutigen Tag überall dort, wo zujammenhängende größere Wälder noch exijtieren, 
erhalten, ja, e8 vermehrt und verbreitet ich an manchen Orten in für den Jäger 
erfreulicher Weife und erjcheint oft dort, wo es früher nie bemerkt wurde. Seinen 
DVerbreitungsbezirk, feine Naturgefchichte hier anzuführen, wäre nicht nur überflüllig, 
jondern auch nicht der Zweck diefer Zeilen, welche fich ja ausjchließlich mit den 
Erfahrungen auf dem Gebiete der Saujagd zu bejchäftigen haben, ıumd jo will ic) 
denn Frisch und froh zu Nub und Frommen all das den lieben Weidgenojjen anver- 
trauen, wa8 ich und Gleichgefinnte im bunten Herbitwald, im hayzduftenden Tann, 
im feuchten, von Binjen und Rohr durchtwucherten Bruch mit dem borjtigen Schwarz 
fittel fümpfend erlebt und erfahren haben. — 
Ungleich verteilt find der Erde Güter, und jo können auch nicht alle Jäger auf 
gleiche Art jagen. Was dem Reichen das Geld ermöglicht, da muß der minder 
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Bemittelte auf andre Art zu erreichen juchen, und jo jagt dann jeder wie er — 
fann, da die wenigjten fich einen Sauparf anlegen und in demjelben mit möglichitem 
Komfort und mit der Ausjicht auf jtattliche Streden jagen fünnen. 

Wenn ich auch als Siebenbürger nur an urwüchliges Wild in freier Wildbahn 
gewöhnt bin, und halb zahmes, mitunter beinahe domejtiziertes Wild in noch jo 
großen, noch jo jchön und rationell gehaltenen Gehegen immer nur mein Mitleid 
erweckt und mich jolche Jagden eigentümlich berühren, wo das Wild, aus feiner durch 
den Menjchen bis zur Zeit der Jagd forgfam gehüteten Nuhe gejchredt, in großen 
Audeln und Rotten, oft der angeborenen Borficht bar, vor den Ständen erjcheint, 
um dann leicht und mafjenhaft gejtrect zu iverden, jo muß ich doch, um auch andern 
gegenüber gerecht zu jein und um nicht ald Egoift zu erjcheinen, auch jener Jagdart 
erwähnen, welche zwar nicht nach meinem Öejchmad tft, welche fich aber jolche Jagd» 
herren leijten können, welche ihren Gäften ein „höheres jagdliches Vergnügen‘ bieten 
wollen, welche, um dies thun zu können, über Geld, Sagdperjonal und, was jelbjt- 
verjtändlich ijt, über einen reichen Wildftand verfügen. — Sch meine die Jagd im 
Wildpark, im eingefriedigten Nevier und in weiterem Sinn die eingeftellten Jagen 
auf Schwarzwild. 

Bon den zwei erjten ijt nicht viel zu jagen, da fie in verfleinertem Maßjtab 
eingejtellte Sagen vorjtellen, und jo will ich denn nur leßtere3 furz berühren, um 
dann zu jenen Jagdarten überzugehen, welche in freier Jagd üblich find, den minder 
Bemittelten zugänglich, infolgedeffen auch die gebräuchlicheren find. 

Abjeits vom Stadtgetriebe, außer dem Bereich der durch Fabrikichlote rauch- 
geichiwängerten Luft, liegen die herrlichen, forgjam gehegten und gepflegten Jagdreviere. 
eines Großgrumdbefigers. Mitten im Walde, im Schatten Hundertjähriger Buchen 
oder Eichen oder vom ewigen Grün der Fichten umgeben, jteht das Forjthaus. Tiefe 
Stille herrjcht ringsumber, kaum daß hier und da ein wachjamer Hund anjchlägt. — 
E38 ijt Herbjt getvorden, und die Jagd auf Hochwild hat begonnen. Auch das bisher 
unbehelligte Schiwarzwild fommt an die Reihe. Schon jeit Monaten wurden die 
Vorbereitungen getroffen und die Sauen nun fchon feit drei Monden inmitten der 
Didung, wo das Sagen abgehalten werden fol, überreich geförnt; was Wunder, 
daß die ganze „schwarze Bande“, deren ganzes Um und Auf fich ja um den Fra dreht, 
immer und immer wieder jene Stellen aufjucht, auf welchen das ‚‚ZTijchlein de 
dich““ jteht! 

Bon I Uhr vormittags bis nachmittags 2 Uhr, während die Sauen eingefefjelt find, 
jehen wir Gefährte, mit dem Sagdzeug — Pfählen, Stellitangen und Neben — beladen, 
den einzujtellenden Kevierteil umfahren. Wenn fich die Dämmerung auf den stillen 
Forjt gejenkt, wenn die Sauen fich auf der gewohnten Störnung verfammelt, dann wird 
raid an verjchiedenen Punkten mit dem Stellen de3 Jagdzeuges begonnen. Mit 
möglichjter Nuhe und Geräufchlofigkeit werden die Pfähle und Stellftangen in die 
Erde getrieben und die Prellnege gejpannt. Sorgt nicht Luna für genügendes Licht, 
jo müfjen Laternen zu Hilfe genommen werden, damit die Einjtellung in der Nacht 
vollendet werde. — Um allenfalls eingejtelltem Notwild Gelegenheit zum Ueber 
fallen der Iete zu geben, dürfen diefelben nicht mehr al8 anderthalb Meter hoch jein, 
denn wenn in einem derartigen Jagen auch nur ein Stück Rotwild bleibt, jo wird 
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e8 don den Saufindern ununterbrochen geheßt, und werden diejelben hierdurch auf 


Schwarzwild verdorben. 


Mitten im Jagen find die Schirme für die hohen Jäger und Sagdgäfte her- 
gerichtet, während an den Neben minder vom Schicjal begnadete Perjönlichkeiten ihre 
Pläge erhalten. — it die erjte Einjtellung gut vor fich gegangen, d. h. ift diefelbe 
fertig geivorden, noch bevor die Sauen die Körnung verlafjen umd fich verteilt haben, 
daß jie aljo nicht außerhalb der Einftellung geraten jein können, dann läßt fich das 
Sagen an den folgenden Tagen durch Beitreiben nach Belieben verkleinern. Der 
Rüdemann bläft die Jagd an, die Finder werden gelöft, und bald wird e3 lebendig 
in dem vor furzem noch jo jtillen Forft. Zufällig im Sagen gebliebenes Rotwild 
überfällt in eleganter Flucht die Nee, während die furzläufigen Schwarzfittel an die- 
jelben prellen, um dann blafend, mit jchäumendem Gebrech und Elappenden Gewehren, 
bis zum erjten Schirm gelangt, nachdem e3 einigemal aufgeblißt und die eine oder 
andre Sau gefallen, zurüczubrechen und der Mitte zuzujtreben. An allen Enden 
und Eden Fracht e8, der Wald widerhallt vom Hundegeläute und von den aneifernden 
Zurufen des Küdemannes. Hier und da wird eine Sau abgefangen, und wenn dann, 
nachdem allenfalls noch ein Sejjel- oder Stontratreiben jtattgefunden, das Signal: 
„Sagd vorbei!” ertönt und das Sagdperjonal die Strecde gemacht hat, dann bietet jich 
oft ein großartiger Anblid im nunmehr ivieder stillen Wald oder vor dem außer: 
gewöhnlich belebten Sorjthaus. 

Eingeftellte Sagen und fogenannte Kefjeltreiben wurden in früheren Heiten mit 


einem gewiljen Pomp und großem Stoftenaufwand durch fürjtliche PBerjönlichkeiten 


veranstaltet. Der „Befehlshaber“ oder Leiter der Jagd erjchien mit jeinem Gehilfen hoch 
zu Roß, um die Anordnungen rajch ausführen zu fünnen. Auch berittene Stavaliere 
nahmen an jolchen Sagden teil. Bei all diefen wurde das Wild mit Hunden gehegt. 
Die Habhunde zerfielen in jchwere und leichte. Zu eriteren gehörten die jchtweren 
engliichen Doggen, auch Bärenbeißer genannt; zu leßteren die dänischen Doggen, welche 
für ein Streuzungsproduft der jchweren englischen Dogge und des großen glatthaarigen 
Windhundes gehalten werden. Gewöhnlich bildeten S—10 Hunde eine Habe, und 
wurden je ein oder zwei Hunde einem Habmann zugeteilt, welcher vor Beginn der 
Hate mit jener Nummer verfehen wurde, nach welcher. er in die Haplinie eingeteilt 
war. Alle Haben jtanden unter der Leitung des Befehlshabers. Selbjtverjtändlich mußte 
jeder Hamann feine Hunde ganz genau fennen, der Leiter der Jagd wiljen, wie viele 
Haben je nach der Stärke des einzelnen Wildes oder auf eine Rotte gelöjt werden 
jollten. Die Hagen wurden nach Nummern auf die Stände verteilt und die Sauen 
aus dem Holze durch Streifhagen auf die Stände getrieben. Die Streife wurde 
ftet3 jo eingerichtet, daß die Habe auf großen Wiefen oder Blößen jtattfand. 
Zuerft wurden auf die hervorbrechenden Sauen auf da3 Stommando „bes!“ die 
jchwereren Hunde, dann die leichteren gelöft, damit beide gleichzeitig zu den 
Sauen gelangen fonnten. Auf einen dreijährigen Seiler lieg man 4-6 Hunde 
laufen, auf einzelne zweijährige Sauen 3—4, während auf eine Notte, je nad) 
der Stärfe derjelben, enttweder zwei bis drei benachbarte Haben oder die ganze 
Habe gelöjt wurde. Die Reiter folgten der Hab, und wenn die Sau gededt war, 
jagen diefelben ab, und, von Hinten an das Wild von der linken Seite heran 
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fommend, fingen fie dasjelbe, den Hirichfänger Hinter das Blatt jegend, ab. War 
ein Habmann zur Stelle, jo mußte Ddiejer, damit das Echwein jich nicht rühren 
und Schlagen Fönne, Ddasjelbe am linken Hinterlauf ausheben. Sedem nach der 
Habe fehlenden Hunde mußte ein Neiter oder Hamann nacheilen, damit deinjelben 
rechtzeitig Hilfe gebracht werde, ob er nun gejchlagen liegen geblieben jet oder 
eine geringere Sau gepadt habe. 

Die Hagen wurden hinter Schirmen, dicht jtehenden Bäumen oder in Vertiefungen 
jo lange verborgen gehalten, bis die Sauen auf Diejelben angetrieben waren. Daß 
bei jolchen Sagden die Hunde, und namentlich die jchweren Hunde, oft gejchlagen 
wurden, ijt jelbjtverjtändlich, und man verjah nicht bloß manche Hunde mit Leder: 
panzern, jondern der Rüdemann und das übrige Jagdperjonal war jtetS mit Nadeln, 
Seide, Berbandzeug und Wundwafjer verjehen, um jofort helfend eintreten zu 
fönnen. 

Bon jenen Sagden, bei welchen die früher eingefangenen und in Slajten gehaltenen 
Sauen losgelaffen und von den Rüden gehegt und gedeckt wurden, worauf, um ein 
Stück abzufangen, der Zürjt nach) dem Takte einer Mufifbande in Begleitung jeiner 
Stavaliere anritt, um in ebenderjelben Gangart hoch zu Roß, von den Beifallsrufen 
der Zujchauer begleitet, zu jeinem Stande zurüdzufehren, will ich nicht weiter reden, 
da jolch eine Jagd mehr ein Schau: und Prunffeft des Hofes, al3 eine wirkliche 
Jagd war; und jo wollen wir uns denn, jintemalen jich Zeiten und Menschen geändert 
haben, den heute noch gebräuchlichen Sagdarten zuwenden. 

Wie auf das meijte jtärfere Wild, jo wird auch auf das Schwarzwild die Treib- 
jagd in den weitaus meilten Fällen angewendet, weil erjtens an derjelben auch jolche 
Jäger teilnehmen können, welche nicht in der Lage find, fich die nötigen Hunde zu 
halten, und weil zweitens bei vielen Schüßen die Auslagen, fich verteilend, verhältnis: 
mäßig gering jmd, und Schließlich, weil, wenn richtig getrieben wird, oft mehrere 
säger zum Schuß fommen, aljo überhaupt die Chancen für den einzelnen größer 
ind als bei andern Sagdarten. Ob nun die Treibjagd Durch einen reichen Sagd- 
herren, durch Hinzuziehen von Jagdgäften, oder von einer zu gleichen Teilen an den 
Auslagen partizipierenden Sagdgejellichaft veranjtaltet wird, bleibt fich jo ziemlich 
gleich, wenn nur leßtere über ein verhältnismäßig gutes Revier, d. h. über hinreichend 
Sauen verfügt und die Treiber richtig eingeteilt und zur Erfüllung ihrer Pflicht an- 
gehalten iwerden. — Der Spätherbit, bejonders aber der Winter ijt die geeignetite 
Sahreszeit zur Treibjagd auf Sauen. — Daß die meisten Treibjagden rvejultatlos 
oder ohne nennensiverten Erfolg endigen, daran find nur die Schügen felbjt jchuld, 
denn wenn Diejelben richtig und in möglichjter Stille angejtellt werden, Die 
Ireiber ohne Lärın, jedoch gewiljenhaft arbeiten, nämlich jedes Dicficht durchgehen, 
wenn Hinter den Treibern nötigenfalls noch eine zweite Schüßenlinie aufgejtellt 
wird, dann muß die Jagd, wenn überhaupt Wild im Treiben jtecft, von Erfolg 
begleitet jein. 

Den Berlauf einer jchlechten Jagd mag ich hier, obwohl auch dieje ihren eigen- 
artigen Reiz hat, wenn auch durch Aerger und Mipmut gewürzt, nicht erzählen, 
dagegen möchte ich eine ZTreibjagd wiedergeben, bei welcher alles aufgeboten wurde, 
um die Teilnehmer an derjelben zu befriedigen, und welche Winfe geben joll, wie e3 
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gemacht werden muß, um jelbjt bei eimem nicht zu jtarfen Schwarzwildjtand doch 
eine befriedigende Strede zu erzielen. E3 müjjen ja nicht immer Hefatomben von 
Sauen der feujchen Göttin geopfert werden; oft befriedigt eine Eleine Sagdgejellichaft 
jelbit das Streden eines SKeilers, befonders twenn e3 ein alter Einfiedler war, welcher 
allen bisherigen Nachitellungen glücklich entging. 

Der Winter tft eingerüct, Tag und Nacht fällt der Schnee, und nun ijt an ein 
Schmelzen desjelben nicht zu denken, und nachdem das Schneien aufgehört, ift e3 die 
erite Aufgabe des Füägers, in jeinem Revier Umjchau zu halten und auf dem weißen 
Blatt die Zeichen zu lefen, welche das Wild auf dasjelbe gejchrieben. — Der weiße 
Leithund zeigt ihm das Borhandenjein, die Anzahl und Stärfe diefer oder jener Wild- 
art an und führt ihn zum Standort derjelben. 

Kun ijt e8 Zeit, jich auch um die Echwarzfittel zu fümmern, wollen wir nicht 
von vielleicht noch größeren Schneemafjen überrajcht werden, welche wohl die Jagd 
nicht unmöglich machen, aber erjchiveren würden. — 


Wir Hatten zwei verläßliche Waldheger und einen in der Saujagd, bejonders 
- aber im Fährtenfuchen wohlerfahrenen Bauernjäger ausgejandt, um im weitläufigen 
Revier Umjchau zu halten, die Sauen zu bejtätigen und einzufreifen. Am nächjten 
Tage jollte die Treibjagd jtattfinden. Seder der „„Sührtenjucher‘ hatte jich in einen 
bejonderen Nevierteil begeben. Langjam, jedes Geräufch vermeidend, und ohne Hund 
geht e3 durch den stillen, verjchneiten Yorjt. Nechts und links jchweift das Fundige 
Auge über die weiße Dede, nichts entgeht dem jcharfen, juchenden Blid. Bom 
Waldesrand zieht fich gleich einer Schnur eine Fuchsipur hinaus auf das eld, 
während um das Gebüfch und das aus dem Schnee ragende Unkraut Meifter Lampe 
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den Abdruck jeiner Läufe und jeine Lojung zurücgelajien hat. Se tiefer die Einfreijer 
in den Wald eindringen, dejto weniger Abdrüce zeigen fich im Schnee, nur hier und 
da jtoßen jte auf die Fährten von einem Sprung Nehe oder auf die Spur eines 
Ichnürenden Neinefe; da bleibt da3 Auge plößlich auf einer Stelle haften, auf welcher 
der Schnee aufgewühlt ift. Bald hier, bald da, doch im Yujammenhang, zeigen jtch 
tiefe Surchen in der weißen, lojen Mafje, und jtellenmweije, wo der Schnee nicht hoch 
liegt, werden auch die Schalenabdrücde fichtbar. Das find Sauen, don welchen jte 
herrühren, und fte fönnen jelbjt dort nicht mit den Fährten des Edelwildes veriechjelt 
werden, two Dieje3 jteht, denn das gröbjte Schwein vermag nicht jo weit zu jchreiten 
wie ein Achter-Hirsch, und die Stärke des Tritt, jowie die weite und jeitliche Stellung 
der Geäfter jchließt jede Verwechslung aus. Nun Heißt es: die Schwarzfittel ein- 
freien! In weiten Ummweg geht e8 von der Stelle, wo die erjten Fährten gefunden 
wurden, im Streije herum. Findet der Einkreifer an einer Stelle, daß die Sauen 
weitergewechjelt jind, jo macht er von Ddiefem Punkte aus den ziveiten Bogen umd 
jeßt dies Verfahren jo lange fort, bis aus dem von ihm bejchriebenen Kreis Feine 
Fährte mehr hinausführt. um jollte, wenn die Schügen in der Nähe wären, nach) 
der jchleunigen Nückkehr des Kreiferd die Kagd beginnen, doch dauert das Bejtätigen 
und Einkreijen oft längere Zeit, und jo wird denn die Jagd morgen jtattfinden. Auch 
der Napport de ‚„Bauernjägers‘ lautet günftig und nur der ziveite Heger it troß 
vielen Suchens nicht auf Fährten gejtoßen. 

E3 war ein trüber, nebliger Morgen, al$ wir mit den Treibern, welche um ein 
mächtiges Yeuer am Waldesjaum jtanden, zufammentrafen. Die Streifer waren auch) 
diefen Morgen zeitig aufgebrochen und mußten jeden Augenblick eintreffen. Krächzend 
jteich ein Nabenpaar über die Blöße, auf welcher die Schlitten unter einer mächtigen, 
vereinzelt jtehenden Buche aufgefahren waren, während einige Eichelhäher jchreiend 
von Baum zu Baum flogen. Sonjt war alles jtill, jedes Leben jchien erjtorben. 
Schneidend Falt jtrich der Morgenwind durch die Schlucht, in welcher wir ung befanden, 
da erjcheint auch Jchon, aus dem Walde tretend, der eine Heger, und faum Hatte er 
jeinem Borgejegten, dem Oberförjter, die Meldung gemacht, als auch der ziveite md 
unmittelbar darauf der ‚„„Bauernjäger” eintraf. Die Meldung des erjten Hegers lautete: 
„Eine Eleine Stunde dom Lagerplaß in der drittnächiten Schlucht jtecken ungefähr 
12—15 Sauen. &3 find die gejtern unfern davon bejtätigten”. Der zweite Heger 
rapportierte: „Eine gute halbe Stunde von hier haben Sich jieben Sauen eingefefjelt. 
E3 ijt diejelbe Stelle, wo ich fie gejtern fand“. Der Bauer fraute jich Hinter den 
Ohren, indem er berichtete: „Sp wie gejtern. Nichts. Sm Herkommen jtieß ich 
jedoch auf die Fährte eines Hauptjchweines. Muß ein Einfiedler, ein Fapitaler Seiler 
jein, da die Abdrüde jehr jtark find“ — ‚Nun, meine Herren, wofür entjcheiden Sie 
fich, nahe und weniger, weiter und mehr Sauen?” frug der Zeiter- der Jagd, Ober: 
fürfter ©. ‚Warum denn in die Ferne jchweifen . . .“ antwortete Hauptmann 3, 
„nehmen wir die nahen!“ Und dabei blieb e8. Däger und Treiber teilten jich. 
Von erjteren jchlofjen jich noch drei gute Schüßen den legteren an. " Lautlos ging e8 
unter der Führung des Hegerd durch den immer mehr anfteigenden Buchenwald. 
Endlich, nachdem jchon mancher den Schweiß von der Stirne gewijcht, waren wir an 
Ort und Stelle. Noch einmal ermahnte der Sagdleiter die Schüßen zur äußerjten 
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Ruhe und zur Bewwegungslojigfeit auf dem Stande, verbot das Rauchen und empfahl 
möglichjt gute Dedung, und dann wurde zum Anftellen der Schüßen gefchritten. Der 
Wind war gut, da er von dem abzutreibenden Teil herauffam. 

Bor und endete die nicht allzu tiefe, jedoch ftark verwachjene Schlucht in eine 
jeihte Mulde, aus welcher wieder Heine Gräben ich biS zu den Ständen hinauf 
zogen. Auf eine Entfernung von 100—150 Schritt wurden die Schügen im Hafen 
aufgejtellt. Die Treiber hatten den Befehl, ebenfall3 im Hafen vorzugehen, und ihnen 
jollten die drei Säger folgen. eder Lärm, jedes Gejchrei war jtrengjtens unterjagt, 
dafür aber angeordnet, die Diefungen, und feten te noch jo verjchneit, zu dDurchitreifen. 
Hunde hatten wir bei diefem Treiben nicht, fie jollten erjt beim nächjten mit einem 
Säger aus einer weit entlegenen Gemeinde eintreffen. — 

Tiefe Stille herrjchte im düjteren, wie ausgejtorben erjcheinenden Winterwalpe. 
Die Schügen Hatten jich auf den Ständen jo gut al3 nur möglich Hinter Baum 
tämmen oder in dem noch teilweije trodenes Laub tragenden Sungholz gedeckt und 
warteten, mehr oder minder erregt, auf das Heichen, daß das Treiben begonnen. 
Plöglih drang Ffurz und Ddumpf aus weiter Ferne der Klang eines Hornes herauf. 
och einmal fieht jeder feinen Stand an, mujtert die geladene Waffe, md num wartet 
alles, gleichjam zur Bildjäule erjtarrt, auf das Erjcheinen des Wildes. Lange, lange 
dauert c8, fajt eine Ewigkeit erjcheint e8, bis e3 im Walde beginnt, lebendig zu 
werden. Im braujenden Flug jtreicht ein Hafelhuhn vorbei, und num erjcheint auch 
Neinefe, der Unverbefjerliche. Hier und da fichernd stehen bleibend, jchnürt er immer 
näher zur Schüßenfette. Der Wind ijt für ihn jchlecht, denn troß der feinen Veaje 
vermag er die Nähe feines Erzfeindes nicht zu wittern, und wenn dies auch der Tall 
wäre, er fönnte beruhigt fein, denn jeßt geht es ihm nicht an den Balg. Noch ift 
er nicht durch die Schüßenfette paffiert, da dringt ein leichtes Sinaden und Srachen 
an das laujchende Ohr. Immer näher fommt e3, und num hören wir auch einen 
eleftrifierenden Ton, da8 Blafen der Sauen, obgleich wir diejelben noc nicht jehen 
fönnen. Der Bli fcheint fi in das die Mulde von der Schlucht abgrenzende 
Dieicht bohren zu wollen, jo eriwartungs- 
voll hejtet er ich auf dasjelbe. Smmer 
deutlicher werden die dumnpf grungenden 
Töne, und da erjcheint auch, wie ein 
„deus ex machina“, die erjte Sau. 

Schneebedecdt, verhofft jte einen 
Augenblid, da zwängt jtch auch jchon an 
einer andern Stelle ein Schwarzfittel durch 
das im Schnee halbbegrabene Yljt- und 
Laubwerf, während weiter oben eine 
Bache mit drei Frifchlingen erjcheint. Die 
Treiber haben ihre Arbeit gut gemacht, die 
Notte ijt gejprengt, die Sauen werden, 
wenn e8 gut geht, die Schüßenfette 
einzeln anlaufen. Nur einen Augenblid 
hat das Derhoffen gedauert, war das 
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Gebrech hoch erhoben, dann geht es blajend weiter, tiefe Rinnen in den Schnee 
ziehend, einen Graben hinauf. Die Bache mit den Frifchlingen ijt in einem 
andern Graben verjchwunden, während ein Ueberläufer jeitwärts Die ziemlich 
jteile Lehne Hinaufwechjelt. Unter den Sinnen de3 Schwarzwildes jind die Lichter 
die jchwächiten, dagegen Gehör und Naje hochentwicelt, und jo fommt e3 denn, daß 
die Sau auf wenige Schritt vor dem Schügen erjcheint, ohne ihn zu eräugen oder zu 
winden. Nun fönnte er wohl jchießen ; da indejjen in den Trieb auf feinen Fall 
gejchoffen werden fol, und ein Schuß jpiß auf das anlaufende Schwein jehr proble- 
matisch ift, jo läßt er denn das Wild paflieren, und, mit der Büchje nachfahrend, 
giebt er auf wenige Schritt Feuer. Beim eriten Schuß zuct wohl mancher Schüße 
zujammen, die Hände pacden Fräftiger die Waffe, und juchend lugt er hinter der 
Diefung hervor; da erjcheint auch chen, wie von Furien gejagt, die Bache mit den 
Srifchlingen vor der Schüßenfette. Hell Elingt ein Büchjenfchuß von dem an der 
Lehne pojtierten Schüßen, und blajend wechjelt der Meberläufer zurüc, um gefehlt dem 
nächjten und zweitnächiten Schüßen anzulaufen. Schuß auf Schuß fällt, doch Die 
Sau jcheint gefeit zu jein und verjchwindet in den Hinter den Schügen liegenden 
Diefungen, während die Bache mit ihrer Nachfommenjchaft ind Treiben zurücbricht. 
— XYautlos verharren die Schüßen auf den Ständen, da Fracht e3 zweimal jcharf aus 
der Richtung der Treiber. Nun wieder und wieder erjcheint in wilder Flucht bald 
hier, bald da einer der Frilchlinge. Nechts und links Fracht es, doch die Burjchen 
haben Glück und entkommen. 

Hier und da wird ein Treiber fichtbar und bald tft die Jagd vorüber. 

Ein Meberläufer und die Bache bilden die Strede. Erjterer war im euer 
gejtürzt, leßtere, welche die Treiberfette durchbrochen Hatte, erhielt zwei Schüjle, 
durch welche gleichzeitig die Frichlinge zurückgedrängt wurden. Ein zurücbrechender 
Ueberläufer wurde im Dieficht gefehlt. So waren denn von jieben Sauen zivei 
zur Strede gefommen. Um zu den andern, ebenfall® Heute bejtätigten und ein- 
gekreijten Sauen zu gelangen, mußten wir uns, da te jich auf ganz entgegengejegter 
Aevierjeite befanden, zum Lagerpla begeben. Das Wild wurde, nachdem am 
Gebreche Stricfe befejtigt waren, hinabgejchleift. 

Auf dem Lagerplab fanden wir bereit die Hunde. &S ivaren zwei Siebenbürger 
Braden und zwei jtarfe Hunde, welche eine Kreuzung von Brade und Bauernhund 
repräjentierten. Alle waren vorzüglich auf Sauen eingejagt. Da es mittlerweile 
Mittag geivorden var, jo wurden am lodernden Feuer die Lebern am Spieß gebraten 
und rajch dem Fnurrenden Magen Rechnung getragen. — Jmmer düjterer wurde der 
Himmel, und einzelne Schneeflocen wirbelten langjam durch das Ajtiwerf der fahlen 
Bäume, während wir im Gänjemarsch unjrem Ziele zuftrebten. Nach mühjeligem 
Waten durch den jtellenmweije hohen Schnee des Waldes gelangten wir, nachdem wir 
bald eine Lehne hinaufs, bald hinuntergeklettert, bald wieder eine Schlucht durchquert 
und mehrere Gräben pajjiert Hatten, an Ort und Stelle an. Der Wind jtand jchlecht, 
jodaß die Treiber allem „usus“ entgegen abwärts treiben jollten. Hinter die Treiber 
jollten diesmal jechs Schüßen rangiert werden, von welchen je zwei die Flanken zu 
bejegen hatten. Die andern acht Schügen jollten jich wieder im Hafen unterhalb 
der bejtätigten Sauen anjtellen. ES war ein alter, lichter Buchenbejtand, beinahe 
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ohne jedes Unterholz, und nur an jener Stelle, wo ich die Sauen eingefeffelt hatten, 
wild verwachjen. Die Hunde jollten erjt dann [osgefoppelt werden, wenn entweder 
das Wild jichtbar geworden, oder wenn die Treiber in die Nähe des SKefjels gelangt 
wären, ohne daß die Sauen aus demjelben flüchtig geworden, und zwar follten zuerit 
die Bracden und jpäter die andern Hunde gelöjt werden. 

Lange jtanden wir regungslos auf unjern Ständen, während die locken immer 
dichter fielen und der Wind jchneidend und Falt durch die Wipfel jaufte. Endlich drang, 
vom Luftzug getragen, das Halsgeben eines Hundes zu uns herab. 8 war eine 
von den Braden. „smmer näher fam das Geläute, und nun mijchte jich auch jenes 
der andern Hunde hinein. Wie herrlich Elangen die jo oft jehnfüchtig eriwarteten 
Töne durch den dverjchneiten Winteriwald, wie mahnten fie mich an vergangene Beiten. 
och war fein Wild zu jehen, — hören konnte man e8 wegen des Windes nicht — 
da drang wie aus weiter Jerne ein Schuß an unjer Ohr. Wieder und wieder 
frachte e3 dor uns, und num hörten wir auch einen Hund auf uns zu jagen, während 
das Geläute der andern im Saufen des Windes erjtarb. Die Sauen mußten durch 
die Treiberfette gebrochen jein und waren jedenfalls von den hinter derjelben pojtierten 
Schüßen würdig empfangen worden. Immer näher fam das Hundegeläute, und nun 
erichien auch auf der Bildfläche eine Kotte von neun Saunen. Wie der Wirbelwind, 
dicht gejchlofien, flüchteten die Schweine durch den Wald, vom Hunde verfolgt. Wenn 
nur die Drei andern Hunde dagewejen wären, um Die Notte zu jprengen! Doch 
dDieje waren offenbar den durch die Treiber gebrochenen Sauen gefolgt. Endlich Hatte 
die Brade ein Stüf vom Rudel abgetrennt, gejtellt und verbellte nun beiler das 
Stück, während die Notte beim legten Schügen vorbei aus dem Treiben brach. &$ 
war ein jtarfer Seiler, mit welchem jich der Hund bejchäftigte. Wutjchnaubend 
trachtete er vergebens, den jchiwarzgelben Feind abzuwehren, und jo eilte denn der 
näcdjte Schüße auf die Sau zu, um ihr den Fangjchuß zu geben. Doch er hatte die 
Kechnung ohne den Wirt gemacht, denn der vereinzelte Hund vermochte nicht, das 
hauende Schwein zu decfen, jondern mußte jeden Augenblick behende den Schlägen 
ausweichen, und jo fam es, daß der Schüße, durch den das Wild „umtanzenden‘ 
Hund gejtört, den Seiler nur iweidiwund jchießen fonnte und num don demjelben jofort 
angenommen wurde. Saum Hatte er Zeit, Hinter einen Baum zu jpringen, in defjen 
Rinde die Gewehre jeines Gegners fchlugen. Wieder ftellte der brave Hund auf kurze 
Zeit das Wild — und nun frachte e8 von zwei Seiten. Doch als wenn der Boje 
jein Spiel triebe, flüchtete der Keiler jcheinbar gejund weiter, die Schübenfette 
entlang. 

Schuß auf Schuß Erachte, da endlich brach der Rede zufammen, um jich jedoch 
jofort wieder auf die Borverläufe zu erheben. Das Nücgrat war ihm zerjchmettert, 
und jo jaß er denn wie ein Hund da, während die Fleinen, jchweißunterlaufenen 
Lichter unheimlich funfelten, die furchtbaren Gewehre frachend aneinander jchlugen und 
ihmweißiger Geifer in Flocken vom Gebrech herabhing. Gebrochen und bejiegt bot er 
noch immer ein wunderbares Bild voll Urwüchfigkeit, Kraft und Mut, jchlug er noch 
immer nach dem ihn verbellenden Hund, bis eine Kugel hinter das Gehör jeinen 
Leiden ein Ende machte. — AlS die Treiberkette bei uns angelangt war, wurde der 
Trieb zurückgenommen. Den Treibern folgten die Schüßen. — 
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Der Sturm braufte durch die uralten Buchen, daß jte ächzten und ftöhnten, 
und wirbelte den Schnee zu weißen Wolfen auf, al3 wir, den eben von den Treibern 
pollendeten Trieb zurücnehmend, ung aufwärts arbeiteten. Fajt hatte e3 den Anjchein, 
als jtecke nichts mehr in den Gräben, da brachte der Wind da Blajen der Schwarz: 
fittel zu ung, und nun bemerften wir fie auch, die gedrungenen Burjchen, wie jte 
einzeln oder zu zweien und dreien in toller Flucht den andern Schügen zumechjelten; doc) 
der Wind jtand nun jchlecht, und faum auf Schußmweite angelangt, wendete die Rotte 
und verjuchte, jeßt gejchlofjen jeitwärts auszubrechen. Zum Glück war je ein Schüße 
an den Flügeln der Treiberfette, und jo gelang es, durch zwei Schüfje die Ausreißer 
ins Zreiben zurücdzudrüden. Nun erjchienen auch die Hunde umd jprengten bom 
Nudel ein Stüd ab, während die Hauptmafje abermals durch die Treiber brach und 
don den beiden nächtten Schüßen bejchoffen werden konnte. in Stüc blieb im Feuer, 
das andre flüchtete jchwerfranf weiter, um fie) in das Dieicht einzufchteben, die 
Rotte aber flüchtete blajend hinab und wahrscheinlich nun recht weit, einem andern 
KRevierteile zu. Noch bevor wir unfern Antipoden zu Gejicht befamen, hörten wir 
einen Doppeljchuß. Cr hatte dem von den Hunden gejtellten Schwein, welches jich 
ebenfall3 in das dichte Jungholz geflüchtet und auch einen der Hunde gejchlagen hatte, 
gegolten. ES war ein Seiler im dritten Jahre. Al wir mit den Nagdgeführten 
zujammentrafen, bot jich uns ein prächtiger, das Fägerherz hocherfreuender Anblick dar. 
Die jechs Schügen hatten ziwei Sauen zur Strede gebracht, und eben wurde die dritte, 
der Keiler, zu jeinen Leidensgefährten gejchleift. Beim Abjtieg wurde noch der jchwer- 
frante Ueberläufer abgefangen, und dann ging e3 im Sturmgebraufe und Schrei 
zum Lagerplat hinab. 

Beim Bortreiben waren die Sauen durch die Treiber gebrochen, doch hatten 
die Hunde die Notte gejprengt, und nun waren die Schwarzröde einzeln und jchleichend 
den Schügen angelaufen, weshalb e3 gelang, mit mehreren Schüffen drei zu jtreden. 
Yun lagen fie da im Dümmerlicht des Abends, vom grellen Feuerjchein teilweije 
beleuchtet, während ich immer mehr Schnee auf den jchwarzbraunen Necden anhäufte. 
E83 war eine herrliche Strecde, wie fie bei Treibjagden in mittelmäßigen Nevieren 
nicht zu oft vorkommt. Zwei Seiler, darunter ein Hauendes Schwein, eine grobe 
DBache, zwei Ueberläufer und zwei Friichlinge wurden auf die Schlitten geladen, und 
dann ging e8 auf verjchneiten Waldivegen durch den dunfelnden Wald den Penaten zu. 
Doch nicht immer fallen die Treibjagden jo aus. Am den meiften Füllen endigen 
jie refultatlo8 oder nur mit in feinem Verhältnis zu Zeit, Mühe und Auslagen 
Itehendem Ergebnis. — 

sm nachfolgenden möchte ich die Grundregeln angeben, welche zu beobachten 
jind, wenn eine Treibjagd jo ausfallen foll, wie fie ja wohl jeder Teilnehmer an 
derjelben wünjcht. Selbitverjtändlich kann ja nicht jede Treibjagd auf die Art 
endigen, Daß jeder einzelne feine Sau exlegt. Das wäre des Guten beinahe zu 
viel, wenn man bedenkt, wie manche Sau mehrerer Schüffe bedarf, bis fie jtürzt, wie 
viele Sauen „angejprigt‘‘ und wie viele Löcher unferm Herrgott in die enjter 
gejchofjen werden. Um jolch Fromme Wünfche erfüllen zu fünnen, dazu müßte ein 
eingejtelltes, jehr verengtes Jagen arrangiert werden und müßten der Sauen jo viele 
jein, daß jtarfe Notten jedem einzelnen Schüßen anliefen, wie dies ja übrigens jelbjt 
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heute noch in manchem Saupark vorfommt. Dann fan jelbjt der jchlechte Schüge 
nad) Herzensluft Enallen, und die Zahl der erlegten Schweine wird jene der Schügen 
ums doppelte, dreifache, ja oft viel weiter überjteigen. — 

Auf das vorzügliche Bernehmen und Winden der Sauen muß bei allen Jagd- 
arten ganz bejonders Nüchicht genommen und jowohl beim Anftand, al® auch bei 
Treibjagden müfjen die Etände derartig eingenommen werden, daß der Wind qut fei, d. ). 
von jener Seite fomme, 
von welcher wir das Wild 
erivarten. Cbenjo muß 
jowohl beim Anjtellen, als 
auch bei etwaigen Iln- 
birichen Dde8 von den 
Hunden gejtellten Schwarz- 
wildes jedes Geräujch ver: 
mieden werden. zerner 
muß bei den Treibjagden, 
welche am beiten im Hafen, 
jowohl durch die Treiber, 
ald auch) Durch) Die 
Schüßen, wenn  lebtere 
jich nicht an einer Schlucht 
oder einem breiten Graben, 
einer Mulde halbfreis- 
fürmig aufjtellen Fönnen 
ausgeführt werden, — 
auch auf Die Ceiten- 
wechjel, jowie auf den 
Umftand Nüdjicht ge 
nommen werden, daß Die 
Sauen jehr gerne zurüc- 
wechjeln, und infolgedejjen 
müflen auch die Nüct- 
wechjel genügend bejebt 
und das Treiben, tvie 
überhaupt jo ziemlich 
alle Treibjagden, mit jo SUR BUUR RZ ENGE, 
wenig Lärm als möglich. 
abgehalten werden. Lebteres ift leider in Siebenbürgen beinahe immer nur ein 
frommer Wunjch, da unfre Bauern bei Treibjagden, jei e8 nun aus Furcht, jei 
e3 aus uralter Gewohnheit, jih nur dann wohlfühlen, wenn fie einen Höllenlärm 
machen fönnen, ja, ohne diejen gar nicht treiben würden. Am liebjten jind mir noc) 
al8 Treiber unfre Zigeuner. Tro ihrer Verjchlagenheit tdun fie, was der Sagdleiter 
will, ducchkriechen gewiffenhaft jedes Dieficht und werden nur dann „laut, wenn jie 
fich bedroht glauben. Der ftarrköpfige Bauer will feine „Kourage” im Schreien 
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bethätigen, und jo jind oft ergiebige Treibjagden, troß des Neichtums an Schwarzwild, 
bei ung beinahe undurchführbar. Die Anficht, daß, je mehr Lärm, dejto bejjer das 
Treiben fei, weil dadurch auch das durch die Treiber nicht unmittelbar rege gemachte 
Wild flüchtig wird, und daß nur recht viele Schügen angejtellt jein müfjen, ijt übrigens 
auch bei vielen Jägern verbreitet. Wie irrig diefe Anficht tjt, Dejtätigen die vielen 
Sehljagden. Wie manchen alten Kumpan jah ich Hämijch lächeln, wenn ich, jtatt alle 
Schüßen vorzujtellen, nur den geringeren Teil dazu veriwendete, die Seitenwechjel und 
insbejondere den Wechjel, auf welchem die Sauen in die Diefung eingeivechjelt waren, 
genügend bejegte, und, den Reit der Schügen hinter die Treiber auf die Nückwechjel 
pojtierend, das Treiben niit größter Ruhe abhalten und, wenn die Treiberrotte bei den 
vorgeitellten Schüßgen anlangte, jomit der Trieb für gewöhnlich al beendet zu 
betrachten war, die Treiber fehrt machen und mit etwas Lärm num zurücktreiben ließ. 

Gewöhnlich wurde auf den Rüchwechjeln mehr gejchofjen als beim erjten Triebe, 
da die Sauen, welche durch die Treiber gebrochen waren oder jich gedrückt hatten, 
nun jchleunigit auf die Nückwechjel flüchteten. — 

Das Anftellen der Schüßen joll jtet3 geraume Zeit dor Beginn de3 Triebes 
gejchehen. Sowohl Schügen, al3 auch Treiber find jtetS mit der größten Nuhe auf 
zujtellen, und hat das Rauchen zu unterbleiben, wenn es auch bei gutem Wind nicht 
jo Schädlich ift, als das Geräufch. Säger, welche an Huften leiden und den Neiz 
desjelben nicht unterdrücden fünnen, jollten nicht an der Zagd teilnehmen, da der böje 
Huften fich gewöhnlich im Eritiichen Momente einzujtellen pflegt und oft das ganze 
Treiben verdirbt. — Charakteriftiich it der Ausspruch eines jiebenbürgisch-jächjischen 
Bauernjchügen, al3 ein hochgejtellter Zagdgajt gelegentlich einer Schwarzivildjagd den 
Huften nicht unterdrüden fonnte und die Sauen infolgedejjen zurückwechjelten: „„Soheit, 
das Hujten ijt nicht vor (Jächjtich: Für) die Schweine!‘ 

Auch ijt beim Anjtellen immer auf die Nachbarjchügen, jowie auf die weit 
tragenden Kugelbüchjen genügende Nückjicht zu nehmen. Seder Schüße joll genau den 
Stand feines Nachbarn fennen und darf ich — tie übrigens auch bei andern Treib- 
jagden — unter feinen Umftänden von jeinem Stande entfernen. Al Ausnahme 
gilt, wenn ein Nachbarjfchüße oder ein Treiber von einer Sau angenommen wurde 
und Hilfe nötig ijt, oder aber, wenn Hunde im Treiben verwendet werden und jelbjt 
ein Stück gejtellt haben; doch auch in diefem Falle joll nur der Schüße in den Trieb 
jich begeben, zu dejjen linfer Hand das Stüc gejtellt wurde, und e3 find die Nachbar: 
Ihügen von jeinem Abgange durch ein Zeichen oder einen leijen Pfiff zu verjtändigen, 
jodaß weitere Schüßen jich nicht in das Treiben zu begeben haben. Das jinnloje 
Nennen von oft mehreren Schüßen zum gejtellten Wild hat feinen Zwed, da au) 
ein Mann die Sau abfangen oder mit einem Schuß jtreden fann, und weil bei 
allenfallfigem Erjcheinen von weiteren Schweinen die Stände jonjt unbejeßt von 
Schüßgen wären. Das Schießen in den Trieb jollte überhaupt nicht, oder höchjtens 
bei Beginn des Treiben und auch da nur auf breit vorbeiflüchtende Sauen gejtattet 
jein, da ein jpißer Schuß immer unficher it und unter Umftänden jehr gefährlich 
werden fann. 

Der Einwurf, daß in das Treiben au8 dem Grunde Hineingejchoffen werden 
müfje, um das Wild nicht durchbrechen zu lafjen, tft um jo ungerechtfertigter, al3 der 
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Echüge ja „‚Säger‘ und nicht „Treiber“ ift und die Büchje zu dem Ziwedfe in der 
Hand Hat, um zu „Ichiegen‘ und nicht um zu „treiben“, ein Breitjchuß oder Schräg- 
jduß von rüdwärts aber etwas ganz andres ift als ein Spisfchuß. Ausnahmen 
‚möchte ich nur dann gelten lafjen, wenn vor einem der beiten Schügen das Wild 
durchbrechen will, und er es mit einem oder mehreren Schüffen in den Trieb zurick 
zudrängen beabjichtigt, was nicht jelten mit Erfolg gejchah. — Zumeilen tt das 
Benehmen der Sauen ein ganz unbegreifliches und unerflärliches, da fie oft noch vor 
dem Anlegen des Triebes rege iverden, oft aber fuapp vor den Treibern erfcheinen, 
wenn die vorjtehenden Schügen jchon alle Hoffnung aufgegeben haben und die meijten 
mit dem abrizieren oder Snbrandjegen der lange entbehrten Zigarette oder Zigarre 
bejchäftigt find. 

Wie da beim Anblick der Schtwarzfittel die diverjen Zigarrentajchen und Taba- 
tieren verjchiuinden umd — wie Schnell da die Sauen verjchwunden jind, weil diejelben, 
von einem oder dem andern der Leberrajchten durch umüberlegte Schüfje erjchreckt, 
durch das Treiben brechen und in vielen Füllen jogar au8 dem Revier wechjeln! 
Daher ruhig und bewegung3los bis zum Ende des Treibens verharrt, und mag die „Nauch- 
(ujt“ noch jo groß jein, man jpare das Anzünden des Glimmitengel3 bis auf Beiten, wo dies 
ohne jede Gefahr gejchehen kann, alfo entweder beim endgültigen Berlaljen des Standes 
oder beim Eintreffen auf dem Lagerplag! Ein Better von mir, Yinanzdirektor-Stell- 
vertreter von ©., war einjt in einem Treiben von einer Notte Sauen umgeben und 
hatte joeben mit feinem Drilling zwei Schweine gejtrect, als plößlich eine jtarfe 
Bache mit 7—8 Friichlingen erjchten und auf faum zwei Schritt von ihm verhoffend 
tand und ruhig abwartete, bis er einen der drei abgejchofjenen Läufe — freilich mit 
der größten Nuhe — geladen hatte und num auch jte jtrecdfen konnte. — 

Wie bereit? erwähnt, vernimmt und mwindet wohl das Schwarzwild nuS- 
gezeichnet, äugt aber jchlecht, und es giebt faum eine Wildart, welche dem 
anjtehenden Säger, wenn anders der Wind gut ijt, jo nahe auf den Leib vückt 
wie die Sau. Sch jelbft Habe fchon auf Entfernungen von 3—4 Schritt auf 
Wildfehweine gefchofien, und mit einem SHauptjchivein tft e8 mir palltert, daß 
ich jelbem, wierwohl ich auf einer Blöße im Stangenholge jtand, ohne daß es 
mich angenommen oder auch nır eräugt hätte, Ffaum jchnell genug ausweichen Eonnte. 
Trosdem, daß ich auf das anjtürmende Schwein auf faum fünf Schritt einen 
Schuß jpik abgab, wich dasjelbe nicht aus, und ich beivahrte mich nur durch einen 
„tapitalen‘ Geitenfprung vor einem unbeabjichtigten „Sauritt‘. Damals war ic) 
noch „ein Süngling mit locdigem Haar“, jonjt Hätte ich den Schuß, mit welchem ich 
die Sau rein fehlte, nicht abgegeben. — 

„Eines fchiekt fich nicht für alle”, und jo möchte ich denn bemerken, dab es 
auc) auf Sauen Treibjagden giebt, bei welchem der Yärm nicht nur jtatthaft, jondern 
fogar erforderlich ift. Dort, two wildzerrifienes Gebirgsterrain unzählige Derjtede 
bietet, wo auf jumpfigen, mit Schilf und Rohr verwwachjenen, weiten Gtrecen 
das ritterliche Schwarziwild hauft und wo das Vordringen durch jolches Diclicht, 
wenn nicht unmöglich, To doch außerordentlich bejchwerlich ijt, da muß die Treiber- 
mannschaft durch Gefchrei und Schüffe alles aufbieten, um von dem oft nicht 
voroärtszubringenden Wild wenigjtens einen Teil an die Schügen zu drängen. 

Die hohe Jagp. 11 
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Solch unzugängliche, für dns Schwarzivild äußerft günftige Stellen weifen unter 
andern die zwilchen Donau umd Drau gelegenen Erzherzog Yriedrichjchen Neviere 
der Herrichaft Bellye auf. An folchen Orten führt auch die Birjche und namentlich 
der Anitand zum Biel. — 

Wie bereit$ aus der Schilderung meiner Wintertreibjagd erjichtlich, werden auch 
gelegentlich der Treibjagden Hunde verwendet; ebenjo aber fünnen Jagden auch ganz 
ohne Treiber mit lautjagenden Hunden veranjtaltet werden. Die Verwendung der 
Hunde mit Treibern tjt eine zweifache, und zwar entweder indem die Hunde im 
getvöhnlichen Treiben verwendet werden, oder aber indem die Treiber, ohne jich vor- 
wärts zu beivegen, einfach als Rüchvehr verwendet werden und nur die Aufgabe Haben, 
das Schwarziwild vor dem Nückwärtsdurchbrechen abzuhalten. Wenn Hunde bei gewöhn- 
lichen Treibjagden verwendet werden, jo jind jelbe angeleint unter den Treibern 
zu verteilen, die Schügen find, wie immer, zeitig genug auf den Wechjeln anzujtellen, 
den Treibern aber ijt wiederholt und jtrengitens einzujchärfen, die Hunde nur dann 
zu löjen, wenn jie auf frifche Fährten jtoßen, und auch da auf jede Fährte nur einen 
Hund. Eine Ausnahme tft nur dann zu machen, wenn die Yüährte die eines jtarfen 
Seiler oder eines Hauptjchweines tft, oder endlich, wenn eine Notte gefunden wird, 
in. welcdem alle auch mehrere Hunde auf die Fährte gejeßt werden Fünnen, 
da ein einzelner die Sauen entiveder nicht vorwärt3 bringen oder jelbjt Schaden 
nehmen fünnte. | 

Die Hunde leiten im Treiben einen vierfachen Dienit. Erjtens dadurch, daß 
die Schüßenfette jofort durch das Lautiwerden derjelben weiß, wann etwas im Treiben 
it, und durch den Umftand, daß die Fäger, gegen welche jich die Jagd beivegt, auf 
das Erjcheinen des Wildes gleichjam vorbereitet und daher von demjelben nicht über- 
rajcht werden; ziveitend, gehen die Sauen dor den Hunden mit nachfolgenden Treibern, 
die, wenn e8 not thut, Lärm machen, nicht jo leicht zurüd, al3 bei gewöhnlichen 
Treiben; drittens fommt das Schwarzwild, da dejjen Aufmerkjamfeit Hauptjächlich auf 
die Hunde gerichtet ift, auch bei weniger günftigem Winde leichter vor die Schüßen, 
und endlich, viertens, gehen angejchweißte, Franfe Stüce nicht jo leicht verloren, als 
diefes, ingbejondere, wenn der „weiße Leithund‘‘, der Schnee, Fehlt, leider nur zu 
häufig der Fall ift, da angejchweißte Stücde von den nachjegenden Hunden bald ein- 
geholt und gejtellt werden und don eigens zu diejem Zivece nachgejandten Schüßen 
mit dem Fangfchuffe bedacht oder aber bereits verendet aufgefunden werden können, 
weil e3 ja meift unter jeder Meute einen Todverbeller giebt, oder aber, wenn auch) 
ein jJolcher nicht vorhanden jein jollte, doch die Nichtung, welche die FZagd genommen 
hat, befannt wird und endlich auch beiläufig bejtimmt werden fann, wo die Hunde 
verjtummten. — 

Die ziveite Art der Jagd mit Hunden, wobei die Treiber nur ald Rückwehr 
benußt werden, Ffann nur in weit bejchränfterem Maße dort angeivendet werden, 100 
Sauen in einem Eleineren Nevierteil (Diekung 2.) bejtätigt wurden, aber nur wenig 
Schüßen zur Verfügung jtehen. — In diefem Falle wird ein Teil der Diefung mit 
Schügen, der andre Teil mit Treibern umiftellt, der Sagdleiter begiebt fich mit den 
Hunden in die Diefung und jeßt jelbe auf die Fährte der Sauen. Sotwie dieje rege 
werden und die Hunde Hals geben, haben fich die Schügen, welche bis dahin auf den 
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Ständen regung3los ausgeharrt haben, jehußfertig zu machen, die Treiber aber haben 
ih injolange vuhig zu verhalten, als die Jagd gegen die Schüßen geht, und müfjen 
nur dann den Durchbruch der Sauen mit allen zu Gebote jtehenden Mitteln verhindern, 
wenn die Jagd fich ihnen zumendet. 

Eine jolche Jagd, welche ich jelbjt in 
Südungarn mitgemacht, möchte ich bier mit 
der ever jchildern. 

E35 war im Spätherbit, das Wetter 
herrlich und mild, und das bunte Yaub zögerte, 
vom Gezweige zu fallen, al® wir auf die 
Wildichweinjagd ausrücten. Wir waren nur 
vier Säger, Dagegen hatten wir zwanzig 
Treiber und fünf Hunde. Ningsherum war 
ziemlich Lichter Eichenhochwald, jodaß Die 
Saunen jich tagsüber in demjelben nicht auf 
halten £onnten und jich daher jtet3 in einem 
ungefähr dreißig och umfaljenden Diekicht 
einfejjelten. Ueber Jeacht wechjelten fie dann 
von bier in den veichliche Eichelmajt bietenden 
Hohwald, um regelmäßig vor Tagesanbruc) 
das alte Lager, xejp. den Sefjel aufzujuchen. 
Die Dikung war aber auch wie für Die 
Schwarzröde gejchaffen, und wenn jte diejelben 
überhaupt verließen, jo gejchah dies, weil der 
in Hülle und Fülle auf dem Waldesboden 
liegende Sraß fie dazu verleitete. Die Diefung 
bot ihnen dagegen tiefen Schatten und das 
im Hochwald fehlende Wafler. Einige Waijer- 
adern jammelten fich jtellenweife an umd 
bildeten Pfüßen und DTümpel, welche Die 
Sauen durch das Suhlen erweiterten. War 
e3 da ein Wunder, daß die jchwarze Bande 
mit Borliebe an ihrem Tuskulum fejthielt und 
nach der Ausjage von einigen romänijchen 
Bauern, welche wir al Treiber angeivorben 
hatten, auch jet darin stecken jollte?! &s jei 
eine „ganze Herde‘, meinte der eine, während 
der andre behauptete, al3 er einjt im Mond» 
Ichein durch den Wald heimfehrte, wenigjtens 
„Hundert! gejehen zu haben. Selbjtverjtänd- 
lich glaubten wir dieje Hyperbeln aufs Wort, 
waren indeiien doch jo ungalant, die „chreelich vielen Schweine“ vorher ein- 
reifen und betätigen zu laffen, was bei dem geringen Umfang der Diefung ziemlich 
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E3 mochten nach meiner Schäßung ungefähr vierzehn Sauen in derjelben jtecen. 
Die Sonne begann bereits, den über Nacht gefallenen Tau von den dürren Gräjern 
und dem noch vorhandenen Yaubwerf zu füffen, al wir uns in der Didung an einer 
Stelle, welche halbwegs genügenden Ausjchuß bot, anftellten, während die Treiber den 
andern Teil derjelben umjtellten. Hier und da erhob fich mit wuchtelndem Flügeljchlag 
eine Waldjchnepfe, zeterte eine Schwarzamfel, oder Meifter Lampe rutjchte durch das 
hohe, dichte Gras. Ein alter Bauer, welcher im „Oeruche” eine® Wildjchügen jtand, 
hatte die Hunde unter feiner Leitung und begab fich mit denjelben in die Dicfung, 
nachdem er ich vorher genau die Fährten der eingewechjelten Sauen angejehen hatte. 

E3 mochte ungefähr eine halbe Stunde vergangen jein, als plößlich einer der 
Hunde laut wurde. Bald hierher, bald dahin wendete jich die Jagd, da drang auc) 
aus einer andern Nichtung das Halsgeben des zweiten und dritten Hundes und 
ichlieglich auch das des vierten und fünften zu und. Die NRotte mußte gejprengt fein, 
wenigitens hörte man die Hunde an verjchiedenen Stellen jagen. Noch war fein 
Schuß gefallen. Die Sauen fchienen nicht aus der Diefung heraus’ zu wollen. Boll 
Erivartung jtand ich an einem Waldwege, welcher über eine winzige Blöße führte, 
die wie dev Weg von beinahe undurchdringlichenm Stangen und Unterholz umjäumt 
war und auf faum zehn Schritt Ausschuß bot. Langjam fiel hier und da ein gelbes 
Blatt von dem mich überjchattenden Gezweige, und ein otkehlchen hüpfte um meinen 
Stand, neugierig die großen Augen auf mich vichtend, da drang ein gedämpfter Ton, 
ein Ton, welchen der Fäger, wenn er ihn nur einmal gehört, nicht mehr vergißt, an 
mein Ohr. Es war da3 Blajen einer Sau. Immer näher famen die das Sägerherz 
eleftrijterenden Yaute, und num hörte ich auch Schon das Laub rajcheln und das ‚Ge 
väufch, welches die in Beiwegung befindlichen Schalen auf dem feuchten Boden ver- 
urjachten. och einen Augenblick, und da erjchten auch der Kopf eines angehenden 
Schweine® am Ende des auf die Blöße mündenden Weges. Noch gedeckt, jtand 
erhobenen Gebrechs verhoffend der Seiler. Wie eine Bildfäule jtand er da, al® wenn 
er überlegte, ob e8 denn nicht vernünftiger wäre, die Blöße zu umgehen, als, über 
diejelbe wechjelmd, jtch einer unfichtbaren Gefahr auszujegen. Der Wind jtand vorzüg- 
lich, die Dedung ließ nichtS zu wünjchen übrig, und jo fonnte denn der geriebene 
Burjche nicht8 Verdächtige wahrnehmen und dennoch — wendete er mit einem 
Icharfen „Auff! ARuff!” und war verfchwunden. Das feine Gehör mußte viel früher 
da8 vernommen haben, was auch ich nun hörte. Bon der entgegengejeßten Seite 
hörte ich plößlich das Jagen eines Hundes, und num rajchelte und fnacte e$ im Unter: 
holz, und durch das Yaubiwerk jchob fich ein Ueberläufer, um ohne Aufenthalt über die 
Eleine Blöße zu wechjeln. Sauın Hatte ich das Wild erblickt, jo hob ich auch die 
Ichußbereite Waffe, und noch bevor es die jchügende andre Seite erreichen fonnte, 
frachte der Schuß, und im Feuer brach das Stück zufammen und wurde von dem jo- 
eben aus dem Dieficht jtürzenden Hunde wütend angefallen. 

„sest drang der Hall auch noch andrer Schüffe zu mir, und während ich be 
jtrebt war, den mittlerweile verendeten Ueberläufer in das Dicicht zu meinem Stande 
zu jchleifen, hörte ich plößlich ein infernalifches Gejchrei. Die Sauen wollten bei den 
Treibern aus der Diefung brechen, und nun wendeten dieje alles Mögliche an, um 
diejes zu verhindern, und e8 gelang, die Schwarzfittel zurüczudrängen. Bald hier, 
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bald da frachte eS, und bald hier, bald da wurden die Hunde laut, doch nur felten 
hörte ich Diejelben ein Stüct verbellen, da die Hunde vereinzelt jagten und da8 
Dicicht außerordentlich Hinderlich für diejelben war. Lange jtand ich regungslos auf 
meinem Stand, im Arm die alte beulenbedectte Büchje, und dachte an meine fteben- 
bürgijche Heimat, an ihre unendlichen Wälder, wo es num Meifter Beb an die Decke 
ing, und an die in die Wolfen vagenden Berge, two mein Liebling, die leichtläufige 
Alpengazelle, die Gemje, bereits den furzen, voten No mit dem dichten, fchiwarzen 
Wöinterfleid vertaujcht Hatte, wo am Fuße der Starpathen der Waldjchnepfe Legionen 
meiner harrten, — da brach und fnacdte e3 wieder, da vajchelte e8 vor mir, und eine 
grobe Sau jchob jtch Durch das noch laubbedecte Gezweige, um, auf die Blöße tretend, 
einen Augenblic zu verhoffen. Doch der Wind mußte fich gewendet haben, denn die 
Sau wendete jo rajch, daß ich Faum Yeit hatte, frachen zu lafjen. Poch hörte ich jie 
eine Weile vorwärts brechen, dann war e8 wieder ruhig dor mir, und nur hier und 
da frachte e8 von den andern Ständen; noch zweimal erjcholl das Imdianergeheul 
der Treiber beim Erjcheinen der durchbrechenivollenden Sauen, dann drang das ver- 
abredete Zeichen des Abbruchs der Zagd, ein Hornruf, zu mir, und ich begab mich 
nun zum Anjfchuß. Wie jchlug mir dag Herz! Sollte ich troß der geringen Entfernung 
gefehlt Haben? Vielleicht ging der Schuß nur durch die Federn, oder er war durch 
die Wamme gefahren! Ich wußte e3 faum, da ich bei dem raschen Berfchwinden im 
Dieficht nur einen Hazardjchuß abgeben 
fonnte. Doc) da war ja etwas 
Schweiß auf den Blättern, wenn 

auch zu wenig, um Schlüfle 

ziehen zu fönnen. Meine 

ganze Hoffnung beruhte 
auf den Hunden, und = 1, 
jo begab ich mich 7% 
denn zum Sam- ff 
melplaß, um 
das Eintreffen 
derjelben ab- 
zuwarten. 
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Die „sagd hatte ungefähr vier Stunden gedauert, und es famen außer dem von 
mir Eranfgejchofjenen steiler fünf Sauen auf die Strede. Mit dem Aufwand von 
einigen weiteren Stunden jväre e3 möglich gewejen, die Strede um einige Stück zu 
vermehren, doch gemügte uns diejelbe vollfommen, und jo begab ich mich denn, nach- 
dem toir unjer etwas verjpätetes Mittagsmahl eingenommen hatten und hinlängliche 
Heit zum Sranfwerden der Sau verjtrichen war, mit dem alten Bauernjäger und den 
Hunden auf die Nachjuche. Borjichtig mit jchußfertiger Waffe durch das Dickicht 
dringend, fanden twir jtellenweife Schweiß, und num ließ ich, da der Seiler nicht mehr 
weit jteefen Eonnte, alle Hunde los. Wie Satane fuhren die beiden Bracden auf der 
KRotfährte dahin, während fich die beiden Bauern» und ein Schäferhund bemühten, 
ihnen nachzufommen. Nur furze Zeit währte es, jo widerhallte der Wald von dem 
wütenden Standlaut der Hunde. In einem undurchdringlichen Dieficht hatte fich der 
grimme Bafje eingejchoben, und nun erfüllte auch plößlich jämmerliches Klagen eines 
Hundes die Luft. Einer der allzu jchneidigen Bauernköter mußte gejchlagen worden 
jein. Mit Mühe arbeitete ich mich zum Kampfplab durch. Der gejchlagene Hund 
lag laut winjelnd im Gejtrüpp, während fich die andern, wütend Hals gebend, be 
mühten, den wie ein Hund fißenden Seiler zu paden. Leider ging dies nicht, da ex 
fich zwijchen die Brombeerranfen derart hineingefchoben hatte, daß ihm von der Seite 
oder von rücwärts nicht beizufommen war und die Hunde, um nicht mit den von_ 
Seifer und Schweiß, triefenden Waffen gejchlagen zu werden, ich in rejpeftvoller Ent- 
fernung verhalten mußten. &8 war ein Glüd, daß der Seiler bereits zu Frank war, 
als dab ihm die verjchiedenen VBerfuche, zuerjt die Hunde und dann mich anzunehmen, 
hätten gelingen fönnen. Endlich hatte ich mich jo weit hinter ihm hingenrbeitet, daf; 
ich den Fapitalen Burjchen mit einem Schuß hinter das Gehör in die befjeren Jagd- 
gründe befördern fonnte. Was hätten bei diefer Jagd wohl Engländer gethban? Ach 
glaube, die Söhne Albions hätten, um vecht viele Zahlen in ihr Schußbuch eintragen 
zu Fönnen, jo lange in der Eleinen Diekung „‚herumgeftochert‘, bis entweder alle 
Schweine „hingemacht“, oder, was wahrjcheinficher, — „Surchgebrannt” wären. — 

Bei den erwähnten beiden Arten, mit Hunden zu jagen, hat der Schüße bejondere 
Borjicht anzınvenden, da die durch die Hunde gereizten Sauen nur zu geneigt find, den 
jich umvorfichtig benehmenden Schüßen anzunehmen. Mir ift ein Fall bekannt, in welchem 
auf einer Treibjagd ein junger Jäger die Hunde, welche im Dieicht eine Bache geftellt 
hatten, durch Zurufe ermuntern wollte und von der Bache fofort blindlings an- 
nommen und von der unangenehmen näheren Befanntjchaft mit derjelben nur durch 
einen, im volliten Sinne des Worts „glücklichen Schuß bewahrt wurde, da er den 
Kugellauf des Drillings zu ftellen vergeffen hatte und fomit itatt des Büchjenlaufes 
den mit groben Schroten geladenen glatten Lauf abjchoß, welcher Schuß die Sau im 
euer zufammenbrechen machte. Beim Abfchürfen der Haut ergab fich, dab, von dem 
ganzen Schuß nur zwei Schrote die Schwarte durchdrungen hatten, von diejen aber 
ein Schrotforn die große Schlagader am Halje perforiert hatte. Was wäre gejchehen, 
wenn auch diejes Schrotforn nicht oder nur einen Gentimeter jeitwärtS eingedrungen 
wäre?! Der „glücliche” Unglüdsjchüge wäre jedenfalls, jelbit bis Hilfe gefommen 
wäre, arg zugerichtet worden und hätte aus der fatalen Gejchichte die Lehre ziehen 
fönnen, daß man auf Sauen nicht Schrote, jondern ausjchließlich Kugeln zu laden habe. 
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Einen ähnlichen Fall, welcher aber minder günftig verlief, erlebte ich vor ungefähr 
jech8 Sahren. Wir waren, wie alljährlich einigemal, auch damals die Jagdgüfte des 
Königl. DOberförjter ©. in Unter-Benezia. In den herrlichen Staatsforjten gab «8 
infolgedefjen, daß aus den benachbarten Bauernforiten, in welchen fürchterlich gewütet 
wurde, das Wild ich in die erjten zurüczog, einen guten Neh- und einen aus- 
gezeichneten Schwarzivildftand, ja hier und da machte ich fogar Meiiter Pe und 
namentlich Siegrim, leßterer, was den Nehjtand anbelangt, unangenehm bemerkbar. 
Die Fagden wurden nur int Spätherbit und hauptjächlich im Winter, und zivar mit 
Treibern, jeltener mit Treibern und Hunden abgehalten. AlS Treiber verwendeten 
iwir die am Ende des Dorfes in Erdhütten haufenden, Bejen bindenden, Löffel und 
Schaufeln jchnigenden Zigeuner, da die braunen Burjchen äußerjt willig, ungemein 
brauchbar, ausdauernd, genügjam und tet fofort zu haben waren. Ammer im Walde, 
fannten die Nachkommen der Bharaonen (2?) nicht nur das riejige Nevier in allen 
jeinen Teilen genau, jfondern fie wußten auch, wo das Wild fich aufhielt, und waren 
daher in Ddiefer Hinjicht unjre zuverläjltgiten Kumpjchafter. 

Dadurch, daß jte außer den jehr bejcheidenen Taglöhnen nur in dem Kalle noch 
Schnaps und Tabak erhielten, wenn ein Stüd zur Strede Fam, boten fie alles auf, 
um womöglich feine Jagd rejultatlos verlaufen zu laflen. Won jedem Stüd erhielt 
außerdem die „Schwefelbande‘ das Geräujch, von welchem fich nur hier und da die 
Schüßen eine Leber nahmen, um fie am Spieß zu braten. Im Gegenfaß zu Treibern 
in einigen benachbarten Ievieren, wo die romänischen Bauern manches exlegte Wild 
verheimlichten oder, bejjer gejagt, jtahlen, waren unsre Zigeuner troß ihres jonjtigen 
verichlagenen Naturell$ die perjonifizierte Ehrlichkeit und trojtlos, wenn ein ans 
gejchweißtes Stück nicht gefunden werden Fonnte. Manche jchöne Stunde, manche 
herrliche Jagdtrophäe verdanfe ich den ausgehdungerten, zerfeßten Burfchen, und mancher 
Offizier, den fein Beruf vielleicht an die äußerte Grenze des mächtigen Doppelitaates 
warf, wird fi) mit Vergnügen an dieje jtebenbürgijchen Sagden erinnern. 

E3 war vor jech® oder fieben Sahren, al® wir wieder bei Freund ©. Die 
unbegrenzte ungarische ajtfreundfchaft in vollen Zügen genofjen, beinahe bis 
zum Morgengrauen bei ©ejang, Nebenjaft und endlojen Fagdgejchichten die Zeit 
verbrachten, und dann mitteljt Schlitten in das nicht zu ferne Revier fuhren. Die 
- jchneidend alte Morgenluft fühlte meist die erhitten Gemüter bald ab, und nur hiex 
und da fam es bei jchwächeren Menjchenfindern vor, daß fie, von Schlaf und Müpdig- 
feit übermannt, auf dem Stande zu „tunfen” anfingen und ftch jchließlich von 
Morpheus — „nur leife” — umarmen liegen. — Auch diesmal war e3 „wild zus 
gegangen, und einige waren jo rot geiworden, wie der edle Ungarwein, in welchen 
wir manch liebes Mal — beinahe zu oft — auf das edle Weidiwerf getrunlen hatten. 
E3 war ein jcheußliches Wetter. Wild heulte der Sturm, und die nadeljcharfen 
Schneefriftalle bohrten fich beinahe in die glühenden Gejichter und Hinderten am Sehen, 
als wir im Revier anlangten, wo uns bereit3 die Waldheger mit einigen Bracden und 
unjrevr Zigeuner-Treiberjchar erwarteten. Frierend umftanden die jchiwarzhaarigen, 
glutäugigen, doch mijerabel gefleideten Burjchen das Feuer, faum den Yugenblid 
erwarten Eönnend, um einen Zigarrenftummel, etwas Tabak oder wenigjtens einige 
Sündhölzchen zu exrbetteln. 
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„Heute wird eS nicht jein mit dem jtummen Treiben, wollen es einmal mit 
einem bißchen Lärm verjuchen‘‘, bemerkte der Oberförjter und gab die diesbezüglichen 
Weijungen. — Oanz gegen die bisherige Gewohnheit erhoben unjre Zigeuner ein 
snoianergeheul, das jogar durch das Toben des Sturmes gehört wurde, und fiehe da! 
was jonjt vom Uebel, das war jeßt gut. Die Notte blieb wohl gejchloffen, doch fie 
brach nicht durch die Treiber, jondern wechjelte auf die Schüßenfette zu. Dem Nitt- 
meilter ©. Hatte der Ungarwein zu gut gejchmeckt, und feiner Schwäche vollbewußt 
hatte er, im Zall er auf dem Stande einschlafen jollte, für einen Wecker gejorgt. 
Ein alter fajtanienbrauner Zigeuner mit langem, weißem Haar und Bart mußte fich 
hinter ihn Hocen und, fall® Sauen auf ihn zumwechjelten, ihn wecken. „Du mußt mich 
ordentlich am Ohr ziehen, denn das Nütteln Hilft nichts!” befahl er jeinem Adjutanten. 

Es ijt eigentümlich, welche Yaunen die feufche Göttin hat. Gar oft jendet fie 
jolchen ihre Gaben, welche fich kaum um diejelben beiverben, häufig leert jie ihr Füll- 
horn auf jene, welche ihre Gunft am wenigjten verdienen. Auch diesmal war fie 
ihren Sapricen treu geblieben und zwang eine Notte von ungefähr fünfzehn bis 
zwanzig Sauen — der Zigeuner hatte fie jo abgejchäßt — ihren Wechjel auf den 
jelig eingefchlafenen Rittmeifter zu nehmen. Wegen des Sturmes hatte fie der hinter 
jeinem Herrn fauernde, frierende Pharaone nicht blafen gehört und exit wahrgenommen, 
al3 jte in unmittelbarer Nähe waren. Im der Angit, daß fte unbejchoffen vorbei- 
wechjeln könnten, exrhajchte er Hurtig den Ohrlappen des DOffiziers, xiß und fneipte fo 
heftig an demfelben, daß der Nittmeifter erjchroden auffuhr und, troß jchlaftrunfener 
Augen jofort die Situation erfennend, „aufs Geratewohl” zwei Schüffe in die dicht: 
gedrängte Mafje abgab und auf dieje Weife die Notte ins Treiben zurücddrängte. 

Bald hier, bald da Frachte e3 an der langgeftreetten Schüßenlinie, und jchon dachte 
ich, da ich die Treiber unter meinem, dem legten und höchjtgelegenen Stande hörte, 
daß Das „graufame Spiel” jein Ende erreicht habe, da vernahm ich, vom Wind 
getragen, das Blajen und jah num auch im charakteriftiichen Sautrab drei Ueberläufer 
durch das Stangenholz die fteile Lehne zu mir heraufwechjen. Nur noch kurze Zeit, 
und die braunfchwarzen Burjchen mußten vor mir erfcheinen. 

Schon hob ich die Büchje, da tauchte plöglich im entgegengefegter Richtung ein 
Higeimer auf. Der Burjche hatte e3 eilig mit dem Beenden des Treibens. Kaum 
hatten ihn die Sauen eräugt, als fie auch jchon in volliter Flucht zurücbrachen. 
Hum Glück waren aber auch die andern Treiber beinahe biß zu mir gelangt, und jo 
machten die Meberläufer nur einen Eurzen Bogen, um unter mix iwieder zu erjcheinen. 
Hvar mußte ich etivas weit auf das außerowdentlich flüchtige Wild jchießen; trogdem 
jtürzte auf den erjten Schuß ein Stüd, während ich mit der Rundfugel meiner Büchs- 
flinte unterfchoß, was die tiefe Ninne im Schnee deutlich zeigte. Auf den Schuß 
Elagte der Meberläufer kurz, dann jaß er, Ereuzlahın gejchoffen, wie ein Hund im 
Schnee, bi3 ich ihn durch einen Fangjchuß von feinen Leiden befreite. — Während fich 
dies bei mir oben zutrug, jpielte fich unter miv eine weit ernftere Szene ab. Zwei 
Draden hatten eine grobe Sau gejtellt und verbellten nun diefelbe. Der nächite 
Schüße, ein Gendarmerie-Oberlieutenant, welcher wohl vecht wenig auf Sauen gejagt 
hatte, wollte das fejtgebannte Schwein erlegen. Sedenfalls imponierte ihm das reefen- 
hafte Wild, denn jtatt ich näher zu begeben und infolgedefjen ficher zu jchteßen, 309 
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er e8 vor, aus jicherer Entfernung jeine Waffe fprechen zu lafjen. Beim Schufie 
jpiß auf die Bache hatte jeine Kugel nur leicht daS Gebrech geftreift, und num nahm 
die Sau ohne weitere Rücficht auf die Hunde mit beifpiellojer Wut den ungefchieften 
Schüßen an, welcher mit einem in der Aufregung abgegebenen Schuffe das heran- 
jtürmende Wild fehlte. Im Augenblick war er zu Boden geramnt, die zur Abwehr 
emporgehaltene Büchje im Hals gebrochen, und nun begann die Bache mit ihren Hafen 
den im Schnee liegenden unglüclichen Schüßen zu bearbeiten. Da der Oberlieutenant 
weder über einen Hirichfänger, noch über einen Standhauer, ja nicht einmal über ein 
Sagdmejjer verfügte, jo Eonnte er fich auch nicht verteidigen und Hatte nur jo viel 
Geijtesgegenwart, die Hunde auf jeinen umerbittlichen Feind zu heben. Wohl waren 
die beiden Braden jchon beim Annehmen des Schüßen bei der Bache, wohl verbellten 
jie wütend diejelbe, doch die gereizte Sau ließ nicht ab von ihrem Feinde. 

Endlich erjchienen auch die andern Hunde, um nun die Bache zu decken und auf 
dem im Schnee Liegenden herumzutanzen. Die ganze Gejchichte Hatte ftch in einem 
ziemlich verwachjenen Stejjel abgejpielt, jodaß die Nachbarjchügen die Eritifche Lage 
des Dberlieutenants erjt beurteilen fonnten, als ji einige auf das ununterbrochene 
und nach den zivei Schüffen umnerklärliche Halsgeben der Hunde auf den „Striegs- 
ihauplag“ begeben hatten und, nunmehr die Situation erfennend, derjelben ein Ende 
zu machen trachteten. Doch dies war nicht zu leicht, da die vielen Hunde fich in 
fortwährender Bewegung um die Sau befanden und ein Schuß nicht wohl anzubringen 
war, ohne ein Unheil anzurichten. Endlich gelang es dem einen der Schüßen, feinen 
Standhauer der Sau, wenn auch nicht ganz am richtiger Stelle, anzufeßen und die 
Waffe bi8 ans Heft in diejelbe zu jtoßen, während der andre fich bemühte, den zum 
Zanzboden von Schwein und Hunden Auserforenen unter den eiwig mobilen Yäufen 
hervorzuziehen. Bevor ihm dies gelang, brach auch die Bache vöchelnd zufammen und 
begrub unter ihrer Lajt den unglüdlichen Offizier. Auf die Rufe der beiden Jäger 
waren noch einige Schüßen und Treiber herbeigeeilt, welche die mittlerweile verendete 
Sau, in die jich die Hunde verbifen Hatten, von ihrem Opfer zogen. Doch wie jah 
diejer aus. Am Nücen, am Gefäß und an den Hinterfchenfeln war der arme Mann 
fürchterlich zugerichtet. Nocd und Hofen, foiwie die Unterfleider waren in Seben 
gerijjen, und aus unzähligen Stellen riejelte das Blut von dem ohnmächtig Gewordenen 
in den Schnee. Zum Glück war auch ein Negimentsarzt an der Sagd beteiligt und 
traf die erjten Maßregeln, jodaß der Berwundete, auf zwei Jagdfameraden gejtüßt, 
zum Lagerplag gehen konnte. Zu unjrer Ueberrajchung fanden wir hier vier Sauen, 
halbverjchneit auf der Strede. E38 war mein MUeberläufer, ein dreijähriger vom 
Regimentsarzt und von einem Domänenbeamten erlegter Seiler und zwei Ueberläufer, 
welche der Nittmeijter in feinem „chloroformierten“ Zuftand — tie der DOberförjter 


- cherziweife bemerkte — mit Coup double gejchofjen hatte. „Das verdammte Zigeuner 


vieh“, erzählte lachend der Neiteroffizier, „hat mir das eine Ohr beinahe ausgerifjen. 
Der Lump 309 an demjelben twie am Glodenzug einer Apotheke. Doch ohne ihn 
hätte ich feine Sauen. Das nenne ich Sauglück!” 

Da die Sauen regelmäßig ihren Wechjel alten, injolange fie nicht gejtört werden, 
jo wird in den Sommermonaten auch die Jagd auf dem Anftand oder Anis auf diejelben 
ausgeübt. ES giebt viele Jäger, welche vom Anjtand nicht viel halten, wohl aus 
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dem Grunde, weil ihnen hierzu die Geduld und das nötige Sibfleisch fehlt. Wir 
haben in Somana (Siebenbürgen) einen Gejtütswachtmeijter, welcher bereits eine 
Unzahl Sauen auf dem Anjtand erlegt hat und behauptet, daß, wenn dabei nur 
richtig vorgegangen wird, d. 5. wenn man die Wechjel genau fennt, jtets Rückjicht 
auf guten Wind nimmt und die Nevierteile twechjelt, in welchen man fich anjtellt, der 
Anjtand ebenjo lohnend jein kann wie jede andre Jagdart auf das Schwarzwild. — 
Mit diefem gründlichen Kenner diefer Kagdart habe ich, mag fte nun mondhell oder 
finjter gewejen fein, mögen die blutdürjtigen Gelfen uns umtanzt oder der Negen 
prajjelnd jich über uns ergofjen Haben, manche Nacht verbracht und oft genug Ent- 
Ihädigung für den entbehrten Schlaf durch ftet3 neue Anregungen gefunden und Einblicde 
in das Nachtleben des Laubwaldes mir verjchafft. 

Da das Schiwarzwild den unmittelbar an die Wälder jtoßenden oder in der 
Jeähe derjelben befindlichen Hafer, Mais- und Kartoffelfeldern erheblichen Schaden 
zufügt, jo tft e8 nicht bloß angezeigt, fich in deren Umgebung anguftellen, jondern auch 
die Pflicht des Jägers, die Früchte des Bauernschweißes vor Verwüftung und oft vor 
gänzlicher Vernichtung zu beivahren, da die Sauen, wenn fie einmal in einem Safer 

oder Kufurußfeld gejchmauft, fich nicht 
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wurde. Dann jind die Schwarzfittel jchon vorfichtiger, exjcheinen viel fpäter auf 
dem Schauplage ihres Treibens und, wenn die „Schießerei fortdauert, jo fuchen 
fie eine ruhigere Gegend auf. Ueberhaupt find Haupterforderniffe und Grund- 
regeln, welche jtets beobachtet und berüdjichtigt werden jollten, die folgenden. Die 
Gegend, in welcher man fich anjtellen will, muß volllommen ruhig jein, d. h. man 
joll nicht etwaigen Ueberrajchungen durch Bauern md fonftige, zu jpäter Abend» umd 
zu früher Morgenjtunde fich herumtreibende Menjchen ausgejeßt fein. 

Der Fäger muß wenigjtens um eine Stunde früher auf dem Stande fein, als 
das eriwartete Wild vor demjelben erjcheint; ebenfo muß er trachten, möglichjt unbe- 
merkt, mit VBermeidung jedes Geräufches und mit Umgehung jenes Diftriktes, in 
welchem die Sauen jteden, zu dem eriwählten Stande zu gelangen, und vor allen, 
der Wind muß gut jein, d. h. von dort fommen, von wo das Schwarziwild 
auswechjelt. 

Um den Wechjel zu fennen, ift e3 notwendig, fich die aus dem Walde und 
in denjelben führenden Fährten genau anzujehen und darauf zu achten, ob die Schalen- 
abdrücde frijch oder bereit3 alt find, da in legterem Fall das Wild einen andern 
LWechjel genommen, eventuell die Gegend ganz verlafjen haben dürfte und jomit der 
Anjtand aufs Gerateivohl unnüß wäre. Das Ausmachen, vejpeftive Richtigjtellen der 
Wechjel ijt aber nicht jedermanns Sache, c8 gehört dazu ein tüchtiger Jäger. Hat 
derjelbe die Wechjel ausfindig gemacht und ift jomit feitgeftellt, wo die Sauen bereits 
mehrmal3 abends aus dem Holz aus: und zeitig morgens in dasjelbe eingewechjelt 
find, dann jucht jich der Schüße einen geeigneten Ort zum Anftand oder Anfit aus. 
Hochjtände oder Erdhütten find nur dort empfehlenswert und angebracht, two das 
Schwarzwild auf Körnungs-, Futter und Naspläßen fich gewöhnt hat, zu beftimmten 
Beiten zu erjcheinen. Aus der Cröhütte oder, noch befjer, vom Hochjtande aus fann 
dann mit Leichtigkeit nicht nur das Wild gejchoffen tverden, jondern der betreffende 
Säger Hat e8 in feiner Macht, nur auf ein folches Stücd zu jchiegen, welches ihm 
eben paßt, d. h. er frequentiert den Hochjtand fo lange, bis der eine oder der 
andre Fapitale Seiler unter demjelben zur gewohnten Körnungs- oder Fütterungs- 
jtunde erjcheint. 

sn folchen Hevieren, wo das Schwarzwild nicht al® Standwild betrachtet 
werden Fann umd fich nur zur Sommerzeit einzufinden pflegt, hat das Errichten von 
Hodhjtänden und Erdhütten feinen Sinn, da das Wild die jtattgefundene Veränderung 
in der Nähe des Wechjel3 jofort wahrnimmt und denfelben nicht mehr annimmt. Will 
jemand troßdem einen Hochjtand beziehen, jo mag er dies ohne alle fünftlichen Mittel 
auf einem dem Wechjel nahegelegenen Baum vornehmen, weil dabei feine Beränderung 
vom Wilde bemerkt werden fann. Der Hochjiß auf einem Baume hat indefjen, wie 
jeder, der ihn durchgekoftet, manches gegen fich. Erjtens gehört ein guter Stletterer 
und eine nicht zu große Leibesfülle dazu, um den Baum ohne fonjtige Hilfe zu eriteigen. 
Bei einer Kanzel Hilft die Leiter leicht ab, doch darf eine jolche hier nicht angewendet 
werden. HZiveitens ift das oft jtundenlange Siben mit herabbaumelnden Füßen 
eine nicht angenehme Sache, und drittens ift das Schießen, jelbjt wenn Zweige 
und Xejte nicht hindern, nie jo ficher, wie jenes aus nicht jo Iuftiger Höhe, aljo 
bom Eröboden aus. 
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Man bleibe daher hübjch auf Mutter Erde und jtelle oder, da das Stehen oft 
recht lange dauern und ermüden fann, jege jtch, nicht zu nahe und nicht zu weit von 
den Wechjeln, weil im erjteren Fall uns das Wild viel zu früh winden und nicht 
heraustreten würde, im andern Yalle aber die eintretende Dunfelheit, jelbjt bei Mond- 
jchein, ein richtiges Abkommen nicht zuließe. 

Einjt hatte ich mich mit dem erwähnten Wachtmeijter auf den Anjtand begeben, 
wo wir und am Rande eines hart an den Wald grenzenden Maisfeldes pojtierten. 
Die Kulurugfolben waren noch milchig und jchienen ein bejonderer Lecferbifjen der 
Schwarzfittel zu jein, welche namentlich die dem Nande am nächjten liegenden 
Zeile arg vertüjtet hatten. &$& war ein trüber Abend, und nachdem wir ungefähr 
eine Stunde gejeffen, begann e3 zu regnen. VichtS regte jich, nichts war zu hören 
als das monotone Trommeln der NRegentropfen auf den Kufurug- und Kürbisblättern, 
und jchon machte ich mich mit dem Gedanken vertraut, daß heute fein Wild austreten 


werde. Da frachte es dom Stande meines Fagdgefährten. Ein fapitaler Seiler, ein 


Einjtedler, war allein aus dem Holze getreten und vor dem im Mais hockenden 
Schüßen auf zivei bis drei Schritt ftehen geblieben, jodaß Ddiejer troß der Dunkelheit 
ihn im Feuer jtürzen machen fonnte. — 

Ein andermal hatte er jtch bei einem Startoffelader flach in den, Ddenjelben vom 
Walde grenzenden Graben gelegt und, auf dem Bauche liegend, eine Bache und 
einen FSrijchling gejtredt. — | 

Einem drolligen Zufall verdanfte ich einjt eine Sau beim Anjtande. Ein unendlich 
pajltonierter, jüngerer Jäger bat mich zu wiederholten Malen, ihn auf den Anjtand 
mitzunehmen, was ich auch jchlieglich that. Wir Hatten uns an einer £leinen Blöße, 
über welche die Wechjel führten, angejtellt und warteten auf das Aufgehen des Mondes, 
Weil ich nicht wußte, von welcher Seite das Wild aus dem Holz trete, hatte ich mich 
an das eine Ende des Wechjeld angejtellt, während ich meinen Begleiter an das 
andre pojtierte. 

Der Mond begann bereits, durch die Wipfel der Buchen zu gucken, al® ich aus 
der Richtung, in welcher mein Sagdgenofje jich befand, die charakteriftiichen grungenden 
Laute zu vernehmen glaubte; da bligte e3 jäh auf, und auf der Blöße erjchienen drei 
Sauen, um, wie toll über die Eleine Wieje jegend, meinem Stande zuzuflüchten. 
Zum Glück beleuchtete joeben der Mond vor mir das Terrain, und auf wenige Schritt 
fonnte ich noch feuern, bevor das Wild im Didicht und Dunkel Hinter mir ver 
Ihwimden war. ES war ein ziweijähriger Keiler, welchem ich das Nüdgrat zerichoffen 
hatte, und welcher vergebliche Bemühungen machte, fich zu erheben. Als ich ihm den 
zangichuß gegeben, erjchten auch mein junger Geführte. „Was haben Sie denn 
gemacht? Schiegen Sie etwa mit Vorderlader und ijt Ihnen nur das Zündhütchen 
losgegangen?” Frug ich den fich gemächlich auf meinen Seiler jeßenden Nimrod. — 
„ch, mir war jo raucherig, und da wollte ich mir eine Zigarre anzünden‘‘, gab er 
zur Antwort. „Haben Sie denn nicht die Sauen blajen gehört?” inquivierte ich 
weiter. „DO ja, o ja! ch hörte ein dDumpfes Brummen und dachte, e3 jei eine Bären- 
mutter mit ihren Jungen, und da es im Walde jo jchreclich dunkel und ich mutter 
jeelenallein war, auch wußte, daß Feuer die Bejtien verjcheuche, da brannte ich ein 
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Zindhölzchen an. Gefürchtet habe ich mich jedoch nicht.“ Ich gab dem jungen 
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Mann den Rat, nur am Tage zu jagen, denn — „die Nacht ift feines Menjchen 
Freund“, und wenn er das Yündhölzchen nicht angebrannt hätte, hätten ihn unbedingt 
die Sauen gefrejien. 

Sit der Anftand jchon nicht jedermanns Sache, jo ift e8 die Birjche auf das 
ritterliche Schwarzwild noch viel weniger. Das Birjchen kann eigentlich nicht gelehrt 
werden. Der Jäger muß die Begabung dazu haben, ich möchte jagen, fie muß ihm 
angeboren jein. Häuftger Aufenthalt im Walde, Beobachtung des Wildes und das 
Kennenlernen jeiner Lebensweile und &igentümlichkeiten, ein gejchmeidiger Körper, 
gute Sinne, bejonders ein jcharfes Auge und „‚leifes” Ohr, find unbedingte Erforder- 
nijje des Birjchjägers. In Revieren, welche einen jtarfen Beltand an Sauen auf 
weilen, wo Körnungspläße für diejelben errichtet find, it auch die Birschjagd, Towie 
jede Sagdart leichter al dort, wo Died nicht der Fall ift. Im unfern teilweife 
urwaldähnlichen Wäldern Siebenbürgens ift die Birfche, wenn auch nicht unmöglich, 
jo doch ein jchweres Ding, und ‚der Zufall fpielt dabei die Hauptrolle. Die 
Birjche fann morgens und abends, wohl auch in den Mittagsjtunden ausgeführt 
werden, und der Jäger muß mit dem Aufgebot der größten Borficht trachten, an 
die Sauen Heranzufommen, denn wenn Diejelben nur im geringjten „‚Unrat“ 
merken und fich nicht ficher glauben, jo werden jte flüchtig und verichwinden in 
den Diefungen. — 

Biricht man in einem gutbejegten Revier, jo juche man jene Nevierteile auf, wo 
man jtarfe Seiler vermutet, und zivar jtetS mit gutem Wind. Auf Blößen, Waldiwege, 
Schläge, Schneifen, auf welchen gerne Sauen ftehen, trete man nicht jofort hinaus, 
jondern trachte, durch das Dieficht diejelben zu überjehen, und, wenn dies nicht gebt, 
iteefe man vorfjichtig und geräujchlos den unbedecten Kopf durch dasjelbe, bevor man 
den Körper folgen läßt. Hat man ein Stüd eräugt, jo biete man alles auf, um mit 
gutem Wind an dasjelbe zu gelangen. Bäume, Sträucher, Steine, Hügel und Gräben 
müjjen al Dedung benußt werden, und, gebt e3 nicht gebüct, jo muß nötigenfalls 
auf dem Bauche bis auf Schußdiltanz gefrochen werden. Geltattet die Dertlichkeit 
oder Schlechter Wind das Anbirfchen von der einen Seite nicht, jo muß man verfuchen, 
jeinen Zweck auf Ummegen, in entgegengejegter Richtung zu erreichen. 

Zofalfenntniffe, Scharfe Beurteilungsfraft helfen in den meijten Fällen. Der 
Schweißhund, welchen der Birjchjäger immer mit fich führen follte, muß oft, um vom 
Wilde nicht eräugt zu werden, bei überflüfjigen, hindernden Gerätjchaften an einem 
gedeckten Drte abgelegt werden. Fede Bewegung der Sauen tt genau zu beobachten, 
weil fich nach derjelben der Birfchjäger zu richten hat, indem er das Wild nur dann 
bejchleicht, wenn dasjelbe den Kopf zur Erde gejenft oder weggeivendet hat, und 
vegungslos felbjt in der unangenehmjten Lage verharrt, jobald es verhofft und 
lichert. Die geringjte auffällige Bewegung, ein Geräufh — und alle Mühe war 
vergeblich. Auf der Birfche habe ich wenig Nejultate erzielt, troßdem aber er- 
innere ich mich mit Bergnügen an jene „Striecheret‘” im Schneegejtöber, welche mir 
jenen grimmen Bafjen überlieferte, dejjen ausgejtopftes Haupt die Yierde meiner 
sagdtrophäen ift. 

Es war anfangs November, als ich auf der „Suche“ nach Meifter Pe durch 
die unendlichen Laubwälder ftreifte. Die Flocden tanzten, als wenn e8 um Weihnachten 
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wäre, jonjt aber war e8 windjtill und nicht falt. Einen durchiweichten Waldweg entlang 
ichreitend, jpähte ich rechts und links und vor mir unausgejegt umher, da blieb mein 
Auge plöglich auf einer Stelle, auf welcher die Buchen nur vereinzelt zwijchen Stein: 
blöcken ftanden, haften. ES war eigentlich nichts Auffälliges, und doch wurde das Auge 
immer tvieder umd immer wieder auf eine Stelle gelenkt, welche unter einem Feljen dom 
teilweife verjchneiten Boden fich wie ein nafjer Neifige oder Laubhaufen ausnahm. 
Könnte nichts, Fönnte aber auch ein Bär fein, dachte ich mir, und in weiten Umkreis 
begann ich, mit gutem Wind mich anzubirschen. Cine Weile ging dies ganz gut, al$ jedoch 
die Baumftämme jchütter wurden und feine Deckung mehr boten, da mußte ich auf 
dem Bauche näher rutichen. Schon war ich jo weit über das najje, Falte Terrain 
gelangt, daß ich auf Schußdiftang mich befinden mußte, und wollte nur noch einen 
größeren Stein erreichen, da hörte ich plöglich ein lautes „Ruf! ARuff!“, und wie ein 
Deus ex machina fuhr ein fapitaler Seiler, ein Burjche von riejigen Dimenfjtonen, 
aus dem Lager. Wild bligten die Eleinen Lichter, und Frachend fuhren die mächtigen 
Gervehre aneinander, während er in die Richtung Äugte, in welcher ich mich befand, 
ur einen Augenblie jtand der Rede vegungslos, dann wendete er jtch ganz gegen 
mich, doch in diefem Augenblick Iieß ich den Schuß Frachen. 

Sch hatte nur Zeit, auf und zur Seite zu jpringen, denn wie der Wirbelwind 
jaufte der steiler an mir vorbei. Hart an mir ging der Schlag in die Luft, und num 
ließ ich den zweiten Lauf jprechen. Der Schuß zerjchmetterte die Hinterläufe über 
den Schalen; troßdem oder infolge diejes mijerablen Schufjes arbeitete jich das Stüd 
noch eine Strede weiter, dann brach es zujammen und follerte den Abhang hinunter, 
um Schließlich in einer Bertiefung röchelnd liegen zu bleiben. — | 

Das Birjchreiten Halte ich für eine undankbare Sache, jelbit in gut bejeßten 
Nevieren, denn abgejehen von den Hindernifjen, die jich dem Reiter bieten, wird das 
Wild in den metjten Zällen viel zu früh flüchtig, und jelbit, wenn es gelingen jollte, 
ein Stück auf Schußdiltanz anzureiten, jo ift in den meijten Fällen das Abkommen 
zweifelhaft. — 

Beier geht e3 jchon mit dem Birjchfahren, befonders in folchen Nevieren, wo 
die Sauen mit FZuhriverfen vertraut jmd. Der Schüße hat, wenn ein Stück nahe 
genug angefahren wurde, während das Gefährt fich langjam, aber ununterbrochen 
vormwärtsbewegt, auf der entgegengejegten Seite abzujteigen und jo lange neben dem 
Wagen zu gehen, bi8 er auf Schupdiftanz und zu einer Dedung gelangt ijt. Der 
Wagen muß weiterfahren, damit die Aufmerfjamfeit des Wildes auf denjelben gerichtet 
und vom Jäger abgelenkt tft. Der Birjchtvagen muß niedrig und an den Seiten tief 
ausgejchnitten jein, damit leicht abgejtiegen werden kann. Im Winter ijt ein niedriger, 
hölzerner Bauernjchlitten daS geeignetjte Zuhrwerf. — Auch diefe Jagdart ift beinahe 
nur dort ausführbar, wo dag Schwarziwild durch Körnungen und üfteres Erjcheinen 
von „‚unjchädlichen“ Menjchen und Fuhriverfen vertraut gemacht ift und ich 
daher oft auf Kurze Entfernung anfahren läßt, ohne flüchtig zu werden. Sn 
unjern „wilden“ jtebenbürgifchen Bergivaldungen ijt das Birfchfahren eine Chimäre, 
denn erjtens tjt das Fahren überhaupt unmöglich, und wenn dies auch auf Wald- 
wegen geht, jo ift unjer Schwarzwild noch nicht jo civiliftert, um jelbjt einem Bauern- 
wagen oder Schlitten zu trauen, und jalviert ich bei Zeiten, ıwa8 mir übrigens aud) 
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lieber ift, da ich e3 für mein Leben gerne mit Hunden und nicht mit folchen Hilfe: 
mitteln jage. 

Die Jagd mit Saufindern ift entjchieden die beite Jagdart auf Schwarzwild, 
doch gehört dazu eine auf Sauen reine Meute, d. h. die Hunde dürfen an feinem 
andern Wild jagen, weil man jonjt an Sauen mit ihnen nichtS mehr ausrichten wird. 
Sn nachjolgendem möchte ich mich bezüglich diefer Jagdart auf das bejchränfen, was 

wir in Siebenbürgen unter der jogenannten „wilden Zagd“‘ verjtehen. Daß; diejelbe 
gut ijt — wenn auch dazu fiebenbürgifche Sagdverhältnifje gehören — beweijen die 
Erfolge, welche wir erzielen. Unter andern will ich nur erivähnen, daß meine Freunde, 
Hauptmann v. Spieß und Hauptmann Berger in Sermanftadt, jowie meine 
Nachbarn, Schlojjer senior und Junior in Neps, und andre mehr, alljährlich eine 
jtattliche Zahl von Wildjchiweinen mit ihren Hunden erlegen. So jchoß 3. B. Freund 
Berger in den Sagdjahren 1894 und 1895 mit den DBerbellern allein 56 Stücd 
Schiwarzwild, darunter 20 Seiler, wovon der jtärkite ausgeiveidet ein Gewicht von 
215 kg aufwies. Unter diejen vielen Sauen wurde er nur dreimal von alten Keilern 
direft angenommen, jedesmal nach vorherigem, oft jchiwerem Anjchuß. Alte Seiler 
hatten ihn, ohne vorher Dejchofjen worden zu jein, überhaupt nur ziweimal angenommen 
und da nur, nachdem jte eine Zeitlang von den Hunden herumgeheßt worden waren 
und er ihnen in den Weg trat. — 

Sowohl Hauptmann Berger al3 ich jagen vorwiegend mit Braden auf Sauen. 
Allerdings Hält e3 jehr jchwer, die Brade jo zu erziehen, daß fie nur Schweine jagt 
und nicht auch andre Wild aufnimmt. Hat man derartig ausgebildete Hunde nicht 
zur Verfügung, jo muß man Saufinder verivenden, und e3 eignen jich hierzu gut 
unjre Schäferhunde. Auch unjre Bauernhunde, welche im Serbit gern Dachje 
fangen, jind jehr leicht auf Saunen einzuführen. Diejelben find recht brav und 
ausdauernd, Doch meist zu plump, und werden befonder3 von jüngeren, flinferen Setlern 
oft gejchlagen. 

Ein jehr guter, jcharfer Hund des Hauptmanns dv. Spieß wurde von ein umd 
demjelben Schweine fünfmal gejchlagen, und ging kurze Zeit darauf ein. Streuzungen von 
Bauernhunden und Braden find vorzüglich, befonders der mittlere Schlag, da jchivere 
Hunde im Dieicht ebenfalls leicht gejchlagen werden. Wollen wir Sauen nur rege 
machen, jo leijten Dackel, ob leicht ob jchiver, vorzügliches, obwohl auch dieje Erumme- 
läufigen ‚Racer‘ gerne andres Wild jagen. Sie find nur im Sommer zu gebrauchen, 
109 jte, wenn ihrer mehrere find, eine Sau ganz ‚‚konfus‘ machen fönnen, jodaß jich die- 
jelbe im Dieficht jtellt und erlegt werden fan. Hauptmann v. Spieß Hat jchon einige 
Schweine vor Eleinen Kläffern erlegt, unter andern einen Seiler, dem die „‚winzigite‘ 
Hündin direft ind Gebrech hinein Laut gab. 

Al Saufinder genügt jeder Köter, al3 ausdauernder Berbeller ift der Schäfer: 
Hund zu empfehlen, und als ausdauernden Zagdhund, welcher oft meilenweit die Fährte 
halten und das müde Wild andauernd verbellen muß, möchte ich die Brace empfehlen. 
Dieje Art Jagd benennen wir „wilde Jagd“ und paßt diejelbe, wie bereit3 erwähnt, 
in unjer Gebirge und in unjre ungeheuren Reviere in Siebenbürgen, in welchen es 
nicht darauf ankommt, ob man das Revier beunruhigt oder die Sauen verjagt, umd 
daS oft meilentweit. 
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Am danfbarjten erjcheint mir die Jagd mit einem Berbeller, nur muß der 
Säger in den Heillojen Diefichten, in welche jich die Sauen jtecten, jehr vorfichtig 
jein und fich nicht verleiten lafen, übereilte, unfichere Schüffe abzugeben, denn 
jonjt gefährdet er in erxjter Linie feinen Hund und dann die eigene „Schwarte‘. 
E3 ijt allerdings ein großartiges Vergnügen, mit einem oder am beiten mit zwei 
guten Hunden im Dicicht einen fapitalen Seiler anzugehen und demjelben ziwijchen 
die wütend funfelnden Lichter eine Kugel zu jeßen; doch gehört hierzu mehr, als zur 
Fuchs- oder Hajenjagd notwendig it. Oft Friecht man auf dem Bauche in das 
Dieficht und fieht jich plößlich einer ganzen Notte Sauen gegenüber; da ijt dann Die 
Schneidigfeit der mitgeführten Hunde oft von großer Bedeutung. Die Hauptjache bei 
diefem „wilden Sagdbetriebe‘ bleibt aber immer der äger. Hlinfe Beine, eine 
eiferne Gefundheit, Terrainfenntnis, eine gute Büchje und pafjende Kleidung und — 
ziemlich viel „Courage erklären hier das Geheimnis des Erfolges. Wie gejagt, 
jpreche ich nur von unfrer „wilden Jagd‘, nicht von der Treibjagd und der Nagd 
mit Habhunden. 

Das Benehmen der Sauen fönnen wir in folgendem zujammenfajjen: Große 
Motten stellen jich gewöhnlich gegen die Hunde, und jelbjt auf jie abgegebene 
Schüfle bewegen jte nicht zu jofortiger Zlucht. Einzelne Sauen der Notte nehmen 
wütend die Hunde an, bejonders wenn ein geringes Stüc von denjelben gepackt wird 
und Ereiicht. In Ddiefem Falle Fan die Situation für Hund und Säger gefährlich 
werden. Ueberläufer find Hunden gegenüber oft jehr tapfer, die Notte bleibt dicht 
gedrängt bei einander stehen und einzelne Stücde attacieren die Hunde. Cinzelne 
Sauen, in die Enge getrieben, gehen Säger und Hunde an. Seiler ignorieren 
meift die Häffenden Hunde, und gehen flüchtig ab, wenn der Zäger unvorfichtig Fich 
naht. Zur Feiftzeit und bei heißem Wetter, wenn fie lange geheßt werden und müde 
ind, da geraten die grimmen Baljen oft in rajende Wut und nehmen alles an, was 
vor jte fommt. Unerfahrene junge Hunde joll man auf derartige alte Herren nicht 
verwenden. Ingejchweißte Steiler jtellen jich leichter al8 Bachen, leßtere werden oft 
viele Kilometer weit flüchtig, um dann erjt in irgend einer Suhle oder in einem 
Dieficht zu verenden. 

Alle dieje Ausführungen gelten nur mit Vorbehalt. Sobald nämlich in einem 
Revier viel mit Hunden hinter den Sauen gejagt wird und eine Notte oft bejchofjen 
wurde, ändert jich das Benehmen derjelben volljtändig, ja, e8 kommt jo weit, daß die 
urjprünglich jehr mutig und gut vor Säger und Hund aushaltenden Sauen bei dem 
erjten Yautgeben der Hunde ausreißen und oft meilenweit flüchtig werden. Sit e8 
jo weit gekommen, dann nüßen oft die beiten Hunde jehr wenig, weil fie außer Höriweite 
gelangen und jomit ein Folgen des Jägers beinahe unmöglich wird. Dies gilt für 
große und Eleine Notten, Weberläufer und jelbjt für Seiler, wenn auch für leßtere im 
geringerem Maße. 

Angejchtweißtes Schwarzwild muß im allgemeinen vorfichtig angegangen werden, 
weil jorwohl Seiler als auch Bache fich tapfer gegen Säger und Hund ftellen 
und diejelben annehmen. Selbjt Frijchlinge von drei und vier Monaten jtellten 
jich gegen mich und Berger und mußten diejelben zu wiederholten Malen regelrecht 
abgefangen werden. — 
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Hauptmann Berger benugt von jeinen Hunden immer einen dazu geeigneten 
als Finder, und dann erjt werden die andern gejchnallt, wenn der Keiler vor 
dem einen Hunde nicht Stand hält und bei Annäherung des Jägers flüchtig 
wird oder wenn eine gedecte Annäherung nicht möglich ift. Das Abjpüren 
beforgen wir gewöhnlich jelbjt oder ein jchv vertrauter Bauernjäger; dann erft twird 
der Finder gelöft. Sn befannten Nevieren weiß ein guter Säger, wo die Eauen 
ungefähr jtecten, und jrüh Morgens kann man zu jeder Jahreszeit in Neviere bor- 
handene Sauen bejtätigen. Hunde mit guter Naje und unter dem Winde geführt, 
zeigen oft auf jehr große Entfernungen -—- 2000 bis 3000 Schritt — das Vor: 
handenjein von Schwarztild an, und mancher Hund führt den Jäger wie ein Schtweißhund 
am Riemen zu den Saren. Diejenigen Hunde, welche wir zum Jagen gebrauchen, 
bejorgen auch das Stellen der Sauen. Forterrier3 jind zum Stellen jehr gut zu 
verwenden, da jie jehr jchneidig die Sauen angehen und felbit von alten Keilern 
jelten gejchlagen werden. 

Hauptmann vd. Spieß befißt drei jtarfe Hunde (Kreuzungen ziifchen Bracken 
und Bauernhunden), welche jehr jcharf auf Sauen find. Diefe gehen im Sommer 
und Herbjt auch mit den Dadeln zu allen Dachshagen und Dachsgraben. Um nicht 
jtet3 meine Sagden anzuführen, will ich ihn jprechen lafjen. 

„sm Winter jage ich folgendermaßen: Vorerjt wird abgejpürt. ch jtelle mich 
dann auf den beiten Iechjel, und mein Burjche läßt alle Hunde, groß und £lein, [08. 
(Das thue ich und Berger nicht.) Sch Habe oft 11—12 Hunde mit. Fir’s eine 
Kotte, jo geht fie meijt flüchtig ab und hält regelmäßig den Wechfel. Stellen 
jic) einzelne Stüde, jo laufe ich zu oder gehe dann hinter den Hunden durch 
Did und Dünn, bis jich endlich das oder die Schweine ftellen, oft 5—10 km. 
Dieje Sagd it jehr jicher, aber ungemein bejchwerlich, da fie zähe Ausdauer, 
gute Beine und eine fräftige Lunge erfordert. Sm Sommer, oder ivenn man im 
Winter jchiwer abjpüren fann, gehe ich meijt jelbjt mit meinen Hunden durch das 
Holz, Dis endlich einer der Hunde etwas findet, worauf ich die ganze Gefellichaft 
konzentriert und dann einen Heidenspeftafel macht. Mit jo vielen Hunden ift im 
Sommer meijt jede Sau tot.” — 

Auch Hauptmann v. Spieß hat eine erfledliche Anzahl von Sauen, darunter 
acht Seiler, wovon der jtärkite. aufgebrochen und nach der Naufchzeit 250 kg wog, 
auf jeinem Gewiljen. — 

Ueber die Bewatfnung find wir alle einig, nämlich, daß eine qute Doppelbüchje 
oder auch Büchsflinte mit Expreßgejchoß die beite Waffe ift. Berger und ich führen 
Groreß 450, Stumpfblei;z doch ijt auch das große 500-Kaliber vorzüglich. Die 
Schußwirfung ijt bei Expreß eine tadellofe, und das Wild bricht meist im Feuer 
zujammen. Der Gebrauch von Erpanfivfugeln ift entjchieden zu verwerfen, da jelbe, 
bejonders im Dieficht, wegen des vorzeitigen Zerplagens auf Aitwerk gefährlich werden 
fönnen.”) Langblei, £leinkalibrige Stahlmantelgejchojie würde ich für Sauen nicht 


=) Dies dürfte doch wohl nur beim Gebraude von Erplofionsfugeln zu fürchten fein; 
beide Geichoßarten zerfegen aber alle unire europäischen MWildarten unnötig und paflen nur auf die 
großen erotischen Diekhäuter ıı. dgl. Dr. W. 
Die hohe Jagd. 12 
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empfehlen, da diejelben wegen ihrer Ablenkbarfeit Fäger und Hunde bedrohen. Wohl 
it Schon manche Sau, befonders aus Borderladern mit der Nundkugel, exrlegt worden, 
und ich habe gegen diejelbe nichts einzuivenden, wenn anders das Gewehr nur jeine 
Schuldigkeit thutz; doch das Schießen mit fünfteiligen Kugeln, Boten und groben 
Schroten Halte ich nicht nur für unmeidmännisch, tierquälerisch und Ddiejes ritterlichen 
Wildes umwürdig, Jondern auch für einen aasjägerijchen Blödjinn, welcher jich oft 
genug jchon gerächt hat. Solchen Schüßen, welche im Gefühl, mit der Kugelbüchje nicht 
umgehen zu fönnen, zu der „Schrotipriße” greifen, gejchieht jo eigentlich nur recht, 
wenn je ein wenig — aber mr ein wenig! — angenommen, dejto mehr jedoch 
erichreckt werden. 

Ein zerjchmettertes Schienbein wiünfche ich jelbjt diefer Sorte von „Schweine 
jägern‘ nicht, da e8 — weh thun joll, wie die den Sauen durch die Schwarte drin- 
genden Bojten umd Schrotförner diejen ebenfalls feinen angenehmen Kißel verurjachen 
dürften. Gin guter, nicht zu langer Hirjchfänger oder ein Standhauer find oft als 
„ultima ratio“ jehr notwendig. Die Jagdtajche ift äußerjt unpraftifch und muß einem 
leichten Nuckjact weichen, will man nicht auf Schritt und Tritt mit derjelben im 
Diekicht hängen bleiben. Auch ein PBatronengürtel, um den Leib gejchnallt, ijt recht 
gut, pie dem auch zu jofortiger Benugung in Nermel- oder Brufttajchen halbfrei 
jteefende Patronen oft von großem Borteil fein können. 

as das Schießen bei diefer Jaygdart anbelangt, jo fommt e8 hauptjächlich 
darauf an, da das Wild im Feuer zufammenbricht. Hohen Blatt: oder Halsjchuß 
halte ich für den beiten Schuß. Wird man von einem Seiler angenommen, dann 
bleibt im Dielicht gewöhnlich nur der Sopfjchuß zu machen, und zwar zwijcheh die 
Vichter. uch Schüjje auf das Rückgrat (Hals) im Dieficht auf 2—3 Schritt Ent 
jernung liefern gute Nefultate, da das Wild immer im euer bleibt. Dah vit 
mehrere Zweige durchjchofien werden müfjen, ehe die Kugel zum Wilde gelangt, liegt 
in der Ieatum der Sache, und jchon aus diefem Grunde ijt die Expreßbüchle am Plat 
und das glatte Gewehr don der Saujagd auszujchliegen. — 

Die Schußzeichen jmd beim Schwarzwild fchwer zu bemerken. Oft fieht man 
gar feine, befonders im Dieficht. Das richtige Abkommen ift die Hauptjache. Schnitt 
borjten findet man nach jedem Treffer. — Welche Jagdart ich für die bejte halte, 
erkläre ich in folgendem: Je nach Zeit und Umjtänden muß man diefe oder die andre 
Art anwenden, um Nefultate zu erzielen. Habe ich ftark bejagte Sauen vor mir, fo 
werde ich vorjtehen und durch einen zweiten Jäger die Hunde löfen laljen. Habe ich 
ein Terrain mit Sungholz oder viel gemifchtem Bejtand, jo werde ich mein Benehmen 
danach einrichten. Sur unfve jiebenbürgischen VBerhältnifje Halte ich die Jagd mit 
tüchtigen Berbellern, einem, höchjtens ziwei Stücken, unter allen Umftänden für die bejte, 
nur nicht eine ganze Deeute, welche ohnehin jelten zufammenpaßt! Nım erfordert dieje 
yagd große Ausdauer, vückichtslofes, doch jehr vorfichtiges Vorgehen und einen fichern 
Schuß, da man jonjt die Hunde umd fein eigenes Sch gefährdet. Belonders bei itarfen 
Keilen muß der Schuß tödlich fein, denn fonjt werden die Hunde, welche jich nad) 
dem Schuß jofort auf das Wild ftürzen, gejchlagen oder das fchwerfranfe Stüc nimmt 
den Jäger an, und dann heißt «8, aus nächjtev Nähe einen ficheren Schuß; anbringen, 
was im Didicht Feine jo leichte Sache ift, zumal weil ein Ausweichen jo gut wie 
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ausgejchlojjen ijt und eine Verteidigung mit dem Hirfchfänger oder Kagdmefler, einem 
hauenden Schwein gegenüber, nicht jedermanns Sache ift. Schneidige Hunde verhüten 
hierbei manches Unheil, ja, jte find oft die einzige Rettung. — 

Wenn man, jo vie wir, oft allein hinter den Sauen her tft, fo fommt man 
allmählich darauf, daß gute, jchmeidige Hunde, eine gute, nie verfagende Büchie, 
ein gutes, Handliches Jagdmelfer und Geijtesgegenwart die beiten WVorfichtsmaßregeln 
jmd, denn die Sau ijt, angejchweizt und von Hunden gehegt, unberechenbar, viel 
weniger harmlos als der Bär; in den meilten Fällen wird fie jedoch ihr Heil 
in der Flucht juchen. 3 gute Borfichtsmaßregel möchte ich bejonders Anfängern 
oder minder jicheren und mutigen Schüßen empfehlen, nie allein auf die Saujagd 
zu gehen. 

Doch rate ich, einen Fchußficheren Stameraden mitzunehmen, welcher einem 
eventuellen Ri in jeine Schiwarte nicht durch Aufbäumen zuvorzufommen trachtet. 
Diele heitere, draftijch-fomische Erfahrungen berechtigen mich zu der Behauptung, daf 
man bei all diejen Jagden darauf gefaßt jein muß, ich jelbft helfen zu müjlen. *) 

Bevor ich zum Schluß noch eine unfver ‚„noilden Kagden“ jchildere, möchte ich bemerken, 
daß auger Srankheiten, welchen auc das Wildichtvein jtarf ausgejeßt ijt, und außer 
dem Menjchen die Sauen noch zwei gefährliche Feinde Haben, wenn dieje auch in 
Deutjchland nicht in die Wagichale fallen. Es ijt dies der Wolf und der Bär. 
Aujammengerottete Wölfe greifen ein Notte Sauen mit Erfolg an, und zumal Weber: 
läufer fallen ihnen zur Beute. Sind hingegen mehrere alte Sauen in der Motte, 
werden die Wölfe immer abgeichlagen. 

Hauptmann Berger fand einjt eimen von Sauen zerrijienen und beinahe ganz 
aufgefrejjenen Wolf. Ebenjo erlegte er im Fogarascher Komitat, im DberAlrpajcher 
Hevier, einen hochläufigen, jchmaljtirnigen Bären, welcher einen Ueberläufer gerifien 
hatte und dejjen Magen (2?) nur mit Schiwarzwildbret gefüllt war. Dap der Bär 
Sauen mit Erfolg angreift, das haben unjve meisten jtebenbürgifchen Säger aus 
untrüglichen Anzeichen erfahren. — 

E3 war in den achtziger Jahren, als ich noch jehr viel auf Sauen in dem 
benachbarten Groß-Kofeler Komitat jagte. Gewöhnlich jagte ich mit dem Gemeinde 
otar von Tefes, einem tüchtigen Säger, welcher auch unjre gemeinjchaftlichen 
Hunde in Verpflegung Hatte, oft aber ging ich auch ganz allein mit unjern vier 
Hunden ind Nevier. Wir hatten zwei auf Sauen gut eingejagte alte Braden, eine 
Hündin, welche eine Streuzung von Brade und Schäferhund war, und einen zottigen 
Schäferhund. Alle Hunde hatten vorzügliche MTafen md waren äußerjt jchneidig auf 
Saunen. War ich allein, jo jagte ich meijt in den unendlichen, außerordentlich dichten 
Selmerer Waldungen, und da ich das Nevier genau fannte, jo hatte ich jelten eine 
Schljagd. ES war ein warmer Wintertag und tags vorher eine prächtige Veeue 
gefallen. Wie mit einem Viergeipann ging ich einen mitten durchs dichtejte Stangen- 
holz führenden Waldiveg entlang, jorgfältig rechts und linf3 nach Fährten ausblicend. 


*), echt vporfichtige Schlügen geben erit dann auf eine anlaufende Sau Feuer, wenn jte 
fchon breit oder jelbit halbbreit von hinten gefonmen it, da Sauen jo wenig gern wie Bären ımt= 
fehren. Dr. ®. 
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Endlich hatte ich gefunden, was ich gejucht. Die Sauen waren über den Weg umd 
nach der jonnjeitigen Yehne gewechjelt. Die feinen Najen der Hunde hatten das Wild 
Ihon gewittert und jchleiften mich beinahe an den Leinen vorwärts. Als ich das vor 
mir liegende Thal durchquert hatte und zu dem mit beinahe undurchdringlichen Unter: 
wuchs durchzogenen Stangenholz gelangt war, löjte ich die eine Brade, den alten 
„Zrombajch‘. 

Eine Weile jtand ich till, während die andern Hunde vor Begierde zitterten 
und an der Leine zerrten, da erjcholl auch jchon aus der Diefung das tiefe „Hau! 
Hau!’ des braven Hundes. um löfte ich die andern vierläufigen Sagdgehilfen 
gleichfalls, und wie dev Wind fuhren die fchneidigen Burfchen durch das tiefverjchneite 
At und Bweigtverf, und che ich ihnen vecht Folgen konnte, ging das Konzert jchon 
an. sn allen Tonarten gaben die wadern Hunde Laut, doch nun Frachte und brach 
es, und fort ging die wilde Jagd die Lehne hinauf und über die Wafjerjcheide in einen 
andern Nevierteil. Einen Augenblick hatte ich auf dem Bergrücden die Notte gejehen, 
dann war je verjchiwunden. Durch Die und Dümm ging e8 bergauf, bergab, über 
Gräben und durch verjchneites jtechendes Dieficht, immer die Fährten haltend, Hunden 
und Sauen nad. In Strömen flog der Schweiß, doch wer denkt bei einer 
jolchen Gelegenheit daran, da man jich Flügel wünfchte, um vajcher zum Biel zu 
gelangen. Lieder drang Standlaut an mein Ohr. Es war die andre jüngere Brade, 
welche verbellte. Smmer weiter arbeitete ich mich durch Schnee und Stangenholz 
vonvärts, und num war das Gejtrüpp jo dicht und hoch, daß ich nur auf dem Bauche 
triechend vorwärts konnte. Soeben bemerkte ich, Halb vom verjchneiten Ajtiverk ver- 
deckt, die Sauen, welche ji dem Hunde gejtellt hatten. Wie viele ihrer waren, 
wußte ich nicht, fonnte fie auch nicht jehen, nur den Kopf eines FEapitalen Keilers 
bemerkte ich und jah, wie er die leuchtenden und Erachenden Gewehre laut blajend 
aneinanderjchlug ; da erjchien auch der Schäferhund. Die bisher in den Grenzen der 
Borjicht jich verhaltende Brade wurde beim Grjcheinen ihres Gefährten Hitiger, und 
num flog jie auch wehklagend gejchlagen auf die Seite, während „Slinfa“‘, der Schäfer- 
hund, nur durch einen hurtigen Sprung einem zweiten Schlage ausweichen fonnte, 
Sstricchend war ich bis auf ungefähr zwei Schritt an den grimmen Bajlen gelangt, 
als diefer plöglich wie eine Aurie auf mich losjchoß, Jodaß ich mich mit der ganzen 
NLucht meines Körpers ins Dieficht werfen mußte, um dem Schlage auszuveichen. 
die ich jo, an das Sämmerliche meiner Lage denkend, mich aus dem Schnee und 
den Hagebutten herauszuarbeiten beftvebt war, blickte ich zufällig in die Richtung, in 
welcher „‚Slinka” unaufhörlich verbellte. 

Da jtanden noch Sauen, Najch entjchloffen rutjchte ich jegt weiter, unbefümmert 
um Schnee und Dornen, und nun jah ich ein Schaufpiel, wie ich es wohl oft umd 
oft gejehen, wie es mir aber jchöner nie erjchienen war. Mitten im fchneebedecten 
Unterwuchs jtand eine alte Bache, rechts und linfs angehende Schweine und Ueber: 
Läufer in einer Linie, md vor der mit funfenden Lichtern dajtehenden Rotte 
gab, die Borderläufe nach vor gejtemmt, die Nute Hoch erhoben, der brave Hund 
wütend Laut. 

die gerne hätte ich meinen Freund Richter, den gottbegnadeten Schöpfer jo 
unzähliger, herrlicher Sagdbilder, bei mir gehabt ; das wäre ein Ihema geivejen ! — 
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Und num erjchten auf der Bildfläche wieder die geichlagene Brade. Kaum war fie der 
jlinfen „‚slinfa‘ zu Hilfe gefommen, als auch jchon wieder eine Sau auf fie losfuhr 
und meuerliches NLehklagen ein neuerliches Gejchlagenwerden anzeigte. Doch num 
zögerte ich nicht mehr, und rajch entjchloffen vichtete ich mich aus der unbequemen 
Stellung, in welcher ich nicht zu Schießen vermochte, empor ımd ließ e3 Erachen. 
Nechts und [infs jtoben blajend die Schwarzfittel auseinander, während ich den 
nächjten, als er mir beim Wenden die Breitjeite zeigte, eine Kugel nachlandte. Die 
Bache war, zivischen die Lichter gejchofien, im Feuer gejtürzt, während ein Ueberläufer 
faum fünfzig Schritt weit verendend im Wundbett lag. — Leider war der Seiler mir 
diesmal entjchlüpft, und die Brade jo fchwer geichlagen, daß ich fie durch einen Schuß, 
von ihren Leiden befreien mußte. Spät erjt, nachdem ich mir mit meinem Waldhorn 
beinahe die Scele aus dem Leibe geblajen hatte, famen die andern Hunde. Cs 
war Nacht geivorden, bis ich mit einem Schlitten zu meiner Beute gelangen 
und meinen braven Hund auf dem Schauplage jeiner legten That verjcharren 
lafien konnte. — 


Und jo nehme ich tenn Abjchied von diefem ritterlichen Wild, mit der Hoffnung 
und dem Wunfche, dazu beigetragen zu haben, daß es nicht al3 gar jo „vogelfrei” 
behandelt werde, wie e8 das Gejeh ausjpricht, daß e3 nicht zum „Sagdparia” herab- 
jinfe, welcher mit jedem Bauernfnüttel erjchlagen, mit allen nur möglichen Mitteln 
ausgerottet werden mülle. Dort, wo wir noch Sauen jagen fünnen, dort werden toir 
auch noch Säger finden, die der Altvordern wert, die Mannesmut und wuvüchitge 
Kraft ziert, und die mit mir in ein lautes, ins nächjte Sahrhundert hinüberhallendes 


— — — umd vor der mit funfelnden Lichtern daftehenden Notte gab der brave Hund wütend Laut (S. 150). 
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„Horid-oh!”*) aus voller Brujt einftinmen. Möge das gitterfiche Shoe wild ı 
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lange in urwüchjiger, nicht degenerierter Art unjre freie Wildbahn zieren, nn 6 
Waldhorn über Berg und Thal hallen und die brave Meute zum derendeten S 


rufen! Das walte unjer Schußpatron!**) 


=) Gewöhnlich: Fe arihoß Dr. WR. 
===) llchber Saufänge habe ich in der Einleitung das Nötige gejagt. Dr. ®. 
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Sn unjerm vealijtiichen Beitalter, in welchen jedes Stücdchen Erde, wenn mr 
irgend möglich, ausgenußt wird, in welchem die Kultur mit unerbittlicher Nücdjichts- 
lojigfeit all das vernichtet, was Sahrtaufende hindurch in jungfräulicher Urwüchjigfeit 
dajtand, in welchem der hypercivilifierte Menfch die „Segnungen‘ diejer Kultur dazu 
benußt, um jeinen Egoismus immer frafjer hevvortreten zu lafjen, in welchen jedes 
abgenagte Zweiglein, jeder zertvetene Halm vernichtend in die Wagjchale des armen 
Wildes Fällt und diefes in immer engere und engere Grenzen zurücgedrängt, ja teils 
weije dem Untergange zugeführt wird, in diefem Zeitalter des Hajchens und Sagen 
nach Gewinn und Genuß, dem Kampfe und Ningen oft um das Allernotwendigite, 
muß e8 den Zäger und Naturfreind, welcher mit tiefem Weh an die in Bezug auf 
die Zagd und das Tierleben wirklich „guten alten Zeiten“ zurücdenft, mit Beruhigung 
und Freude erfüllen, daß e3 denn doch noch, jelbjt im Herzen hochkultivierter Yänder, 
Stellen giebt, wo Mutter Natur in ihrer unermeßlichen Güte gejorgt, daß manches 
edle Wild eine Art „Heiligen Hain“ finde, daß eS der Kultur, der Vernichtungstont 
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nicht zum Opfer falle, nicht ausgerottet werde.) — E3 find dies unjre Hochgebirge, 
welche die in Eis und Schnee gehüllten Felsgiganten drohend himmelwärts jtreden, 
welche infolge ihrer Umwirtlichkeit zu feinem Unternehmen verlocen, welche die Natur 
jelbjt durch ihre großartigen Erjcheinungen jcehügt und vor- jedem menschlichen Attentat, 
vor jedem Umivandeln bewahrt. — Hier oben hat jich ein Wild, welches urjprünglich 
nicht in Ddiejes Felfenlabyrinth gehörte, welches nicht für Firnjchnee und Gletjcher, nicht 
fir die Schroffen Zinfen und jäh abfallenden Wände gefchaffen war, hierher hat ji) 
die urjprüngliche Waldantilope, die Gemje, zurücgezogen. Hier hat ich das einjtig 
ausjchliegliche Waldwild allen Anforderungen der veränderten Lage derart angepaßt, 
daß wir uns die Alpenländer nicht ohne dasjelbe denken können, daß cs uns als das 
Prototyp des Hochgebirgswildes erjcheint. — 

Auf ijoliert jtehenden Gebirgsitöcen werden nie Gemjen vorfommen, mag da8 
Gejtein noch jo hoch, noch jo wild zerrijien jein, mögen jaftig grüne Matten, Alpen: 
erle, Legföhre und Alpenrojen noch jo viele vorfommen, nur große zujammenhängende 
Gebirgszüge beherbergen jie. Iede Jagd ijt jchön, jede bietet der Neize unzählige, 
doch als eine der Schönsten, ‚eine der reizpolliten will mir die Gemsjagd dünfen. — Wie 
das Wild, jo urwüchitg ijt auch die Jagd auf dasjelbe. Wohl giebt e8 auch jogenannte 
‚zahme‘ Genmsreviere, in welchen die Strapazen und Mühen auf das Minimum 
reduziert jind, wo der mit Glücsgütern gejfegnete Schüße auf gebahnten Pfaden, ohne 
zu große Bejchwerden, bis zu den Ständen gelangen fann, doch dieje find var, umd 
die meijten Neviere, die Birfche fordern ihren ganzen Mann, twie denn die Gemsjagd 
nicht jedermanns Sache ift, mag er auch fonjt ein noch jo tüchtiger Jäger „vor dem 
Herrn‘ fein. — 

Mag der Öemzjäger fich auf den Alpen oder SKarpathen oder andern Hoch- 
gebirgen befinden, mag jein Zuß über Firnfchnee oder Gletjcher gleiten oder über Die 
glatten, grafigen Lehnen fchreiten, mag er über das unendliche Steinmeer von Blod 
zu Block jpringen, über Schluchten und Spalten in fühnem Schwunge jeßen, im 
Geröll, in Schutthalden oder weichen Schnee einjinfen, oder, an der jchroffen Fels 
wand emporflimmend, auf jchmalem Felsband die Höhe gewinnen wollen, durch eine 
Icharfe, feuchte Runfe zum Grat emporftreben, oder müde auf fjaftigem Grün, von 
Alpenrojen umgeben, im Schatten der Legföhre ausruhen, überall, überall wird er e8 
|hön, großartig jchön finden. — Ja, jelbjt die finjteren Schluchten, in welchen jahr: 
aus, jahrein der Schnee liegt, an deren düfteren Wänden die Feuchtigkeit ununter 
brochen hevabträufelt, und wo fein noch fo winziges Hälmchen, fein pygmäenhaftes 
Blümlein jproßt, auch jte find jchön, fürchterlich jchön, jo wie der zucdende Bliß, 
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*) Ich fann nicht unterlaffen, der folgenden lebyaften Jagdichilderung die Bemerfung voraus: 
zuschiclen, daß zur Zeit viele GemSreviere Defterreichs oder Bayerns fih in vortrefflichen Händen 
befinden, die auch leichtfertige „Schießer“ fernhalten; manche der dortigen Sagdherren gehen jo weit, 
nur den einläufigen Etugen zuzulaffen und darauf zu beitehen, daß an etwa mitgeführten Doppel= | 
büchjen der Gäjte der eine Hahn abgeichraubt werde. Auch alle jonftigen Hegemaßregeln, nicht zu | 
vergefjen, daß 3. DB. in Bayern nur der Kugeljchuß auf Gemswild gejeglich geitattet ift, finden in 
den wejtlichen GemsSrevieren wohl ohne Zweifel weit mehr Beachtung, als in den Wildniffen Trans 
Inwantens. Gin Beweis dafür liegt chen in der einfachen Ihatjache, daß zur Zeit 3. B. um 
ZTegernfee, Berchtesgaden, Gttal uw. ein nach QTaufenden zählender Gemsftand vorhanden it, 
während derielbe noch zu Anfang unires Jahrhunderts ein minimaler war. Dr. ®W. 
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welcher aus den wild wogenden Wolfen führt, jo wie das Strachen des taujendfältiges 
Echo hervorrufenden Donner oder der alles vernichtenden, ummiderjtehlichen Lawine. 

Wie erhaben dünft jich der Menfch hier oben, wo fein Laut die tiefe Stille 
unterbricht, wo reiner und Elarer die Luft, die Lungen tiefer atmen, das Herz und 
die PBulje schneller schlagen! Wie oft juchten und juchen auch heute noch Die 
Höchjten der Erde Erholung und neue Kraft Hier oben, wenn fie unten die Krone zu 


jehr drüct, wenn die Lajt des Kegierens zu jehr die Schultern bejchwert! — Wer 
fennt nicht Die jchöne Legende von Kater Mar auf der Wartinswand? — Vicht 


Macht, nicht Krone helfen dem fürftlichen Säger, und gottergeben fügt ex jtch in jein 
Schiejal. — 

Wenn auch Kaifer Maximilian eriftiert Hat, die Martinswand heute noch 
dajteht wie zu jeiner Zeit, jo wird doch die Gejchichte in den SagenkreiS rangiert, 
weil man zu jehr verjucht tjt, fie für unmwahrjcheinlich zu Halten. Und doch famen 
und fommen jelbjt heute noch im Leben des Gemsjägers jolch Eritifche Momente vor, 
daß nur ein jcheinbare3g Wunder ihn aus der augenscheinlichen Gefahr rettet. Wenn 
Unglüdsfälle bei Gemsjügern unendlich jeltener vorkommen, al3 bei Touriften, ja im 
großen und ganzen tödliche Unfälle zu den größten Seltenheiten gehören, jo trägt 
in erjter Linie der Umftand dazu bei, daß der Gemsjäger, jelbjt bei der größten 
Berwegenheit, nie eine gewijje Borjicht aus dem Auge läßt, daß ihn die durch die 
Gemzjagd bedingte Sinnesjchärfe und Gewandtheit befähigt, jeden Schritt und Tritt 
zu beurteilen, daß er dort, wo ein andres Menjchenfind nicht mehr vor oder zurüc- 
fann, immer noch Mittel und Wege findet, um jich zu helfen, und daß ihm der 
Schwindel unbekannt it. Ein Säger, welcher nicht in Die Tiefe zu jehen vermag, 
ohne daß ihm das Auge verjagt, die Sinne jchiwinden, welcher nicht über eine eijerne 
Gejundheit, Musfeln und Sehnen von Stahl und eine vorzügliche Lunge verfügt, 
welcher im Ertragen von Entbehrungen und Strapazen nicht das Möglichite leiten, 
nicht gut jteigen und flettern kann, nicht die nötige Ruhe und Geiftesgegeniwart bejigt, 
der bleibe im Thale und jede jich die Berge von unten an, da pafjiert ihm nichts. 

Und troß alle dem beteiligten fich jchon und machen noch Leute Gemsjagden 
mit, welche jich mit nichts weniger al3 mit all diefen Eigenschaften brüjten fünnen. 
Auch gejchoffen haben jolche „„Sagersleut”, welche vielleicht nie einem Hafen die Iolle 
zerzauft haben. Doch derlei fanın nur auf der Treibjagd pajlteren, wo fie jich 
Ichließlich recht und jchlecht bi3 zu den Ständen im Schweiße ihres Angefichts empor= 
arbeiten zınd, wollen es Wind und Zufall, von einem Nudel oft auf wenige Schritte 
angelaufen werden. — 

Doch weil ich eben von der Treibjagd jpreche, jo will ich auch Die Neihen- 
folge der Sagdarten auf unjer edles Wild mit derjelben beginnen, ijt jie doc) 
diejenige Sagdart, welche bei jedem Wild mit meiftem Erfolg angewendet tvird, 
welche auch jenen Schüßen „Gelegenheit zur Auszeichnung‘ bietet, welche jonit 
vielleicht faum in ihrem Leben je eine Gemfe „aus eigener Straft‘ erlegt hätten. — 

Treibjagden können enttveder Jagdherren mit gutem Gemsjtand umd entjprechenden 
Mitteln oder, wie dies bei uns in Siebenbürgen oft genug vorkommt, größere oder 
fleinere Sagdgejellichaften, welche ich aus Pächtern und Mitgliedern zufammenjegen, 
veranjtalten. Dft in ein und demjelben Gemsrevier Treibjagden zu veranftalten, tft 
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nicht nur nicht vätlich, jondern für das Nevier jchädlich,. da das Gemswild bei öfterer 
Beunruhigung in das Nachbarrevier auswechjelt. 

Eine Treibjagd in großem Stil, erfordert ein großes, 100—200 Mann zählendes 
Treibermaterial, oft zwei bi$ dreitägige Vorbereitungen, und verurjacht infolgedejien große 
Auslagen, während Treibjagden, wie jie bei uns in Siebenbürgen alljährlich einige: 
mal in verjchtedenen Gebirgsteilen mit 15--30 Treibern ftattfinden, gar feiner Bor- 
bereitungen bedürfen, und die unter die Teilnehmer verteilten Auslagen nicht hoch find; 
auch wird der Gemejtand, da nicht zu oft diefe Jagdart in ein und demjelben Ge 
bivgsteil ausgeübt wird und immer nur verhältnismäßig fleine Treiben veranftaltet 
werden, nicht zu jehr beunruhigt. — 

E3 ijt in den legten Tagen des September. Nach langem Negenwetter ift das 
Duecjilbev wieder geftiegen und zeigt der Barometer auf „‚Beltändig‘. Neges Leben 
herrjcht vor dem fürjtlich Eschen Forjthaufe. Ununterbrochen kommen immer neue 
Menjchen, guößtenteil3 in der originellen, malerijchen, wenn auch mitunter arg her 
genommenen Tracht der Gebirgsbewohner. Gejchäftig eilen, bald hierher, bald dorthin 
Forjtgehilfen und Heger, als gelte e8 Anordnungen zur Unterdrückung eines Wald- 
brandes zu treffen. Ilum erjchallt ein Befehl, und die bis dahin rauchend und plaudernd 
umberjtehenden und jigenden Melpler bilden mehrere Reihen, während ein Foritgehilfe 
mit Papier und BHleiftift die Namen der einzelnen aufzeichnet. Nun geht es hinauf, in 
langer Reihe ind Gebirge, ins Gemsrevier. In drei Tagen erjcheint der hohe Jagd- 
herr mit einer großen Anzahl der hohen Ariftofratie und den höchjten Ständen ans 
gehörender Gäfte, und joll das Wild in dem viefigen Nevier, auf jenen Gebirgsteil 
fonzentriert werden, auf welchen die Treiben abgehalten werden jollen. Borher tverden 
die beveitS jeit Jahren bejtehenden Stände befichtigt und, wenn nötig, ausgebeflert. 
Bis in Brufthöhe werden große Steine twallartig aufeinandergelegt, jodaf der Schüße 
wie in einem Schilderhäuschen ohne Dach ungejehen fich in demfelben aufhalten kann. 
Bietet ein riefiger Felsbloc genügend Dedung, jo unterbleibt das Aufrichten des 
Standes. „smmer werden die Stände jo hergerichtet, daß der Schüße mit dem Ge 
jtcht gegen das abzutreibende Terrain jteht. Nun geht e8 hinauf. An 200 Treiber ver- 
teilen fich und drängen nun alles auf einem ganzen Gebirgszug befindliche Wild in 
die als Sagdbogen bejtinnmte Bergjeite. Hier werden die Norberge genonmen, dort 
von den auslaufenden Graten auf den Hauptgebirgszug getrieben, von der Sonnenfeite 
in die Schattenfeite, oder umgefehrt. Bald hier, bald da wird ein Nudel flüchtig, 
bricht aus den Latjchen oder jucht Schuß in denfelben, je nachdem fich die Treiber 
immer mehr nähern. 

So geht eS heute, jo geht e3 morgen, bis jo ziemlich alles Gemswild auf jenen 
Gebirgsteil gedrängt ift, welcher zur Jagd beftimmt ift. Um die Gemfen zu verhindern, 
bei Nacht zu den alten Ständen zurüczuwwvechleln, werden allmächtlich Feuer auf 
den raten unterhalten. m weiten Umfxeife lodern gleich Freudenfenern oder 
Warnungszeichen die weithin fichtbaren, leuchtenden Schreetmittel empor, bis zum 
Diorgen des Jagdtages. Durch langjährige Hege, twie jolche fürjtliche Mittel erlauben, 
it ein ausgezeichneter Gemsjtand erzielt worden, und fann daher diefe großartig an 
gelegte Jagd ohne Gefahr, daß diefelbe jchtver wieder qutzumachenden Schaden zufügen 
würde, vor ich gehen. — Hoch oben, am Ende der Baumregion, von Fichten umgeben, 
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Iteht das jchmucde Sagdhaus. alt vermag es nicht 
die Menge der Gäjte zu Fajjen, welche num aufbruchs- 
fertig rauchend und plaudernd das Zeichen zum Auf- 
jtteg erwarten, während Forjtgehilfen, Kügerburfchen 
und Heger abjeit3 zu befonderen Dienftleiltungen bereit- 
jtehen. Die Treiber find bereit oben. Endlich 
wird aufgebrochen. Auf jchmalen, aber immerhin 
nicht unmwegjamen Bfaden geht es auf: 
twärts. So lange die Sonne nicht über 
die Kuppen auf die mitunter phantaftih WE 
gefleideten Fäger Sieht, geht e8 im der sr 
frischen, fühlen Alpenluft munter 
aufwärts, doch jchon nach einer 
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halben Stunde wilcht jich der 
eine oder der andre die Ichweih- 
bedeckte Stirn, öffnet Den 
Loden oder bleibt ausfchnaufend 
stehen. Yautlos geht e8 auf 
wärts, nur bier und Da 
fnirjchen die genagelten Schuhe 
auf dem ©ejtein, oder da8 
Gifen des Bergitoces Elingt. 
Endlich, endlich it alles an 
Drt und Stelle, um, tief auf 
atmend, NRundjchau im %els- 
meer zu halten. Der Jagd- 
leiter zeigt jedem Herrn den 
Stand an, giebt, wo er e8 
fir  notivendig findet oder 
darum angegangen wird, noch 
eilig einige gute Lehren, und 
dann ift jeder ich jelbjt über: 
fafien. Tiefe,  geijterhafte 
Stille Herricht vingsumber, nichts ift auf dem grauen, einförmigen Gejtein fichtbar, 
und mancher Blick jchweift ftaunend und vom heiligen Schauer durchdrungen über 


Auf Shmalen, aber immerhin nicht unwegjamen Pfaden geht e3 aufwärts. 
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das großartig jchöne Alpenpanorama. Da dringt, vom jcharfen Morgenwind getragen, 
während die erjten Strahlen der jungen Sonne die Stände beleuchten, ein Schuß 
durch daS Gebirge. Das Echo giebt ihn wieder und wieder, und dann 'herrjcht 
wieder Stille, tiefe Grabesjtille. Dies ift der das Losgehen der Treiber bezeichnende 
„Debichuß‘‘. 

Endlich Eingt, vom Winde getragen, erjt dumpf und unverjtändlich, dann immer 
deutlicher, der Treiberlärm zu den Schüßen, welche entweder in höchjteigener PBerjon 
oder durch ihre Büchjenfpanner die Büchjen geladen und auf den Wand des Standes 
aufgelegt haben. Bald der eine, bald der andre der hohen Yäger greift zum Ölafe 
und muftert feine Umgebung; da evjcheint auch jchon das erite Nudel auf der Bildfläche. 
ur langjam rücken die votbraunen Gejtalten über das Geftein. Num erjcheint ein 
zweites, ein Drittes und ein viertes Rudel, während vereinzelte Gemjen nachrüden. 
E3 beginnt Leben in die Landichaft zu fommen, und überall zeigen fich Gemjen. Hier 
bricht ein Audel aus den Latjchen, dort flüchtet eins vor den hinter den Feljen ficht- 
baren Treibern in toller Slucht über eine Graslehne, während wieder zagend umd 
zögernd ein andre eine Nunje hinabjteigt. Se nachdem die Treiber in einem Graben 
oder in den Latjchen verjchivinden, oder auf den Felfen fichtbar werden, ändert fich das 
Benehmen des Wildes. Bald bleibt es jichernd jtehen,*) bald wieder ftürzt es in 
toller Flucht über das Gejtein, bald jucht e3 Schuß im Latjchengewirr oder trachtet, 
den Grat zu gewinnen, um ins benachbarte Revier hinüberzuivechjen. Doch der Treiber 
jmd zu viele, überall, überall taucht der gefürchtete Menfch auf und zwingt die Aus: 
veiger, ind Treiben zurüdzumechjeln. Immer näher rüct das Wild zu den Ständen, 
und da Fracht auch schon der erjte Schuß. Ehe ihn das Echo zurückgeworfen, ı Fällt 
von einer andern Stelle der ziveite und dritte, und mm widerhalt das Gebirge 
vom jeharfen Büchjenfnall, jodag man glauben möchte, eine Vorpojtenlinie auf Kreta 
eröffne ein mörderisches Feuer auf den Feind. — Sahrelang fiel hier fein Schuß, und 
num jcheint das jonjt jo Eluge Gemswild ganz £opflos geworden zu fein. rn twilder 
Haft jtürzt e8 der Gefahr entgegen, um durch die aufbligenden Schüffe von einem 
Stand zum andern getrieben zu werden oder aber, von maßlofem Schreck gebannt, 
eine 2eile dor den verborgenen Schüßen ftehen zu bleiben und zu verhoffen. 
Schuß auf Schuß Fracht, die Büchjenjpanner können nicht vafch genug laden. Cnplic) 
erjcheinen immer weniger Gemfen. — Da und dort flüchtet noch ein Rudel eine Fels- 
wand entlang über Geröll und Schutthalden, oder, wie ein Fuchs jchleichend, trachtet 
ein vereinzelter jtarfer Bocd eine Nunfe hinaufzufteigen. 

Slühend heiße Strahlen jendet die Somme auf die Felgmafjen, und nur ein 
leichter Luftzug bringt Kühlung den aufgeregten Schügen. Nur hier und da fällt noch 
ein Schuß, und dann ijt das Treiben vorüber. — Unzählige Schüffe find gefallen, und 
man jollte glauben, daß die Strecde nach Hunderten ginge; doch nachdem die Stücfe 
von den einzelnen Ständen hinabgejchafft und vor dem Jagdhaufe gejtredtt worden, 
ergiebt jich, daß die Strede nicht im mindeiten im Verhältnis zu den Hunderten von 
Schüffen jteht, da 30—50 Gemjen diejelbe ausmachen. Meift jind es jchtwache 


*) Diejes öftere Verhoffen ilt dem Gemswilde geradezu eigentümlich, in dem Grade, daß der 
erfahrene und Faltblütige Jäger dasselbe abpaßt, um einen ficheren Schuß zu machen. Dr. W. 
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Stüde, Geißen und ziweis bis dreijährige Böce oder gar Zährlinge ; ftarfe Börke 
fommen nur vereinzelt vor. Mancher gute Schuß, von ficherer Hand abgegeben, 
war gefallen, doch auch unzählige Kugeln haben zum Glük für die Gemjen ihr Ziel 
verfehlt. Die Aufregung, das bewegliche Ziel und endlich Hauptjächlich der Umstand, 
daß die meijten Schügen im SKugeljchießen nicht ficher, nicht bewandert waren, Haben 
dazu beigetragen, daß mancher tro& guten Anlaufes fein einziges Stück zur Strede 
brachte. — Huch das Schießen mit der Kugel will gelernt, will geübt fein. 

Meijt wird nach dem erjten großen Treiben ein zweites veranitaltet und im, 
over wenn Das Wetter jchön und der Tag nicht zu weit vorgerüct ift, vor dem 
Sagohaufe ein Schüfjeltreiben abgehalten, während da3 Sagdperjfonal mit und ohne 
Hunde Iachjuche Hält. Manches verendete, manches franfe Stück wird noch gefunden 
und die auf Tannenreijig hergerichtete Strede dadurch vermehrt. In folchen Hochwild- 
dorados, wie jie im Hinterrißthal, in Eijenerz und vielen andern NRevieren im Salz 
fammergut und in der grimen Steiermark vorfommen, gelangen nicht bloß emfen, 
jondern auch Rotwild zur Strede. — Troß der herrlichjten Berge, troß Firn md 
Sletjcher it der Gemsjtand in der Schweiz und in Tirol — mit Ausnahme einiger 
gehegter Neviere — nicht ein jo erfreulicher, wie ex e3 fein fünnte, wenn die Jagd 
dajelbit anders gehandhabt würde. In Ichroffem Gegenfaß zu den übrigen Tiroler 
Nevieren jteht jenes des Herzogs von Sachlen-Koburg-Gotha im Hinterrißthal. Es 
dürfte wohl wenige Neviere geben, welche in freier Wildbahn eine folche Menge von 
Not- und Gemswild aufzuweien haben. Sm jolchen Nevieren, oder wie jie Se. Najejtät 
Sranz Sojefl. und andre höchjte und hohe Sagdherren befigen, fönnen dann bei den 
großartig angelegten Zreibjagden anjcheinend große Streden erzielt werden, und Ka 
jeder, der an einer jolchen Zagd das Glück Hatte fich beteiligen zu Dürfen, mit Ver 
gnügen an Ddiejelbe zurüchdenfen, wenn anders er ein tüchtiger Kugeljchüge tft und — 
das Wetter gut var. 

Sch jagte, daß die Strecden nur „anjcheinend‘ groß find, und glaube recht zu 
haben, denn two Hunderte und aber Hunderte von Gemfen vor den Treibern erjcheinen, vo 
dreis und viermal jo viel Schüfje auf diejelben fallen, da ijt, meiner Anficht nach, eine 
Strede von 20-60 Stück feine große, weil fie in feinem Verhältnis zur IBild- 
menge fteht. Unjre fiebenbürgifchen yagden, bei welchen oft acht bis zehn Schüßen auc) 
acht bi zehn und oft mehr Gemfen erlegen, bringen verhältnismäßig größere Streden, 
wenn man bedenkt, daß diejelben in völlig ungehegtem, jtarf bewilddiebten Nevier und mit 
ungejchultem Treibermaterial jtattfinden. Hier wie dort hat indellen das Wetter einen 
großen Einfluß auf die Treibjagd, denn wenn „Supiter pluvius‘ gerade dann jeine 
Schleujen öffnet, wenn die Jagd ne joll, wenn ununterbrochen die Iebel um die 
Stände wallen und den Treibern das Vorwärtsdringen zur Unmöglichkeit machen, 

dann find die Koften umfonft gewefen, ift das Geld hinausgeworfen und das Nejultat 

gleich Null. Schlechte Laune, nafje Kleider, Schnupfen und Erkältungen erinnern 
Die Teilnehmer dann oft fürzere oder längere Yeit an die Treibjagd im Gems- 
gebirge. 

Habe ich eine folche große Treibjagd auf Gemfen nur oberflächlich gejchildert, 
weil an derjelben nur „Auserwählte” teilnehmen fünnen, jo will ich dejto eingehender 
jene Treibjagden in erzählender Form behandeln, welche auch andern Menjchenkindern 
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zugänglich jind, welche für den Sagdherın oder, wenn fie eine Gefellichaft verantaltet, 
auch für den einzelnen nicht zu große Anforderungen an die Börfe jtellt. Dieje Treibjagden 
bieten nicht nur all das in verfleinertem Mapjtabe, was die mit viel Koften und 
Aufwand veranftalteten, jondern jte haben noch den Borzug, daß am denjelben meift 
tüchtige Jäger teilnehmen, welche die Jagd ‚ver Jagd zuliebe” veranftalten, und daß 
es bei jolchen Treibjagden, weil jo ziemlich alle Elemente gleich find, oft jehr gemütlich 
zugeht. — 

Ein jiebenbürgijches Sprichwort jagt: „Auch der Zigeuner lobt fein Pferd“, 
Sp jet e8 denn auch mir gejtattet, den Jagdbetrieb auf die Gemje in meinem lieben 
Baterlande zu jchildern, was ich ja um jo berechtigter thun zu fünnen glaube, al8 ja 
der größte Teil meiner Erfahrungen aus meinen heimischen Bergen jftammt und ja 
auch in andern Alpenländern auf die jchmuce Bevohnerin der Höhen nicht anders 
gejagt wird. Wild md Jagd werden daher diejelben jein wie in andern Hoc) 
gebirgen, und nur unjve natürlichen und fulturellen Zujtände dürften unbedeutend 
abweichen, was jedoch meinen Schilderungen faum zum Vachteil gereichen möchte. 

Mit dem 1. Augujt beginnt bei uns die Jagdzeit auf die noch vote Game, 
Das Wetter ift in diefem Monat bejtändig, und wenn auch vajch ein Gewitter hevan- 
zieht, jo ift e8 ebenjo vajch auch vorüber. Die Tage find noch lang, die Nächte dejto 
fürzer und nicht jo fühl twie in den jpäteren Moraten, weshalb das Uebernachten im 
Hochgebirge, jelbjt ohne jeden Schuß, auch von minder wind- und wetterharten Jägern 
ohne alle Solgen gewagt werden kann. — In nebelhafte Ferne fich Hinziehend, liegt, 
wie mit bläulichegrauem Dunft überhaucht, die langgejtreckte, zacige, ohne Ausläufer 
jäh aus dem Ihale emporjteigende Starpathenfette, die jogenannten Fogarajcher Alpen. 
Kein Nölfchen jehwebt über den in den Himmel ragenden Felsriejen, fein Lüftchen 
tühlt die wie in einem Badofen bewegte, heiße Atmojphäre ab, während wir auf 
landesüblichem Gefährt, in Staubwolfen gehüllt, dem Zuhe des Gebirge zuftreben. 

Endlich jmd wir auf ausgefahrener, über und über mit Steinen bedeckter Straße 
an den Fuß des Gebirges gelangt. Bei einer außerordentlich primitiven Sägemühle 
einer romänijchen Bojarenfamilie, deren Mitglieder gleich den übrigen nichtadeligen 
Bauern in Bundjchuhen gehen und fich auch jonjt in nichts von diefen unterjcheiden, 
es wäre denn, daß jie jtatt weißer Steppenochjen Büffelochjen vor den Bauernivagen 
jpannen, machen wir Halt. — 

Ungefähr 20—25 Treiber liegen teils unter den Buchenbäumen, teil3 fißen fie 
vauchend umd plaudernd auf den vor der Säge angehäuften Tannenjtämmen, während 
10 —12 Eleine zottige Gebirgspferde mit hölzernen Sätteln das furze Gras auf der 
jteinbedeekten Blöpe abweiden. Wagen auf Wagen fährt vor, die Infafen jpringen 
aus denjelben, veeten und dehnen die jteifgewordenen Glieder und werden in ehrerbietig 
reundjchaftlichem Tone von den altbefannten, bewährten Treibern begrüßt, von welchen | 
mancher jchon mehr Büren und Gemfen „im geheimen‘ gejtredt hat, al® mancher 
mit jeinen Schuß> und Jagdrefultaten in diverfen Jagdzeitungen brillierende „große 
‚säger dor dem Herrn“. Während die Wagen entleert werden, werden die Back 
pferde beladen, und nach einem funzen „„Stehfrühftück wird aufgebrochen. 

Tiefe Stille, angenehmer Schatten empfängt den durch das umunterbrochene 
Steigen erhigten Jäger, während jich an den des Steigens gewohnten Treibern faum 
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irgend welche Aufregung zeigt. „Uebung macht den Meifter”‘ auch beim Bergiteigen; 
je weniger e3 ausgeübt twird, dejto mehr Schweiß fordert es. ntjprechend dem füd- 
lichen Breitengrade, unter welchem die transiylvanijchen Karpathen liegen, befindet Sich 
dort, wo in nördlicher gelegenen Alpenländern nur Graswuchs torfommt, d. h. die 
Almen liegen, noch überall herrlicher Fichtenwald, jodaß bei uns fein Hornvich, 
jondern nur das bi8 in die jchroffiten Lehnen, bis in das wwildeite Geftein hinauf 
dringende Schaf aufgetrieben wird. Sennhütten, wie fie die Schweiz, Tirol, Bayern, 
Steiermarf und andre Alpenländer an allen Enden und Ecken aufiveifen, existieren 
bet uns nicht. Ein „Heimgarten‘ zur jchmucen Sennerin fanın nicht jtattfinden, weil 
jolcje bei uns nicht ihr Wejen treiben. Stein Fodler, fein Zitherjpiel erfreut den 
rajtenden Weidmann. Mit Rinde oder Schindeln gededte, aus unbehauenen Fichten: 
ftämmen zujammengefügte, von Nauch und Gejtanf erfüllte niedre „Stinas“, in 
welchen ein Mann kaum gebückt jtehen fann, jmd das einzige, was darauf hinweiit, 
da Menjchen hier oben einen Teil des Jahres haufen und fich auch diefe hohen 
Negionen nußbar machen. — 

Einen angenehmen Stontrajt zu den jchmugigen, vauchigen Stinas bieten die in 
verjchiedenen Gebirgsteilen durch den Siebenbürgifchen Karpathenverein erbauten Schuß: 
hütten. Kann eine Sagdgejellichaft in einem folchen Neviere jagen, wo eine Schuß: 
hütte jteht, jo ijt jie in dem einfachen feiten Blochaujfe aut aufgehoben und gegen 
alle Unbilden der Witterung gejchüßt, wenn nicht, nun, dann werden unter einigen 
jogenannten Schirmtannen aus Fichtenzweigen Hütten errichtet, welche vor Tau und 
Wind und jelbjt teiliweile vor Negen jchügen. — Nafch find die Bacpferde ihrer Lat 
entledigt, die Treiber haben Holz und Wafjer herbeigejchafft, und bald (odert prafjelnd 
ein mächtiges euer auf dem Lagerplaß empor. 

Einige Sagdgefährten haben fich zu Köchen emporgejchiwungen, und num Jchmort 
und bratet e8 an der Glut, daß es eine Freude it. Während die Jäger fich mit 
dem Bejichtigen und Wijchen ihrer Waffen, mit Rauchen und Plaudern und dem Lieb- 
angeln mit der „Schlucflajche” bejchäftigen, schaffen die Treiber die aus Nucjäden, 
Deden, Belzen, Kiften und Binden beftehende Bagage und den Proviant je nachdem 
in die Schußhütte oder unter das Fichtenzelt und jammeln, da fe jpäter anderweitig 
verwendet werden jollen, für die Nacht Ho. Endlich ijt das Efjen fertig. Mit 
echtem Fägerappetit greift alles zu, und damit die Gejchichte nicht zu trocden verlaufe, 
wird alles mit edlem Siebenbürger reichlich begofjen. Zum Schluß folgt noch der 
obligate „Schwarze zur Zigarre oder YZigarette. 

Die Tafel ijt „aufgehoben“, und num fönnte man wohl der Ruhe pflegen, glaubt 
mancher, welcher e3 fich auf dem jchiwellenden Moos oder auf dem Tannenreiftg-Lager 
bequem gemacht und im Begriffe ift, ein Mittagsjchläfchen zu machen. Doch aus dem 
wird nichts. ES joll heute noch hart über der Tannenregion, auf der Weitjeite ein 
Treiben veranftaltet werden. Dazu reicht die Zeit vollfommen. Alfo auf, ihr FJaul- 
pelze! Abends Fünnt ihr ausruhen und dann bis zum Morgengrauen genug jehlafen! 

Hart an dem über die Feljen in die Tiefe ftürzenden, braujenden md im weiße, 
ihäumende Bijcht fich verwandelnden Wildbach ging es bald auf den von den Schafen 
getretenen Pfaden, bald über kurzgrafige, jaftigrüne, mit Felsblöcen überjäete Wiejen 
oder über nactes Gejtein aufwärts. Nechts und linfs erhoben jich gleich viejigen, 
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icheinbar unüberjteiglichen Wänden die Felsmaljen. ASmmer jpärlicher fam die Fichte 
num vor, biS nur hier und da ein Srüppel fih in den mwildzerrijienen Feljen zeigte. 
Alpenerlen und Latjchen teilten jich DbereitS in die Herrjchaft, während Hohes Gras 
und mit Früchten bedecdte Heidelbeers, jeltener Breigel- und Moosbeerjträucher, mit der 
nur Siebenbürgen eigentümlichen myxrtenblättrigen Alpenroje (Rhododendron myrti- 
folium) abwechjelten. Nur hier und da hob aus dem dunfeln Laub ein verjpätetes 
Alpenröslein das zarte Köpfchen himmelwärts. Dunfelblauer Enzian blickte treuherzig 
zu uns empor, während Eijenhut und Farnfräuter an feuchten Stellen wuchjen und 
die hellgrüne Krefje in dem von den eljfen berabriejelnden Quellwaljer wucherte. 
Endlich waren wir am Biel. Ein breiter, nicht zu tiefer Graben 309 jich vom Wild: 
bach die Lehne hinauf, bis zum Grat empor. Unten wurden die beleibtejten Schüßen 
angejtellt, und von ihnen hinauf in einer Entfernung von Hundert bi8 Hundertfünfzig Schritt 
wurde je ein Säger pojtiert, jodal; der die ganze Gebirgsjeite durcchjchneidende Graben 
troß der verhältnismäßig wenigen Schüßen ziemlich hoch hinauf und gut bejeßt war. 
Mit der Leitung der Jagd betraut, hatte ich die Jagpgefährten, je nach der Leiltungs- 
fähigkeit der Stniefehlen angejtellt. Cinen bevorzugten, bejjeren Stand gab «8 nicht, 
da alle gleich gut waren, indem vor jedem Schügen von oben bis unten Wild 
ericheinen fonnte, und die unten bejchofjenen Gemjen in den meisten Fällen den Graben 
hinaufflüchteten, alfo die ganze Schüßenfette pajjierten. Ciner alten Gewohnheit 
gemäß hatte ich auch Diesmal mich auf dem legten, am höchjten gelegenen Stande 
angeftellt, unbefünmert darob, dal ich oft mit Händen und Füßen zugleich mich zu 
demjelben hinaufarbeiten mußte. 

Ein jeder trachtet, e8 fich auf feinem Stande jo bequem zu machen, "wie 
dies im nacten Geftein überhaupt möglich it. Der eine Fauert ich Hinter einen 
selSsbloc nieder, der andre jchmiegt Jih an die Wand, der dritte duckt fich unter die 
Zeige der Erlen oder Latjchen, und jo trachtet denn jeder, fo viel al möglich gedeckt 
zu jein, nur bei meinem Stande will fich feine rechte Dedung zeigen, da er bereits 
oben an die Graslchne grenzt, unten aber der Graben nur abjchüjjiges, glattes 
Sejtein aufweilt. ES bleibt mir daher nichts Andres übrig, al3 aus dem Einschnitt 
hinauszuflettern und in den rücmwärtigen, über dem Graben wachjenden Latjchen 
Deckung zu juchen. Gin beivaffneter Treiber ijt bis zu dem unterjten Stand mit den 
Schügen gefommen und eilt num, während jtch dieje anjtellen, weiter hinauf, bis er 
die bereits in bejtimmten Yiwijchenräumen die ganze Breitjeite der Lehne bejeßt 
haltenden Gefährten erreicht hat, um dann das Zeichen zum Beginn des Treibens 
zu geben. — | 

Tiefe Stille herrjcht ringsumber, fein andrer Ton, al® das dumpfe, eintönige 
Braujen des Wildbaches dringt zu mir hinauf. Angenehme Stühlung führt der von oben 
herabjtreichende Wind dem erhißten Körper zu. Iraumverloren, im herrlichen Anblid 
Ichwelgend, werden wir jäh aus unjerm Träumen gerijjen dnrch einen dumpf grollenden 
Schuß aus weiter Jerne. E3 ift das Signal, daß die Treiber ihre Arbeit begonnen haben. 
Koch einmal wird vechts und linf3 die Lage des Standes betrachtet, ein Blid zum 
Nachbar hinauf und Hinuntergewworfen, die Büchjfe geladen, geipannt und gejtochen, 
und nachdem noch einige Nejervepatronen auf einen vor uns liegenden Stein im 
Handbereich hingelegt worden, wartet num ein jeder, je nach feinem Qemperament 
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ruhig oder voll Aufregung und Ungeduld, auf die Dinge, die da fommen follen. Die 
Hißigen und Neulinge wenden den Kopf bald Hierher, bald dorthin, bald wieder 
Ipähen jte, ich ettwag erhebend, über den deefenden Telsblock auf die gegenüberliegende 
and des Grabens ins Latjchendicicht, ala wollten fie dasjelbe mit den Augen durch- 
dringen, während die ruhigeren, praftijchen alten Schügen fich nur auf den Gebrauch 
de3 Gehörs bejchränfen und rvegungslos verharren. 

Lange regt ich nichts, lange ift nichts zu hören, da dringt es, vom leichten 
Wind getragen, twie fernes Gewitter zu und. Immer deutlicher werden die Töne, 
und num läßt fich auch jchon das gedämpfte „Ho! Ho! Haida Ho!” der Treiber ver- 
nehmen. Bald weiter, bald näher jcheint e8 zu fein, je nachdem die „Schwefelbande‘‘ 
in einem Graben verjchtvindet oder aus demjelben fteigend wieder auf den Kanten 
und Schneiden erjcheint. Juımer näher fommt der Lärm, hiev und da Fracht einer 
jener jchiweren Schüffe, wie fie nur die langen, verrofteten drahtgeflickten Musfeten 
der Gebirgsbauern erzeugen fünnen, um allenfall® aus dem Trieb brechendes Gems- 
wild in denjelben zurüczudrängen. Seder harrt des Augenblicts, vo das Wild vor 
ihm erjcheint, und Erampfhaft umfaßt die Hand den Hals der Büchje, unruhig gleitet 
der Blick von rechts nach links, da Fracht e8 unten beim tiefften Stand, und uniill 
fürlich blickt jeder einen Augenblick hinab. Wieder und wieder wälzen die Schall: 
mwellen die Schüfje herauf, und da jehen wir auch fchon, twie ein Audel Gemfen, rot 
wie Füchje, über die Steinhalden flüchtet, um über den nicht tiefen Wildbach zu fegen 
und, das jchmale Thal durchquerend, auf der jenfeitigen Lehne zu verjchwinden. 
Nichts deutet darauf hin, daß ihre Zahl gelichtet wurde, denn auf dem einfarbigen 
grauen Gejtein hebt jich Fein anders gefärbter Punkt ab. Vielleicht war die Ent- 
fernung zu groß, denn nichts täuscht im Hochgebirge mehr als dieje, und ijt e3 daher 
Grumdregel, nur dann zu jchießen, wenn man die Strickel deutlich jehen fan. Biel 
leicht erjchien auch das Wild zu flüchtig und ohne zu verhoffen vor dem Schüßen, 
vielleicht — und dies ‚vielleicht‘ dürfte das wahrjcheinlichjte jein — war der Schüße 
durch den wohl erivarteten, aber immerhin unverhofften Anblie jo aufgeregt, daß ex 
das flüchtige Ziel nicht faljen Eonntee — Doch nun heißt e8: nicht mit andern, 
jondern mit fich jelbjt fich befafjen, denn wieder Fracht e8, und diesmal viel näher. 
Ein jchtwaches Audel ift in der Mitte de3 Treibens zwijchen den Latjchen in den 
Graben gewechjelt und mit einem wohlgezielten Schuß das ftärkite Stück von einem 
ruhigen Schüßen empfangen worden. Während die Gemje, ein ungefähr dreijähriger 
Bod, im euer jtürzend, den steilen Graben hinabfollert, um jchließlich, von einem 
Stein aufgefangen, liegen zu bleiben, flüchtet das Nudel aufwärts, um beim nächjten 
Schügen anzulangen. 

Der Wind muß ihnen die gefahrbringende Nähe verraten haben, denn einen 
Augenblic verhoffen jie, dann wollen fie den Graben überfallen, um in den jenjeitigen 
Latjchen Schuß und Dedung zu finden; doch nun Eracht e8 rajch nacheinander zweimal, 
und ivie jinnlos jtürmt auf einige Schritt da Nudel an dem ungefchieten Schügen 
vorbei, welcher in der Aufregung nicht Schnell genug laden fan. Smmer höher 
flüchten die Gemjen, polternd jtürzen hinter ihnen die Steine, um in weiten Sprüngen 
immer tiefer zu gelangen, biß es wieder jäh aufbligt und das Nudel verwirrt durch 
einander fährt, um num dag zu thun, was e3 früher wollte, nämlich die jenjeitige 
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Grabenwand zu erflettern. Cine Öeltgeiß it gejtürzt, und vergeblich verjucht jte, hoch 
zu fommen. Das Nücgrat ift ihr tief unten durchjchofien, und jo wartet fie denn 
ftumm und jcheinbar refigniert ihr Cchicfjal ab, während ihr Feind mit einem zweiten 
Schuß eine andre Gemfe vom Gejtein in den Graben wirft, daß fie, jtch überjchlagend, 
in weitem Bogen hinabfällt, um £ollernd beinahe den nächjten Nachbarn zu erreichen, 
Hier und da fällt noch ein Schuß, dann ift außer dem immer näher fommenden Treiber: 
[ärm nichts zu vernehmen. Nichts hat fich bei mir biß jeßt gezeigt, Fein Wild Ffonnte 
bi3 zu mir heraufmwechjeln, denn joiwie dasjelbe auf Schußdiitanz war, Frachte es higig, ohne 
daß der Schüße das Borbeiwechjeln abwartete, und jo flüchtete e8, jtatt hinauf, quer 
über den Graben. Doch — was it das? In den Latjchen rajchelt e3 leife, und 
ebenjo leije dringt ein eigentümliches Sinirfchen an dag laufchende Ohr. Das ijt eine 
Gams, welche vor mir in den Latjchen steckt und fich nicht aus Ddenjelben wagt. 
Hoch Elopft mir das Herz bei dem Gedanken, daß es nur ein alter jchlauer Gamsboc, 
ein in die Enge getriebener Einfiedler jein kann. Doch vergeblich warte ich auf ihn. 
Das Geräufch in den Legführen hat aufgehört, die harten Schalen verurjachen feinen 
fnirichenden Ton mehr auf dem Gejtein. Der Bod it ein verdammt geriebener 
Burjche und fcheint recht gut zu wiljen, daß er in dem undurchdringlichen Latjchen- 
gewirr am jtcherjten ift. Die Treiber jind ihm „‚Sekuba“, er fehrt jich nicht viel an 
ihren Lärm, jo lange fie ihm nicht unmittelbar auf den Leib rücken. 

Doc dies ijt beinahe unmöglich, da das Wild fich wohl durch das elaftifche, 
dicht verwobene, jtellenweije über mannshohe Latjchengetwirr arbeiten fann, während 
der Treiber in demjelben ftecfen bleibt und oft, da er vor umd unter fich nicht zu jehen 
vermag, jein Leben gefährdet. Zum Glück ift e8 nur ein jihmaler Streifen, welcher 
ih vor mir Hinzieht, das beweist der Umstand, daß ich die Treiber in nächjter Nähe 
desjelben rufen höre. Wenn ich ihnen nur einen Wink geben fünnte, einige Steine 
in das Dicicht zu jchleudern! Doch dies geht nicht und it auch nicht nötig, denn 
nun höre ich plößglich wieder das Sinirfchen, ein lojer Stein rollt herab, und nun 
zwängt jich durch das Gezweige der jchecfige Kopf des alten Heren. Einen Mugenblic 
Jichert er, dann jteigt er auf einer jo jäh abfallenden, glatten Stelle, auf welcher ich 
ihn nie vermutet hätte, jchleichend wie ein Fuchs, in den Graben hinab. Der Wind 
jtreicht Scharf, doch günstig auf mich zu, und nun ift der Bocd im Graben verjchiwunden. 
Io wird er ericheinen? Ueber oder unter oder gar vor mir? Sachte erhebe ich mic) 
mit jchußbereiter Büchje, um den Langerwarteten zu juchen, da rajchelt und prafjelt 
e3 dor mir, und aus den Latjchen bricht ein £leines, vermutlich das lebte Rudel, um, 
die offene Lehne erreichend, mit unglaublicher Gewandtheit über das Gejtein zu jeßen 
und dem Grat zuzuflüchten. un stehe ich da wie weiland der Buridanijche Ejel 
zwijchen den zwei Bündeln Heu. Schon will ich auf das Rudel jchießen, da jteht 
plöglich) wie ein „deus ex machina“ der fapitale Bock auf wenige Schritt vor mir, 
nur einen Augenblic verhoffend, wie vor Schred erjtarrt, dann wendet er rajch, 
noch bevor ich jchiegen fann, und ift wieder verjchtvunden. Najch erhebe ich mich nun 
ganz, und da erblice ich auch den Schlaumeier, wie er in voller Flucht den jähen 
Einjchnitt emporhajtet, daß es nur fo „iteinelt“. Nun aber Fracht 8, der Bod ftürzt 
auf die Borderläufe, ijt aber im Augenblick wieder hoch, um, durch den Rauch mit 
dem ziveiten Schuß getroffen, fich rüclings zu überjchlagen und bis zu einem els- 
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blod Hinabzufollern. Dichter Nauch lagert vor mir md hindert mich, nach dem 
flüchtigen Rudel zu jehen, welches wahrjcheinlich Ion den Grat ımd mit ihm die 
jenjeitige Lehne des andern Gebirgszuges erreicht hat. 

Die Jagd ift vorüber, die Treiber ericheinen vor den Ständen, beladen fich mit 
den erlegten Gemjen, und jchneller al3 hinauf, geht e3 jpringend, vutjchend und oft 
bedächtig jteigend den Graben hinunter bis zur Thalfohle. Blutigrot ift das Tages- 
gejtirn hinter den TFeljen 
untergegangen, im tiefen 
Schatten liegen der Stejlel 
und die Schlucht, und fühl 
weht der Abendiwind vom 
Ihal herauf, während wir 
beutebeladen dem Lager: 
plaß zujtreben. Allmählich 
tritt die Dämmerung ein, 
da blißt und leuchtet e3 
durch die Tannen, und 
eine hohe Rauchjäule fteigt 
über die Wipfel. ES ift 
da8 Lagerfeuer, twelches 
die zur Bewachung der 
Bagage  zurückgelaffenen 
beiden Nomänen in Brand 
gejeßt haben. — Wildes 
Hundegekläff empfängt ung 
beim Ueberjchreiten der 
Ihwanfenden, tief Sich 
jenfenden Brüde Wir 
jmd bei der Stina ans 
gelangt, vor welcher die 
„Sjobane” (Schafhirten), 
mit ihren jchweren „‚Bo- 
008” (aus Koben ber: 
gejtelltev Leberrocd) be- 
fleidet, auf den „Mat - Pi 
Ichufa“ (Sirtenjtab) ges — — — da fteht plößlich der Fapitale Bo auf wenige Schritt vor mir (S. 194) 
jtüßt, jtehen, während ihre 
Ihmugigen, jtinfenden Schußbefohlenen in der aus jungen Fichtenftänmen  her- 
gerichteten Umzäunung eben gemolfen werden. ES find alte Bekannte, die ung mit 
einem devoten „buna sara“ (guten Abend) empfangen und neugierig unjre Jagdbeute 
betrachten. 

Dft genug habe ich mit ihnen verkehrt, oft genug, wenn das Unwetter zu arg 
und zu lange tobte, ihre Gaftfreundfchaft, troß Geftanf und Nauch, troß der vielen 
braunen, blutdürjtigen „Springmeifter” in Anfpruch genommen. — Der Lagerplah 
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ift erreicht, laute Jauchzer dringen durch die tiefe Stille, während unjre Köche an die 
Arbeit gehen. 

Bis jpät in die Nacht hinein wird gegejjen und bei Wein und Tjcehat (mit Rum 
und Zucker verjeßter Thee) am lodernden Lagerfeuer noch manches Nagdabenteuer 
zum Beiten gegeben. Von den jüngeren Sägern haben jtch einige zu einem Duintett 
oder Sertett zufammengefunden, während einige „Spielvagen‘ in des „Teufel Bibel“ 
blättern, d.h. auf einer Decke liegend, abjeit3 vom fingenden, plaudernden Haufen — 
Karten jpielen. Sie werden wohl am längjten aufbleiben, denn Sänger und Erzähler 
juchen allmählich das Lager auf, und bald wird ein andres Konzert hörbar — da8 
Schnarch-Konzert. — 

Die Nacht ift vorüber, der Morgen beginnt zu grauen, und ein Schläfer nad) 
dem andern erhebt jich vom warmen Lager, um in die frische, fühle Morgenluft hinaus» 
zutreten und fich in den eiigen Fluten des Wildbaches zu wajchen. Noch lagern Die 
Morgennebel allenthalben, doch der eben jich einjtellende Wind wird jte bald zerteilen. 

Wir müffen trachten, die Morgenfühle auszunußgen, um hinauf zum Stefjel zu 
gelangen, denn der Tag verjpricht hei zu werden, und Doppelt heiß wird e8 dem 
Füger, wenn er im Sonnenjchein das Geftein hinaufjteigen muß. 

Denfelben Weg, den wir gejtern Nachmittag gemacht, ging e8 num wieder hinauf, 
doch jollte diesmal bis hinauf in den ganz oben gelegenen Stefjel gejtiegen iverden. 
och deckte Neif das Gras und Moos, und tiefer Schatten lag auf unjerm Pfad, 
als wir, vom jcharfen, falten Morgenwind ummweht, längs dem braujenden Wildbad 
emporjtiegen. immer höher ging es hinauf, immer mächtiger türmten jich vecht3 und 
(inf3 die Felsmaffen auf, immer höher erhoben ich die Yelsivände des Kejjels, je 
mehr Terrafjen wir erjtiegen hatten. Nun fam das Steinmeer. Blocd auf Bloc, 
Würfel auf Würfel, Platte auf Platte lag wild durch- und übereinander. Stein 
Vogel, fein Hähnchen, feine Alpenroje, nichts, nichts als grauvötliches Gejtein war 
zu jehen. Von Stein zu Stein, bald jchreitend, bald jpringend, ging es weiter bi 
zu den Schutthalden und den mit Staub teilweije gefärbten Schneefeldern unter den 
Wänden. Yun fam Gerölle und dann wieder feites Gejtein mit armjeligem, pygmäenz 
baftem Pflanzenmwuchs. Stelleniweije riejelte in dünnen Wafjeradern das Schneewafjer 
zwilchen den Fellen, um Eleine Tümpel zu bilden oder tm Geröll jpurlos zu verjtegen. 
Dft jtundenmweit exrjcheint dann unten fol ein Wafjer wieder. Nun jind wir im 
Stefel oder „Saar, wie er in Bayern heißt. Solch ein Feljenfaar hat nur einen 
Ausgang, durch welchen wir eben in ihn gelangt find, jonjt ift er rings von jchroffen, 
jäh abfallenden Feljen umgeben. Mancher Gebirgszug mündet nur in einen, mancher 
in mehrere folcher, oft in den Höchjten Regionen gelegener Kejjel. Für Treibjagden 
jind Ddiejelben wie gejchaffen, da das Gemswild, entweder von unten durch die offene 
Seite oder aber von recht? und linf3 über die Grate in diejelben getrieben, unbedingt 
vor die Schüßen gelangen muß, und wenn es bejchofjen über die Wände und rate 
wechjeln will, von den oben Wacht Haltenden Treibern immer aufs neue in den 
Sejjel gedrüct wird. 

Die Treiber hatten fich auf beiden Lehnen verteilt und warteten nur auf daß 
Aufjtellen der Schügen, um ihre Arbeit zu beginnen. — Sn weiten Umfreife wurden 
die Schüßen im Kefjel angejtellt. Hier jtand einer hinter einem gewaltigen Yelsblod, 
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dort ein andrer ziwijchen riejigen Steinwürfeln, der dritte an einer Nunfe und Die 
andern an den Wänden und im Gejtein verteilt. Hier waren num wohl die Stände 
nicht gleich gut, da 5. DB. jener am Felsbloc oder diefer an der Nunje an einem 
befannten Wechjel lagen, doch auch die andern, anjcheinend minder guten oder 
jogenannten verlorenen PBojten mußten bejegt werden. 

bie oft gejchieht eS, daß durch irgend einen Zufall gerade an den beiten 
- Ständen gar fein Wild erjcheint, während die fich refigniert in ihr Schiekfal ergebenden, 
abjeit angejtellten Schügen oft den wundervolliten Anlauf haben! Sit in folch einen 
Kefjel Das Wild gedrängt, dann hält e8 überhaupt feinen Wechjel mehr, jondern 
trachtet, wo immer aus demjelben zu brechen, und benimmt fich, in die Enge getrieben, 
oft jinnlos. Sn einen Epalt der Felswand gedrückt, Fonnte ich den ganzen Keffel 
überjehen, den Lauf der Zagd verfolgen. Wieder fignalifierte ein Schuß den Beginn 
de8 Treibens. Die Sonne war längjt aufgegangen und vergoldete die iweitjeitigen 
Wände, al3 die Treiber laut wurden. — Bor mir lag einer jener beinahe in jedem 
Gebirgszug vorkommenden, Kleinen, tiejblauen Alpenjeen, ein jogenanntes „‚Meerauge”. 
Plätjchernd ergoß Jich von den Feljen eine beträchtliche Wafjermenge jahraus, jahrein 
in denjelben, doch ein Abfluß zeigte fich nirgends. Wahrjcheinlich fpeifte er den Wild- 
bach, welcher tief unten plößlich im Geröll erjchien. 

Ssinmer deutlicher wurde der Treiberlärm hörbar, und nun erjchienen am Eingang 
des Kefjels die erften Gemjen. Mit Fabenartiger Gejchmeidigkeit wechjelten fie über 
da3 Gejtein, und jchon waren fie beinahe auf Schußdiftanz Dis zum exjten Stande 
gelangt, da blieben jie plößlich verhoffend jtehen. ine Weile ficherten fie vegungslos 
in den Steel, dann ivendeten fie jeitwärts und auf die nächtte Wand zu. Ein Spalt 
trat Hindernd zwischen fie, Doch ohne zu zaudern jeßte die Leitgeiß über denjelben und 
Stüd auf Stück in eleganter Flucht über das gähnende Hindernis. Langjam wechjelten 
jie weiter, oft fichernd und verhoffend, da plößlich exjicholl ein jcharfer Pfiff, dann 
noch einer und noch einer, und nun ging e3 in swilder Flucht in den Stejjel hinab. 
Ein Treiber hatte jich joeben hoch oben auf die Feljen hinaufgejchwungen und war 
von dem Rudel eräugt worden. Der Grund, warum jie nicht gleich beim  exjten 
Schügen in den Stefjel gewechjelt waren, war der, daß der Wind fich plößlich getvendet 
und die Wittrung des Schügen ihnen zugetragen hatte. Wie bereit3 erwähnt, twindet 
da8 Gemswild außerordentlich char, jodaß e8 bei einigermaßen gutem Wind den 
Säger auf unglaubliche Entfernungen wittert und der gefährlichen Begegnung jo bei- 
zeiten auszumweichen vermag. Auch das Gehör ift ausgezeichnet, wenn auch in Bezug 
auf die Sagd minder maßgebend. 

Am jchtwächiten dürfte da8 Geficht entiwicelt fein, da Gemfen, wie übrigens das 
meifte Wild, dem entiprechend der Umgebung gekleideten, vegungslos jich verhaltenden 
Fäger, wenn’ der Wind qut ift, fich oft bis in die nächte Nähe nähern. Meift it 
e8 das Geficht mit den funfelnden Augen, der blinfende Büchjenlauf, welche die Auf 
merkjamkeit des Wildes auf den Schüen lenken. Troß alledem äugt auch die Oemje 
jo vorzüglich, daß der Zäger bei jeder Sagdart auf diejelbe, neben der Beobachtung 
des Windes, auch fein Augenmerk auf gute Dedung zu richten hat. — Das Rudel 
war im SKefjel angelangt, doch eigentümlicherweife nahm e8 den Wechjel nicht an, 
 jondern flüchtete den See entlang über ein Schneefeld der Aunje, welche oben am 


Grat in eine jogenannte ‚„Bortiza” (Pförtchen) endigte, die zwei Gebirgszüge verband. 
Hier war allerdings der bejte Wechjel, ein jogenannter Zivangsivechjel, doch jtand an 
demjelben nur ein Schüße, und hatte diefer das Wild vorbeiwechjeln lafjen und exit 
dann gejchoffen, dann war e8 für die andern Schüßen verloren. Meijt Geißen und 
Kibe nebjt einigen Sährlingen und zweijährigen Böden befanden jth in dem aus 
acht Stücken bejtehenden Rudel. Nun war es auf der Schutthalde vor der Nunje 
angelangt, nun mußte e8 Frachen. Doch e3 Erachte nicht, der Schüße war im warmen 
Sonnenschein, die Büchje auf den Snien, den Kopf gefenft — eingeschlafen. Bolternd 
flüchtete das Nudel an dem erjchreckt Emporfahrenden vorbei und die NRunje hinauf, 
und ehe er ich gefammelt, war das legte Stüd am Einfchnitt angelangt und in dem 
Moment, two der haftig hingeworfene Echuß Erachte, verjchwunden. Da drang über 
mir tpieder der charakterijtiiche Pfiff Herab. ES mußten Gemjen in die Wand gejtiegen 
jein. Wlößlich polterte e8 über mir, Steine rollten und riejelten herab, und die Wand 
entlang flüchtete ein ziweites Nudel in den Steffel, wieder auf die „Portiza‘ und den 
Ichlaffüchtigen Cchügen zu. Doch diefer war nüchtern und durch Schaden Flug 
geivorden. Sch ah ihn die Büchje heben, und al8 das Nudel vor ihm erjchien, da 
ließ er e8 nicht vorbeitvechjeln, jondern jchoß demjelben entgegen. in Stücd jtürzte, 
wurde aber iwieder hoch und mit dem zurücbrechenden Nudel flüchtig. Wieder 
frachte es, doch jchon waren die Gemjen durch das Öejtein gedeckt und der Schuß war 
fehl gegangen. Langfanı, jtellenweife verhoffend, jtrebte das franfe Stüd dem Rudel 
nachzufommen; doch zu Frank mußte e8 fein, denn nun that e8 fich zwijchen den el: 
blöcken nieder. 

Plöglich Frachte es jcharf auf einem der mittleren Stände, und nun folgte vajch 
der zweite Schuß. Zwei Gemjen ftürzten im Feuer. Das war eine prächtige 
Dublette. &8 war nicht ander zu erwarten bei diefer Nuhe, bei diejer Schuß- 
jicherheit, wie fie der alte Herr, welcher jchon manchen Bock unter unendlich chwierigeren 
Verhältniffen gejchoffen Hatte, bejad. Schuß auf Schuß frachte nun auf den benach- 
barten Ständen. In blinder Hajt feuerte mancher Schüße auf unfinnige Entfernungen 
auf die Gemjen, welche zerjprengt nun auf allen Seiten die Wände zu erjteigen 
trachteten, doch don den mittlerweile in voller Anzahl oben erjchienenen Treibern durch 
Sejchrei und Steimmwürfe immer wieder zurücdigedrängt wurden. Während das ratloje Rudel, 
einen Austweg juchend, bald vor diefem, bald vor jenem Stand erjchten und mit mehr oder 
weniger Erfolg bejchofjen wurde, hörte ich das eigentümliche Geräufch, welches die an 
da3 Gejtein jchlagenden jtahlharten Schalen verurjachen, und da ftieg auch jchon wieder 
einer jener „alten Herren‘, welche bis zur Brunftzeit nicht8 mit dem Nudel gemein 
haben wollen, die Wand hinab, um hart am Fuße der Felsivand über Schutt und 
Schnee verhältnismäßig langam und mehr jchleichend in die Richtung des See zu 
wechjeln. Wohl hätte ich, wenn auch etwas weit, auf ihn jchießen könmen, doch war 
er meinem Nachbar näher, und jo verzichtete ich auf den Schuß. Nicht lange jollte 
ich mit den Blicken den fapitalen Burjchen verfolgen, denn nun blißte e8 hinter einem 
Felsvorjprung grell auf, der Schuß Erachte, und mit einer jühen Flucht ftürzte das 
edle Wild in den Kleinen See, dat das Wafjer Hoch aufiprigte. Mit einigen Stößen 
hatte der Bock das eijige Wafjer durchronnen, doch ebenjo jchnell war der Schüße 
laufend und jpringend an dasjelbe gelangt, um dem nafjen Reden am Ufer die 
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zweite Kugel aufs Blatt zu jegen und ihn nun im ‘euer zujammenbrechen zu 
machen. — 

Vergebens wartete ich an meinem Stand; nur einmal wechjelte eine Geiß mit 
diesjährigem Kit vorbei. Solche Gemjen pflege ich zu pardonnieren, wenn 8 auch 
manchen Schüßen giebt, welcher gerade auf Gemstreibjagden weder auf das Alter 
noch auf die Stricelbildung jieht, jondern auf alles fnallt, was Gene heißt. Wohl 
it e3, bejonders für den Ungeübten, und wenn das Nudel flüchtig ift, Ichiwer, Bod 
und Geiß zu unterjcheiden, und e3 fommen daher bei den meijten Treibjagden auf Gemfen 
verhälimismäßig viele Geißen zur Strede; troßdem oder gerade deshalb follte fich 
jeder Schüge die Unterjcheidungsmerkmale genau einprägen und nur auf Böce, feien 
dieje num jung oder alt, jchießen. 

Der Schaden, welchen man dem evier durch das Geißenjchießen zufügt, liegt 
auf der Hand. Bei älteren Exemplaren ijt der Bock von der Geiß leichter zu unter 
jcheiden, weil der ganze Körperbau viel gedrungener erjcheint als bei der jchlanferen, 
und darum jcheinbar langhaljigeren Geif. Sit das Wild jo nahe, daß man die 
Srickel deutlich jehen Fann, jo twird der geübte Schüße an diefen da3 Gefchlecht Leicht 
erfennen. Der Bock hat viel jtärfere (dickere) und jcharf abwärts gebogene Krickel, 
während jene der Geil auffallend jchivach (dünn) und von geringer Biegung find. 
Der Pinjel ift auch maßgebend, doch Fan ihn der Jäger in der Flucht nicht 
immer jehen. Auch bei drei» und zweijährigen Böden find die angegebenen 
Krickelmerfmale zutreffend.”) ine Geltgeiß, eine Groß: oder Urgroßmutter zu 
Ichteßen, kann unter Umftänden nicht nur gerechtfertigt, Jondern angezeigt fein, da fte 
dem Nevier nichts nüßt; der Mord eines SKißes aber verdient ‚Pfunde‘ jchweriter 
Art und in — ungezählter Anzahl. 

Das Treiben war zu Ende; die Gemjen waren troß Lärm und Gefchrei doch 
durchgebrochen, und nun wurde am See Strede gemacht, nachdem noch der jchiwer: 
franfe Bo den Sangjchuß erhalten Hatte. DVBier Gemjen waren erlegt und lagen 
nun gejtrect am Ufer des tiefblauen, ruhigen, im hellen Sonnenfchein glänzenden 
Seeds. Während das Wild aufgebrochen worden, machten jich die Jäger und Die 
mittlerivetle von den raten herabgejtiegenen Treiber an das Mittagelien. eur aus 
faltem Braten, Käje, etwas Objt und einigen Bechern Wein bejtand das Menu, aber 
e3 mundete vorzüglich, ivie denn das Steigen und die reine Scharfe Luft appetiterregend 
wirken und jelbit jolche Säger einen wahren Heißhunger entiwiceln, welche zu SDaufe 
partanijche Enthaltjamfeit an den Tag legen. 

Und nun ging e8 an da8 zweite Treiben. Dies jollte im parallelen Gebirgszug 
Stattfinden. Einen jäh emporjteigenden Einjchnitt ging e8 aufwärts zur „Bortiza‘. 
E3 war ein bejchtwerlicher Weg, doch der Fürzejte. Unmittelbar einer hinter dem 
andern jtiegen wir mit Zuhilfenahme der Hände empor. Der Bergjtod nügt an 
jolchen Stellen nichts, ja er it jogar Hinderlich, nichtsdejtoiweniger muß er mit- 
genommen werden. Der Aufitieg Mann an Mann, ohne Zioijchenräume, wie je das 
Nachlafjen der Sräfte, das Schwächerwerden der Sniefehlen erzeugen, hat deshalb 
jtattzufinden, damit nicht einer oder der andre tiefer unten SHeraufjteigende durch) 


=) Auch fommt der gute Bock gewöhnlich allein, nicht mit dem Nudel. Dr. W. 
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[o8gelöjte Steine bejchädigt, oder gar erichlagen wird. Wer gejehen hat, welche Sprünge 
ein ind Rollen geratener Stein von jeder Größe macht, wer kaum jchnell genug ich 
vor dem herabjaujenden an die Wand drücen Fonnte, der wird, wenn es ihm auch 
unendlich jchwer wird, ja beinahe unmöglich jcheint, alle feine Kräfte anjtrengen, 
damit er dicht am Bordermann bleibe. Wird nun ein Stein von demjelben oder 
noch viel weiter oben gelöft, jo rollt er anfangs, gerät auch wohl ins Hüpfen, doch 
fann demjelben leicht und rechtzeitig ausgewichen werden, da er erjt nach einigen 
Meter jeine veriwegenen, gefährlichen Sprünge beginnt. — Einjt jtiegen wir joldh 
einen „Zeufelseinjchnitt” hinab, welchen vor uns jedoch bereit3 ein junger, übermütiger, 
mit einer Gemje „„‚hucepad‘‘ beladener Romäne betreten Hatte. Troß der größten 
Borjicht famı ein Stein ins Rollen und begann feine tollen Sprünge. Laute Aufe 
jwarnten den Träger, doch vermochte er nicht, fich umzumwenden, um die Nichtung zu 
jehen, in welcher das fopfgroße Gejchoß herabfam, und jo drüdte er ich mit dem 
Borderleib an die Wand. Das war fein Glück, denn im nächjten Augenblict jchlug 
der Stein mit jolcher Wucht auf die Gemje, daß ihr Träger zujammenbrad und 
hinabrutjchte. Mit napper Not vermochte er diejer Schlittenfahrt auf dem Bauche 
Einhalt zu thun. Hätte ihn der Stein auf den Kopf getroffen, er wäre „‚maujetot‘‘ 
hinabgeftürgt; leßteres wäre übrigens auch gejchehen, wenn er auf die Bruft oder in 
die Seite getroffen worden wäre Alfo Vorjicht und Ueberlegung beim Auf und 
Abjtieg von mehreren Schüßen oder Treibern! Lieber jollen die vorderen rückichtsvoll 
auf die Nachjteigenden warten, rejpeftive beim Abjtieg e3 nicht jo eilig haben, als 
daß ein Unglück gejchehe. 

Es mochte ungefähr 11 Uhr vormittags gewejen fein, al3 wir durch den Einjchnitt in 
den benachbarten Gebirgszug gelangten. Erjt ging e3 hinunter in den Keffel, dann, von den 
Treibern getrennt, welche in weitem Umfreife um denjelben und hinter die vor uns liegenden 
Bände Stiegen, hinauf auf jchmalem, halsbrecherijchem Pfade auf die jäh abfallenden Felfen. 
Wenn nirgend, jo bewahrheitet eS jich bei jolch einem Aufftieg, welches mehr Klettern 
als Steigen tft, daß „die Götter nicht8 ohne Schweiß; geben“. An Strömen fließt ex 
von Stirn und Iaden, da3 Hemd Elebt an Bruft und Rüden, und wohl, unendlich 
wohl thut e8, wenn man nach Anstrengung aller Kräfte jolch eine jcheinbar unerfteig- 
bare Wand erflommen und, hoch aufatmend, den erhigten Körper im Schatten eines 
Seljen auf einige Augenblicte abfühlen fann. Doch jeßt ijt’8 geivonnen, denn ein 
Zeil der Schügen bleibt hier oben, während der andre fich auf der minder teilen 
Seite eines Gebirgsvorjprunges anjtellt. Auf dem Bauche liegend, blicke ich von 
meinem Stand hinab. Vor mir fällt die Wand in ungeheuere, jchtwindelnde Tiefe 
hinab. Hier kann Feine Gemje herauf, fie müßte denn Flügel haben, denfe ich. Und 
doch jollen gerade diefe Wand die Gemjen heraufgetrieben werden, freilich ohne daß 
die Treiber in diejelbe jteigen. Dies ift für einen Menfchen einfach unmöglich. Der 
Örat, auf welchem ich liege und welcher die Grenzjcheide zweier Länder bildet, ift jo 
Ihmal, daß mein Oberkörper auf ungarifchem, die Füße fich auf romänischem Boden 
befinden. Auf der minder fteilen Ceite des Nachbarlandes tweiden die Schafe der 
Almen und ziehen jich weiter unten Wälder und noch weiter fruchtbare Länderflächen 
hin. Dumpf wie aus unendlicher Ferne Halt der Signalihuß von unten herauf. 
Die beiten Wechjel jmd hier oben durch einige Hohe oder liebe Gäfte bejeßt worden, 
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während ich abjeit3 auf dem Grat, two ji das Geftein zu turmähnlichen Zacen und 
Spiben abermals zu erheben beginnt, ohne jede Hoffnung auf der Seite liege, den 
Dberförper auf den linken Ellenbogen gejtüßt, auf dem Geftein die geladene, geitochene 
Büchje, nach alter Gewohnheit die Iejervepatronen im Handbereich. Aus der Tiefe 
tönt faum vernchmlich der Treiberlävm. Borfichtig beuge ich mich über den Rand 
der Wand, doch wie ich auch immer hinabjpähe, nichts ift zu jehen, als tief, tief 
unten zwijchen dem Gejtein ein oder der andre jo winzig wie ein Sinderfpielzeug 
erjcheinende Treiber. Er jcheint auf dieje Entfernung ruhig zu ftehen, und doch it 
er in immerwährender Bewegung. Nicht? regt fich bei mir oben, nur die ewig 
bewegte Luft ftreicht jcharf über mich. Wie von einer magnetischen Kraft angezogen, 
wende ich unmillfürlich den Kopf, ohne das Geringjte vernommen zu haben, auf die 
andre Ceite — „et vox faucibus haesit“, vor mir, regungslos wie eine Bildfäule, 
faum auf drei Schritt, jteht ein joeben über die Wand heraufgekletterter Gamsbock. 
Najch greife ich nach der Büchje, doch wie der Bliß ift er verichwunden. 

Eben will ich nachjehen, ob der Burjche wieder den jveben zurückgelegten, jelbjt 
für eine Gemje halsbrecherifchen Pfad angetreten habe, al3 er plöglich auf faum zehn 
Schritt, wie aus einer Kanone gejchoffen, zwijchen aufjtrebenden Feljen des rates 
hervorjtürzt, um tie der Satan unter fortwährendem Steinvollen auf vomänijcher 
Seite weiterzuflüchten. So jtreng nimmt man e8 hier oben nicht mit den viejigen 
„Örenziteinen‘‘, und jo ließ ich e8 denn frachen. Wie ein Hafe überfchlug fich der 
fapitale Burjche und follerte an der jteilen Lehne tief hinunter. Much bei meinen 
Kachbarn waren Schüfje gefallen. Auch ihnen waren auf den vorzüglichen Zwangs- 
wechjeln durchweg alte Böcke erjchienen und auf die geringfte Entfernung erlegt worden. 
Leider wurde der eine hart am Rande der Wand gejchofjen und fiel in weitem Bogen 
in die umermeßliche Tiefe, um auf dem Gejtein mit zerichmettertem Körper und 
gebrochenen Stridelm anzulangen. Auch diejes Treiben war vorüber, und befriedigt 
traten jpir auf demjelben Wege den Abjtieg zum Lagerplab an. Dreizehn Gemjen 
hingen mit den Strideln an den Fichtenzweigen, ein Zeichen, daß wir uns brav 
gehalten. Se eine Gemje ivard rechts und linfs am hölzernen Sattel eines Gebirgspferdes 
Defejtigt, und jo 309g die impojante Karawane den etwas weiteren, doch gefahrlojeren 
Pfad dem Grate entlang zum Fuße de3 Gebirges hinab, wo Wild, Bagage und 
Menjchen auf die Wagen geladen und dann luftig und guter Dinge zu den Penaten 
gefahren wurde. — 

Das waren gute Tage, herrliche Stunden, doch wie oft fommt gerade das 
Gegenteil vor! Beim Aufftieg noch das jchönjte Wetter, aber über Vacht bedeckt ich 
der Himmel mit tiefem Grau, oder e3 fommt mit unheimlicher Schnelligfeit ein 
Gewitter, während wir gerade im Gejtein „herumfrabbeln” oder auf den Ständen 
tehen. Big auf Blig zucdt Inatternd durch Die dunklen, dräuenden Wolfen und 
hufcht die Feljfen entlang, unaufhörfich rollt der Donner, vom vielfältigen Echo verftärkt, 
und in Strömen ergießt fich der Regen, um gleich taufend und abertaufend NBafferfällen 
über die Feljen zu fchießen, Geröll und Schutt mit fich führend. Da tft es natürlich 
mit der Jagd aus. Die Treiber und Schüßen fuchen Zuflucht unter einer über 
hängenden Wand, unter zwei aneinander fich ftügenden eljen oder — ergeben ich, 
mit dem Gedanken, daß auch der Negen endlich aufhören müffe, in ihr Schidjal. 
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War es nur ein Plabregen, welcher mit elementarer Gewalt herabbraufte, jo Kann 
und wird das Treiben in den meijten Fällen fortgejeßt, wenn auch die Gemjen 
dann mm ungern das jchügende Latjchendidicht verlaffen, in welches ja die 
Zreiber jet bei der Mäfje jchon gar nicht dringen können. Hat fich dagegen ein 
Landregen eingeftellt, dann adieu Fagd! Dann Heißt e8 pudelnag zum Lagerplaß 
zurück und Stleider und Wäfche am Feuer trodnen und — wenn der Negen durchaus 
nicht aufhören will und feine Ausfichten auf fchönes Wetter find, Hübjch den Abjtieg 
antreten, um jich, oft bis auf die Haut durchnäßt, dann noch einige Stunden im Wagen 
beuteln zu lajien. 


och ein böfer Feind de3 Gemjenjägers ift der Nebel. Wie oft fand fich der 


Ihlimme Gefelle ein, wenn das Treiben im beiten Gange war! Senken fich die 
jeuchtfalten Dunjtwolfen auf das Geftein, dann müfjen die Treiber an Ort und Stelle 
jo lange jtehen bleiben, biß jich die Schwaden verziehen und ein ficheres Vordringen 
gejtatten. Wie oft ftand ich in dichten Nebel gehüllt und hörte das Nudel an mir 
vorbeiwechjeln! Einft jtand ich an einem Yelsblod im Nebel, und da hörte ich das 
Wild auf dem an meinen Stand grenzenden Schnee. Wie ein Schatten ftand eine 
Gemje auf faum fünf Schritte vor mir — wie ich jpäter abgemefjen — und chen 
wollte ich einen Schuß auf das „nebelhafte” Wild abgeben, da verdichtete fich der 
heimtücijche Burfche derart, dat ich gar nichts mehr jah und in Wolfen zu Schwimmen 
glaubte. Gegen Abend jenfen fich meijt jogar die ftärkjten Nebel, oder der Wind 
zerteilt jte und dann heißt e$ — hinunter. 

Bei Treibjagden auf Gemjen ift die Hauptfache ein gutes Revier, in welchem 
nicht bloß einige durchwechjelnde Stücke vorfommen, fondern in welchem ftändig viele 
und jtarfe Rudel fih aufgalten. Die „Söhne der Berge“, Senner und Schafhirten, 
welch leßtere in Siebenbürgen biß zu den Gemsjtänden ihre Schußbefohlenen treiben, 
fennen nächjt dem die Birfche betreibenden Zäger am beiten den Semsitand eines 
Gebirgszuges. Soll die Treibjagd einen günftigen Verlauf nehmen, jo darf das 
Nevier nicht früher beunruhigt worden fein. Hat auf dem in Ausficht genommenen 
Gebirgszug bereits eine Treibjagd furz vorher ftattgefunden, dann wird nichts oder 
jehr wenig mehr dort zu holen fein, und wenn, felbft mit Intervallen von einer Woche, 
immer wieder in ein und demjelben Revier Treibjagden verantaltet werden, dann it 
e5 aus mit denjelben, denn die Gemjen wechjeln in das Nachbarrevier und fehren oft 
jehr jpät wieder zu den alten Ständen zurück. St dagegen das Revier im neuen 
‚agdjahre überhaupt nicht beunruhigt worden, ift das Wetter gut und nd genügend 
Treiber vorhanden, Efennt man die Wechjel des Gemswildes und werden diejelben 
vichtig bejegt, jchiegen die Schüßen gut, jo muß, wenn überhaupt Wild vorhanden tft, 
eine befriedigende Strede erzielt werden. 

Da das Gemswild feinen Wechjel einhält, jo ift e8 gut zu treiben; die Treiber 
haben jich vor demjelben nur zu zeigen, jo flüchtet e8 und nimmt die Wechjel an. 
st das Wild in den Latjchen oder unzugänglichen Wänden, fo muß e3 durch Lärm, 
Schüfje oder Hinabwerfen von Steinen vege gemacht werden. 

sm Gegenjfab zu andern Treibjagden ift in dem tiejigen, wildzerklüfteten 
Terrain, in den Schluchten und Runjen und im Latjchengewirr viel Lärm notwendig, 
um das Gemstwild zu treiben. Wie wenig ich manches Stück, bejonders ein alter 
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Bocd, aus dem Lärm macht, beweijt der Umftand, daß oft eine Sams einen Graben 
hinaufwechjelt, während einen andern lärmend ein Treiber hinabjteigt oder aber, daß 
der Dod troß allem Gejchrei nicht aus den Latjchen tritt. Selbjtverjtändlich müflen 
die Treiber gewifjenhaft ihre Pflicht erfüllen, d. h. in einer Linie, 3. B. eine ehne, 
abtreiben und nicht ein Teil jpäter vorrücden oder gar, wie dies auch Schon beim 
zweiten und dritten Trieb vorgefommen, in einem Graben — fich niederjegen, wohl 
auch niederlegen und ausruhen. Wird ein Stefjel oder fogenanntes „Saar“ abgetrieben, 
jo haben die Treiber darauf zu jehen, daß fie das Wild vichtig in denfelben drängen 
und rechtzeitig auf den im Umkreife liegenden Felsfuppen und Kanten erjcheinen, um 
allenfalljiges Zurücbrechen durch Gefchrei und Händeaufheben und nötigenfalls durch 
blinde Schüffe zu verhindern. Was tüchtige, im Steigen gewandte Treiber leiften 
fönnen, habe ich oft genug gejehen. 

| Wir waren einjt, nur vier Schüßen, mit 11—12 Treibern aufgebrochen, um 
mit andern SJügern und Treibern, welche im benachbarten Gebirgszug hinauffteigen 
jollten, zu einer bejtimmten Zeit zufammenzutreffen und gemeinfam einen Hochkefiel, 
eine jogenannte „Corabia” (Schiff), zu bejagen, rejp. abtreiben zu laffen. Al3 wir 
an Drt und Stelle waren, zeigte fich troß häufigen „Auslugens“ nicht® von unfern 
Sagdnachbarn, und als jte nach mehrjtündigem Warten noch immer nicht in Sicht 
waren, da stellten wir vier uns in dem Eleinen Seffel an und ließen treiben. Drei- 
zehn Gemjen erjchtenen vor mir an der Wand des Sefjels, unjchlüjjig, ob fie in den- 
jelben jteigen oder, längs den Wänden weiterflüchtend, den an Romänien jtoßenden Teil 
erreichen und hinüberwechjeln jollten. Noch war fein Treiber oben erjchienen, und jo 
entjchloß ich mich, troß der großen Entfernung auf das Höchjt jtehende Stück zu 
Ihießen. Sorgfältig zielend gab ich Feuer, die Gemje ftürzte und gleichzeitig 
flüchteten die übrigen in den Kejjel hinab. Kaum waren jte auf furze Diftanz bei 
meinem Nachbar, einem Gejtütsbeamten, angelangt, alS diejer auch mit dem Sugellauf 
jeines Drillings eine im euer ftrecdte, und einer andern mit der Nundfugel einen 
Hinterlauf zerjchmetterte. Nm flüchtete das ganze Nudel auf den faum zweihumdert 
Schritt entfernten nächjten und le&ten Nachbar, Oberlieutenant Baron B., zu.  Diejer 
Iho$, um das Ausbrechen zu verhindern, dem anjtürmenden rudel entgegen, und 
erlegte zwei Gemjen, worauf die übrigen wie finnlos jich wieder iwendeten und den 
Gejtütsbeamten abermals anliefen. Wieder frachte e3 bei diefem. Cine Sams jtürzte, 
nahm ich auf und flüchtete der Wand zu. Während er auf die emporjteigende zivei 
weitere Schüfje abgab und fie zu Fall brachte, erjchien das Nudel wieder vor dem 
Baron, welcher mit einer Dublette abermals zivei Stüc erlegte. Jun mwaren nur 
eigen und SKiße übrig, und dieje verjuchten jeitwärts den Grat zu gewinnen, Doch 
immer und immer wieder drängten fie die Treiber zurüd, und mit Leichtigkeit hätten 
die armen Tiere erlegt werden können, wenn wir den Treibern nicht durch Beichen 
zu verjtehen gegeben hätten, daß des „‚graufamen Spiels“ genug jei und wir auf 
jolches Wild nicht fchiegen wollten. Und als das Treiben vorüber war, erjchienen 
unsre jaumjeligen Zagdfreunde und blietten voll Aerger und Neid auf die im Schnee 
geitrecten fieben Gemjen. Won diejen hatte der Baron vier, der Gejtütsbeamte zwei, 
und ich eine erlegt, während der vierte Schüße bei der ganzen Fagd Hujchauer 
geblieben war, da er gar feinen Anlauf Hatte. 
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Doch nicht immer ift e8 notwendig, große Treibjagden zu arrangieren, wenn 
man über ein gute3 &emsrevier verfügt. Auch ein bis zivet Süger Fönnen mit 
zwei biS drei Treibern erfolgreich jagen, ja ich habe manchmal nur zu ziveit mit 
einem Jagdgenofjen gejagt. Man nennt diefe Jagdart dag ‚„„Niegeln‘“, und will ich 
dasjelbe nach eigenen Erfahrungen in nachfolgendem jchildern. Bevor ich indejjen 
dies thue, möchte ich noch einiges, was zur Treibjagd gehört, erwähnen. — 

ie bei andern Treibjagden, jpielt auch bei jener auf Gemjen der Zufall 
eine große Nolle. Der für die Birfche abjolut jchädliche Itebel fann, wenn er nicht 
zu Dicht ijt, mitunter von Borteil fein, weil in demjelben das Gemswild den Schüßen 
oft auf wenige Schritte anläuft. Erfordert die edle Birfche volle Terrainfenntnig, 
£örperliche Gewandtheit, Kaltblütigfeit, Kombinationsgabe und einen jicheren Echuß, 
jo bedarf e8 bei den Treibjagden all diefer Eigenjchaften nur in geringerem Grade. 
Sit der Schüße bis zum Stande gelangt, jo hat er faum mehr zu thun, als jich 
einem glücklichen Zufall zu überlaffen. Und wie launijch derjelbe oft ijt, beiveijt der 
Umstand, daß einzelne Gemjen, meist aber ftarfe Rudel, oft jolcde Schügen anlaufen, 
welche mit der Büchje abjolut nicht umgehen £önnen. Leider wird aus linten und 
Büchsflinten manche Gemje auf der Treibjagd mit PBojten und grobem Hagel nieder- 
gedonnert, weil der betreffende Schüße unfähig ift, die Kugel auf den jicheren Fleck 
zu jegen. — 

och hätte ich auf die Nachjuche aufmerkffam zu machen. Bei feiner Jagd auf 
das edle Strickelwild werden jo viel Gemjen frank gejchojjen, als auf der Treibjagd. 
Wenn fie nicht ein forrefter Blattjchuß im Feuer ftrecte, werden jte oft wieder hoch 
und flüchten, wenn auch jchwer frank, ins Gejtein, um allenfalls dort zu verenden. 

Die Nachjuche hat immer nach Verlauf mehrerer Stunden, am beiten aber exit 
am Morgen des mächiten Tages jtattzufinden, weil dann Die jchwerfranfen Stücde 
verendet, die andern aber durch den Schweißverlujt derart gejchwächt jind, daß fie 
faum flüchtig werden. Sit ein Stück noch nicht verendet, jo it ihn der Fangichuß 
in den Stopf (unter Schonung der Hirnschale) oder der „‚Kälberjtich” zu geben, da ein 
Abnieken im Gejtein jehr ‚gefährlich werden Fann. ch Jah einjt einen xomänijchen 
Ssäger, welcher — wie alle jeine Landsleute — mit dem Pulver äußerjt jparjam 
umging und daher jtatt zu jchießen, den Eranfen Bocd mit feinem jtarfen Mtejier 
abnicken wollte. Wohl ließ das jchiwerfranfe Wild den Jäger bis an fich heran und 
jih an den Strideln fallen, doch als e8 die Spibe des Mefjerd am Genic fühlte, da 
wurde es jäh hoch und rig in der Flucht jeinen PBeiniger mit in die Tiefe. Zum 
Glück fingen beide die Latjchen auf, jonjt wäre e8 um den Näger gejchehen gewejen. — 
Bon den Graten und don höher gelegenen Stellen fann ein jcharfes Auge oft recht 
gut das verendete oder franfe Wild entdecken, doch wenn dann der Suchende zu ihm 
hinumtergejtiegen, vermag er es oft nur jchwer zu finden, da in dem ewigen Einerlei 
de8 Steinmeers die rechte Stelle mitunter troß vielen Suchens nicht gefunden werden 
fann. Oft und oft gingen wir hart an der ziwijchen einigen Steinen eingefeilten Gemje 
vorüber, ohne jie zu jehen, und mußte einer wieder zu dem erhöhten Punkt fteigen, um 
von hier aus den andern zu dirigieren. Am beiten und ficherjten findet die Nachjuche 
mit Hunden jtatt, jet dieg nun durch einen Schweißhund, die Brade oder durch 
Dadel (Dachshunde). Sa jelbjt mit Schäferhunden bewerfitelligte ich einst diejelbe, 
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doch muß jolch eine Hundefeele mit den nötigen Vorfichtsmaßregeln benüßt werden. 
Auf eine diesbezügliche Nachjuche will ich ipäter noch zurückkommen und nun zum 
„Riegeln‘ übergehen. — 

Das Niegeln hat im Gegenjag zum 
Treiben ohne Lärm zu gefchehen. Einige 
wenige Schügen jtellen fich an den Wechjeln 
an, während ein bis drei Treiber durch 
008 Gejtein das Wild auf diejelben zu- 
drüden. SHauptjache bei diefer Jagdart 
it, daß man die Wechjel des Srickehvildes 
genau fennt, denn e3 nimmt diejelben jicher 
an und läßt jich infolgedefjen leicht treiben. 
Der Wechjel, welchen die angegangenen 
Gemjen nehinen und meijtens nehmen müjjen, 
wird durch die Terrainbildung bedingt, d.h. 
bon den Wänden, raten und Gräben den- 
jelben gleichjam vorgejchrieben, jodaß fie 
nur in Außerjt jeltenen Fällen den oft 
und oft benußten Wechjel nicht einhalten. 
Sole Wechjel heißen ,Yivangswechjel‘ 
und müfjen dem Säger wohlbefannt fein, 
damit er das Niegeln erfolgreich durch- 
führen fann. 


„Zot verbelltt.“ 
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Solche Zwangswechjel find bei der Ueberfichtlichfeit de3 ITerrains nicht jchwer 
auszufundjchaften, da der Zäger jofort merkt, welche Richtung allenfalls an einer 
Vehne, in einem Stejjel oder einer Wand angegangenes Gemswild nimmt, und für die 
Hukunft finden wird, daß e8 immer denjelben Wechjel einhält. Nur diefer Umjtand, 
nämlich das jichere Einhalten des Wechjels, ermöglicht e&, daß jelbjt zwei Säger mit 
Erfolg das Niegeln ausführen fünnen. Manchen guten Bocd Habe ich oder einer 
meiner Freunde auf Ddiefe Art erlegt. — Meift ging ich allein, nur von einem 
romänichen Jäger oder Packträger begleitet, in meinem Nevier birfchen, und oft genug 
fam es vor, daß Wetter und andre Umftände Hindernd eimwirkten und ich zum 
Niegeln greifen mußte. Unter anderm fand ich einft einen fapitalen Bocd auf einer 
Tehne, welcher abjolut nicht anzubirfchen war, und fo blieb denn mein Begleiter an 
jener Stelle, von welcher aus toir ihn bemerkt hatten, während ich ihn, den Grat 
entlang jchreitend, umging und mich an einem Ginfchnitt, welcher zu der nächjten 
Nunje führte, anftellte. Mein Begleiter verfuchte nun, den Bod anzubirichen, tvas ihm 
jedoch nicht gelang. Yan hob er den Kopf über die Felfen, und fiche da — der jchlaue 
Burjche hatte ihn eräugt, was der fcharfe Warnungspfiff bewies. Wieder fam der 
Kopf zum Vorjchein, um ebenjo jchnell zu verfehtwinden, und num jeßte fich die Gams in 
DBewvegung. Yangjam und arglos, oft fichernd, gleichjam „‚hüpfend“, nahm der Bock feinen 
LWechjel an. Se weiter er fich entfernte, dejto mehr rückte ihm vorfichtig mein 
Begleiter nach, fich jtetS nur hier und da ein wenig jehen lafjend. Immer näher fam 
er dem HZwangswechjel, und al8 er in den Schußbereich meiner Büchje gelangt 
war, als ihn Strickel und Gejtalt als das deflarierten, für was ich ihn gehalten, da 
ließ ich meine alte, treue Begleiterin |prechen. — | 

Oft fam c3 vor, daß ich meinen Jagdgenofjen am Zwangswechjel anftellte und 
jelber das Anbirjchen übernahm; und oft genug kam e8 vor, da ich das Wild glücklich 
überlijtete und erlegte, während mein Begleiter vergeblich auf dasjelbe harrte und exit 
durch den Schuß den Schluß des Dramas erfuhr. 

Eine derartige Gejchichte erlebte ich einft mit einem Freunde in den achtziger 
Jahren. — Wir waren zu ziveien mit drei Padträgern hinaufgeftiegen. Mein Freund 
hatte jich den Fuß aufgerieben und fonnte daher nicht bivjchen; wir bejchlofjen daher, 
das Kiegeln anzuwenden. Den Grat entlang fehreitend, ließen wir uns in einen 
Graben hinab, und während ich mich tief unten anftellte, poftierte fie) mein Freund 
an einem vecht3 und linfs von hohen Felswänden umgebenen Einfchnitt, worauf zivet 
unjrer Leute das über uns in den Wänden befindliche Wild durch Steiniverfen und 
Pfeifen rege machen follten. Lärmen follten fie nicht, doch Hin und wieder pfeifen und 
werfen, weil hieran die Gemjen von den Hirten gewöhnt find, welche ihre Schuß: 
befohlenen auf diefe Art vorwärts bringen. Lange währte e3, nichts regte jich, Die 
Sonne jchien warm, und e8 war um die Mittagszeit; da gejchahb es, daß mein 
Sreund zu „unten“, d.h. zu fchlummern begann. WBlößlich fühlte er einen Schlag auf 
den Rüden und, erjchredt emporfahrend, empfing er eine ganze Ladung Steinchen ing 
Gejicht, und über feinen Rücken jauften ein, zwei, drei big jech8 Gemjen hintereinander 
hinab. Bergebens juchte er auf die polternd über ihn jegenden und unaufhaltfam 
abwärts flüchtenden zu fchiegen, zu groß war die Aufregung, die Schüfje gingen fehl, 
und als wir uns trafen, da hatte er zu dem Schaden noch — den Spott. — 
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Ein andermal war ich mit demjelben enofjen im Felfenrevier, und tvieder 
hatten wir uns an den Wechjeln angejtellt, während zwei Treiber in den Felfen 
herumjtiegen, um ein jchtwaches Rudel Gemjen auf ung zuzudrücen. Schwere Wolfen 
hatten jich jchon am Morgen auf den Suppen gelagert, und nun brach mit elementarer 
Gewalt ein Ungewitter los, wie es eben nur im Hochgebirge entjtehen und gejehen 
werden kann. Gntjegt und doch voll Bewunderung fieht der Schtvache Menjch dem 
Toben der Elemente zu, faft ift er verjucht, an das Ende der Welt zu glauben, und 
immer mehr gelangt er zur Ueberzeugung, daß er hier machte und fraftlos höheren 
Geiwalten gegenüberjteht, welche ihn jeden Augenblick zerichmettern, verderben fünnen. 

Wer nur einmal im Leben ein Hochgewitter in den Bergen überjtanden, wird 
e8 nie vergejjen, und doch muß jich der Hochgebirgs-, der Gemsjäger auch an diejes 
gewöhnen, will er nicht ausjchlieglich nur dann jagen, wenn Frau Sonne ein freund- 
liches Gejicht macht und am blauen Simmel fich fein Wölkchen zeigt. — PVergebens 
juchte ich, einen Echlupfwinfel in nächjter Nähe auszufundichaften; e8 gab feinen. 
Keine überragende Wand, fein dachfürmig auf dem andern liegender Stein bot Schuß, 
und jo mußte ich denn, da ich meinen Stand auf feinen Fall verlafien wollte, auf 
dem PBlaße ausharren, auf welchen ich mich zwijchen den mächtigen Steinplatten und 
Duadern niedergejegt hatte. Erit fielen Elatjchend einige jchwere Tropfen aufs Geftein, 
dann vermehrten fich rajch diefelben, und als der Himmel über ung eine einzige 
dunkle, blaugraue Mafje geworden, al3 die Wolfen vie die Meeresiwogen jich über 
dem Stejjel bewegten, die jchroffen Zinfen und Spiten, die fahlen Kuppen und zacigen 
Grate verhüllten und Haftig an den Wänden vorüberhufchten, als der erjte Blis, jäh 
aufflammend, durch das Chaos fuhr und der Donner fi an den Zelfen brach, um 
im Echo weiterzuleben, da raufchten die Wafjermafjen in folcher Menge und Dichtig- 
feit herab, al$ würde über uns ein riefiges Faß entleert. Immer ftärfer fiel der 
Regen, die Bliße Hujchten bündeliweife, fnatternd und prafjelnd längs den Wänden 
hin und her, der Donner rollte unaufhörlich, und zum Oanzen pfiff der Sturm eine 
ichaurig alte Melodie. Gleich Wafferfällen ftürzten die jchmusigen Fluten über die 
Zeljen, Steine und Geröll mit jich reißend, und folch ein Dämmerlicht trat ein, als 
wenn e8 Abend geivorden wäre, während fich die noch vor furzem laue Luft rapide 
abkühlte, jodaß; der bis auf die Haut durchnäßte Körper vor roft jchauerte. Und 
iwie mit einem Schlage änderte fich plößlich die Situation. ES begann zu Hagel. 
Hafelnußgroße und größere Schlofjen fielen fnatternd mit jolcher Dichtigfeit und Eile 
herab, daß ich meine Umgebung faum mehr exfennen fonnte. Cndlich hörte das 
Fallen de3 Hagel auf, die Blige zucten nicht mehr jo Häufig aus dem jchwarzen 
Gewölf, der Sturm legte fich allmählich und nur der Donner grollte, immer mehr 
fich entfernend. Die Macht der Elemente fchien gebrochen, doch nun begann es zu 
— Schneien. Wie im Dezember fielen die weißen Flocden hart und Dicht zur Erde, 
daß bald die prächtigfte Neue alles decte. Bor Kälte zitternd, jaß ich wie in einem 
Wajchbefen, von angejchtvemmten Schnee umgeben, zwijchen dem Gejtein und hatte 
nur den einen Gedanfen, fo bald als möglich bis zur Tannenregion hinabzufteigen, 
um am Lagerfeuer mich zu erwärmen und die nafjen Kleidungsjtüde zu trocknen. 

Da fchien der Himmel ein Einfcehen, mit uns Erbarmen zu haben. Das 
Schneien hörte auf, die Wolfen hoben fich und jagten wie Zurien über die elien, 
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und trübjelig lächelnd blickte Frau Sonne durch einzelne Lüden auf die jo rvajch 
entjtandene Winterlandjchaft, über welche ein jchneidig Falter Wind ftrich. Negungslos 
laß ich da, die erjtarrten blauroten Hände reibend, während mir die Kleider am Leibe 
Elebten und über Geficht und Hals das fühle Map ficterte, — da jchlug plößlich ein 
Laut an mein Ohr. Immer näher, immer näher fam er, vom Wind getragen, meinem 
Stande zu. E3 war, al® wenn Steine leicht aneinander jchlügen. — Borjichtig hob 
ich mich etwas aus meinem nafjen Sik empor, und jtehe da, beinahe jchon auf Schuß- 
tveite waren drei Öemjen an mich herangewechjelt. Zitternd entfernte ich die nafjen 
Patronen aus dem Laderaum, zitternd Hob ich die triefende Waffe, und ein Gefühl 
des Nichtfönnens, der Schwäche bejchlich mich, als die jteifen Hände den Stolbenhals 
nicht fejt genug umjpannen Eonnten, al3 der Lauf bedenklich Hin und her jchwanfte. 
Nun wurden auch die hinabjteigenden Treiber fichtbar. Barfuß, mit zu den Sinien 
emporgejtreiften Hofjen (übrigens die einzige Bededkung der unteren Extremitäten) 
jtiegen jte über das jchneebedeckte Gejtein herab, in den Händen die durchweichten 
Bundjchuhe tragend. Immer näher Fam das ahnungsloje Wild, dejjen najjes Haar 
dunkel und dicht fich an den Störper jchmiegte. Nun hieß e8: handeln oder e8 vorbei- 
wechjeln lajjen. Doch der Anblick der nach diejem Unwetter nicht mehr erwarteten 
Gemjen brachte eine eigentümliche Wirkung in mir hervor. Siedend heiß durchriejelte 
plöglich das Blut den erjtarrten Ktörper, verichwunden war alle Steifheit, der Schüttel- 
froft, und mit gewohnten fejten Griff fuhr die Büchjfe an die Wange, das Auge 
leuchtete auf und bohrte jich, am Lauf entlang gleitend, in den Körper des fapitalen 
Wildes, und hell Klang der Schuß durch die wieder reine Luft, laut jchlug die Kugel 
auf und in jüher Flucht ftürzte da8 herrliche Wild über das Geftein, um verendend 
auf einem Schneefeld zufammenzubrechen, während Geiß und Kit in toller Flucht, 
den Wechjel verlajjend, in die Wand Hinaufitiegen. Heller Sonnenschein lagerte über 
jener Stätte, auf welcher noch vor furzem die Clemente geiwütet, ald® wäre der 
„jüngjte Tag” angebrochen, und vajc) war der Schnee gejchmolzen. Ein Schuß 
frachte über mir, und hoch oben flüchtete ein Fapitaler Bod auf Nimmerwiederjehen 
nach Romänien. Mein Zreund hatte wieder — Bech gehabt. — 

Doch nicht immer ijt auch Dieje Jagdart von Erfolg begleitet. Dft genug 
fommt e3 vor, daß die Gemjen in dem riejigen Terrain einen andern der vielen Wechjel 
annehmen und den jogenannten SYivangswechjel unberücjichtigt laffen. Wenn auch 
die Dertlichkeit, wie bereit3 erwähnt, entjcheidend auf das Einhalten eines oder des 
andern bejtimmten Wechjel® wirkt, jo fann doch der Zufall, die geänderte Wind» 
richtung, eine dem Näger unfichtbare Gefahr (7. B. in Siebenbürgen ein Bär oder 
Bartgeier) das Strickelwild von der eingejchlagenen Nichtung abdrängen. — 

MWie bei allen Hochwildjagden, jpielt auch bei jener auf das edle Strickelwild 
der Hund, der treuejte Genofje, der bejte, verläßlichjte Freund des Fügers, eine nicht 
unbedeutende Rolle.*) In vielen Alpenländern wird der Dachshund, der „Dacl”, zur 
Gamsjagd gebraucht. Der Frummläufige Burjfche bewährt jtch auch dadurch, daß er 


*) Da das Jagen mit Hunden die Gemfen fehr leicht zu dauerndem Ausmwechleln veranlaßt, 
wird dasjelbe in gehegten Nevieren auf jolhe Zagdbögen bejchränft, welche für Menjchen ungangs 
bar find. Dr. W. 
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infolge jeines Körperbaues dem Gemsiwild nicht zu jehr imponiert, auch mit den 
furzen, auswärts gejtellten Läufen nicht zu vajch vorwärts kommt, ziemlich gut. 
Auch Kreuzungen von Dache- und Wildbodenhunden, d. h. Braden, eignen fich recht 
gut, doch will es mir jcheinen, daß zur Jagd im Hochgebirge, wenn diefelbe mit 
Hunden ausgeübt werden joll, die Brade am geeignetjten ift. Kommen auch ver- 
jiedene Abweichungen, je nach den Ländern, in welchen fie gezüchtet wird, vor, fo 
wird jie doch jo ziemlich überall diejelben Dienfte leiften, d. H. fie wird die Fährte 
des Wildes aufnehmen und dasjelbe laut und anhaltend jagen. ch bejchränfe mich 
Daher bei der Sagd mit Hunden auf die Brade und — weil fie mir am nächiten 
liegt und an mein Herz geiwachjen tft — auf die fiebenbürgijche Brade, ohne damit 
die Beriwendbarteit der jteiriichen, bosnijchen uw. Brade im geringften in Aweifel 
zu ziehen oder al3 minderwertig deklarieren zu wollen. Oft genug habe ich auch mit 
jolden Hunden gejagt, al3 daß ich nicht mit Vergnügen an ihre Leiftungen zurückdenfen 
jollte. Die Hauptjache bei dem auf Gemjen zu verwendenden Hund ift, dab, er außer 
einer borzüglichen Vaje, welche ihn befähigt, die Wittrung der Fährte auch auf dem 
nacten Gejtein zu finden, noch die nötige Sagdpaffion und Ausdauer befikt. Ein 
Hund, welcher nur kurze Zeit jagt, vajch ermüdet, welcher vor dem unendlichen Geftein, 
vor jtundenlangem Alleinarbeiten zurücjchrectt, welcher nach £urzer Zeit, wenn das 
Wild 7. B. in einen andern Gebirgsteil geiwechjelt, zu jeinem Hern zurückkehrt, 
welcher am liebjten nur im Wald und nicht im nacten Geftein jagen möchte, taugt 
zur Gemsjagd nicht. 

Schwere, fette Hunde, alte Eraftloje Patrone oder ganz junge Burfchen find 
ebenfall8 nicht3 für diejfe hohen Negionen. Leichtgebaut, jpindeldürr, die Ballen an 
den Läufen durch das Gejtein erhärtet und widerjtandsfähig gemacht, unermüdlich, 
ausdauernd und voll unenplicher Sagdpaffion, vermag unjre fiebenbürgifche Brade oft 
einen ganzen Tag zu jagen, ohne an Futter und Nuhe zu denken. 

Der Zwed der Brade ift, entweder das Gem3wild dem oder den am .den 
Wechjeln angejtellten Schüßen zuzutreiben, oder dasjelbe jo lange: zu jagen, bis e8 
jeden ferneren Sluchtverfuch aufgiebt und fich in eine, jelbjt für den im Gejftein wohl: 
bewanderten Hund unnahbare Stelle einftellt. Solche Stellen in jäh abfallenden 
Wänden, auf jchroff emporiteigenden Felfen heißen bei uns „Sperrfeljen‘‘, auch wohl 
nur eine „Sperre. Hat der Hund das Wild gezwungen, an einer folchen Stelle 
Zuflucht zu juchen, jo verbellt er e3 hier fo lange, 6i3 der Zäger naht, die Nacht 
einbricht oder, wenn er bis zu ihm gelangen ann, bi8 er abgejchlagen wird. Auf 
leßtere Art verlor ich jelbjt einjt eine brave, jchneidige Brade, welche noch, bevor ich 
ihr Hilfe bringen Eonnte, dor meinen Augen von einen alten, Ffapitalen Bocd ab» 
gejchlagen und in die Tiefe gejchleudert wurde. Welches Vergnügen e8 ijt, einen 
braven Hund in diefem eigenartigen Nevier mit glocdenheller Stimme jagen zu hören, 
das fennt nur derjenige, welcher die Bracde bier oben arbeiten gejehen und te 
gehört hat. 

Wie ein Wiejel gejchmeidig, wie eine Gemje behend und gejchieft, arbeitet jte 
fich über Stellen, welche außer ihr nur das edle Grattier zu betreten wagt. Und 
welchen Ortsjimn, welchen Berjtand entiwicelt fie in dem oft unendlichen Feljenchaog, 
wenn fie plöglich allein und verlaffen auf fich jelbft angewiejen ift! Hier vermag jte 
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fein Waldhorn zu locen, fein Echuß auf den richtigen Weg zu bringen, jie hört ja 
beide nicht, und doch findet fie unfehlbar den Weg über das Steinmeer und erjcheint 
beim Lagerfeuer. — 

Mögen nun in Siebenbürgen ein oder mehrere Säger jagen, jo ijt e8 doch 
meift nur ein Hund, welcher für diejelben „arbeitet. In den meijten Fällen, umd 
im Winter ausjchlieglich, wird am Ende rer Baumregion, in den mit wilden, jtark- 
zerflüftetem Gejtein vermijchten Tannen gejagt, doch oft genug, wenn das Gemswild 
den chügenden Tann verlafjen und fich weiter hinauf in das Latjchengewirr gezogen 
hat, beginnt hier die Jagd und zieht fich jehr oft die Lehnen entlang in das nackte 
Seiten, in die jäh abfallenden Wände und zu den „Sperrfeljen‘ hinauf. Sind aber 
der Süäger mehrere, jo bleibt einer mit dem Hunde zurücd, während die Gefährten jich 
an den in einer Aunfe, auf dem Grat oder an einer Lehne befindlichen Wechjeln an- 
geitellt Haben. Sit dies gejchehen, jo jteigt er mit dem Hunde hinauf, löjt denjelben 
von der Leine, und bald hat der vierläufige Jagdgehilfe — wenn anders Gemjen 
überhaupt dajelbit tehen — entweder das Wild jelbjt hochgemacht oder dejjen Fährte 
gefunden, und jauchzend ertönt der glocdenhelle Hals durch die reine, dünne Alpenluft 
hinaus bis zum jcharfen Ohr der Fäger, welche oft, noch bevor jte den braven Hund 
zu Gejicht befommen, das Wild auf der Bildfläche erjcheinen jehen. Nicht in wilder, 
faufender Flucht ftrebt e8 vorwärts, nur allmählich und jcheinbar widerjtrebend weicht 
es, verhoffend, windend und zurücäugend, vor dem mitunter faum fuchsjtarfen Feind, 
welcher, mit fchlangenartiger Gejchmeidigfeit der warmen Fährte folgend, über das 
Sejtein eilt, Schutthalden durchquert oder flüchtig über einen Riß jegt, während jeiner 
 Sehnjucht Ziel nur gemächlich weiterflüchtet. | 

Endlich hat die Brade das Wild eräugt, und mit Blißesjchnelligkeit jagt jte 
num über das meflerjcharfe Geftein, um demjelben immer näher zu fommen. In wilder 
Flucht wechjelt das Nudel nun entweder hinauf oder hinab, daß die Steine polternd 
hinabrollen, und ehe noch der Füger e8 wahrgenommen, erjcheint plößlich, über den 
Felfen auftauchend, ein befriceltes Haupt. Mit beivundernswerter Geduld hat der 
„Sohn der Berge‘, Hinter einem Felsblod oder einem Latjchenbujch fauernd, auf 
diefen Augenblict gewartet. Der Herrenjäger hätte längjt gejchofjen, doch der Nomäne 
fann jich beherrichen, ex will jeineg Schuffes mit der langen Borderlader-Mugtete 
abjolut ficher fein und wartet, da er im Lauf und Flugfchiehen ein Stümper ift, bis 
das Wild — mag e3 nun Gemfje oder Bär jein — auf wenige Schritt vor ihn 
gelangt tft. Mag e3 nun die noch jo geringe Wittrung, troß guten Windes, oder 
ein Borgefühl der Gefahr jein, die Gemje verhofft in den meilten Fällen auf Schuß: 
diltanz, und nun kracht eS auf eine Entfernung von zehn bi8 fünfzehn Schritt. 
Kommt das Wild zu flüchtig heran, will es nicht verhoffen, jo zwingt e8 hierzu der 
alte Jäger, indem er einen leijen Pfiff ertönen läßt. Sofort verhofft die Leitgeiß, 
und in diejem Augenblic giebt auch der Romäne den auf jolch nahe Dijtanz unfehl- 
baren, fürchterlichen Schuß aus der drahtgeflickten, großfalibrigen, metjt einläufigen 
Borderladerflinte ab. Sit der Hund nicht zu nahe, jo laufen auf den erjten Schuß 
die Gemjen oft den zweiten und dritten Schüßen an, meijt aber tft das Nudel gejprengt 
und flüchtet nım nach allen Seiten, während der Hund entweder der warmen Fährte 
eines Stüdes weiter folgt oder, wenn er zum gejtürzten Wild gelangt tjt, bei dem- 
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jelben bleibt, wohhvifjend, was num jeiner wartet. Geht die Jagd weiter, dann 
heißt es, derjelben folgen umd jo vajch als möglich entweder an eine Stelle gelangen, 
wo der Hund das Wild wenden fönnte, oder aber jenen „Sperrfeljen“ erreichen, 
in welchem das Wild fich eingejtellt hat und nun verbellt wird. 

‚sagt nur ein Zäger, jo jucht er, den Hund an der Leine führend, entweder den 
Grat entlang oder in der Thaljohle jchreitend, jo lange nach Gemfen, bi$ er eine oder 
ein Nudel bemerkt, und nun löft er die Brade. Kann er, was in den jeltenjten 
Fällen möglich, noch rechtzeitig einen vom Wild angenommenen Wechjel erreichen, 
dann hat die Sagd oft bald ihr Ende erreicht, im andern Fall, und zwar meijtens, 
jagt die Brade entweder den vereinzelt gefundenen Bock oder ein vom Nudel ab- 
gejprengtes Stück jo Scharf und anhaltend, daß diejes entweder in eine Wand jpringt 
oder jich in einen Feljen verjteigt, wohin ihm der Hund in den wenigjten Fällen 
folgen Fanı. | 

Wie bereits erwähnt, wird mancher higige Hund, welcher auf oft unbegreifliche 
WWeije bi3 zum Wild gedrungen ift, von diefem im Mugenblick höchjter Verzweiflung 
dadurch, daß es den Kopf plößlich jenft und beim Berühren des Hundeförpers heftig 
emporiwirft, jeines Halte beraubt und oft rettungslos in die Tiefe gejtürzt. Ein 
Ausweichen ijt an jolchen Stellen jelten möglich, da Wild und Hund fnapp neben- 
einander auf oft winziger Stelle jtehen. — Kann indejjen die Brade nicht bis in die 
gefährliche Irähe gelangen, was in den meisten Fällen der Fall tft, jo steigt jte jo 
weit al möglich der Gemje nach und verbellt diejelbe oft jtunden- und halbe Tage 
lang. Sache des Füägers it e8 nun, den Hund aus diejer Lage zu befreien, und 
muß er daher, da er auf die großen Entfernungen jeinen Helfershelfer weder jehen 
noch hören Fann, die Dertlichfeit und jene Stellen genau fennen, wohin jtch das 
Rettung juchende Wild flüchtet. Ohne weite Umivege muß ex num, alle Hindernijje 
bewältigend, in möglichit gerader Linie vordringen, will er nicht zu viel Zeit ver 
ichivenden und dadurch entweder den Hund in Gefahr bringen oder der Gemje 
Gelegenheit geben, durch eine verzweifelte Flucht jich noch rechtzeitig zu retten. 
Wie die Entfernungen im Hochgebirge täufchen, kann man am beiten auf dev Gem3- 
jagd merken. Wege, 3. B. das Durchqueren eines Kefjeld oder das Eriteigen einer 
Lehne, welche die Arbeit einer halben Stunde und recht harmlos zu jein jcheinen, 
nehmen oft mehrere Stunden harter, jaurer Arbeit in Anfpruch. Ebenjo ergeht e8 
mit der Schußdijtanz. 

Solche „Sperrfeljen‘ und „Gemzjperren‘ Hat beinahe jeder Gebirgsteil, der 
Jäger fennt fie ganz genau, und jobald derfelbe fo weit zu denjelben gelangt ijt, daß 
er den Standlaut jeine® Hundes vernehmen fann, eilt er auch unverzüglich auf 
den befannten Pfaden zu der eingefprungenen Gemfe, um diejelbe entiveder von unten, 
oder, wenn dies infolge der Felsformation unmöglich, von oben herabzufchießen. Alte 
Säger, welche ihre Bracde kennen und unbedingtes Bertrauen in diefelbe jegen, warten 
den Standlaut derjelben gar nicht ab, jondern eilen direkt zum Sperrfelfen, um hier 
gedeckt das Einjpringen der Gemje abzuwarten. Daß auch zu diefer Jagdart eine 
ausgezeichnete unge und vorzügliche Beine, Sehnen und Muskeln von Stahl gehören, 
it jelbitverjtändlich. Ebenfo jelbftverftändlich gehört eine tüchtige Portion Mut und 
Berivegenheit dazu, um ohne jede Beihilfe zu den Eritifchiten Stellen fich hinauf und 

14* 


212 &emije. 


binunterzuarbeiten, um dag Stel zu erreichen oder den an eine anjcheinend unnahbare 
Stelle gejtürzten Bo fich zu holen. Wie weit die Verivegenheit und Tollfühnheit 
gehen kann, möchte ich in nachfolgendem darthun. 

E3 war vor ungefähr fünfzehn Jahren, und ich wirkte faum ein Jahr in meiner 
gegenwärtigen Station*) al3 Amtsvorjtand, al3 um die Mitte des Augujt die Kunde 
zu mir drang, daß der al3 verivegener und leidenjchaftlicher Gemzjäger befannte Dorf- 
vichter der Gebirgsgemeimde Bräza  gelegentlih der Gemsjagd abgejtürzt und 
zerjchmettert aufgefunden worden jei. Da ich mit dem jungen, don ejundheit 
und Kraft jtroßenden Manne nicht nur amtlich in Berfehr gejtanden, jondern mit ihm 
bereit einigemal in den Bergen gejagt hatt, jo begab ich mich in feine Gemeinde, 
um der Beerdigung beizuwohnen, und hier erfuhr ich denn, ivte jtch Die traurige 
Gejchichte zugetragen hatte. 

Der DOrtsrichter jagte am liebjten allein, war er doch feiner eigenen Kraft und 
Gejchicklichfeitt bewußt, und konnte er fich doch auf feine vorzügliche Bracde verlafjen. 
Seden Stein, auf dem das Gemeinderevier bildenden Gebirgszug genau Feunend, 
wußte er nicht nur, wo er das Wild jedesmal zu juchen hatte, jondern Fannte auch 
ebenjo genau jeden Wechjel desjelben und jene Stellen, wo die Gemje vor dem Hunde 
einzujpringen pflegte. Die Jagd mit dem Hunde war feine liebjte Jagd, und er war 
auch diesmal mit demjelben in die Berge gejtiegen. 

Durch die Tannen ging e8 hinauf in das jchroffe Gejtein, zwijchen welchem die 
Latjche mit der Alpenerle um die Herrichaft jtritt. Hier pflegte auf Eleinen, gras: 
bedeckten Stellen mancher fapitale Einfiedler bi8 zur Brunftzeit fein bejchauliches 
Dafein, abjeitS von den Artgenofjen, zu verbringen. Und was er juchte, das fand 
auch bald der mit der Jagd und Lebensweije des edlen Srickelwildes wohl vertraute 
Süger. Das Scharfe Auge hatte den fapitalen Bod, wie er ich im hellen Sonnen= 
Ichein unter einer Alpenerle gütlich that, bald entvect, und die Eleine fuchsrote Bracke 
ward gelöft. Wie ein Wiejel glitt die magere Brade über das wildzerrifjene Geftein, 
während ihr Herr, unbefümmert um ihr weitere8 Thun und Lafjen, dem Sperrfeljen 
zuftrebte. In dem verhältnismäßig Kleinen Steffel, in dejjen weitlichem Ausläufer 
der Hund das Wild bald gehoben hatte, vermochte er nach dem Yautgeben den Gang 
der Sagd zu folgen. Wie der Satan jagte die flinfe Brade hinter der Gemje über 
Selfen und Gräben, bi8 da8 geängjtigte Wild in die Wand einjprang, in welcher jich 
die befannte Sperre befand. Veoch ein Stück arbeitete jich der Hund empor, dann 
aber ging e8 nicht mehr weiter, und nun verbellte er den unnahbaren Gegner, bis 
jein Herr zu ihm gelangte. 

Bon unten war dem Wild abjolut nicht beizufommen, und jo mußte denn 
der veriwegene Gemeinderichter über Dasjelbe steigen. Doch auch Hier über: 
ragte den Bod eine abjchüljige Yelsplatte und verdecte denjelben vollfommen. Um 
nun Schießen zu Fönnen, mußte der Säger ji) auf den Bauch legen und auf der 
abjcehüffigen Platte jo weit vorwärts- und hinabrutjchen, bi8 er das Wild jehen 
und erlegen fonnte. Waren num zwei oder mehrere Süäger da, jo faßte einer den 
Schüßen an den Beinen, und diejer rutjchte dann jo lange vorwärts, bis er feine 


*) Fogaras, am Fuße der jogenannten Fogarafcher Alpen an der romänijchen Grenze. 
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Waffe zu gebrauchen vermochte, worauf ex wieder an den Füßen zurüc- und Hinauf- 
gezogen wurde. 

Einzelne Zäger wagten fich nicht auf die Platte, weil fie unvettbar Hinab- 
gerutjcht wären, und jo begriffen jie nicht, wie ihr Gemeindevorftand trogdem ganz 
allein eben an diejer Stelle immer fich eine Gemje zu holen vermochte. Einige waren 
verjucht, ihn des Umganges mit dem „Schwarzen“ zu zeihen, andre behaupteten, er 
müfje ein Zaubermittel haben, welches ihn befähige, an den Felfen in jeder noch fo 
unmöglichen Lage verharren zu können; das Mittel, welches er anmwendete, Fannte 
jedoch feiner. 

Und doch war e3 jo einfach! Er löfte nämlich, auf der Platte angelangt, feine 
Bundjchuhe (Opintjchen), Fnüpfte die Riemen derjelben zufammen, band das eine Ende 
derjelben an einen Fuß, das andre an den herabhängenden Zweig einer gerade 
hier jich ausbreitenden Legföhre und rutjchte nun bis über die Felsplatte fo weit 
bor, daß er mit der Bruft über diejelbe ragte. In diefer Stellung jchoß er dann 
auf dad unter ihm befindliche Wild, und während diejfes in die Tiefe ftürzte, 
arbeitete" er fich, mit den Händen fich an die Platte ftemmend und rüchvärts rutjchend, 
wieder hinauf. — Schon oft Hatte er diejes tollfühne Manöver ausgeführt, und da 
die zähen Latjchenzweige ungerreißbar, die Riemen jtarf waren, jo war er mit dem 
jelben vollfommen vertraut und feiner Sache ficher. Auch an jenem Unglücstage 
hatte er den Niemen fejt an Alt und Snöchel gefnüpft und war die Platte Hinabgeruticht, 
hatte den Bock mit jicherer Hand erlegt und war — abgeftürzt. Durch die Erjchütterung 
des Schufjes oder durch das öftere Dehnen mochte der Niemen feine Fejtigkeit und Trag- 
fähigfeit verloren Haben, und jo fam es, daß derjelbe viß und der verwegene Schüße 
rettungslos in den Abgrund jtürzte. Und als er am Abend nicht heimkehrte, da jandte 
jein bejorgtes junges Weib am nächjten Morgen einige Freunde auf die Suche, welche 
den verjtümmelten Leichnam in der Nähe der erlegten Gemje und im Gejellichaft des 
winjelmden, zitternden Hundes fanden. 

Wird im Sommer und Herbjt meilt in und über der Latjchenregion mit dem 
Hunde gejagt, jo gejchieht dies im Winter ausjchlieglich in der Tannenregion. Das 
Gem3wild jucht in derjelben nicht nur Schuß vor den Schneeivehen und Stürmen, 
jondern e3 findet hier auch Mejung. Wer den Hochgebirgstann nicht Fennt, hat 
feinen Begriff, wie jchivierig hier oben unter Umftänden die Winterjagd werden fanır. 
Steil fallen die Wälder an den Lehnen ab und ftrogen von twildzerriffenem Gejtein, 
von tiefen Einjchnitten und oft turmhoch über die höchiten Fichten emporragenden 
Velszaden. Der Sturm veriveht die Vertiefungen und Niffe, und wehe, wer eine 
jolche jchneegefüllte Stelle betritt! Im günftigjten Fall vermag er jich nach langem 
Abmühen jchneebedect wieder ans rettende Ufer zu arbeiten. Auch der oft große 
Strecen bededende Windbruch Hindert am PVoriwärtsdringen, und da in der Nacht 
weder der Auf noch der Abjtieg beiwerfitelligt werden fan, jo ijt der Tag für die 
Jagd nur kurz. Liegt wenig oder gar fein Schnee, jo ijt die Sache jelbjtverjtändlich 
leichter. Much ich habe an einigen folchen Wintergemsjagden mit Hunden teilgenommen, 
und ich muß geftehen, daß diejelben, fowie das im großartig winterlichen Schmud 
prangende Hochgebirge, einen großen Reiz hervorgerufen und einen überwältigenden 
Eindrud gemacht haben. Flößen die gewaltigen elsriefen jchon in der warmen 
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sahreszeit dem Menjchenkinde eine gewilje Achtung ein, jo erziwingt ihr Anblick unbe: 
dingten Kejpeft zur Winterszeit. 

Eine meiner interefjanteften Wintergemsjagden möchte ich in nachfolgenden 
erzählen. 

E85 war im Anfang der achtziger Jahre, als wir in das nur mit einer leichten 
Schneedede überzogene Gebirge jtiegen. Wir waren fünf Jäger und Hatten drei vor 
zügliche Braden mit. Zum Grat emporjteigend, jchritten wir denjelben entlang bi8 
zu jener Stelle, welche wir zu unjrer Jagd für geeignet hielten. ES war nicht leicht, 
das verjchneite, glatte Terrain hinabzufteigen, und oft genug mußte ein Fichtenjtamm, 
eine Fselsfante rechtzeitig erhajcht werden, um einer unfveiwilligen Nutjchpartie ein 
Ende zu jegen. Während wir, entjprechend der Windrichtung, uns tiefer hinab in die 
Tannen arbeiteten und in angemefjener Entfernung voneinander anjtellten, jtieg der 
fünfte Schüße mit den Hunden bi an das Ende der Baumregion hinauf, und nun, 
unter dem Grat beginnend und immer mehr hinabjteigend, löjte er in bejtimmten Inter: 
allen je einen der drei Hunde. Lange Zeit war nichts zu hören, und nichts vegte 
ich) außer den, Durch den jcharfen Nordoft auf und ab bewegten Tannenzweigen. 
Der Himmel war in tiefes Grau gehüllt, aus welchem fich, Halb in Wolken veriteckt, 
die jchneeigen Kuppen, die weiß- und jchiwarzjcheefigen Steinmafjen, das dunkle, teil- 
weije jchneebedecte Grün der Latjchen und Fichten abhoben. An eine mit Bartmoos 
dichtbehangene Fichte gelehnt, war ich eben bejtrebt, die erjtarrten Hände zu reiben, 
um jie dann eine Weile in den Jagdmuff zu verjenfen, al die lautloje Stille durch 
das Anjchlagen einer Brade unterbrochen wurde. Hell, glocenrein Elang das Hunde 
geläute durch den winterlichen Tag. Immer näher fam die Jagd, und num mijchte 
jich auch der Laut des ziveiten Hundes in das Halsgeben des erjten. PBlöglich Enackte 
und Frachte e8 über mir im angrenzenden Windbruch, und auf der Bildfläche erichtenen 
zwei fapitale — Wölfe. Die Gejchichte fann für die Hunde böfe werden, dachte ich 
mir und jah voll banger Erwartung dem Treiben der beiden Naubritter zu. Ueber 
mir jtand noch ein Schüße, diejer mußte, weil näher, die Wölfe auch bemerft haben. 
Eine Weile jchlichen die grauen Räuber durch die verkrüppelten Sungfichten und die 
Ausläufer des Windbruches, dann trennten fie fich, und während der eine hinabpajfierte, 
legte jich der andre in Hinterhalt. Die Hunde jchienen verloren. Da brach gerade in 
dem Moment, wo ich meinem Nachbarn ein Zeichen zur Vorficht machen wollte, 
ein Zapitaler Gemsboc durch die Tannen und lief langjam und ahnung&los den 
Schüßen an. 

Tiefer duckte fich der Wolf, während fein Gefährte ebenfalls das Wild eräugt 
oder geivindet zu haben fchien, denn num machte er kehrt und in großen Fluchten 
jtrebte ev aufwärts und hinter dem Bodf her. Doch auch diejer mochte die Gefahr wahr: 
genommen haben, denn einen Augenblic verhoffte er, dann aber war er mit einigen 
Sprüngen auf einem jener fteil emporjteigenden Felszaden und, den eigentümlichen Pfiff 
ertönen lafjend, äugte er mit gejenftem Kopf hinab auf den joeben am Fuße des 
Feljens anlangenden Wolf. Yun erjchien auch der ziveite bei der hohen Warte. Mit 
erhobener Nute, geöffnetem Yang, umfreiften fie den Feljen und machten verjchiedene 
Verjuche, um denjelben zu erjteigen. Was der Gemje anfcheinend leicht gelungen war, 
eriwies jich als Unmöglichkeit für Sfegrim. Immer näher kamen die Hunde, und da 
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jpißten auch jchon Die beiden Näuber die Gehöre und Ienkten ihre Aufmerkjamfeit 
auf die jeden Augenblick erjcheinen fönnenden Bracden. Fir meinen Nachbarn Eonnte 
ich nicht gut ftehen, daß er jich handelnd in Dieje heifle Gefchichte einmifchen werde, 
und jo birjchte ich denn auf Händen und Füßen, jede jich nur bietende Deckung 
benugend, hinauf. Doch das Gelichter Hatte, jo jehr auch feine Aufmerffamteit auf 
zwei Seiten in Anjpruch genommen war, mich doch gewwindet, umd in toller Flucht 
verjuchte es, den Windbruch zu erreichen. 

Sur mich waren jte unerreichbar, und da der Ziwed in Bezug auf den Schuß 
der Hunde erreicht war, jo jchoß ich denn den immer noch vegungslos von dem Felfen 
herabäugenden Bock herunter. Yeoch Hatte jich der PBulverrauch nicht verzogen, als 
auch rajch nacheinander zwei Schüfjfe Frachten. Die Wölfe hatten auf meinen Schuß 
einen Hafen gejchlagen und waren unter lautem Halsgeben der beiden Braden auf 
meinen Vachbarn gelangt, welcher auch auf beide feuerte, jedoch nur einen im euer 
zu jtrecfen vermochte, während der andre angejchweißt in die unter uns liegende tiefe 
Schlucht paffierte. Lange juchten wir ihn vergebens, und, um nicht von der Nacht 
überrafcht zu werden, mußten wir den Abjtieg antreten. Ein Bod, jchiwarz wie der 
Teufel, mit prächtigem Bart, und ein Wolf, grau wie ein Müllerfnecht, lagen num 
friedlich bei einander. 

Hätte ich die Bartgam3 nicht erlegt, wer weiß, ob die Feigen Burjchen zum 
Schuß gefommen wären. Das Echo mußte fie über die Richtung des Schufjes getäufcht 
haben, denn jonjt würden fie von der Richtung nach dem jchügenden Windbruch nicht 
abgebogen und jich Diveft in die Gefahr begeben haben. — 

Sede Sagdart auf die edle Gemje ift jchön, hat ihre, für viele ungefannten, uns 
geahnten Neize, jede befriedigt den Schügen mehr oder minder und fordert ihren 
ganzen Mann; Doch jo herrlich, jo einzig in ihrer Art, der allerbejten der grünen 
Gilde wert, wie die Birjche, will mir feine dünfen. Sie ift die Sirone der Jagden, 
fie allein ijt e8, welche ohne jede fremde Beihilfe das ganze Können und Willen des 
Säger3 auf die Probe jtellt, fie verleiht allein der Jagd jenen Reiz, welchen das 
stolze Selbjtbeivußtjein, das edle Grattier überliftet und oft unter den jchiwierigiten 
Umftänden in jeine Gewalt gebracht zu haben, hervorruft. Schon früh, als noch der 
Säger mit Armbruft und Bolzen in die Berge ftieg, war die Birjch auf das edle 
Kricelwild ein fürjtliches Lergnügen. Slirchliche und weltliche Fürften jegten ihren 
höchjten Stolz darein, die Bewohnerin der Höhen zu überliften, und wenn dann die 
Sehne gejurrt, der Bolzen gejauft und das fapitale Wild in weiten Bogen die Wand 
herabgeftürzt, da mag mancher Mund, welcher jonft ernjt verjchlofien war, ich zum 
fröhlichen, weithinfchallenden Suchzen geöffnet haben. Hier oben gab es ja ehe 
Scepter und Krone, noch Inful und Krumftab, ftatt des Purpurs decte das einfache 
Sagdivams die och fich hebende Bruft, das vor Jagdluft pochende Herz. a, chen 
damal3 war die Gamsbirfch die herrlichjte der Jagden, und ift es, nach einem Yeit- 
taume de3 Berfalles, in unfrer Zeit wieder geworden. Wer fie nur einmal gekojtet, 
wer den Göttern Schweiß geopfert und den twohlverdienten Latjchenbruch, den 
‚noachelnden” Gamsbart an den Hut gefteckt, wer die aufregungsvollen Stunden glücklich 
überstanden, der läßt ncht mehr don der Birfche. Doch nicht nur den weidmännifch 
jagenden Säger feffelt fie, auch den Wilderer Hält fie mit ungerreißbaren Banden feit. 


Hell, glodenrein Hang 
das Hundegeläute dur den 
winterlihen Tag (©. 214). 


Wohl bei feiner Sagdart it jo jehr auf 
die Windrichtung zu achten, al3 bei der Birjche. 

Ganz verjchieden vom TFlachland bewegt fich der Luft 

jtrom im Hochgebirge. Sn erjterem zieht er nämlich horizontal 

nach einer bejtimmten Richtung, während in leßterem derjelbe, wegen der nächtlichen 
Abkühlung bergab und, unten angelangt, am Spätabende und am Yrühmorgen 
durch die ZThäler Hinausfließt, um dann nach Sonnenaufgang wieder bergauf zu 
jtreichen, und zivar in den erjten Stunden nur auf den von der- Sonne bejchienenen 
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Seiten, während auf der Weitjeite, d. h. im Schatten, der Wind noch bergab 
fällt. In den Mittagjtunden, jedoch num in diefen, zieht er auch im Schatten 
aufwärts. Dies gilt indejjen nur bei gutem Wetter. Bei jchlechtem Wetter umd 
auch bei Sonnenwind trifft dies nicht zu, denn da fahren die Windftöße nach 
allen Kichtungen, jodaß der Süger oft nicht weiß, wohin er fich wenden joll, 
um mit gutem Wind zu birjchen. Und doch muß der Jäger, will er die Birfche 
nicht bon vornherein ergebnislos gejtalten, den Wind genau prüfen. Sit der 
Wind jo jchwach, daß wir ihn ohne Hilfsmittel kaum erfennen können, fo zeigt ung 
ein Haar oder der in den Mund gejteckte und dann einen Augenblick feucht in der 
Luft gehaltene Finger durch die kühler werdende Seite die Windrichtung an. Abfolute 
Winpjtille herricht jedoch in diejen Lagen wohl nie, vielmehr weht jelbit bei der 
drüctendjten Hiße immer ein Lüftchen über das Gejtein und ermöglicht dem Jäger, 
fein Verhalten danach einzurichten. Anders verhält es fich, wenn der Wind umjpringt. 
Dies gejchieht mitunter jo plöglich, daß feine Zeit zum Berändern de Standes oder 
der Richtung übrig bleibt und fchon manche Birjche dadurch verdorben worden ift. Wie 
weit die Gemje die Gefahr wittert, Fann jelbjtverjtändlich nicht mit apodiktijcher Be 
jtimmtheit fejtgejtellt werden, doch nehme ich an, daß dies auf 200 bis 300 Schritt 
gejchehen dürfte, da ich auf jolche Entfernungen bereit3 traurige” Erfahrungen gemacht 
habe. Was das Gehör unjres Wildes anbelangt, läßt jich behaupten, daß dasfelbe 
außerordentlich fein it. Bet einem jelbjt leife geführten Gejpräch während des Auf- 
und Abjtiegs, bei dem Stlappern des Bergjtocdes, dem Brechen von trocdenen Latjchen, 
Aejten ujw. tritt jofort entweder rasche Flucht oder doch wenigitens volle Arfmerkjamkeit 
und demgemäßes Verhalten in Aktion, was der Umjtand beweilt, daß, troß gut jtehenden 
Windes und obgleich Wild umd Süger jich nicht jehen, dennoch von exjterem der 
charakterijtiiche Warnungspfiff ausgejtoßen wird. Und trog oder gerade wegen Ddiejer 
Beinhörigkeit, legt unjer Wild auf das Boltern herabrollender Steine entweder wenig 
oder gar fein Gewicht, da jolches ungemein häufig zu vernehmen it. 

Ebenjo fommt e8 vor, daß vereinzelte Gemjen auf einen Schuß nicht jofort 
flüchtig werden, jondern jtchernd den zweiten abwarten. Diejes Verhalten jchreibe ich 
dem Umjtand zu, daß im Gebirge die Nichtung, aus welcher der Stall kommt, 
nur jchwer beurteilt werden Fann, auch das Gemswild das Ktrachen des Donners oder 
eines zerjchellenden Steine Ffennt, an das Poltern, Nollen und Riejeln der Steine 
gewöhnt ift und daher beim Vernehmen eines Schufjes, wenn anders die Rauchwolfe 
die Richtung nicht verrät, wohl fichert, aber nicht jtet3 flüchtet. Wird indefjen in 
einem Nevier viel ‚‚gefnallt“ und hat das Gemswild einmal „Pulver gerochen‘, dann 
geht eS freilich beim erjten Schuß in toller Flucht weiter. Wohl der größte Teil 
eines Nudel dürfte fchon das SKrachen des Schufjes vernommen, mancher Bod, 
manche Leit oder Geltgeiß das unheimliche Aufblißen desjelben eräugt, wohl auch) 
die Kugel in nächter Nähe pfeifen gehört haben, und jo it e8 dann fein Wunder, 
wenn beim Eräugen des Kägers oder gar bei einem Schuß das Rudel fich zu jofortiger 
Flucht wendet. — Wenn auch der Gefichtsfinn, wie übrigens beim meijten Wild, in 
feinem Verhältnis zum Gehör und Wittrungsvermögen zu jtehen jcheint, was der 
Umftand beweiit, daß dag Krickehvild den regungslofen, dev Zarbe des Gejteins ent- 
iprechend gefleideten Zäger erjt in nächfter Nähe wahrnimmt, jo it damit noc) 
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immer nicht gejagt, dad unjer Wild jchlecht äuge und daß der Süäger daraufhin „jüns 
digen‘ dürfe.”) Sm Gegenteil! Der Schüße hat auch auf gute Dedung unter allen 
Umftänden Gewicht zu legen, denn die Gemje wird nicht nur den gehenden oder 
Kletternden Säger jofort eräugen und vor demjelben jchon auf weite Entfernungen 
flüchtig werden, jondern fie vermag fein Borhandenfein auch dann zu merfen, wenn 
er unvorfichtig nur den Kopf über das Gejtein erhebt, weshalb es angezeigt it, beim 
Abjpähen des unterliegenden Terrains mit abgenommenem Hut, auf dem Bauche liegend, 
bis zum Beobachtungspoften zu rutjchen und jo wenig als möglich jelbjt vom Kopf 
jehen zu lafjfen. Breitfrämpige, Schwarze Hüte vergrämen unbedingt das Wild, was 
auch unjre vomänischen Fäger aus Erfahrung recht gut toijjen, weshalb fie jtets, 
bevor jte das Gejftein mit dem Falfenauge abjuchen, das mit langen, twohlgejchmierten 
Strähnen gejchmücte Haupt entblößen. Auch das Blinfen de8 glänzenden Gemwehrlaufes 
im Sonnenjchein fann mitunter zum Verräter tverden. 

Der Füger hat mit fich im Keinen zu fein, wo er birjchen joll. Sit der Wind 
nicht gut, d.h. jpringt er infolge des fchlechten Wetters jeden Augenblic um, dann 
mag er die guten Birschpläße nicht auffuchen, jondern lieber an jchlechteren jein Weid- 
mannsheil verjuchen, da an jolchen Tagen nicht viel auszurichten tft und dann wenigjteng 
die Hauptjtände nicht beunruhigt werden. it dagegen das Wetter gut, jo hat er jich 
nach der Windrichtung und nach dem Umstand zu richten, daß die Gemjen bis jpät 
in den Herbit hinein, der Sonnenwärme ausweichend, bejonder3 die Schattenjeiten 
aufjuchen.  Heitig, jedoch nicht im Dunkeln, bricht er vom Lagerplaß auf, um bei 
normaler Witterung mit Gegenwind den Aufftieg anzutreten. Peach Sonnenaufgang 
ünvert jich der Wind, und nun jucht ex, dem Grat entlang birjchend, von oben herab 
dem Gemswild beizufommen. Cinigemal fam ich gerade zurecht, um einem Gem$- 
bocd, welcher von der Sonnen- auf die Schattenjeite wechjeln wollte, den Weg zu 
verlegen. Am liebiten birjchte und biriche ich noch auf dem Grat, weil ich dadurch nicht 
nur beide Lehnen oder Gewände gleichzeitig abjuchen kann, jondern mich auch in den 
meijten Füllen auf beiden Seiten, je nachdem es die Situation erfordert, decfen Fanı. 
ns eine folche Dedung aber bedeutet, fan nur der würdigen, welcher jte benußt 
hat. Dft genügt ein einziger Schritt, mit welchem wir unter die Gratlinte gelangen, 
um uns nicht nur dem Cräugtiwerden vollfommen zu entziehen, jondern auch beim 
Ichlechteften Wind nicht gewittert und, mögen der Steine noch jo viele polternd hinab» 
ftürzen und »vollen, vernommen zu werden. Wenn ich zeitig genug den eine Rune herauf 
jteigenden Bock erjpähen und bis zum Ausgang derjelben, auf der entgegengejeßten 
Seite de3 rates rücjichtslos vorwärts dringend, gelangen konnte, jo hatte ich das 
Spiel gewonnen, denn oft jtand er, während ich mitunter ohne jede Dedung auf der 
glatten, grasbeivachjenen, ihm entgegengejegten Lehne Fauerte, wie ein „deus ex ma- 
china“ plößlich, jich in der Elaren Morgenluft jcharf abhebend, auf dem Grat, nur 
wenige Schritt von mir entfernt. Wohl verhoffte er, doch nur einen Augenblid, und 
wäre die Hüchje nicht bereits im Anjchlag gewejen, hätte der Schuß nicht im Momente 
jeines Erjcheinens gefracht, jo hätte er umgeworfen und wäre verjchiwunden gemwejen, 
noch bevor ich die Waffe angebact hätte. 

*) Gräugen und Erfennen ift beim Menfchen wie beim Tiere zweierlei. Durch Furzes Anrufen 
oder Anpfeifen laßt fich das flüchtige Wild gewöhnlich zu momentanem VBerhoffen veranlaffen. Dr. W, 
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Bittere Erfahrungen in diefer Hinficht hatten mich darauf gebracht, die wenigen 
Dinuten, welche das Wild zum Gmporjteigen brauchte, mit fchußbereiter Waffe zu 
berharren. Sn den meijten Fällen Hatte ich nicht zu lange zu warten, wenn auch 
Fälle vorfamen, bei welchen meine Geduld durch die Saumfeligkeit des Bode, welcher 
entweder eine Weile vegungslos hinabäugte oder fich äfte, auf eine harte Brobe geitellt 
wurde. — Kann dev Jäger gelegentlich der Treibjagd beinahe bejchtverdelos zum Wild 
‚gelangen, jo geht dies bei der Birjche nicht. Hier heißt e8: ich auf fich jelbft und 
jeine Kraft und Gewandtheit verlajjen, denn ohne Steigen, vieles Steigen, ohne vieles 
hartes Gehen giebt e8 Feine Birjche. Auch der Mut und das Selbjtvertrauen fpielen 
bei derjelben Feine Eleine Rolle, wenn es gilt, Hindernifje zu nehmen oder einen ge 
fährlichen PBlab zu betreten. 

Um birjchen zu fünnen, hat man vor allem jchwindelfrei zu jein, weil man oft 
genug Gelegenheit hat, jenfrecht in die gähnende Tiefe, aus welcher nicht einmal das 
Aufjchlagen des hinabgeworfenen Steines heraufhallt, Hinabblicken zu müffen. Schwindel 
aber erzeugt befanntlich Surcht, verwirrt die Sinne und jchwächt die Nerven und 
Sehnen, und dann it man entiweder angewiejen, umzufehren oder aber, bis Das 
beängjtigende Gefühl vorüber it — was übrigens nicht bei jedem eintritt — Sich 
niederzulafjen und auszuruhen. Auch ein Schluck ARum oder Schnaps hilft mitunter — 
aber nicht immer. 

Das Bergiteigen will weniger gelernt als geübt fein. Iroßdem Uebung den 
Metiter macht, jind Fingerzeige und Katjchläge geübter Bergjteiger nicht zu verachten. 
Selbitvertrauen und ein ficherer Tritt helfen in den meijten Jällen. — 

Die Hochgebirgsjagd und injonderheit die Birjche tjt feine leichte Jagd, jte ijt nicht 
für jeden Süger; trogalledem ijt fie aber feinesiwegs jo gefährlich, wie viele glauben. 
Seder leijtet eben nur jo viel, al3 er kann, und wo fein „Latein aufhört — da kehrt 
er einfach um und zurüc, denn auch der Gemsjäger ijt ein Menjch und fein Vogel, 
der über die ©rate fliegen, fein Mauerjpecht, der an den jenfrechten Bänden herum- 
Elettern fann. Der Oemsjäger hat es darum in der Hand, die Gefährlichkeit der 
Sagd zu regulieren. Troßalledem kann nicht geleugnet werden, daß es auf der Öams- 
jagd böje Tage, Fritijche Stunden giebt. 

Und nun hinauf zu frischem, frohem Weidwerf, hinauf zur Birfche, zum „Seal 
de8 Gemsjäügers! — 

Ein Zahr, ein unendlich langes Jahr twar vergangen, jeit ich nicht in meine 
lieben Berge geitiegen, feit meine alte, treue, narbenbedecte Büchje nicht das Exho der 
Selswände wachgerufen, 

Nun aber, in den erften Auqufttagen, war fie da, die langerjehnte, goldene geit, 
und iwiederfehren jollen die Freuden der herrlichjten der Jagden, der unvergleichlichen 
Samsbirih. Hinauf, hinauf zog e8 mich mit unwiderftehlicher Gewalt auf die 
Höhen. 

Sch Hatte ein prächtiges, weitläufiges Revier, die „Bilten mare‘, in Pacht. Bis 
auf 2520 m erhob fich feine höchite Spite, der „„Coltiu“, und herrliche Lehnen, wunder- 
bare Keffel und Wände, befonders die jogenannte „Biferfa“ Stirche), hatten nicht nur 
einen guten Gemsitand, jondern waren twie zur Birfche geichaffen. Wie eine Sadgafje 
309 ich) das Nevier bis an die romänijche Grenze hinauf, während der linksjeitige 
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Gebirgszug einer romänischen Bojarenfamilie, der rechtsjeitige einer Gebirgsgemeinde 
gehörte. Wohl wurde überall gewildert, doch var das Gemgwild, wie mir der Hirte 
meldete, weder recht noch linfS von meinem Nevier durch Treibjagden beunruhigt 
worden, und jo fonnte ich denn hoffen, jchon über der Tannenregion Gemjen zu 
finden. Ein alter, fapitaler Bock, berichtete der Hirte, erjcheine jeden Morgen, wenn 
die Schafe Hinaufgetrieben würden, auf jenem unter dem Grat liegenden, jteil empor> 
ragenden Feljfen, mujtere halbe Stunden lang die Umgebung und betrachte den Schaf 
auftrieb, um dann, wenn die Sonne aufgehe, auf die andre Seite zu wechjeln und in 
den Latjchen zu verjchwinden. Dann jei noch ein auffallend dunkler Burjche da, 
welcher stets gegen 9 Uhr morgen® in eine Wand jteige, hier im Schatten ein 
Stündchen ruhe und dann an dem Kleinen Bergjee vorbei immer über ein umd 
dasjelbe Schneefeld auf die andre Lehne wechsle. Mein Plan war gemacht. 
Erit wollte ich mir den „alten Herrn‘ aus dev Wand und dann erit den näheren 
Bod holen. 

Im Stejlel lagen noch die Vebel, doch jchon begann der Morgenwind, ich bemerkbar 
zu machen und diejelben zu heben, al3 ich, hochaufatinend, nach jcharfem Aufjtieg auf 
dem Grat anlangte. 

Schneidend fühl jtrich der Morgeniind über die Seljen, während wir nun auf 
der Schneide weiter jtiegen. Lange ging e3 gerade und ohne jede Alnjtrengung vor= 
wärt3 über das nackte Geftein, auf welchem Schafe und Gemjen im Laufe der vielen 
Sahre Schmale, leicht fenntliche Stege getreten hatten. Nun Fam eine jteil abfallende 
Sraslehne. Das Gras war noch feucht, und daher glitt der Yu nicht jo leicht von 
demjelben ab. Doch nun famen auch jehlimmere Stellen. Bald hieß es, hart an die 
Selfen gedrückt, um eine jcharfe, jäh abfallende Ede jteigen, bald wieder über einen 
gähnenden Aiß in frifchem, mutigem Sprung jeßen! Auch eine Stelle, wo wir ivie 
auf einem Dachfirift vorwärts gelangen müljen, fommt vor; doch zu befannt find uns 
all die Orte, welche einen andern zum mindejten zaudern machen würden, zu oft 
haben wir die böjen Stellen Eeck betreten, ohne im geringjten vor denjelben zurück 
zuschrecden. Die Latjchenregton liegt bereits hinter uns, und nun fommt das nackte, 
wild zerrijiene Gejtein an die Neibe. 

Borjichtig, bei herabgenommenem Hut jpähen wir, während joeben Aurora mit 
rojigen Yingern die höchjten Spigen berührt, über die Felsfanten auf das Gejtein 
hinab. Durch Keine, grüne Orasjtellen und jcharfe, von durchjickernder Feuchtigkeit 
oder dünnen NVafjerläufen dunfel gefärbte Nunjen und Kifje unterbrochen, zieht es ich 
in einfarbigem Grau, jäh emporjteigend, biS hinauf zu den Spigen und jtarren Fels 
zacen des Grates. Noch zeigt jich nichts; da plöglich tritt aus den Hinter uns 
liegenden Latjchen eine Geif mit ihrem Kit. Beinahe in greifbare Nähe bringt fie mein 
Glas. Während fie mit hochgehobenem Windfang windet und die Umgebung abäugt, 
macht ihr Sprößling die drolligiten Sprünge. Während fie langjam ins Gejtein 
jteigt, erjcheinen weitere vier Gemjen. Langjam, äjend, zicht das kleine Nudel immer 
höher. Es jmd durchgängig Geißen, mit einem Ki und einem zweijährigen Bodk, 
Das tft nichts für uns, und jo bleiben wir denn ruhig und beobachtend auf der falten 
„elsplatte liegen, bi8 endlich ein Bod, wie wir ihn gerne jehen und bei welchem wir 
Mühe und Bejchwerden gerne in die Wagjchale werfen, erjcheint. Nun jteigt er 
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bedächtig in einen Graben, um eben- 
jo langfam auf der gegenüberliegenden | vis 
Seite zu erjcheinen und mit ettiva8 eingezogenem A: u ee Ze 
Hals, die vier Läufe nahe aneinandergefeßt, eine 

Weile in die Tiefe zu äugen. Vicht jchön ift das Srickelwild in diejer gedrungenen 
Stellung. So plump, fo ungelenk erfcheint die jonft in der Bewegung jo herrliche 
Gemfe. Auch präfentiert jich in der furzen, roten Behaarung das Wild nicht jo 
vorteilhaft, al3 fpäter in der dunfleren, längeren, wo der Bart des alten Bocdkes tvie 
bereift ausfieht. 
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Nichts Berdächtiges hat der Bock wahrgenommen, und nun jteigt er von der 
hohen Warte herab, um ruhig und jorgloS zu den jaftig grünen Graspläßen zu ziehen 
und äfend bis zu jenem überhängenden Feljen zu gelangen, unter welchem er wahr: 
icheinlich jchon oft in behaglicher Ruhe ein Stündchen verbracht hatte. ine Weile 
äft der Bod, dann thut er fich unter dem überhängenden Felfen in der Wand nieder, 
um tiederfäuend der Nuhe zu pflegen. Nun ijt die Zeit gekommen, two e$ heißt: 
mit Aufbietung der größten Vorjicht, mit Benugung des Windes das Wild anbirjchen! 
Da im Gemsrevier eine Runfe, ein Felsbloc oder eine Schneide der andern täujchend 
ähnlich ift, müfjen wir uns die Stelle ganz genau merken, um während des Herum:- 
£letterns im Gejtein nicht irre zu jteigen. Sm weiten Ummvege trachten wir, über den 
Bo zu fommen. An jähen Abhängen, über Felswände und jchroffes Gejtein geht 
unjer Weg, und oft genug heißt e3: Hände und Füße gleichzeitig arbeiten lafjen! 
Doch nie dürfen wir beim Hinabflettern das Geficht den Feljen zufehren, weil mir 


dadurch nicht in der Lage find, zu willen, wohin wir geraten und wohin wir den 


Fuß jeßen, und dadurch oft in die Fritiichjte Situation fommen fönnten. um find 
wir an eine Stelle gelangt, wo ein jchmaler Spalt fich hinabzieht. ES it ein jo- 
genannter „Kamin und der einzige Weg, welcher e8 ermöglicht, weiter und zum Bod 
zu gelangen. So bleibt denn weiter nichts Andres übrig, al wie ein Staminfeger 
mit an das Gejtein gejtemmten Nüden und Füßen, gleichzeitig auch die Hände 
benußend, jo tief hinabzurutjchen, bis fich der Kamin verengert und nun auf der 
jenfeitigen Wand eine entjprechende Stelle bietet, an welcher wir weiter jteigen und 
uns num dem Bock immer mehr nähern können. Steigend, Kletternd, rutjchend jind 
wir bei vorzüglicem Wind bis über jene Stelle gelangt, wo wir unjer Wild 
niedergethan wiljen. 

Borfichtig Jchob ich mich nun über die Felsplatte, um nach abgenommenem Hut 
in die Tiefe zu jpähen. Richtig! da fit, ahnungslos twiederfäuend, den einen Vorder- 
lauf ausgejtreckt, der Fapitale Burfche. Doch in diejer Stellung fünnen wir ihn wohl 
jehen, doch nicht jchtegen, und jo verjuche ich e3 denn, auf andre Art dies fertig zu 
dringen. Bon der PBlatte zurücrutjichend, jteige ich nun feitwärts hinab, vielleicht 
geht e8 jo bejjer! Em Stückchen geht e8 ganz gut und gedeckt, doch nun befinde ich 
mich plöglich ganz ungedect dem Bock gegenüber. Wie eine Feder ift er empor 
geichnellt und Augt verhoffend nach mir, um dann mit einer rafchen Wendung hinab: 
flüchten zu wollen; doch ebenjo rajch fährt die Büchje an die Wange, jäh aufzucend 
fracht der Schuß, der Felfen vielfältiges Echo wachrufend, und gut aufs Blatt getroffen 
jtürzt das edle Wild wie eine Kugel hinab, um nach wiederholtem Aufichlagen auf 
den zzeljen in weiten Bogenfluge in der Tiefe auf einer Schutthalde anzulangen. 

Haft du, lieber Bruder in Huberto, jchon in das Licht des eben verendeten 
Gamsbods gejehen? Wie ein leuchtender Smaragd, jo grün it e8 furz nach dem 
Derenden. Allmählich geht die prachtvoll grüne Farbe in dunkles Blau über, um 
dann jchlieglich einem düftern Bleigrau zu weichen. Das herrliche Licht ijt gebrochen, 
nicht mehr vermag e8, über die großartige Feljenwelt, in welcher e8 zum erjtenmal 
die Sonne erblickt, in welcher es in urmwüchjiger Freiheit gelebt, geliebt und gejtorben, 
zu jchweifen. Doch was hilft alle Sentimentalität! Sie paßt nicht für den rauhen 
Sägersmann, und nun gilt e8, die Beute hinabzujchaffen. 
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Diesmal geht das Hinabtragen leicht, doch in den meiften Fällen ift e8 wahrlich 
fein leichtes Stüd Arbeit, mit der jchweren Lajt die jäh abjtürzenden Felfen, die 
glatten, grajigen Stellen, die jteilen Aunjen Hinabzufteigen und fich durch Latjchen und 
Alpenerlen Hindurchzuarbeiten. — 

Koch war e8 nicht Mittag, al3 ich wieder oben auf der Wafjerjcheide ftand und 
nach Romänien hinabjah. Unten weideten Schafe, und der auf einem emporragenden 
deljen im Somnenjchein jigende „Cjoban‘ entlocte feiner ‚„‚Fluera (Hixtenflöte) eigen: 
tümliche gurgelmde romänijche WWeijen, welche das Schellengeläute feiner Schußbefohlenen 
begleitete. Wie harmlos der mit auswärts gefehrtem Bruftpelz und riejiger Pelzmüße 
beflidete Burjche mit gefreuzten Beinen dajaß und zu mir hinaufblicte! Und doch 
war er ein arger Spigbube. Er oder andre jeinesgleichen hatten miv und manchem 
andern Säger jchon oft die Birjche verdorben. — 

So jchön e8 die Tage vorher geivejen, jo jchnell jollte ich das Wetter ändern. 
Eine Eleine Wolfe war don Nomänten herübergejegelt, hatte fich auf die höchite Kuppe 
gejebt und verbreitete jich nun rajch. Huch der Wind hatte fich geändert. ine Lehne 
der Länge nach durchquerend, hielt ich eben wieder, auf einem mächtig emborragenden 
Seljen liegend, Umjchau, als ein jcharfes Saufen mich emporfahren machte. E83 war 
ein Bartgeier, welcher, Hinter mir erjcheinend, ohne jichtbare Schwingenbewegung wie 
ein Schatten längs den Yeljen vorbeiglitt. 

Dft und oft jah ich ihn, wenn ich gelegentlich der Treibjagden zu den Ständen 
jtieg oder Hinter einem Felsblocd auf das Gemswild wartete, und oft war er jo nahe, 
daß ihn ein Schrotichuß unbedingt in meine Hände gebracht hätte, und dann durfte 
ich nicht Schießen, weil ich nicht allein war, und durch meine „DBogeljagd“, vie fie 
die Gefährten nannten, die ganze Jagd in Frage gejtellt hätte. Und doch Hätte ich den 
feiljichwänzigen, bartgezierten König des SHochgebirges lieber erlegt, als ein Dußend 
Gemjen. Und wenn ich dann allein war, dann jah ich ihn entweder in unermeßlicher 
Höhe, oder er blocte auf dem Gejtein zu fern für meine Stugel und auf unnahbarer 
Stelle. Sndejlen war e8 mir doch geglückt, gerade auf der Gemsjagd meinen eriten 
und bis jeßt legten Bartgeier zu erlegen. 

Nur furz will ich dieje für den Yejer wie für mich denfwürdige Epijode hier 
einschalten, um dann wieder zu meinen Birjcherlebnijjen zurüczufehren. 

E3 war am 4. September des Jahres 1887, als ich in meinem oftervähnten 
PVachtrevier in den Fogarajcher Alpen, der ‚„DVijten mare“, beim jogenannten „„Vertopu‘ 
jagte. An einer äußerjt unbequemen Stelle, gleichjam in einen selsjpalt gefeilt, hatte 
ich auf der einen Seite eine jo jäh abfallende Felstvand, daß ich von diejer Seite 
abjolut feine Gemjen erwartete und daher meine Aufmerkjamfeit, durch den Einjchnitt 
jpähend, auf die gegenüberliegende Seite des jchmalen Grates richtete. Sch hatte nur 
zwei Treiber, ivelche über mir in den Felfen herumftiegen, um das Wild herab- 
zudrücen. Plöglich glaubte ich Hinter mir das „Steineln“ zu vernehmen und, mic) 
halb ummwendend, konnte ich noch jehen, wie zivei Gemfen die für unpafjierbar gehaltene 
Wand joeben herabgejtiegen waren und nun unter mir vorbeiflüchteten. So gut oder 
jo chlecht e8 ging, Ächoß ich auf die lebte Gemje und zerjchmetterte ihr mit einem 
ichlechten Schuß den linken Hinterlauf Hoch; troßdem folgte diejelbe auf drei Yäufen 
icheinbar ohne Bejchwerden hinter der gefunden Geil. Doch der Schmerz und Schweiß: 
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verlujt mußten ihre 
Wirkung thun, 
denn bier und da 
blieb der franfe 
Bod jtehen, worauf 
auch Die Geif, ver- 
hoffte. Sp ging 
e3 über den vor 
mir liegenden 
Sejjel, über ein 
fleine®  Ochnee- 
feld, über Geroll 
und Ochutthalden 
auf die gegenüber- 
liegende Ceite. 
Da, noch hatten 
die Gemjen die jen- 
jeitige Lehne nicht 
erreicht,  exjchien 
plößlich, ohne daß 
ich ihn früher wahr- 
genommen hätte, 
ein mächtiger Bart- | 
. . mich halb ummendend, fonnte ich noch jeher, 


geiler, um gleich wie zwei Gemfen die für unpajjierbar gehaltene 
einer Wolfe über Wand joeben herabgejtiegen waren (S. 223). 
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den Gemjen zu 
ichweben. Sofort richtete ich mein dorzügliches Glas auf 
den gewaltigen Räuber und jah nun, wie er fich auf daS. 
geängjtigte Wild jenkte und e8 mit wuchtigen Flügeljchlägen hin und her trieb, während 
die Geiß, flüchtiger werdend, bald die Lehne erreicht Hatte. Einigemal jenkte der Bod 
den Kopf, um mit den kurzen Striddeln — e8 war ein zwei bis dreijähriger — fich zu 
verteidigen, doch der Naubvogel jchten jich wenig daran zu kehren und ließ ununterbrochen 
auf das mittlerweile höher gejtiegene Wild jeine gewaltigen Schwingen herabjaujen, bis 
diejes — Durch den Schmerz und großen Schweißverluft ohnehin ganz entfräftet — 
taumelnd über das Gejtein hinabjtürzte. Während die Gemje noch Hinabfollerte, jenkte 
lich der Bartgeter auf diejelbe. Die Gemje mußte durch den Sturz verendet jein, da 
ich Fein Schnellen der Läufe oder ein jonjtiges Lebenszeichen geiwahrte. 

Der Lümmergeier äugte eine Zeit lang jcharf umher, und als er nichts Berdäch- 
. tiges zu bemerken jchien, machte er jich daran, die Dede der jo leicht erworbenen 
Gemje zu zerreigen, um nun — vielleicht nach längerer Zeit — eine recht ausgiebige 
Mahlzeit zu halten. Weniger, um ihn zu erlegen, al3 vielmehr meinen Bod zu retten, 
machte ich mich jo rajch als möglich auf, zum Schauplat diejes großartigen Dramas 
der Natur zu gelangen. NRiejige Steine dedten in wirrem, wilden Durcheinander den 
Pla, welchen ich nach einjtündigem, vorjichtigem Umgehen erreicht hatte. Jeden Stein 
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al8 Deckung benußgend, war ich — wie ich jpäter abjchäßte — bis auf die Entfernung 
von 175 Schritt angebirjcht. Neun exit jchien der Bartgeierv meine Gegenwart zu 
bemerken. Genug, er hielt im Sröpfen inne, äugte jcharf und lange, den bart- 
geichmückten Kopf twagerecht gejtrecft, nach der Nichtung, in welcher ich hinter einem 
Steine auf dem Bauche lag. Da ich näher zu birfchen nicht wagen durfte, jo wollte 
ich wenigjtens, um halbwegs meines Schufjes ficher zu fein, jo lange warten, 
biS mein Gegenüber fih an die Fortjegung jeines Mahles machen würde. Borber 
wollte ich aber meine überaus unbequeme Lage mit einer bejjeren vertaufchen, d. h. 
mich wenigjtens in Stauerjtellung erheben. Doch ging dies nicht ohne Geräusch, 
da troß der größten PVorjicht, wahrjcheinlich infolge meiner Aufregung, einige 
Steine aneinanderjtießen. Sofort äugte der Bartgeier, welcher fich eben wieder an das 
Sröpfen machen wollte, jcharf nach mir herüber. Sch wollte jchiegen, doch zu groß war 
die Aufregung durch das bejchwerliche Birfchen und hauptfächlich durch den in feiner Art 
einzigen Anbli. Einige Augenblicke verharrte ich regungslos, dann erfennend, daß Gefahr 
im DVerzuge jet, ließ ich die auf einem Stein aufliegende Büchje jprechen. Hoch auf- 
jpringend, jtürzte der gewaltige Bogel nach vorn, vaffte jich indejjen jofort auf, machte 
einige Sprünge und, die mächtigen Schwingen ausbreitend, jtrich er niedrig über das 
Gejtein, dem joeben von mir verlafjenen „‚Bertopu’” zu. Der zweite Schuß aus meiner 
Büchsslinte traf ihn wegen der großen Entfernung nicht mehr, umd jo blieb mir denn 
nicht3 übrig, al3 ihm mit dem Ölafje zu folgen, bis er hinter dem rat in den Seljen 
der benachbarten ‚„‚Biltifora’ verfchwand. — Inpdefjen, nicht jede Hoffnung auf das 
Erlangen des Vogels aufgebend, verjprach ich zehn Gulden demjenigen, welcher ihn 
mir bringe. 

Der ausgejeßte, verhältnismäßig hohe Finderlohn wirkte. Ciner meiner Yeute, 
ein langhaljiger magerer Romäne, machte fich jofort auf die Suche, während wir mit 
der Gemfje den Abjtieg antraten. Der Bartgeier hatte von derjelben, nachdem ev 
Bauch und Wammen angeriffen und das Geräusch herausgezerrt hatte, nur don dem 
Kücgrat, der Leber und den Rippen gefröpit. Die Nacht war eingebrochen, und mein 
Treiber war noch nicht zurücd, und obwohl mir der Bartgeter ununterbrochen im 
Gehirn jpufte, dachte ich mit Bejorgnis an den armen Teufel. Als der Morgen 
dämmerte, jtiegen wir wieder hinauf, um Umfchau nach dem Romänen zu halten. 
Wir waren bereit3 oben im Sefjel des „Vertopu‘ angelangt, umd noch immer zeigte 
lich nicht mein Mann. Da plöglich, die Sonne war bereitS aufgegangen und ver- 
breitete angenehme Wärme, erjchien in dem, die „Bijten mare’ von dev „Bijtijora‘‘ 
trennenden Einfchnitt des Grates, einer jogenannten „Bortiza”, ein Menjch. Einen 
Augenblict fchten er ausschnaufend und raftend ftehen zu bleiben, dann aber begann 
er, das fteile Gejtein hinabzufteigen. E83 war mein Mann, nun erfannten wir ihn an 
feiner langen, hageren Gejtalt. Ob er wohl meinen Bartgeier brachte?! Und ev 
- brachte ihn. Mit der einen Hand hielt er den gejchulterten königlichen Vogel an den 
Fängen, während er, den breitfrämpigen Hut mit der andern jchtwingend, den lang- 
gedehnten, weithinhallenden Aviforuf unjrer Gebirgsbauern vernehmen ließ. Den 
ganzen Abend Hatte er den Eranfen Vogel gejucht, ohne ihn zu finden, und als ihn 
die Dunkelheit überrafchte, da übernachtete er, nur mit feinem härenen oc auf dem 
Bruftpelz, mitten im Geftein, um mit dem exften Morgengrauen die Suche wieder zu 
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beginnen und endlich den jchwerfranfen Vogel, mit eingezogenem Hals und geblähtem 
Gefieder, in einer Wand zu finden. Ueber ihn fteigend, jchoß er den regungslojen 
mit jeiner langen Mugfete herab, und ihn aus der Tiefe emporholend, Fam er noch 
vechtzeitig zu uns, um an einem Gamsriegeln teilnehmen zu können. Den Sinderlohn 
hatte er redlich verdient, denn jo gefroren joll er nicht leicht haben, wie in jener Nacht. 
Der von mir erlegte Bartgeter 
war ein  prächtige® altes 
Männchen, mit xojtroter, gelb: 
fichweiß- und jchwarzgeitreifter 
Brut und dunklem, vie mit 
Reif überzogenem Rücengefieder. 
Leider verjchwindet diejer eigen- 
tümlich jchöne graue Hauch 
(auch an andern Raubvogel- 
bälgen) jchon nach furzer Zeit. 
An demjelben Tag jah ich noch 
ein jüngere Gremplar, wie ich 
denn auf den meilten meiner 
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Der Tämmergeier äugte eine Zeitlang jharf umher... (S. 224). 
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Gemsjagden jowohl rojtrot gefärbten alten, al3 auch dunkelbraun gefärbten jungen 
Sremplaren begegnete. Nur zweimal in fünfzehn Jahren glückte e8 mir, den vecfen- 
haften Vogel im weißen Stleid des Greijenalters zu jehen. Wie viel Jahre wohl 
vergangen jein mußten, bi8 das Rot fich in Weiß verwandelt hatte? — 

Doch nun zurück zur Gamsbirih! — Allmählich Hatte fich dev noch vor kurzem 
jo jchöne blaue Himmel in düjteres Grau gehüllt, und twaren alle Anzeichen vorhanden, 
daß ein Unwetter im Anzug jei, weshalb ich mich bejtrebte, aus dem nackten Gejtein 
hinabzugelangen. Doch bevor ich dies that, Ließ ich gewohnheitsgemäß mein Glas 
über das Gejtein fahren, und richtig, da jtand iwieder ein vereinzelter Bock, und weiter 
abjeitS jtieg joeben ein jtarfes Nudel in die Richtung der Latjchen hinab. Bergefjen 
war das Wetter mit jeinen drohenden Anzeichen und VBorboten, und nur der eine 
Gedanke beherrjchte mein ganzes Um und Auf, womöglich heute den zweiten Bock zu 
erlegen. Der Wind Fam anjcheinend von oben, umd jo verjuchte ich e8 denn, das 
Wild von unten anzubirjchen. Einen Graben hinaufjteigend, glaubte ich jchon in 
nächte Nähe desjelben gelangt zu fein, als ich plößlich auf der gegemüberliegenden 
Schneide das omindje Pfeifen hörte, und, mich etwas emporrichtend, jehe ich, wie mein 
Bod joeben in dem nächlten, parallel mit meinem jich emporziehenden Graben ver- 
jchtwindet. Bergebens warte ich, ob er nicht vielleicht noch einmal jichtbar iverde. 
Hoc oben auf dem Grat erjcheint er wieder, um, nicht einmal verhoffend, auf die jen- 
jeitige Lehne Hinüberzumechjeln. Der Wind Hatte umgejchlagen, der Boc mich ge 
windet und fich bei Zeiten aus dem Bereich meiner Büchje gebracht. Langjanmı begann 
e8 zu regnen. Große, jchwere Tropfen fielen Elatjchend auf das Geftein, und num 
mußte ich jo rajıh al3 möglich den vergebens gemachten Weg hinab, um unter einem 
überhängenden Feljen etivag gejchüßt das Ungemitter abzuwarten. So rajch als 
e8 gekommen, war es vorübergegangen, doch mit der Birich war e8 vorüber, 
da ich eriteng, troß de3 Feljendaches, zu jehr durchnäßt und zweitens, die Tageszeit 
zu weit bvorgerüdt war. Dft geht bei der Birfch alles bis zu einer gemiljen 
Grenze gut, d. 5. der Wind it vorzüglich, das Hinabjteigen zum Bock nicht 
bejchiverlich, und jo gelangen wir, ohne das Wild rege zu machen, über Ddasjelbe, 
doch nun — hängt ein Fel3vorjprung, eine PBlatte derart über dasjelbe, daß wir 
die Gemje von oben, jo viel wir uns dehnen, jo weit jwir auch vutjchen, abjolut 
nicht jehen fünnen. | 

Gelingt e8 uns nun nicht, wie in dem dvorhin gejchilderten Zall, dem Bod von 
der Seite oder don unten anzufommen, dann müfjen wir twieder hinauf und durd) 
Hinabwerfen von Steinen das Wild rege machen, um es jo zu Gejicht und eventuell 
zum Schuß zu befommen, oder aber geduldig warten, bis es jolch einem Siejta hal- 
tenden „alten Herrn‘ gefällig ift, feinen Standort zu ändern, oder endlich, wenn die 
Zeit eine Rolle jpielt, müffen wir unverrichteter Sache ung ein andres Birjchobjekt 
juchen. Wie bereit3 erwähnt, ijt die Birfch und das Schiegen von oben nicht nur 
angezeigter, jondern auch günjtiger al8 von unten, denn von oben vermag der „säger 
das Wild leichter zu erblicken al3 von unten, wo oft genug Latjchen und Alpenerlen, 
jowie daS hervorragende Geftein e3 den Blicken entziehen; auch nimmt das meijt ab- 
wärt? Äugende Gemswild den unter ihm herumfteigenden Yäger viel jchneller wahr, 
al3 wenn er von oben dasjelbe anzubirichen verjucht, wo ihn das Gejtein auch befjer 
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deckt. — Am nächjten Morgen brach ich, als noch das Yivielicht im Kampfe mit der 
Finfternis war, auf, um dem nach der Ausjage der Cjobane allmorgentlich auf dem 
vereinzelten Feljen erjcheinenden Bock einen Bejuch abzuftatten, rejp. das Erjcheinen 
desjelben abzuwarten. Noch war das Gemswild nicht im Htnaufivechjeln begriffen, 
als ich längjt auf meinem PBoften jtand. 

Scharf begann der Morgenwind von unten herauf zu jtreichen, jodaß ich zwijchen 
den Latjchen, in welche ich mich gejchoben Hatte, zu frieren begann. Doch nicht allein 
der Wind, auch der Nebel fam von unten herauf. Der Hochgebirgsjäger fürchtet den 
feuchten, tückifchen Gefellen noch mehr als Sturm, Blit und Negen, da er, ihn gefangen 
haltend, zur Unthätigfeit verdammt und jeden Schritt und Tritt gefährlich macht. 
Auch jegt begannen die wogenden, twolfenähnlichen Neafjen fich immer mehr emporzu- 
arbeiten umd fich zu verdichten. Waren fie bis zu meinem Stand gelangt, dann Fonnte 
ich ruhig dem Bock Balet jagen, meine Pfeife anzünden und, mich in Geduld fafjend, 


fo lange — frieren, bis entiveder die Sonnenjtrahlen die Echtwaden zerteilten umd 
emporhoben, oder — biS der Abendwind jte hinabdrücte. Wenn nur der Bock endlich 


füme! dachte ich mir, umjo dringender, je höher jich hinauf das wogende Grau 309. 
Und er fam! Gerade in dem Augenblick, wo der Vebel wie ein leichter Schleier an 
mir vorbeihufchte, als die Hände troß Neibens und Drüdens immer blauer und jteifer 
wurden, da hörte ich auch das leife Nollen einiger Eleiner Steine, und nun jah ich 
auch, wie der fapitale Burfche gemächlich zu einer hohen Warte jtieg, um den gewohnten 
„Lugaus‘ zu halten. Faft wie ein jtumpfwinkliges Dreied nahm er fich aus, als ex 
jeßt mit hart aneinander gejeßten Läufen und eingezogenem Hals unbeweglich in die 
Tiefe auf das Vebelmeer äugte. 
Den Ellenbogen auf das Sinie gejtemmt, zielte ich ruhig auf den, wenn auch 
nicht ganz breit, jo doch nicht Fchlecht jtehenden Bod, und eben, al3 die Nebelmajjen 
ichon den Felfen, auf welchen er jtand, zu ummogen begannen, da frachte der Schuß, 
und in weitem Bogen jich überjchlagend jtürzte das edle Wild, wie in ein graues 
Meer, wie in die Ewigkeit hinunter. Sch hörte es aufjchlagen, hörte das Nollen der 
Steine, doch zu jehen vermochte ich nichts, denn immer höher, immer dichter fam der 
unheimliche Gejelle an mich heran, und nun jaß ich, wie die Götter im Olymp, in 
undurchöringliche Wolfen gehüllt. Picht auf Armlänge vermochte ich zu jehen, feinen 
Schritt durfte ich wagen, wollte ich nicht abjtürzen. Ueber, unter und neben mix 
war nichts, nichts al® das Feuchte, Kalte, in unaufhörlicher Bewegung fich befindende 
Grau. Nur mit einem leichten Loden befleidet, begann ich, jämmerlich zu frieren, 
und versuchte, aus im Handbereich vorfindbaren trocdenen Latjchenziweigen ein Eleines 
seuer auf dem Feljen anzuzünden. Mit Not hatte ich ein Büchel dürrer Latjchen- 
nadeln in Brand gejeßt, doch zu feucht waren die Zweige und die Luft; mein Lager- 
feuer verbreitete nichts als erjtienden Qualın, und jo mußte ich mich auf meine Pfeife 
bejchränfen. Hungernd und frierend verbrachte ich den Bormittag, und noch immer 
war ich ein Öefangener; erjt gegen 3 Uhr nachmittags fühlte ich einen jchärferen Luft- 
zug, und num begannen die Nebeljchtwaden jich zu heben, zu zerreißen und zu riefigen 
Segen über die Kuppen zu jagen, während Zrau Sonne trübfelig durch diejelben 
blickte. Nun ging es hinab zum Bock. Bald hatte ich ihn, im Rollen von den Feljen 
aufgefangen, fteif und falt gefunden. Was Half es nun, daß ich ihm das Kurziild- 
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bret auslöjfte? Der penetrante Bockgeruch mußte fich dem ganzen Wildbret mitgeteilt 
haben. Nachdem er aufgejchärft und aufgebrochen war, jchleppte ich den jchweren 
Burjchen hinab, immer hoffend, daß mein Begleiter evjcheinen und mir denjelben 
abnehmen würde. Er erjchten auch, jedoch faum einige Hundert Schritt dom 
Vagerplage entfernt, jodaß mir nicht viel geholfen war.  Diejes Mal war alles 
troß des Mebels gut abgelaufen, ein andres Mal aber, als ex mich, noch dazu beim 
Einbruche der Nacht, wieder gefangen hielt, hätte die Gejchichte viel Schlimmer auS- 
fallen fünnen. — 

Dft umd oft hatte ich dem Senjenmann ins Antliß gejehen, doch jo nahe wie 
in jener Nacht war ich jeiner Hippe noch nicht gefommen. Um den Weg abzutürzen, 
hatte der mich begleitende tollfühne Nomäne ohne Aückicht auf fih und mich einen 
Pfad eingejchlagen, welcher am Tage halsbrecherifch und hochgefährlich, in der Nacht 
aber Fajt ficher todbringend war. Ein Ausrutjchen, ein Stolpern oder gar ein Fehl- 
tritt wäre gleichbedeutend mit dem unfehlbaren Abjturz in die bodenloje Tiefe ge 
wejen. Hart an den jpiegelglatt, jäh binabjinfenden Felfen am Wildbach waren wir 
vorbeigejchritten, ohne daß ich eine Ahnung von der Gefahr hatte. Und als ich jrug, 
ob er gewußt, io wir gegangen, antivortete er ruhig: „OD ja! doch da war ja nichts 
zu fürchten! Haft Du dich denn gefürchtet, Herr?” Was follte ich da jagen? Doc) 
denfen durfte ich, und da dachte ich: einmal und nicht mehr im Leben jolch ein 
Abjtieg durch Nacht und Grauen, denn nicht nur das Waffer, auch die Yuft hat 
feine — Balken. 

Bei der ganzen Gejchichte jpielten zwei Umftände die Hauptrolle, mein Yorder- 
mann war nämlich barfüßig, ich dagegen hatte da3 Bewußtfein, daß er mich auf halb- 
wegs gutem Wege abwärts führe. Oft genug fam e8 in meinem langen Sägerleben 
vor, daß nicht jeder Schuß jeine Schuldigfeit that, oder, bejjer und deutlich gejagt, 
daß ich Schlecht oder fehl jchoß. Im legteren Falle war außer der mehr oder minder 
lange andauernden ärgerlichen Erinnerung weiter nichts an der Sache, in erjterem je 
doch immer noch dag Nachjpiel, da ich e8 mit meinem Jägergewiffen nicht vereinbaren 
kann, Exanfgefchofjenes Wild, mir nichts, dir nicht? feinem Schicjale zu überlafjen. 
Manche Nachjuche verurfachte miv Mühe und Bejchtwerden, vaubte mir oft mehr Heit, 
al3 die bejchwerlichite Birjch. Dft nahm ich einen Hund mit, welchen ich entweder 
an Lagerplaß oder in einer Stina zurücließ, oder welchen mein Begleiter in ans 
gemefjener Entfernung angeleint mitführte. Nachdem dem Wild gehörig Heit zum 
Krankfwerden gelaffen worden, wurde die Brade gelöft und auf die Fährte gejebt. 
Auf der Rotfährte hatte der Hund bald die entweder jchtwerfranfe oder mittlerweile 
verendete Gemfe gefunden und durch den Standlaut den Ort angezeigt, von wo wir 
diejelbe holen jollten. Huch Dachs- und Schweißhunde, wenn diejelben an das raube, 
harte Terrain getvöhnt werden, können in diefer Hinficht vortreffliche Dienjte leijten, 
wenn auch bei leteren ein Arbeiten mit dem Niemen eine Unmöglichkeit it. Doc) 
nicht immer fann man den vierläufigen Jagdgefährten bei fich haben, denn wenn man 
allein auf die Birjch geht, fan er nicht twie beim Bejchleichen von Enten hinter dem 
Säger fein. Und trogdem half ich mir einft, nachdem ich einen fapitalen Bod frant 
geichoffen, auf eine Weije, über welche ich jonjt gelacht hätte. Der Bod war ver 
jchhvunden, und wenn ich auch ftellenweife auf dem Gejtein Schweiß fand, jo verlor 
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jich derjelbe troßdem bald in der Steinmwüjte, und fonnte ich mir nicht mehr helfen. 
Im Hinabfteigen jtieß ich auf ein jogenanntes ‚‚Burde“, bei welchen mich zivei Schaf- 
hunde, wütend fläffend, empfingen, und jofort durchzucte mich ein rettender Gedante. 
Ein „Burde‘ ijt ein niedriger, aus mächtigen Steinen aufgeführter, enger Bau, 
welcher von weitem einem roh aufgeführten Schilderhäuschen ähnelt. Dort, wo noch 
nicht milchgebende Schafe, d. H. heurige Yämmer, weiden, wird in der Steinregion auf 
einer grasbewachjenen Stelle ein jolcher Bau, dejjen Dach aus einigen Steinplatten 
bejteht, aufgeführt. Oft fehlt auch das Dach), und dann jind die Bervohner höchjteng 
gegen die falten Nachtiwinde gejchüßt. Thür und enter hat der hohle Stein- 
haufen nicht. 

Aus jolch einer Hütte frochen auf das wütende Hundegebell zwei „Kjobane‘, 
um neugierig meine Annäherung zu eriwarten. Bon weiten jah das ‚‚Burde‘ einer 
Sskimohütte umjo ähnlicher, al3 die beiden Beivohner desjelben in ihren langzottigen, 
ichmußigweißen, jchafpelzähnlichen, dicken und langen Ueberröcden (Bobos) und den 
riefigen Schafpelzmüßen (Satjchule) an diefen hochnordischen VBolksitamm mahnten. Auf 
meinen Zuruf brachten fie durch einige Flüche und Hauptjächlich durch das Werfen 
der langen ‚„Meatjchufas” (Hirtenjtäbe) die belfernden Bejtien zur NKuhe. Sinurrend 
und toideriwillig ließen jte jtch anleinen, und nun erit konnte ich mit diefen Halbiwilden 
mich verjtändigen. Nach der üblichen Einleitung fragte ich fie — miewohl ich Dies 
nur zu gut wußte — ob auch ihre Hunde nach Gemjen jagen würden; ich wolle Dies 
nicht aus böstwilliger Abficht willen, jondern weil ich Diejelben zur Nachjuche auf 
meinen Bocf verwenden möchte. „Und tie!’ war die Antwort. „Hätte ich wenigjtens 
eine Biftole, ich könnte oft genug vor ihnen Gemfen fchießen‘‘, bemerkte der jüngere, 
deffen Hemd das Jchönjte „„Sjabellgelb“ — nein, e8 war jchon braun — aufwies. 
„run gut‘, erwiderte ich, „dann jollt ihr mir den Bod mit den Hunden juchen. 
Was verlangt ihr?” — Heachdenfend und eriwägend ftellte num der ältere die Bez 
dingungen, die darin bejtanden, daß, falls jie den Bock fänden, jeder zwei Päckchen 
Rauchtabaf, ein Bäckchen Zündhölzchen und beide einen Liter Schnaps erhalten jollten. 
Falls es ihnen bis Abend aber nicht gelänge, das Wild zu finden, jo wären jte auch 
mit der Hälfte zufrieden. „Haben eure Hunde gefrefien? frug ich, und al3 jte dies 
verneinten, befahl ich ihnen, diejelben an lange härene Stricfe anzuleinen, weil jie 
jonjt den Bock leicht anfchneiden fünnten. Nun toarfen die Burjchen die jchiveren 
‚B0obo8” auf daS Dach der Steinhütte, und nur in Hemd und Unterhojen, den breiten 
Ledergürtel um den Leib, ging e3 mit den Hunden in das Geftein hinauf. Was ich 
mir gedacht, gejchah. Nicht weit ging e3 mit dem „‚Leitjeil“, denn der eine Hund 
zerriß dasjelbe in jeinem Eifer, der andre aber 309g e$ vor, gar nicht mit demjelben 
zu juchen. — Sch hatte mich auf einen Stein niedergejeßt und, meine Pfeife 
anzündend, wartete ich auf das Nejultat diefer eigentümlichen Nachjuche mit jo edlen 
„Schweißhunden‘ Lange Zeit jaß ich da, neben den mich dummejcheu betrachtenden, 
nach ihren Bejchügern blöfenden Schafen. 

Endlich erichallte ein langgedehntes gedämpftes: „Ujujuh!“ — Ha! Der Burjche 
hat ihn, dachte ich und erhob mich, jodaß die Herde jäh und erjchrecft auseinander: 
jtob. Meicht lange währte es, jo jah ich einen der Nomänen Hinabjteigen. Bor ihm 
tanzte der Hund, während er jelbjt den Bocd über den Naden geworfen Hatte md 
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jebt in großen Sprüngen über das Gejtein jeßte. Was war dem wind» und ivetter- 
harten, urwüchjigen Naturkinde der Gamsbod für eine Lajt! Mit Leichtigkeit hob er 
ihn über den Kopf und legte ihn vor mir nieder. Sein „„Birkufch” Hatte richtig die 
Rotfährte und bald den Bod gefunden und den jchwerfranfen abgewürgt. E38 war 
ein Glücd, daß die Gemje noch nicht verendet war, jonjt hätte ex fie troßdem, da 
jein Bejtger ihm fortwährend auf den Helen war, angefchnitten. Nachdem mir der 
Kjoban den Bod noch bis zur Schußhütte, in welcher ich mein Lager aufgefchlagen, 
hinabgetragen und den ausbedungenen Lohn für ich und feinen Gefährten erhalten 
hatte, trennten wir ung, beiderjeitS befriedigt. — 

Wenn auch in den meijten Alpenländern unjer redenhaftejtes, ftärkites Naubtier, 
der Bär, fehlt, jo glaube ich doch, nicht unerwähnt lafjen zu jollen, daß der auf Gemfen 
birjchende Säger hier und da, oft dort, wo er ihn am wenigjten erwartet, mit dem 
braunen Burjchen zujammentrifft. Der rühmlichit befannte Bärenjäger Hauptmann 
Berger, das wackere jchneidige Pendant desselben, Hauptmann von Spieß, und 
mancher unbekannte und ungenannte Stebenbürger Jäger haben auf Gemjen gebivrjcht 
und jtatt des Strickelwildes einen Bären erlegt. Ich jelbit war nur einmal jo glück 
lich, auf der Gemsbirjche einen in den zivischen der Latjchen: und der Tannenvegion 
mafjenhaft twachjenden Hetdelbeeren jchmaujenden Bären zu erlegen. Auf den najch- 
haften Peg machte mich der Bod, welchen ich anbirjchte, aufmerkjam. Der Wind 
Itand gut, und trogdem war der Bod, ohne mich eräugen und wittern zu können, auf 
eine Felsfante gejtiegen und lieg von hier, unverivandt hinabäugend, den nur zu twohl- 
bekannten Pfiff ertönen.- Verwundert jtieg ich, da mit dem Bock num ohnehin nichts 
mehr zu machen ivar, über den trennenden Graben und blickte vorjichtig über Die 
Schneide de3 zweiten; und Jiehe da, feine fünfzig Schritt unter mir Ddeleftierte fich 
Ichmaufend und leife brummend Metjter Be, unbefümmert um den flüchtig gewordenen 
Bock, an den lederen Beeren. Wie ein Nind xviß er Diejelben mit Blättern und 
Sweigjpigen ab. Selbjtverjtändlich war er mir troß meiner großen „Borliebe‘ für 
SGamsböde lieber als Ddieje, und jo unterließ ich eS denn auch nicht, ihm meinen 
bleiernen Gruß in einer Weije zu überjenden, welche ihn davor bewahrte, für den 
Winter ein geeignetes Lager aufzufuchen und herrichten zu müfjen. — 

Wenn im Hochgebirge Frau Holle ihr Yederbett zu jchütteln beginnt, daß die 
weißen locden über die Seljen tanzen, wenn Mutter IKatur zu langen, langen 
Winterjchlaf ji gerüjtet, der Sturmwind um die Klippen und rate braujt umd 
heulend längs der Wände hinzieht, dunkle Wolfen auf den Suppen lagern und in den 
Sejleln und Schluchten die Nebel wallen, dann, um die Mitte November, beginnt das 
Gemswild in die Brunft zu treten. Die alten, griesgrämigen Einjtedler kommen jebt 
zu den Audeln und find nun fortwährend auf den Läufen. Waren jte bisher jtumm, 
jo lafjen fie jeßt ihren ‚„Brunftjchrei” hören. Vicht dag weithin hörbare, dröhnende 
Drgeln wie bein edlen Hirjch macht das Gebirge exzittern, nur ein dumpfes, hobles 
Grunzen verrät die heißen Gefühle, welche den Serum des Nudels erfüllen. Wie 
vor dem Hochgeweihten flüchtet beim Exjcheinen des nun in pechjichtwarzen, langem 
Wintergewand prangenden „alten Herun‘ die jüngere männliche Generation auf 
veipektvolle Entfernung. Treffen zivei alte Kämpen bei einem Nudel zujammen, jo 
entbrennt in toller Eiferfucht jofort ein heißer Kampf, da ein jtarfer Bock beim Jtudel, 
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mag diefes noch jo zahlreich jein, einen Rivalen nicht duldet. Unruhig und mißtrauijch 
augt der zuerjt beim Nudel erjchtenene Bod nach allen Nichtungen, und hat er den 
Gegner erjpäht, jo jtürmt er, alles um jich vergejjend, auf denjelben los. Mit ge 
jenften Köpfen fahren die beiden Necfen aufeinander los, daß das Aneinanderjchlagen 
der Strickel weithin hörbar wird; dann werden mit fortwährend gejenftem Kopf und 
Seitwärtsivenden der SKrickel wuchtige Schläge an dem Gegner nach aufwärts ge 
führt, bi$ einer oder der andre der beiden Kämpen fich bejiegt fühlt und den Sampf- 
plaß und mit ihm der Minne Sold im Stiche läßt, um Dei einem andern Nudel jein 
Glück zu verfuchen. Nicht buhlend, im Sturme erringt der Sieger der Minne Sold, 
und was er im Anfang erziwungen, wird ihm jpäter freiwillig, ja in zudringlicher 
Weije von den früher: jo jpröden Schönen geboten. Diejes tolle Liebesiverben, 
diejes Selbitvergefjen, bei welchem der brünftige Bod immer mehr und mehr von 
dem in der Nuhezeit reichlich angefammelten eilt verliert, gereicht ihm oft genug 
zum Werderben.*) 

Der Füger trachtet, Durch Nachahmung des mecfernden Yautes der Geiß oder des 
hohlen dumpfen Grunzens des männlichen Tieres den Bod auf Schußnähe heran- 
zulocen. Weil aber beide Töne in der um dieje Jahreszeit metjt jtarf bewegten 
Luft nicht weit hörbar find, jo wird der brünftige Bock ficherer durch das Amitieren 
eines Nivalen zum Herannahen veranlaßt. Sind zwei Jäger auf der Birjch, oder 
hat man einen Öehilfen, jo läßt fich diefer auf die Hände herab und hebt fich hier 
und da mit dem Nücken über das Gejtein oder die Yatjchen. Auch eine braune Mübße, 
tief über Kopf und Geficht gezogen, leijtet gute Dienfte. Sch Fannte einen alten Gems- 
jüger, welcher jich aus der Stopfdecfe eines Bodes, an welcher die Strickel belajjen 
worden, eine Maske gemacht hatte und auf diefe Art, das jo gejchmücte Haupt ab 
und zu hebend, manchen liebestollen Bocd zum Narren gehalten hat. Wir nennen 
in Siebenbürgen diejes8 Berfahren: „die Gemje machen‘. Se brünftiger der Bock, 
dejto befjer gelingt das Grperiment, und oft fonnte ich, wenn mein Nomäne die 
„Semje machte”, faum jchnell genug jchiegen, jo rajch und unerivartet jtürmte der 
eiferfüchtige Burjche auf den vermeintlichen Rivalen heran. War ich allein und wollte 
da8 Experiment nicht gelingen, jo jeßte ich mich an einer geeigneten Stelle an und 
wartete, DiS der verliebte, ruheloje Nece, grunzend und die Fährte jeiner Schönen 
juchend, mit gejenftem Kopf windend, bis auf Schußdiftanz heranfam. Mit der Birjch 
ging e8 mitunter jchlecht, da der Bod, bis ich in jeine Nähe gelangt war, meijt den 
nur kurze Zeit beibehaltenen Standort gewechjelt hatte. Cinmal glücte e8 mir, zwei 
fümpfende Böce anzubirfchen und glücklich beide zu erlegen. Ob ich wohl im Leben 
noch einmal jolch ein Weidmannsheil haben werde? ch glaube faum! E& war zu 
Beginn der Brunft, das Gemswild in ununterbrochener Bewegung. Dem Grat ent 
lang birjchend, jah ich mehrere Audel, bei welchen der Bock die Geißen mit jeinen 
Viebesanträgen bejtürmte oder die jüngeren, ebenfalls von minniglichen Trieben erfüllten 
Böcke verfolgte. Die Gemjen waren bereit3 unter der Latjchenregion und trieben jic 
meijt auf Eleinen Blößen unter den Lehnen oder an geeigneten offenen Stellen auf 


*) Da der abgebrunftete Gem3bod weder einen guten Anblick, noch einen guten Biffen gewährt, jo 
wird (wie beim Tammwild) die Gemsjagd eingestellt, nachdem die Brunft voll in Gang gefommen. Dr. ®. 


Kämpfende Gensbüörke. 
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diejen herum. Sch jap ziemlich tief unten zwijchen einigen verkrüppelten, fleinen 
Fichten, al$ der unter mir beim Nudel befindliche Bock im Treiben innehielt und ver- 
hoffte. DVeicht lange jedoch jtand er regungslos, denn bald Stürmte er in der 
Richtung auf mich zu, und nun vernahm ich auch über mir das Nollen von Steinen, 
und twie au dem Boden gejtanıpft erjchien, in nächjter Nähe an mir vorbeitvechjelnd, 
ein zweiter Bork. 

Und nun itiegen die beiden Neden aneinander, um fich mit den £rickelbewehrten, 
gejenkten Köpfen zu bearbeiten. && war mir nicht davum zu thun, einem Turnier in 
der eljenwelt beizutvohnen, denn diejes hatte ich jchon öfter gejehen, und jo jchof 
ich denn, ohne viel zu wählen, gerade auf jenen der beiden Kämpen, welcher mix jeine 
Breitjeite zeigte. Bei der geringen Entfernung brach mein Sielobjeft im euer zu: 
jammen, während der andre Bod, wie ich troß des fich vor mir lagernden Nauches 
wahrnehmen fonnte, direkt auf mich zuflüchtete, jodaß ich auch diejfen, al8 er auf wenige 
Schritt, mich windend, verhoffte, jtrecfen £onnte. — Doch jelten läßt die feufche 
Göttin jolcde Huld ihren Süngern iwiderfahren, vielmehr hänfeln und necden die Berg- 
geifter in mancherlet Gejtalt den oft durch jtundenlanges, bejchwerliches Steigen, durch 
das Aufgebot feiner ganzen Gejchicklichkeit ermüdeten und aufgeregten Süger. So 
birjchte ich einjt mit gutem Wind einen Brunftbod an, und als ich mich vorlichtig 
etwas über das Gejtein erhob, da -—— hatte ich eine Geiß vor mir und der Bod 
war verichwunden. in andermal birjchte ich den Bock gut an, und al3 ich eben 
die gejtochene Büchje auf das Gejtein legen wollte, da gerieten die Steine unter 
meinen Füßen ins Nollen, ich jtürzte auf den Bauch und der am Abzug befindliche 
Singer brachte im Fall die Büchje zum Losgehen. Statt den Bod zu treffen, ging 
der Schuß ins — Blaue. 

Wieder ein andermal jchoß ich eine Gemje mit dem Blei der Stropatjchef-Heijig- 
Erpreß-Batrone durch und durch, und, im Feuer zujammenbrechend, blieb fie jo lange 
liegen, daß ich fie für verendet hielt und, meine Aufmerfjamfeit auf den weiteren 
Verlauf des Treibens lenfend, aufs neue laden wollte. Ich fonnte indejjen die fejt- 
geflemmte Metallhülje mit Mühe nur Halb und nicht weiter herausziehen, und da 
erhob fich meine aus dem Windfange jchweißende, jchon ficher geglaubte Beute exit 
auf die Borderläufe, dann ganz, und während ich unter heillojen Slüchen an der ver: 
dammten Hülfe „‚herumtafelte“, empfahl fie ich auf Nimmeriiederjehen, und nun — 
erjchien ein jtarkes Nudel wie zum Hohn vor meinem Stand, und ich vermochte nicht 
einmal, den zweiten Schuß anzubringen, da ich die Büchje nicht jchließen fonnte. 
Das Finale var, daß ich bei diejer Jagd feine einzige Gemje aufweijen Fonnte, 
während ich, wenn alles mit richtigen Dingen zugegangen wäre, mit Leichtigkeit zwei 
6i3 drei zur Strece hätte bringen können. Wie angenehm jolche Vorfälle, welche jich 
bekanntlich nicht nur ausjchlieglich auf der Gemsjagd ereignen, auf daS Gemüt und 
die weitere Leiftungsfähigkeit des Jägers wirken fünnen, weiß jeder derjelben, da twohl 
jedem der tücifche Zufall fchon irgend einen Schabernac gejpielt hat. 

. Doch jei dem, wie ihm wolle, mögen wir mit oder ohne Gemje den Abjtieg 
antreten, die Stunden und Tage, die wir oben in jenen weltentrücten Regionen ver 
(ebt, werden fich mit ehernem Griffel in unjer Gedächtnis eingejchrieben haben, und 
wenn über furz oder lang jene Zeit kommt, wo «8 beim beiten Willen nicht mehr 
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hinaufgeht, wo wir mit den einst jo jcharfen Augen faum bis zu den jchneebedeckten 
Suppen, zu den himmelanftrebenden Spigen blicken fünnen, dann wird immer noch die 
Erinnerung unjre Tage verjchönern, dann fönnen wir unjern Sindern und Enfeln 
erzählen, was wir dort oben gejehen und erlebt haben. Und jchweift dann das Auge 
über die trophäengejchmücte Wand, dann mag e8 wohl wieder und immer wieder 
hell aufleuchten beim Anblick der fapitalen SKrickel mancher Bartgams, manches Harz 
bocfe3, und der zahnlofe Mund mag e8 murmeln: „Es ijt doch etwas Herrliches ums 
edle Weidiwerk. Hoch das Weidiverf! Hoch die Perle desselben, die Gemsjagd! 


RA 
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sn den Alpen ijt das zum HZiegengejchlecht gehörige Steinwild jo hoch hinan- 
gejtiegen, daß es jozujagen bereits in den Himmel einging und für den gewöhnlichen 
Sterblichen verichwand. Noch viel jeltener wie die Schnupfer jelbjt jmd auch jene 
Ichönen, mit Silber bejchlagenen Dojen geworden, welche aus je einem Stnotenjtück 
des Steinbocgehörns ehedem gefertigt wurden. Doch wir dürfen auf die Wiederfehr 
de8 Steinbods dortjelbit in verjüngter Yorm Hoffen, wenn anders die folgenden 
Berichte nicht trügen. Denn, obwohl jelbjt in den italienischen Hofjagdrevieren zur 
Zeit lediglich Halb- und Dreiviertelsblut (Steinivild-Ziege) jtehen joll, jo jcheinen doch 
derlei Kreuzungen bereit nach wenigen Generationen zum richtigen Originaliteinwild- 
typu3 (Capra ibex L.) zurücdzuführen. Und ohne Zweifel it der Driginalboc der 
Alpen der edeljte Nepräjentant der Arten und Nafjen gewejen, was die Stärke des 
Leibes und den Schönen Schwung des mächtigen Gehörns betrifft. Am nächjten jteht 
ihm darin der faufafijche, jodann der pyrenätjche, arabijche, fyriiche, Eretifche, abefiynijche 
Steinbocd, etwas ferner der aus dem Altai, dem Himalaya und dem amerifanijchen 
Seljengebirge. In den Alpen war er nach Girtanner ein Originalhochgebirgstier, 
denn man finde tjeine prähijtorifchen Ueberreit ein der Schweiz um jo jpärlicher, je mehr 
man jich vom Gentralmajfiv nordwärts entfernt. 

Aus den Hochfarpathen, den bayerifchen und Tiroler Alpen it das Steinwild 
längit verfchtwunden, aus den leßteren jeit dem Jahre 1706. Dazu trugen mehrfache 


z 
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Umftände bei. Eritlich bejchränfte fich das jagdliche Interejje der Fürjten und Herren. 


auf Hirfch und Schwein, und jo blieb alles übrige Wild der niederen Sägerei A dis- 
eretion überlajjen, jodann jcheute man das damals jchiver erreichbare Gebirge, dejjen 
Reize überhaupt erjt zu Anfang unjres Sahrhunderts entdeckt wurden, ferner Haujten 
in jenen weltfernen Höhen zahlreiche jtarfe Naubtiere (Bär, Wolf, Luchs, Adler, 
Lümmergeter) in- ziemlich ungejtörter Ruhe, welche den Stand dezimierten. Und diejer 
Stand wurde, außer durch die Kugeln der Alpenjäger und der Wilderer, noch durch 
Lawinen, Steinjchläge, Sturm, Schnee und Kälte, durch jpäte und jpärliche Fruchtbar- 
feit der Tiere, jowie durch mangelhafte Mejung in jenen Stein» und Eiswüjten jchwer 
beeinträchtigt, in twelche jich das Wild vor dem andringenden Menjchen allmählich zurück 
zuziehen gezwungen jah. Da die Sebzeit in den Februar fällt, jo gehen auch viele Kige 
durch die Unbilden des Winter bald wieder zu. Grunde; man hat deshalb bei einer 
Stoloniegründung verjucht, die Seßzeit durch Trennung der Gejchlechter wejentlich Hinaus- 
zujchieben. Die weitere Folge von all dem war dann eine Störung der Proportion 
der Gejchlechter und die Nötigung zu enger und engerer ISnzucht. Sonderbarerweile 
war e8 weniger die Dede und das Wildbret (beide ziemlich wertlos), auch nicht ein= 
mal das bejjer verfäufliche Gehörn, welche zu unvernünftigem Abjchuffe verführten, 
als blöder Aberglaube, der in dem Schweiße, in den „Serzkreuzen‘, den „Kugeln“ 
im Magen*) und in andern Zeilen diejes Wildes mit Gold aufzuiwiegende Heilmittel 
für allerlei menschliche Gebrejte erblicte. Hat doch Erzbiichof Guidobald von 
Salzburg (1654--1668) auf Andringen jeines Yeibarztes Ddortjelbit eine Steinboc- 
apothefe errichtet, welche die Wildarzneien um jchivere8 Geld abjeßte. Darum fonnte 
Dr. Öirtanner (St. Gallen) bei der Bejchreibung eines aus einem Pfahlbau des 
Miurtenjees jtammenden Steinbocgehörns von 110 cm Hornlänge, 80 cm Spigen- 
abjtand und 31 cm Wurzelumfang mit Necht bemerken, daß unjre Beit jolche Gehörne 
nicht mehr zu erzeugen vermöge. Daran änderten die da und dort getroffenen Schuß- 
maßregeln nicht viel. ,,Bi8 zum Jahre 1700 vermehrte fich in deren Folge das Stein- 
wild im Zillerthale zujfehends. Mean jchäßte damals den Stand auf einige 70 Böcdke, 
über SO Geißen und bei 30 Stüd Jungwild. Mit dem Emporblühen des Standes 
aber jtellten jich von neuem die Wilddiebereien ein, und man beeilte ji” mit dem 
Einfangen, um fie anderwärts auszujegen oder zu verjchenfen. Sm Sahre 1706 jollen 
noch 5 Börde und 7 Geißen gefangen worden jein, und jeitdem war der Stand ver- 
\chwunden.“**) Gbenjo erging e8 anderwärts. 

Sch jah 1862 noch einige Stück Steimwild im Hellbrunner PBarfe bei Salzburg, 
welche jedenfall mit denen verwandt waren, welche man in der faiferlichen Menagerie 
Schönbrunn bei Wien züchtete, und zwar unter Beihilfe angemejjen gebauter und 
gefärbter Hausziegen jeit ettwva 1849. „Sn erjterer Zeit ging es mit der Fortpflanzung 
außerordentlich langjam, indem dieje Tiere ganz jung, erjt einige Monate alt, — in 
der Kegel mit einer Hausziege als Amme, nach Schönbrunn famen, und vor dem 
dritten bi vierten Yebensjahre nicht fortpflanzungsfähig find. ES dauerte viele Jahre, 


*) Heber beide habe ich im meiner „Naturgejchichte der zur hohen Jagd gehörigen Tiere 


Mitteleuropas“, ©. 40 u. 93, Aufklärung gegeben. Dr. W. 
==) . Hugos Jagdztg. 1859, ©. 621. 
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bis der dermalen vorhandene namhafte Zuwachs erzielt wurde. infolge der in erjterer 
Zeit jtattgefundenen langjamen Vermehrung wurde und wind noch nebenbei eine 
Kreuzung des DriginalSteinbodes und einer Hausziege verjucht, welcher Berjuch dom 

 günftigiten Erfolge begleitet ift, da jchon Eremplare bis zur dritten Generation gebracht 

worden find. Nach dem in der Schönbrunner Menagerie beobachteten Vorgange wurden 
nie aus diejer Zucht hervorgegangene Böcde zur Fortpflanzung vertvendet, jondern nur 
die Geißen, welche, jobald jelbe tragfähig geworden, lediglich vom Driginal-Steinbocd 
bejchlagen wurden. Das Exterieur diejer Baftarde, befonders jener der dritten Generation, 
jteht dem Original jchon jehr nahe, jodaß es ein Nichtfenner faum mehr zu unter- 
jgeiden vermag, und zivar um jo tweniger, als jelbft da3 Horn, beim Männchen \chon 
jajt dreifantig, und der Stellung nach dem Originale gleich ift. Dem Charakter und 
den jonjtigen Eigenjchaften nach ftehen diefe Baftarde dem Bater jehr nahe, da lie 
jcheu, mißtrauisch gegen den Menjchen und jehr flüchtig find, auch mit bejonderer 
Vorliebe auf erhabene Gegenjtände, Steingruppen und dergl., aufipringen.‘”*) 

SKaifer Franz Fofeph ließ 1865 aus dem Hellbrunner Bart mehrere Stück 

Steinwild (21) ins Höllengebirge am vordern Langbathjee ausjegen, und Kronprinz 

Rudolf traf bei einer im Sahre 1875 dort abgehaltenen Gemsjagd noch mehrere 
davon an. Bei der Nachjuche nach angefchoffenen Gemjen trafen die Käger 6 Stück 
an, anjcheinend 4 eriwachjene umd 2 jüngere, auch wurde um gleiche Zeit zu allfeitiger 
großer VBermunderung ein junger Steinbod in der Gegend gefangen. Won den damals 
ausgejeßten waren 20 Stück fogenannte Blendlinge — hervorgegangen aus der Kreuzung 
zwilchen Original-Steinböcden und Hausziegen, und ein Stück var eine Original- 
Eteingeiß.**) 

Auch Fürft Bleß jeßte vom Könige von Stalien zum Gejchent erhaltenes Stein- 
wild im Zännengebirge aus, deögleichen eine Kagdgejellichaft in Graubünden. Der 
Stand de8 eriteren Herrn bezifferte fich 1893 auf 30 Geißen und 8—10 Börde, von 
welch leßteren alljährlich einer zum Mbfchug kommt, der dem Gehörn nach als 
achtjährig anzufprechen ift. Der regelmäßige Sahreszumwachs beträgt durchjchnittlich 
zwei bi8 drei Stück, und zwar boriviegend Geißen. Der Stamm var auch Streuzungs- 
produft. 

Was die Schiveiz betrifft, jo erjcheint noch Hier und da ein verjprengtes 
Stüd Steinwild in den Gehängen des Monte Nofa, ift aber nicht mehr, wie 
Sr. d. Tjehudi meinte, dort Standwild. 

sn Stalien Hat man jeit dem Sahre 1821 der Hege desselben Aufmerkfjamteit 
gejchenkt; Karl Albert, namentlich Bictor Emanuel (1858) und defjen Thronerbe 
Humbert begründeten im CognesHochthal, um Aofta, Balfavaranche, Courmayeur, 
Gerejole 2c. rejervierte Hochjagdreviere mit einem Stande von etiwa 400 Stüd Stein: 
‚wild (1868), wovon der König etwa jährlich nur 3—4 starke alte Böcde abjchop. 
Kach Kings Korichungen an Ort und Stelle (1858) bilden die Grajijchen Alpen das 
ausschließliche Gebiet des Steinwildes, und ziwar der hohe Schnee- und Eisgürtel der 


=) U. Hugos Sagdztg. 1874, ©. 453, nach von der £. f. Menageriesnipektion mitgeteilten 
Berichten. 
*#) Dajelbit, 1875, ©. 487. 
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TIhäler Cogne, Savarancdhe, Grijanche und vielleicht Dignes, aljo die zwijchen Piemont 
und Savoyen gelegenen Gebirgszüge, eine Alpenwelt im großartigjten Stile. Ein 
Hauptitand von ihm ijt der Pic von Grivola, von welchem alle in diefem Jahrhundert 
erbeuteten Stücfe herrühren jollen. Nehnlich äußerte fich Graf Wilczef, welchen im 
Sahre 1874 da8 Bergnügen zuteil wurde, al® Gajt des Königs von Italien im 
Thal Eogne auf Steinböce zu jagen, Brehm gegenüber: ‚Das Steinwild lebt nur 
noch in drei Thälern, welche vom Aojtathal in jüdweitlicher Nichtung jtreichen (aljo 
im Thal Cogne, Savaranche und Grijanche). Am Südabhange des Montblanc treibt 
jich bloß eine alte Geiß umher, welche den Schweizern biS jeßt entronnen tft; am 
Monteroja und nördlich und döftlich vom Nojtathal ijt dag Steinwild vollitändig aus- 
gerottet worden.‘ *) 

Was nun die Jagd auf Steinböce betrifft, jo wird dieje Hauptjächlich mittels 
Birjche und Anjtand, analog der Zagd auf den Gamsbod, ausgeübt. Der König von 
Italien hält alljährlich große Treibjagden mit zahlreichen Treibern und Sägern in den 
genannten Hochrevieren ab, wobei die ganze Sagdgejellichaft jo gut al3 möglich in 
Jägerhütten fampiert, manchmal auch jogar durch Eolofjale Schneefälle tagelang darin 
eingejperrt wird. Vielleicht befommt der Säger de3 nächjten Jahrhunderts, dank 
gegenwärtiger jtrenger Hege, wieder einige Gelegenheit zu Ddiejer Hochromantijchen, 
wenngleich bejchiwerlichen und gefährlichen Sagd, die zu genießen jeßt nur wenigen 
Sterblichen gejtattet it. — 

Sch lajje noch eine allgemein anjprechende Schilderung einer Jagd — wennjchon 
sehljagd? — auf einen Spanischen Steinbock aus der Yeder de8 Yürjten Alfred 
v. Wrede hier folgen. Er jchildert zunächjt jeine Neife von PBamplona gegen Die 
Pyrenden. ,,Wtr jind gewöhnt, aus lachenden, grünen Auen zuerit den dunklen 
Sürtel unjrer mit Iadelholz bewaldeten Boralpen zu jehen, aus denen ich dann Die 
grauen, degetationgleeren Gebirgsgrate erheben, gekrönt und teilweije bedeckt mit dem 
weigen flimmernden Schnee der Gletjcher — e3 it für das Auge eine Abjtufung aus 
dem lichten ins dunkle Grün und aus diefem in den grauen Ton der Yeljen bis zur 
weigen, glänzenden Höhe — wie anders ijt der Anblick hier. Das Land um uns 
mit Weingärten, einzelnen Delbäumen und Korfeichen it verbrannt und grau, über 
uns die grauen Felszaden mit ihren Schneefeldern, die fie nicht frönen, jondern nur 
umgeben umd aus denen fie herausragen und, wie ein Band inmitten diejes öden 
Bildes, die bewaldeten Borgebirgszüge — einzelne Längsjeiten der Berghalden jind 
wie mit einem Teppich mit ricenceen bedect, und dem Ganzen ijt für unjre 
Hochgebirgsbegriffe ein fremdartiger Typus aufgeprägt. So jah ich die Pyrenäen vor uns 
liegen auf den Wege von Bamplona nach oncevalles, den ich auf Maultieren zurüd- 
legte. — Unter einem überhängenden Feljfen machten wir Feuer und Mittag — mein 
Senor Ffochte wieder jeine efelhafte Suppe in feinem Hornbecher, und nachmittags 
jagten wir abermals nach allen Kegeln der Umvernunft eine Schlucht (treibend) aus. 
Mipmutig lag ich abends in unjrer Steinhütte am fladernden Feuer, ein Wolf heulte 
weit, weit von ung, eine Natte Froch an unjer Lager heran und fraßte an einer leeren 
Konjervenbüchje. 


*) AV. Hugos Sagdztg. 1889, ©. 623. 
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Kalt z0g der Wind aus den eljenjchluchten über den Schnee hin, und eine 
fleine Potentilla nivalis neben mir jah aus wie ein fröjtelndes Kind. Ein Zug von 
Heimweh fam über mich, ein Heimtveh nach unjern Bergen, nach unjferm Wald, nach 
unjrer gewohnten, deutjchen Art. Enpdlich kam der Morgen, und mit der aufgehenden 
Sonne machte ich mich allein auf in die Wände des Gebirges. Tot und öde lag e3 
vor mir. Mit dem FSernrohre durchjuchte ich Thal und Schlucht, bei manchem braunen 
Punkte begann das Herz zu jchlagen — doch e8 war nichts. Gegen 9 Uhr erreichte 
ich die djtlich abjallende Wand des Pic du Midi und ein neues, mit grauen Stein- 
trümmern bejüetes Schneefeld; eine Steinbocfährte ging darüber hin, die erite und 
einzige, die ich erblickte. BVorjichtig birjchte ich weiter, jeden Riß mit dem Fernrohre 
unterjuchend, endlich vecht8 von mir haftet mein Glas an einem fremdartigen Bunte, 
er bewegt fich, und ich jehe — Steinwild. Ein Bli in die Schlucht und das Gefühl 
de8 Windes genügt, ich muß rechts hinab über den Felfenfamm hinüber — dies ijt 
die Aufgabe für den Steiger, dann beginnt die des Kägerd. in Yüger weiß, was 
jo eine Umgehung in einem fremden, jchroffen Gebirge heißen will, eine lange Stunde 
brauchte ich, und als ich den Feljenfamm erreichte, 30g der Steinbod langjam in eine 
für mich uneriteigliche Wand ein — bi8 abends lag ich davor, jtet3 hoffend, er würde 
wiederfehren, — e8 war umjonjt, jtatt jeiner aber zogen dunkle, Schwere Wolfen vom 
Meere her, und ich mußte juchen, Yeute und Hütte wieder zu geiwinnen, denn ein böjes 
Wetter in einem fremden Gebirge tjt jchlimm genug. Wie ich zurücfehre, werden vor 
mir drei Sards (Byrenäengemjen) flüchtig, aber nicht zeitig genug für meinen Nifle, 
und al8 Entjchädigung für meinen verlorenen Steinbocd habe ich einen Sard. Er it 
tie unjre Gemje, nur lichter in der Farbe und viel geringer; mein etiva dreijähriger 
Bod wog faum 30 Pfund. Unter Bliß und Donner erreichte ich mein Lager, und in 
Schnee und Negen brachten wir die Nacht Hin.“ — 

Geben wir uns aljo, indem wir uns jeßt vom Steinboc verabjchteden, der 
Hoffnung Hin auf feine dereinjtige Nücfehr vom himmlischen in den twdifchen und 
ipeziell in unjern alpinen Tierfreis! Möge den dahin gerichteten Bejtrebungen hoher 
Sagdherren Huberti Segen im höchiten Maße zuteil werden, dejjen ja dies ebenjo 
interefjante al3 harmlofe Wild gleichfalls wohl würdig exjcheint! 


Die bedeutenden Schiwierigfeiten der 
Anzucht und die langjame Vermehrung des 
Steintwildes betwogen einige Befißer von Hochgebirgs- 
vevieren zur Umfjchau, welches Tier biologisch twie 
jagdlich vielleicht geeignet jei, die verödeten Hoch- 
böden an feiner Stelle wieder zu beleben. Wenn 
ich nicht irre, war e8 der ungarifche Graf Forgadh, 
der zu Diefem Biveet da3 auf den großen felfigen Mittelmeerinjeln heimifche Wildichaf 
(den Muflon, Ovis musimon Schreber) ins Auge faßte, und fofort Stämme davon, 
aus den Hoologijchen Gärten von Brüfjel und Frankfurt a. M. bezogen, exit in engerer 
Umzäunung, dann im Wildparfe, wo fie fich mit Nehen und anderm Wilde aus- 
gezeichnet vertrugen, ausjeßte. Sie und ihre gedeihende Nachfommenjchaft wurden 


dann endlich teiliveije zurücbehalten, teilweije dem freien Bergreviere übergeben (1868 


und 1869). Auch die von da in die gräflich Appönyifchen und in die gräflich 
Karolyischen Nachbarreviere überwechjelnden Stüce fanden dort Schonung und Hege, 
jodaß jet jchon alljährlich ein anfehnlicher Abjchuß diefes Wildes in Ungarn möglich 
wurde. Sm Sahre 1890 jchäßte man den freien Stand in dortiger Gegend auf 
400 Stüd. Auch die Ieviere des Grafen Breunner, der Yainzer Tiergarten bei Wien, 
die erzherzoglich Yeopoldichen Reviere bei Wiener Neuftadt und am Semmering, die 
fürjtlich Liechtenfteinjchen bei Eisgrub u. a. weilen jet dies neue Standwild 
- Die hohe Jagd. 16 
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auf, 923 fich den Berhältnifien in der Gefangenschaft wie im Freileben ungemein 
anpaßt. 
Der Muflon (Bod oder Widder das Männchen, Schaf das Weibchen) ift nur 


von Meittelgröße, furz gemähnt und von 36—50 kg Gewicht; er zeigt im ganzen 


vötlichbraune, jchiwärzlich gezeichnete Färbung, Uejer, Unterläufe, Bauch und der Rand 
des jtummelförmigen Wedels dagegen eine weißliche. Allermeift trägt nur der Bod 
ein dreifantiges, jtarf rückwärts gebogenes Gehörn von (über die Krümmung gemefjen) 
65—70 em Länge. Das Schaf tft Kleiner und heller gefärbt. Die Stimme ijt ein 
Mittelding ziviichen Blöfen und Mecern; der Muflon „meldet“. Die Erzielung von 
Mifchlingen desjelben mit Hausjchafen (‚‚Umbren‘ genannt), hat man, als bei der 
unjchiweren Fortpflanzung der Driginaltiere unnötig, ganz aufgegeben. Gejellig jtehen 
die Muflon in größeren oder Fleineren Nudeln beijammen; nur alte Böde einfiedeln 
gleich andern „Wildgreifen“. Melung und fonjtige Lebensweije gleicht gänzlich der 
des Gems- und des Steinwildes; die YFütterungen und Salzleden werden begierig 
und gemeinjam mit anderm Wilde angenommen. Da das Wildichaf gut Stand hält 
und fich rajch vermehrt, auch durch bedeutende Sinnesjchärfe, Scheuheit, Flüchtigkeit 
und Intelligenz fich wohl zu fichern weiß, bietet e8 einen in der That reizenden, aber 
feineswegs leichten Sport in der durch dasjelbe angenehm belebten Gebirgswelt. Die 
genannten Eigenjchaften vereiteln in der Regel jorwohl Birjch als Anftand, zumal da 
diefe meilt hoch und frei ftehenden Tiere auf weite Umficht halten, fich nicht an be- 
timmte Wechjel binden und, wenn angeregt, gleich jehr weit fortflüchten. Die ihnen 
geltenden Zreibjagden müfjen darum in großem Umfange und mit möglichjter 
Stille angelegt werden. Das hammelartige Wildbret, die Dede und das Gehörn 
fommen zu müßlicher Verwendung, während umgekehrt der durch PVerbeigen an 
gerichtete Schaden in den abgelegenen, wenig Eultivierten Gebirgen durchaus belanglos 
bleibt. 

Guten Gewifjens darf aljo der Weidmann diejen Wilde Gedeihen und möglichite 
Verbreitung mwünjchen. 
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KRänguruh. 


Bedenklicher al die Einbürgerung de3 
Muflon dagegen erjcheint ung die Einführung 
eineg neuen größeren PBflanzenfreffers in 
mitteleuropäijche Sagdgefilde, der von Natur 
aus auf daS Tiefland angewviejen it und deg- 
halb mit der dortigen Kultur in Konflikt 


- fommen muß. Der rationelle Näger verlangt 
vom Land- und vom Forjtivirte manche Konzefjion (die allerdings 
von den legteren gar häufig unmäßig hoch bewertet wird!), ex joll 


aber auch den genannten manche SKonzefjion entgegenbringen, und 
dazu gehört befonders, daß er die DVerjuchung niederfämpfe, eine 
Ueberhege feines Wildes anzuftreben. Denn darunter leidet nicht nur 
die Allgemeinheit, jondern der Jäger und das Wild jelbit wieder 
Das Känguruh, welches jchon in jeiner auftralijchen 
Heimat den Anjtedlern jchivere Sorgen und Mühen bereitet, gehört 


empfindlich. 


daher in Europa in Wildparfe oder höchjtens auf große Güterfomplere, deren Bejiter 
den durch dasjelbe angerichteten Schaden zu tragen fähig und gewillt find. Allerdings 
werden auch diefe das SKänguruh, jorwenig wie das Kaninchen, zur Landplage 
werden lajjen. 


Die zu den ältejten Säugetierformen der Erde, den Beuteltieren (Marsupialia), 


gehörenden Künguruhe wurden erjt im Sahre 1770 vom Seefahrer CooEf auf Veufee- 
land und in Aujftralien entdeckt, wo fie "in mehreren Arten leben. Sie zerfallen 
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wejentlich in Naubbeutler, Stletterbeutler, Nagebeutler und Springbeutler, und zu den 
(egteren zählt unjer Kandidat auf Deutjchlands Jagdböden. Da die neuejte zoologijche 
Vitteratur feine oder nur lücenhafte Nachrichten darüber bringt, habe ich in meiner 
„taturgejchichte‘ leider irrtümlich das ihm allerdings in jeder Weife jehr nahejtehende 
Riejenfünguruh (Macropus giganteus Shaw) bejchrieben, aber richtig zeigen Die 
Bilder da8 FKleinere oder Bennettjche -Känguruh (Macropus Bennetti), engliich 
Bennett’s Wallaby, von der fajt doppelten Größe unjves Dachjes. Denn nur diejes 
(allenfalls neben dem ‚‚Bergkänguruh, Brush Wallaby“) fann unjer weidmännijches 
Sntereffe darum fejleln, weil diejfe Spezies es tjt, welche zuerit durch Baron 
vd. Böfelager auf jeinen Gütern in der preußifchen Nheinprovinz (Heimerzheim, 1887) 
angejtedelt wurde, nachdem fie jtch bereits zu Ende der dreißiger Jahre in England 
als fortpflanzungsfähig eriviefen. Dach Berichten vom Jahre 1889 war zivar Dieje 
Kolonie qut gediehen, aber zivei Jahre jpäter der völligen Bernichtung durch Wilderer 
nahe gebracht, Denen wegen Erkrankung ziveier Förjter nicht entgegengetreten werden 
fonnte. Don den zwei durch Baron d. Diergardt ausgejegten QTieren ging 
dag eine ein. Ab und zu hört man, daß in der Gegend immer noch einige Stüce ge: 
jehen werden. Auch die Altvöberner Stolonie ijt noch zu jung, al3 daß endgültige 
Rejultate vorliegen könnte, und von andern Berjuchen it mir nichts befannt geworden. 
Die Känguruhe leben als friedliche und gejellige Pflanzenfrejjer auf den gras- 
und bujchreichen Ebenen und Hügeln ihrer Heimat in großer Anzahl und werden da- 
durch, twie gejagt, den dortigen SKtoloniften jtellenweije jo läjtig, wie das Kaninchen. 
‚Sn den Hoologijchen Gärten ernährt man fie mit Heu,*) Kohl, Rüben, Mais, Hafer, 
Stleie, Buchen, Eicheln, Brot u. dergl. In Auftralien dagegen werden fie al8 „Hoch- 
wild“, vorzüglich ihrer Befchädigungen an allen Pflanzungen wegen, dann aber aud) 
behufs Oewwinnung ihres vortrefflichen WildbretS und guten Leders mittels Birch- 
gangs, Anjiges, Treibens zu Fuß oder zu Pferde, Hebjagden mit Hunden, ja jelbft 
mit Gift verfolgt. Bei einer einzigen Streifung wurden im Sahre 1877 binnen vier 
Tagen 4000 diejer Tiere, wahrjcheinlich verchiedener Arten, exbeutet. Sie machen 
Sprünge von 6—7T m Weite. Sn der Bedrängnis jeßen fie fich, jo gern fie jonft 
fliehen umd dabei nötigenfall® auch Gewäfjer und jchroffe Felfen unbedenklich an- 
nehmen, heftig zur Wehre mit ihrem Gebifje und mit den langen und fräftigen 
Hinterlaufstrallen, die Menjchen oder Hunden die Cingeweide aus dem Leibe 
reißen fünnen. j 
Naturgejchichtlich ift das Tier durch feinen originellen Bau jchon interejjant. 
Bon mittlerer Größe, von einer aus jchwarz und gelbgrau gemijchten Färbung, die 
auf dem Nacen jtet3 mehr oder weniger voftrot, auf der Unterjeite vom Sinn an 
weiplich, an der Außenjeite der Ohren, an Naje, Oberkiefer, Schwanzjpige und 
an den vier Yäufen jehwarz wird, trägt e8 an dem zierlichen, hajen- oder reh- 
geigähnlichem Borderteile mit kurzen dünnen Yäufen einen unverhältnismäßig mafjiven 
Hinterförper mit langen, Eräftigen Sprungbeinen und einem gleichartigen, jehr ver- 
längerten Schwanz, der bei weiten Sprüngen al Balaneierjtange, beim Siten aber 
als Stüße dient. Das Wallaby fitt demnach förmlich auf einem „‚Dreifuße“, da «8 


*) Wurde bei Herrn dv. Böfelager nicht angenoumen. 
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die verfürzten Borderläufe dabei Hochhält. An einem ausgeftopften eriwachjenen, 
doch offenbar noch jugendlichen männlichen Bennett-Känguruh (mit graubrauner Jris) 
im Stuttgarter Naturalienfabinett nahm ich folgende Maße: Körper von der Schnauzen- 
jpige bis zur Schwanzipige 70, Schwanz 50, BVorderlauf jamt SKralle 18,5, Hinter: 
lauf desgl. 50, Laujcher 7, Schädel (Hinterhaupt bi8 Schnauzenfpige) 17 cm. Am 
merfwürdigiten jedoch ijt die Kortpflanzungsweije der Känguruhe; denn das über- 
rajchend Eleine und unentwicelte Junge wird von der Mutter jofort nach der Geburt 
in eine bejondere Hauttajche des Hinterleibes gejchoben, in welcher die Milchdrüjen 
münden; an diejen jaugt e3 fich fejt und wird jo erjt allmählich durch die fortgejegte 
Erwärmung und Ernährung twirflich lebensfähig. Noch lange fort flüchtet ich bei 
irgend siwelcher Bedrohung das heranmwachjende Junge in den mütterlichen Beutel. 
Man jah ein junges Weibchen noch feine Mutter bejaugen, obwohl erjteres jchon 
wieder jelbit ein Sunges im Beutel trug; die Fortpflanzungsfähigkeit jcheint aljo vor 
dem Abjchlujfe des Wachstums einzutreten. Das Weibchen gleicht dem Männchen im 
Bau und in Färbung völlig, erlangt jedoch nur zwei Drittel der Größe des leßteren, 
das ein Gewicht von 18 big 27 kg erreicht. Dr. Hecd*) führt alg Mitteilung aus 
der Kolonie des Grafen von Wisleben bei Altdöbern DViederlaufiß) noch an, daß 
die Brunft vermutlich in den August falle. Ueber eine Winterjche Kolonie liegen 
meine Willens feine neueren Vachrichten vor. 

Graf v. Wislebens Känguruhe lafjen bis jet noch gar feine fejte Tages- 
ordnung in ihrem Leben und Treiben erfennen; fie halten weder zeitlich noch räumlich 
jeite Wechjel, jodaß 3. B. von einer Anjtandsjagd faum die Kede jein fünne. Mit 
allem andern Wilde vertragen fie ich jehr gut, auch jchälen fie nie, und vortrefflich 
jet ihr Wildbret, namentlich eine aus dem Schwanzjtüc bereitete Suppe; ihr grobes 
und glanzlojes Belzwerf dagegen fünne vom Kürjchner nur nebenjächlich als Futter 
und dergl. benüßt werden. In Zoologijchen Gärten eingejchränft gehalten, zeigten jte 
ich „als dummijcheu‘‘ und bejchädigten jich noch nach längerer Gefangenjchaft durch 
heftiges Anjtogen an der Umzäunung jelbjt tödlich. — Tierhändler Jamrah in 
London bot im Sahre 1891 Känguruhe zum PBreife von 120—150 Mark Lieb- 
habern an. 

Wie aus vorjtehender Skizze erjichtlich, ind die Akten über diejes interejjante 
Tier bisher weder in zoologijcher noch in jagdlicher Hinficht geichlofjen, und es bleibt 
noch zweifelhaft, ob es auf europäifchem Boden je wird feiten Fuß fajen fünnen 
oder fajjen dürfen.**) 


*) Das Tierreich, II. Band, ©. 678. Neudamm 1897. 
##) Weber die Naturgeichichte vergl. J. Gould, A Monograph of the Macropodidae or 
Family of Kangaroos, I. London 1841. Diejer Autor bringt etwas größere Maße als ich oben 
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ücht nur in Sage und Zabel, nicht nur für das Auge des Tierfreundes, — 
auch im Schußbuche des Weidmanns nimmt fich diefer edle Vogel qut aus. 

Man pricht getwöhnlich von drei Arten von Schwänen in Mitteleuropa: 1. dom 
Höderihwan (ftummen Schwan, Cygnus olor Gm.), 2. vom Singjchwan (C. mu- 
sicus Pall.) und 3. vom Ziwergjchwan (C. minor Gm.); leßterer dürfte indeffen nur 
als eine hochnordijche Form des zweiten angufehen fein. Nr. 1 ift der anmutige Anfaffe 
der Parkgewäffer, ausgezeichnet durch feine Größe, den fchwarzen Zügel und durch 


den jchivarzen Stirnhöcer über dem gelbroten, jchwarzgeränderten Schnabel. Sein 


Gewicht beträgt 9—-12 kg. Von jeinen nördlichen Brutgebieten verjtreicht er fich 
nur jelten nach Süddeutichland in harten Wintern, fo jelten, daß der dortige Jäger, 
wenn er an einem glücklich angebirfchten Schwane den Höcer entdeckt, fait ficher fein 
fann, einen zufällig verjtrichenen zahmen Barkichtvan vor fich zu haben, der auch beim 
Erbliden des Menjchen vertraut bleibt und alfo mit dem Schufe zu verjchonen ijt. 
Shügenruhm ijt ja dadurch nicht zu holen, wohl aber wird man damit dem Befiter 
Kummer verurfachen. Nach der üblichen Nechtsiprechung fteht übrigens die Erlegung 
und Aneignung aller Haustiere, welche aus der Verwahrung des bisherigen Eigen- 
tümers ausgeschieden find und fich frei herumtreiben, dem Sagdberechtigten zu. Schon 
in Norddeutichland und noch höher Hinauf ift diefer Schwan natürlich als „wild“ ein 
gerechtes Sagdobjeft. Er heißt „tumm“, weil ex nicht ftumm tft, jondern, allerdings 
jelten, laut trompetet. 

Dagegen ijt der Singichwan (jowie der Zwergfchtvan) auch im Süden ein ge 
teihter Gegenftand der hohen Jagd. Sleiner, nur 7—8 kg fchtwer, von minder edler, 


% 
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ondern mehr gänfeartiger Haltung, trägt er einen bi zu den Majenlöchern gelben, 
von da ab jchwarzen Schnabel und gelben Zügel; ihm fehlt der Stirnhöder durchaus. 
Auder- und Schwimmhäute find jchiefergrau. Die Sugendfärbung ijt ajchgrau mit 
blaßrötlichem Schnabel. 

Der Eleine oder Ywergichwan endlich, 5,5—6,0 kg twiegend, tjt ebenfalls höcder- 
[08 und jein Schwarzer Schnabel nur an der Spibe gelb. Außer der den hochnordijchen 
Tieren (im Gegenjaße zu den gleichen Arten jüdlicherer Gegenden) allgemein eigenen 
Stleinmwüchfigfeit, da der furze Sommer und die fnappe Aejung zu rajchem Abjchlufje 
des Wachstums drängen, möchte auch der Umftand diefen Vogel al3 eine arftijche 
Barietät bezeichnen, daß man feine Schwimmhäute häufig erfroren findet. 

Die Schwäne nügen durch ihr gejchäßtes Pelzwerf und durch ihre Federn; da: 
gegen ijt nur der Jungen Wildbret geniegbar. Der Schaden, welchen fie der Filcherei 
zufügen, it deshalb unerheblich, weil Ddiefe im ganzen langjamen und jchwerfälligen 
Bögel voriviegend Pflanzenfreffer ind, nicht tauchen, jondern nur gründeln, größere 
Stiche auch weder fangen noch jchlucken fönnen; er bejchränkt fich deinnach auf gelegent- 
liche Verehrung von Laich und Jungbrut. Shre Balzzeit it Ende März und im April. 

Die Jagd auf alte Schwäne ift eine ziemlich prefäre, häufig eine vein gelegent- 
liche. Ihre jtete Wachjamfeit und Weitflüchtigfeit gejtattet ein Anbirjchen nur, wo» 
fern gute Dedung bei gutem Wind vorhanden ijt und die Tiere nicht zu fern vom 
Ufer liegen. Das Anjegeln auf Meeresbuchten, Binnenjeen und Altwäfjern halten jie 
nicht leicht aus, und beiten FJalle8g muß dann ein weiter Kugeljchuß, noch dazu aus 
ichwanfendem Boote abgegeben werden. Gleich unficher ijt der Anfig im Schirme 
oder im deranferten Yalje am vereiften Strande, welche Sagdmethode die Gejundheit 
des „sügers leicht mehr beeinträchtigt als die des Schiwanes. Mit der Löjung des 
Hundes auf angejchofjene Schwäne jei man vorfichtig, denn diefer Bogel vermag mit 
einem „Flügelichlage Hund oder Fuchs leblos hinzujtrecden und jelbjt dem Menschen 
Arm oder Beinfnochen zu brechen. 

Ueber die Jagd auf junge Schwäne — Niftichwäne werden natürlich gejchont, 
— berichtet Oberforjtmeijter MA. dv. Widede in Doberan*) iwie folgt: „Wenn die 
sungen vollitändig flügge find, jo werden jo viele Boote requiriert, daß die ganze 
Breite des Konventer-Sees (bei Heiligendamm) damit in Entfernung doppelter Schuß- 
länge und in gerader Linie bejeßt werden fann. Dann wird mit dem Winde auf die 
in einzelnen Zügen jißenden Schwäne vorgefahren, da diejelben ich nur gegen 
den Wind aufnehmen können und aljo gezwungen werden, über die mit Schügen bee 
jeßten Boote Hinzuftreichen. In jolchen Augenblieen werden fie dann mit groben 
Schroten gejchofjen, indem man auf die Mitte des Haljes hält. Dennoch jeßt das 
dichte Gefieder viele Schrote ab, und mancher Schüße wundert fi, daß fein Schuß 
feinen Erfolg hatte. Höchit jpaßhaft, aber auch mehr al3 unangenehm fann e3 werden, 
wenn ein aus der Luft gejchojjener Schwan auf einen Schügen fällt, der dann von 
Slücd jagen ann, wenn er nicht über Bord geworfen wird. Das Anfahren der 
Schwäne mit dem Winde wird Dei der Jagd jo lange fortgejegt, bis die erwünjchte 
gahl erlegt ift oder Ddiejelben fich in die nahe gelegene See geflüchtet Haben. AJm 


*) Slluftrierte Jagdzeitung, 1. Februar 1877. 


Vrldichwan. 249 


Frühjahre, wenn der See vom Eije freigeworden, fommen die im Winter an andern 
Drten nicht abgejchofjenen Veiftichtoväne nicht allein, jondern auch die einjährigen, zwei- 
jährigen und größten Schwäne zurüd und werden dann von leßteren auch einzelne mit 
der Büchje erlegt. In harten Wintern, two auch die See mit Eis belegt ift, ziehen 
die Schwäne landeinmwärts auf die offenen Zlüffe und Bäche und werden dort oft ehr 
dezimiert. Yeoch hielt jich der Schwanenjtand des Konventer-Sees auf durchichnittlich 
16—20 Paare. Diejer jehr romantisch gelegene, an der Südfeite von jchönem Buchen- 
walde umrahmte See iwird vielfach von Badegäften de3 Heiligendammes zu VBergnü- 
gungsfahrten benußt, wobei die vielen Schwäne umd fonjtige Wafjervögel denjelben 
beleben.“ 

Sn China jchügen Gejeß und Sitte den prächtigen Bogel jederzeit, und darum 
it dort jelbft der wilde Singjchwan jo vertraut, daß er den Leuten aus der Hand 
frißt. Bei uns dagegen wird er bei jeder pafjenden oder unpafjenden Gelegenheit 
bejchoffen, obwohl er jelbjt dem weniger Gebildeten als ein umverleglicher Bote aus 
dem Märchenlande erjcheinen möchte. 

Die jchwarzen Schwäne und die jchtwarzhaliigen Schwäne der Hoologijchen Gärten 
ind Exoten, erjtere aus Neuholland, legtere aus Südamerika jtammend. 


“ 


Kraniıd,. 


Der „höchjtgejtellte” unfrer deutichen Bögel und einer, 
der einen beträchtlichen Teil der Erde aus der ‚„„Bogelperjpet 
tive‘ anfieht, ijt der Sranich (Grus cinerea Bechst.). Dem 
der jtelzbeinige, graugewandete und ein xotes Käppchen tragende 
Vogel erreicht die bedeutende Yänge von 140 cm, und feine Züge 
im srühjahr und Herbjt gehen jo hoch durch die Luft, daß fie, wenn 
nicht durch hHeifere Trompetentöne dem Ohre, dem menjchlichen Auge 
gewöhnlich nur mitteljt des Fernrohres erfennbar werden. Dieje Neifen beivegen 
jich zwwifchen Iorddeutjchland (mit Schlefien; der jüdlichite Brutplag tft nach Altum 
Magdeburg), Rußland (mit Oftjfeepropinzen, Polen, Sibirien) einerjeit3 und Stalien, 
Griechenland, Afrika anderfeits hin und her. 

IKaturgejchichtlich bemerkenswert ijt die auffallende Berlängerung der weichkieligen 
fraufen Hinterfchwingen, welche die glatten und jteifen Vorderjchtvingen derart über- 
ragen, daß jte der Unkundige für Schwanzfedern Hält, fodanın die Einlagerung der 
trompetenförmig gewundenen Drofjel ins Bruftbein (ähnlich wie bei Schwane). In 
Kleiner Anzahl ziehend, bilden die Kraniche eine fchräge Linie, wenn in beträchtlicherer 
dagegen einen ungleichichenkligen Winkel, durch welche Anordnung der erzeugte, hebende 
Gegenwind ganz rationell ausgenußt wird. Sie weilen nur auf großen, weiten, 
jumpfigen, höchjtens mit allerlei Buschwerf bejtandenen Flächen mit weiter Umficht 


u 


und meiden fait jo jehr wie die Trappen Berge, Hügel und baumreiche Orte. Cie 
nüßen durch das Wildbret (der jungen!), durch ihre Schmuckfedern, jorwie durch Ber 
tilgung von Snjekten, allerlei Gewürm und auch von Mäufen, jchaden aber auch 
durch Aejen von weichen jowie reifem Getreide, von Erbjen, Buchen und Eicheln, 
welch leßtere jte aus den Saatkümpen hervorholen; da fie aber auf dem Zuge jich 
nirgends lange aufhalten und nur weite Seldfluren bejuchen, jo dürfen fie als land» 
wirtjchaftlich wie forjtlich indifferent, d. h. als harmlos, bezeichnet werden. hre mono: 
game Balz füllt auf Ende März und in den April; nach ihr legt die Henne ziwei, 
jehr jelten drei ganseigroße, bräunlichgraue, dunfelgefleckte Eier, welche beide Alte 
gemeinjam ettva dreißig Tage bebrüten, unter Binjen oder anderm Gebüjch. Exit mit: 
drei Sahren werden die Jungen mannbar. 

Die Kraniche find jehr intelligent und darum weitgehender Zahmung zugänglich. 
Sie werden dann zu einer Zierde des Geflügelhofes, two fie die Ordnungspolizei an 
jich reißen, ja jte lewnen, ich jelbjt im Zimmer des Bejigerd manierlich betragen. 
Daß ihre Güte aber jo weit gehe, Eleine Singvögel auf ihrem Rüden während der 
HZugzeit gratis zu transportieren, ijt eine Fabel; die feinen hellen Stimmen, welche 
man zuweilen von Stranichzügen auf die Erde herab hört, rühren von jungen 
Stranichen her, nicht von Singvögeln. 

Da dieje Vögel fich auferordentlicher Schärfe ihrer Augen und Ohren erfreuen, 
und jich, wie gejagt, immer auf weithin fveiftellen, auch nie baumen, jo werden fie 
nur zufällig und gelegentlich gejchoffen. Dies fan gejchehen durch Anbirjchen, wenn 
ein Graben oder Bufchwert dem Anfchleichenden genügende Deefung bietet, wobei 
aber immer noch fraglich bleibt, ob die Kugel den Xleinen Körper auch tödlich trifft; 
oder e3 mag, ähnlich wie bei der Trappenjagd, ab und zu einmal der Schuß mit 
groben Schroten auf glücklich zugetriebene Kraniche geraten. Ferner werden manche 
in Schlingen oder in Tellereifen gefangen oder mittelft durch Erbjen beföderter 
Papierdüten, deven Ränder mit Vogelleim beftrichen find, jodaß fie, anflebend, den 
Vogel des Gejichtes berauben, die befannte amüjante Fangweije auch für Wildgänfe, 
Naben, Eljterm md dergl. An Vorzeiten wurde wohl noch das Schiekpferd, die 
starrenbüchje, die Miasferade als Bauernweib, jelbjt die Falkenbeize für die Kranich- 
jagd benußt. 

So jehr wir einem braven Weidmann den Treffichuß auf den prächtigen umd 
immerhin jeltenen Vogel gönnen, ebenfo gern hoffen wir, daß jo mancher Stranich all 
der aufgezählten Fägerlift ein Schnippehen fchlage, um den Stamm auch für fernere 
geiten blühend zu erhalten, ein Schmuckjtüd in oft öder Mosrlandichaft! 
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Sch glaube, nicht fehl zu gehen, wenn ich die 
Behauptung aufjtelle, daß auf feine andre Wildart 
jo unglaublich viel Bulver und Blei nußlos ver- 
\ Ichojjen wird, wie auf Trappen und Wildgänje. Dieje 
| großen Vögel, welche jtch bei ihrer außerordentlichen 
' Scheu und Borficht jo jelten Schupmäßig beiftommen 
(allen, verleiten jchon durch ihre Größe zu Weitjchüffen, und wiederholt war ich 
bei Streisjagden Zeuge, wie manche Schüßen, und zwar nicht bloß ganz grüne, auf 
TIrappen jchoffen, die bei 200—250 Schritt hoch über den Köpfen wegzogen. Sch 
bin überzeugt, daß «8, insbejondere in folchen Gegenden, two auf den herbitlichen 
Beldjagden Trappen ziemlich regelmäßig vorfommen, Schüßen giebt, die in ihrem 
Leben 40—50 Patronen auf Trappen verfnallten, ohne einem jolchen jemals auch nur 
eine Seder gefrümmt zu haben. 

Gerade in der außerordentlichen Schiwierigfeit, den Trappen unter normalen 
Umjtänden zu Schuß zu befommen, liegt aber für den tüchtigen Zäger ein eigener 
Reiz, und mit Fug und Recht vechnet man deshalb wenigjtens den großen Zrappen 
zur hohen Jagd. 

Wie jede Wildart, auch die fcheuefte, ihre Achilles-Ferje Hat, jo ift e8 auch beim 
Trappen. Die Trägheit, der er fich bei großer Hiße Hingiebt, wird ihm oft zum 
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Berderben; ich jelbjt habe bei Hühnerjagden mit Hühnerjichrot Trappen gejchofjen, und 
zwar nicht bloß junge, die aus Haferjtüden, Hanf oder Kufuruzfeldern 20 Schritt 
dor mir aufjtanden wie junge NRephühner; ja einmal ift e$ mir jogar vorgefommen, 
daß jtch junge Trappen im Auguft einfach übergehen ließen und exit hinter mir auf 
jtanden. Kronprinz Rudolf jchoß auf dem Himberger Reviere bei Wien auf gemwöhn- 
licher Suche einmal neun Trappen an einem Vormittage, darunter zivei alte Hähne 
und eine alte Henne, und ich bin überzeugt, daß in guten Trappen-Gegenden auc) 
manch andrer Fäger ähnliche Kejultate aufzumweifen haben dürfte, die Hauptjächlich 
dann unjchtwer zu erreichen find, wenn man die folgende, jehr einfache, jedoch merk 
würdigeriweife wenig befannte Methode in Anwendung bringt, die ich zuerit im 
Galizien fennen lernte. 

Man jtellt fich vor Tagesanbruch, ähnlich wie beim Verhören von Hühnern, 
auf einen dominierenden Punkt, der weiten Ausblid über die umliegenden Felder 
getvährt, und beobachtet mit gutem Glaje die da und dort Aefung juchenden 
Zrappen; jotwie jich die Sonne zu heben beginnt, laufen Diejelben in Hanffelder, 
Maisäcer oder fonjtige, gute Deckung bietende SKulturflächen, und bringen vort, 
fall3 jte nicht gejtört werden, den ganzen Tag zu. Hat man heiges Wetter, — umd 
nur bei jolchem ijt diefe Jagd lohnend, während man bei fühler Temperatur umd 
Wind die Trappen nur vergrämen und, Zufälle abgerechnet, faum je welche zu 
Schuß befommen würde — jo fann man eine Stunde nach dem Einwechjeln der 
ITrappen getrojt zum Auffuchen derjelben jchreiten und darf, wenn man über einen 
alten xuhigen, furz juchenden Hund verfügt, ficher fein, daß man faft an alle 
Trappen, die man einmwechjeln gejehen, jchußgerecht ankommt. Daß man diejelben 
im Hinblit auf ihr außerordentliches Wittrungsvermögen*) wie auch aus Rückjicht 
auf den Hund immer nur gegen den Wind anzugehen hat, bedarf für den erfahrenen 
säger wohl faum einer bejonderen Grwähnung. Wartet man an jehr heißen 
Tagen mit dem Beginn der Jagd etwa bis 11 Uhr, jo kommt e3 nicht jelten vor, 
daß, wenn drei oder vier Trappen in einem Feldjtück gelagert find, die leßten fich 
durch die auf die erjten abgegebenen Schüffe gar nicht jtören laffen, vielmehr auch 
bis auf 20—30 Schritt aushalten. i 

Dieje Zagdmethode ijt natürlich nur da auszuüben, wo Trappen in namhafter 
Hahl brüten, und auch dann noch regelmäßig ftandhalten, nachdem die Jungen flugbar 
getvorden jind, was jelbjtverjtändlich immer nur da der Fall ift, wo fie fajt gar feine 
Bennruhigung erfahren, aljo auf großen zufammenhängenden herrjchaftlichen SFeld- 
gebieten ohne ziwijchenliegende Gemeindegründe; fie ift aber die einzige, die auch) 
dem mit weniger Geduld und Ausdauer begabten Jäger zu glücklichen Schüffen auf 
diejes herrliche Wild verhilft. Unter allen andern Umftänden ift die Erlegung eines 
Trappen jozufagen immer ein Ereignis, von dem auch dort, two fich im Spätherbite 
und Winter Trappen zu Hunderten jcharen, die ganze Gegend fpricht. Mit befonderer 
Umficht wählt dev Irappe, jobald einmal die Felder fahl geworden find, feine Stand- 
und Aejungspläge; auch die hevrlichjten Rapsjaaten verleiten ihn nicht, fich an einem 
Punkt niederzulaffen, two ein Graben, eine Ummauerung oder ein dichtes Gebüfch die 


*) Wohl mehr Vernehmungsvermögen, denn alle Hühnerbögel winden nur jchledht. Dr. W. 
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ungejehene Annäherung eines Seindes ermöglichen würde, und infolgedejlen fann von 
einem gedeckten Anjchleichen oder Ankriechen an Trappen, mit höchit feltenen Ausnahme: 
fällen, jelbjt dann nicht die Nede jein, wenn man fich der Büchje bedient und feines 
Kugeljchufjies bis auf 150 Schritt vollftändig ficher ift. Denn felbft auf diejfe Ent- 
jernung fommt man höchjtend dann und tvann einmal durch Zufall einem abgejprengten 
einzelnen Irappen, aber niemal3 einem Zluge bei. Handelt c3 fich um einen folchen, 
jo wird nur der in Bezug auf Trappen ganz unerfahrene Jäger kurze Zeit lang Verfuche 
unternehmen, jtch unbemerfbar zu nähern. &3 bleibt daher, um auch in diefer Jahres: 
zeit, und wenn c& jich um einen jtarken Flug Handelt, zu einem Nefultat zu gelangen, 
nicht3 Andres übrig, al3 der Reihe nach zu fonftigen Hilfsmitteln zu greifen, die eine 
Zeit lang, oft freilich auch nur einmal, ihren Ywed zu erfüllen pflegen. Yunächit 
fann man e3 verjuchen, die Trappen in einem gewöhnlichen Wagen, fie in weiten 
Bogen umfreifend, anzufahren, wobet ich aber dem Schügen rate, jchon in einer Ent- 
fernung von 250—300 Schritt abzufteigen und auf der den Trappen entgegengejeßten 
Seite de3 Wagens nebenher zu gehen, um dann im gegebenen Momente unter dem 
Schuße des Wagens niederzufnien und, jobald das Gefährt vorbei it, feinen Schuß 
thunlichjt rajch abzugeben. Läpt man den Wagen in Schußdiltanz Halten, jo fann 
man zehn gegen eins wetten, daß die Trappen jofort zu laufen beginnen und aufitehen ; 
jollte dies aber ausnahmsiweife auch nicht der Fall fein, jo it und bleibt der Kugel- 
Ihuß vom Wagen aus in der Negel auch für den beiten Schüßen eine jehr gewagte 
Sache, weil auch der jcheinbar ruhig jtehende Wagen noch vibriert und infolgedejjen 
die Sicherheit des SKugeljchujfes jehr beeinträchtigt. Nicht öfter als ein oder zweimal, 
höchitens dreimal fommt man auf diefe Art jchußrecht an, und muß jtch danı im 
andrer Weije helfen. Man läßt einen gewöhnlichen Bauernwagen mit Heu oder 
Miit Hoch beladen und Führt mit diefem, wieder auf der den Trappen entgegen- 
gejeßten Seite de8 Wagens nebenher jchreitend, in weiten Bogen heran, wobei 
der Leiter des Ochjengejpanns fich durchaus nicht abhalten lafjen darf, in der her- 
fömmlichen Weile mit der Beitiche zu fnallen und mit jeinen Ochjen herumzus 
wettern. Schlägt auch diejes Mittel, die Trappen zu überlijten, nicht mehr ein, 
jo wählt man endlich irgend eine Verkleidung, am beiten 3. B. die einer Bäuerin 
mit einem Tragkorbe auf dem Nücen, wobei e3 aber vorteilhaft ijt, wenn jtch 
entiweder drei oder vier Säger im jolcher Stleidung vereinen oder wenn jich ein 
einzelner Schüße einigen wirklichen Bauernweibern anjchließt, und dann, ohne 
merklich auf die Trappen Hinzujehen, ungeniert und laut jprechend im Bogen heran- 
geht. Hat man freilich in einer Gegend Dieje Trappen-Täufchungsmittel Sabre 
hindurch regelmäßig in Anwendung gebracht, jo verfängt feines derjelben mehr, 
man fann was immer für einen Wagen oder ivas immer für eine Verkleidung 
wählen, auf 300, ja oft jchon auf 500 Schritt juchen die wiederholt überlijteten 
Trappen das Weite, und es bleibt dann nur noch ein Berjuch übrig, der mitunter 
auch zu guten Nejultaten führt. 

MWie das meiste Flugwild, welches regelmäßige Stand» und Aefungspläge bejigt, 
hält auch der Trappe bei feinen Zügen von und zu diefen ganz bejtimmte Zageszeiten 
und Wege ein, und wenn man auf leßteren an pafjender Stelle Erdlöcher graben 
läßt, jo kommt man auf dem Anftande ein» oder zweimal in dev Pegel günjtig zum 
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Schufie. Selbjtverjtändlih muß man das DVerjtec, zu welchem 
man ja mit jehr jeltenen Ausnahmefällen nie ungejehen gelangt, 
ichon vor Tagesanbruch aufjuchen. Wem es dann zu lange 
dasert, vielleicht bei bitterer Kälte noch einige Stunden aus- 
——— zubharren, der fann fich in der Weije helfen, daß er die 
Trappen auf ihren Stand» und Nejungsplägen durch einen 
Sehilfen anregen läßt. Allerdings joll, wenn man jich 
die Trappen in diefer Weije antreiben lajjen till, einige 
Tage vorher probeweije ein Verjuch gemacht werden, ob 
die Trappen, durch einen Menjchen angeregt, auch wirklich 
den gewiünjchten Weg, den jte jonjt bei ihren Flügen von 
und zu den Standpläßen wählen, einhalten. Seder erfahrene Hoch- 
yoildjäger weiß, daß das Wild, wenn es getrieben wird, feines- 
twegg immer jene Wechjel einhält, auf welchen e$ von und zu der 
Aefung zieht, diefe Wechjel vielmehr beim Treiben in der Kegel 
gänzlich meidet; ebenjo verhält e3 jich bei den Trappen, und wenn 
man fich folche antreiben lafjen will, jo jollen deshalb die Erodlöcher erjt dann 
angebracht werden, wenn man weiß, tie umd wohin die angeregten Trappen 
itreichen. Selbjtverftändlich darf man in dem einen wie in dem andern Falle exit 
dann auf einen Erfolg rechnen, wenn mindejteng 14 Tage jeit der Anlage der 
Erdlöcher verftrichen find, da die Trappen jonjt diefen mit großer Pünktlichkeit aus: 
zuteichen pflegen. Hat man nicht viel HYeit zur Verfügung und will man vajch zu 
feinem Ziele gelangen, fo bleibt nichts übrig, al3 die Erdlöcher in der Nacht graben 
zu lafjen.”) 

Während man bei jeder Art des Bejchleicheng oder Anfahrens gut thut, aus: 
ichlieglich die Büchje zu führen, jo muß man beim Antreiben, wenn man nicht über 
eine ganz außerordentliche Fertigfeit im Kugeljchiegen verfügt, die Schrotflinte wählen, 
und ich kann verfichern, daß jelbjt mit diefer, inSsbejondere wenn die Trappen von 
weither Scharf mit dem Winde ziehen, der Schuß auf fie durchaus nicht jo leicht ift, 
wie man es im Hinblide auf das große Sielobjeft meinen jolltee Hat man die 
Irappen nicht zufällig einmal ganz nahe und verfügt man nicht über eine bejonders 
hervorragende Schußwaffe, jo vermeide man den Spisjchuß von vorn, lafje den 
Trappen vielmehr vorbei und adrejjtere den Schuß, wenn thunlich, etwas jchräg von 
rückwärts unter den Flügel; auch der Spisjchuß von Hinten it immer noch viel 
günftiger als jener don vorn, da die groben Schrote, mit denen man ja auf 
Trappen jchießt, Hals umd Stopf leicht auslaffen und nur die Brujt treffen, bier 
aber einen Widerjtand finden, den fie nur dann zu überwinden vermögen, wenn 
entweder die Entfernung eine ganz geringe war oder die Läufe ganz bejfonders jcharf 
Ichtegen. — 

Den Ywergtrappen (Otis tetrax L.) erwähne ich hier nur nebenbei, weil er 
einerieitS für den deutjchen Jäger Überhaupt feine große Nolle jpielt, anderjeits troß 


*) Naumann gelang e3, jogar rauchend, aus folchen, mit alten Brettern gededten Erdlöchern 
Trappen auf wenige Schritt Entfernung eingehend zu beobachten. Dr. ®. 
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jeiner Artzugehörigfeit doch nicht wohl im eigentlichen Sinne zur hohen Jagd ge- 
rechnet werden kann. Gr ijt im allgemeinen viel weniger jcheu und vorfichtig als der 
große Trappe und drückt jich an heißen Tagen noch viel lieber und feiter als diefer. 
Ohne vorzügliche Hunde wird man überhaupt aus guter Dedung nur fehr Telten 
einen Zwergtrappen zum Aufjtehen bringen. Hat man den Ywergtrappen einmal auf- 
gegangen umd fällt derjelbe wieder ein, jo tft er auch mit dem beiten Hunde nicht 
leicht iwieder Hoch zu bringen, wie dev Wachtelfönig; hat man aber das Malheur, 
einen Swergtrappen zu flügeln, jo bringt derjelbe gewiß ven Hund wie auch feinen 
Sührer halb zur Verzweiflung. 


Die hohe Jagp. 17 


Auerhahn. 


„rem haben Diana und Denus gelacht, 
Der den Auerhahn hof in der frühlingsnadt.* 


Satvohl; doch es müjjen nicht nur die allgemeine Sagdpatronin Diana und 
die den Monat April regierende Venus dem Auerhahnjäger günftig fein, fondern 
namentlich auch der Wettermacher Jupiter. Denn ganz richtig zählt Fr. dv. Kobell 
unter die Bedrängnifje des Sägers: „beim Auerhahnfalz ein Stürmen und Negnen‘. 
Aber der gejamte Olymp dürfte fich al ohnmächtig erweifen, einem ununterrichteten, 
ungejchietten umd zappeligen Menfchen hier Weidmannsheil zu bereiten. &3 fteht über 
dem Eingange zum SHahnenrevier gejchrieben: „Odi profanum vulgus et arceo“. 
Die verhältnismäßige Seltenheit des ftattlichen Edelvogels, deffen Sinnesfchärfe und 
Scheuheit, die abjonderliche, bei feiner andern Wildart übliche Sagdweije, die Ver- 
ichleierung der Szenerie durch Morgen und Abendgrauen, jotvie zumeist deren Ab- 
gelegenheit in rauhen Bergwäldern, wo noch Winter und Lenz um die Herrfchaft 
tingen, und wo auf modernen Komfort verzichtet werden muß, — all diefes und noch 
dazu hoher Naturgenuß, freilich unter manchen Anftrengungen errungen, iweben eine 
Strahlenfrone aus Poejie und Romantik um die Auerhahnjagd; der grüne Bruch auf 
dem Hute des fiegreichen Weidmannes jchlägt darum felbjt goldenes Lorbeerreis. 
Diefer grüne Bruch wird alfo nur verdient durch Bertrautfein mit der Natur des De- 
jagten Urhahnes, durch Kenntnis der Fagdiveife und durch möglichjte Beherrjchung von 
allerlei Zmwijchenfällen, jorwie durch ernjtliche Selbitdisziplinierung. Denn erfahrungs- 
gemäß entjpringen weitaus mehr Mißerfolge der Unruhe und Haft des Schüßen, als 
dejjen etiwaigem PVhlegma und Baudern. Wer übrigens die Auerhahnjagd al3 leicht 
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oder gewöhnlich darjtellt, dem darf man feclich entgegnen, daß er ficherlich nur wenige 
Hähne und diefe unter ausnahmsiweije günjtigen Berhältnifjen bisher erlegt habe. ch 
jelbjt jchoß gleich zu Anfang meiner Hahnenjagden acht Hähne nacheinander glatt 
herunter, aber jpäter begegnete ich vielem, vielem Pech. Und doch möchte ich das 
Pech in der Erinnerung keineswegs milfen, da ich exit daraus die ganze Natur des 
Vogels und alle Praktiken bei jeiner Jagd gründlich fennen lernte. Und überhaupt 
gehört etwas Fagdpech naturnotwendig zur Würze des Weidmannsheils. Soviel Worte 
dazu beitragen fünnen, das Erforderliche zu lehren, fol in nachfolgendem dem freund: 
lichen Lejer aus reichen eigenen jowie fremden Erfahrungen und Studien geboten werden. 
Die grüne Praxis wird dann am beiten nachhelfen. 

Bezüglich der eigentlichen Iraturgejchichte des „Auerwildes“ oder ‚„‚Auergeflügels“ 
werde ich mich hier um jo fürzer faffen dürfen, als En diejelbe (und damit diejenige 
der Waldhühner überhaupt) bereits jeit einem Bierteljahrhundert — nach Ausjage 
zahlreicher Bejprechungen: veformatorisch und grundlegend — bearbeitet habe.*) Leider 
it manches daraus in den neueren Sagdwerfen nur lüctenhaft oder mißpverjtanden 
twiedergegeben worden, weshalb eine Benugung der unten angegebenen Originalarbeiten 
im „snterefje der Sache angelegentlich zu empfehlen ift. Denn der bloße Näger ift 
viel zu wenig gejchulter Beobachter und viel zu wideniwilliger Berichterjtatter, ander 
jeits der gelehrte Forjcher viel zu wenig mit den Lebensäußerungen der Tiere ver: 
traut, weil der Sagdpraris entbehrend — wenigjtens, was die große Mehrheit be- 
trifft —, während doch nur aus einer innigen Verbindung und Durchdringung von 
Theorie und PBraris annähernd Bollfommenes gejchaffen werden fann. Eine aus 
nahmsiweije glückliche Bereinigung der Umfjtände gejtattet nun dem Verfafjer, feine jagd- 
lichen Erfahrungen zugleich wiljenjchaftlich zu vertiefen, und jomit gerade am Auer: 
wilde eine Anzahl neuer Beobachtungen und Entdeefungen zu machen, twelche zum Teil 
auch für das Weidwerf jelbjt von Wert wurden. Möchte nachfolgende Darjtellung 
den Yejern diejelben veizenden und belehrenden, nur mit dem Leben exlöjchenden Er: 
innerungen vermitteln, wie ich jie auf den Balzplägen jammeln durfte! 

Das Auerhuhn, Tetrao urogallus Linne, jo lehrt uns bekanntlich die Natur 
geichichte, gehört zu den Hühner: oder Scharrvögeln (Rasores s. Gallinacei), und 
zwar zu den NRauhfuphühnern (Lagopodes) mit ganz befiedertem Laufe. Seine 
charakterijtiichen Artkennzeichen find: der verlängerte, jteife Kinnbart, daS metallifch 
grünjchillernde Bruftichild des Hahnes, der jchwarze, häufig weißgefleckte und ab: 
gerumdete Schwanz, dejjen Unterdeckfedern ihn zur Hälfte feiner Länge bedecken, der 
Mangel einer weißen Ylügelbinde, jorwie das jchwarze, graue, braune und weiße Ge: 
fieder. Die vojtrot, bräunlich, jchwarz und weißlich gefärbte Henne trägt ein zimt- 
gelbes Bruftjchild. Im hohen Norden umd Nordoften treten Eleinere, blafjer und mehr 
weis Ast Hafen desjelben auf, die feinesivegs als jelbftändige Arten anzujprechen 


*) Sch verweiie befonder® auf Dr. Wurm: „Das Auerwild, deflen Naturgeichichte, 
‚Jagd und Hege“. 2. Auflage. Mit 2 Tafeln. Wien 1885. — „Waldhühnerjagd“, mit Abbild, 
Berlin 1897. — „Naturgeihihte und Charakterschilderung der zur hohen Jagd ges 
hörigen Tiere Mitteleuropas“. Mit Momentphotographien. Leipzig 1897. S. 124—147; jodann 
auf meine Bearbeitungen der Tetraonen in „Brehms Tierleben“ (3. Aufl.) und in Naumanns 
„Naturgeichichte der Vögel Deutichlands“ (3. Aufl.). 
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ind. Schon im mittleren Eocän vorfommend, jmd die Tetraoniden in mehr als 
20 Arten über die ganze Erde verbreitet, davon in Deutjchland: Auer, Birk, Hajel-, 
Alpen und Moorjchneehuhn. hr Bau und ihre Lebensweije zeigen manches Abjonder- 
liche. So ijt noch vielfach unbefannt, daß die Noje der Waldhühner 2c. einen beim 
Darüberjtreichen abfürbenden, jchr zerjeglichen Settfarbjtoff Tetronerythrin) enthält, einen 
atadtjtischen Leberreit verHautatmung aus der Saurierzeit de Bogelgejchlechts, der mit dem 
eigentlichen Blutfarbjtoffe, ven Gallenpigmenten, dem Schpurpur ufw. zufammenzuhängen 
jcheint. Die bretige, chlorophyllreiche Blinddarmlofung, welche allen Waldhühnern, 
männlichen ivte weiblichen GejchlechtS und das ganze Sahr hindurch, eigentümlich ift, 
iwird noch vielfach als ‚‚Salzpech‘ mißdeutet, ebenjo die Natur der ‚„Balzitifte“, Die 
al3 rudimentäre HYehenfedern gegen Ende der Balzzeit zuerjt der gewöhnlichen Maufer 
verfallen, aljo feinesiwegs abgebijjen werden. Die Glanzfarben der Schilder (optijche 
oder Strufturfarben) werden noch allgemein mit PBigmentfarben verwechlelt. Alte 
Waldläufer behaupten wohl noch die Zungenlofigfeit des Auerhahnes, weil jich diejes 
Drgan vermöge feiner locdern Anheftung tim Verenden meijt umjschlägt und tief im 
den Schlund hinabjinft, und manche PBräparatoren glaubten, in der regelmäßig vor 
handenen Schleife der Drosjel einen ausnahmsweilen „Bildungsüberichug‘ gefunden zu 
haben. Die Schnabelmaufer ijt auch noch wenig befannt geworden, und vollends 
bezüglich der Gehörlofigfett des jchleifenden Auerhahnes beherricht die ägerwelt noch 
immer die grundfaliche Borjtellung von gejchlechtlicher Ekitafe des Vogels. Auch find 
die teben Weidgenofjen über die Bajtardierungen der Waldhühner untereinander lange nicht 
jo unterrichtet, wie dies 3. B. im Sntereffe öfteren Auffindens von NRacdelhennen zu 
wünjchen wäre, ganz zu gejchweigen von der Unkenntnis der verjchiedenen Naflen, 
welche gelehrte Hanrjpalteret zu Arten zu erheben jucht, und damit Stlaves nur ver- 
dunfelt. Die Bedingungen der Hahnenfedrigfeit und der Hennenfedrigfeit zu exrforichen, 
war gleichfalls von hohem interefje. Die Natur der Magenfiejel, die jchwanfende 
Zahl der Stopfedern, namentlich auch die eigentümliche Brutlojung der Hennen boten 
Anlaß zu Elarjtellenden Studien, jowie endlich die Anzucht neuer Stände zu Mitteilung 
bewährter Methoden. ch fonnte ferner drei Fälle von Hochbruten jchottijcher Auer- 
hennen (in alten Stobeln u. dgl. auf Bäumen) und überhaupt manches intimere 
Detail aus der Lebensweiie und dem Berhalten des Auerwildes befannt machen. ALL 
dies darf ich hier nur andeuten, um nicht meine jchon öfter angeführte Ilatur- 
gejchichte des Auerwildes abermal3 zu wiederholen, jondern Naum für die Dar- 
jtellung der Jagd auf dasjelbe mir zu bewahren. Bezüglich der weidmännijchen 
Terminologie verweije ich auf die Schilderung des Birfhahnes, da die dort von 
Herrn D. Grashey angeführten Ausdrücde zumeijt auch auf das Auergeflügel Ahr 
wendung finden. 

Den Neodaktionen der Sagdzeitungen gehen alljährlich bejchtverlich viele Manu- 
jeripte zu mit der Aufjchrift: „Mein erjter Hirjch‘‘, oder „Mein erjter Auerhahn‘‘, in 
denen die VBerfaffer durch mehr oder minder wohlgejebte Worte all dem Entzücen Luft 
machen, welches der erjte rühmliche Erfolg auf diefen Jagden und die begleitenden 
Mebenumjtände, die Frühlingsjtimmung in der gefamten Natur, die romantijche 
Szenerie des nächtlichen Gebirgswaldes ujw. in ihrer Brujt erwecten. Sch muß 
gejtehen, daß mir Derartige Herzensergüffe zu lejen noch jeßt feineswegs uns 
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angenehm ift, da fie, feien e8 gleichartige, jeien e8 jogar fontrajtierende Erinnerungen vor 
dem innern Auge des betagten Weidmannes auftauchen lajjen an die Zeit, da er jelbjt 
in A. Hugos ‚„‚Sagdzeitung‘ (1870) jeinem „‚Erjten Hahn‘ die Unjterblichfeit durch 
Druderfchwärze zu jichern juchte. Indefjen hat ja jelbjt die penible alte Sägerei 
den Hahn noch über den Hirjch gejtellt, indem fie erjteren zur „raren hohen Jagd‘, 
den leßteren dagegen nur zur „gemeinen hohen Jagd’ rechnete. 

Tachdem in Kulturländern das Auerwild aus dem Tieflande, wo e3 eigentlich 
jeine größte Verbreitung findet (4. B. im Innern Nußlands) mit dem großen Walde 
mehr und mehr in das Mittel und Hochgebirge zurücgedrängt worden, muß der 
Jäger ihm natürlich dahin folgen. Beneidenswert wer ebenda jchon jeinen Wohnjig 
hat, oder doch der Einladung eines dort Sagdberechtigten gewärtig jein darf! hm 
wird zu Anfang April ein Briefchen melden, daß die Balz in gutem Gange, daß jo 
und jo viele Hähne zum Abjchu fommen jollen, und daß Empfänger jtch bereit halten 
möge, auf ein jpäteres Telegramm fofort zu erjcheinen, an bejonderer Ausrüftung jei 
dies und das erforderlich, Nachtquartier da oder dort zu nehmen ujw. Diejes, 
iwie ein Liebesbrief jehnjüchtig erwartete Telegramm fommt richtig an, jowie nad) 
Sicherung der Nachzucht, nach feiter Beftätigung der einzelnen Balzhähne ‚und unter 
günjtigen Wetters und Bodenverhältnifien der Abjchuß beginnen darf und fan. Im 
Mittelgebirge jollte derjelbe darum nicht vor dem 15., im Hochgebirge nicht vor dem 
24. April begonnen werden; manche Sahrgänge bedingen freilich eine Eleine Ver: 
Ichiebung diejer Termine hin oder her. Nur überzählige oder alte rauflujtige Hähne, 
welche die Balz durch unaufhörliche Kämpfe mit rüftigeren Nivalen jtören, jmd jeder: 
zeit dogelfrei. Außerdem aber ift das jicherite Mittel, den Auerwilditand zu ruiniren, 
ein vorzeitiger Hahnenabjchuß, -cehe die Hennen twirkfam befruchtet find; legtere wechjeln 
dann aus und gehen jamt ihrem Nachwuchje dem Nteviere verloren.  AnderjeitS ver 
dirbt aber eine Ucberhege der Hähne gleichfalls den Stand, weil dieje fich derart eifer- 
jüchtig (und oft genug jogar tödtlich) bekämpfen, daß die Hennen nicht genügend be 
treten werden, und weil unbeiweibte Hähne ebenjo verjtreichen und das andre Gejchlecht 
dann allmählich nachziehen, wie dies gattenloje Hennen zu thun pflegen. Auf einen 
Hahn jollen doch allermindejtens 4, bejjer 6 Hennen treffen. 

seßt winkt unjrer weidgerechten Geduld der fchönjte Lohn. Die zu Ende 
März auf die Borbalz getretenen Hähne haben ihre Stände feit bezogen und gegen 
allenfalfige Mlitbeiverber fiegreich behauptet, und jchon währte die Hauptbalz (Mitte 
April) unter reger Beteiligung des weiblichen Clementes reichlich eine Woche, jodaß 
nunmehr unter geflärten und gefejtigten Verhältniffen der Abjchuß in gemäßigten 
Zempo beginnen kann. Das Berjonal und wir felbft haben inzwijchen die Stände 
und Gewohnheiten der einzelnen Hähne durch tägliches Morgen und Abend -Berhör 
jicher bejtätigt, jodaß der Bejchußplan hahnengerecht zu entwerfen war, und daß jeder 
Sajtjchüge mit der möglichjten Sicherheit, feinen Hahn auf dem bejtimmten Plage auch 
anzutreffen, vechnen darf. Denn es bleibt eine grobe Rüdjicht3lofigkeit, den Kagdheren 
oder einen vielleicht weither zugereiften Gaft des Nachts auf Gerateivohl in den Wald 
zu führen, weil man etiva acht Tage vorher da oder dort einen Hahn hat balzen 
hören. Was kann in der Zwifchenzeit nicht alles Hier vorgegangen fein? m der 
Ebene und im Mittelgebirge iwenigitens, wo einesteil® da3 Terrain und die Konr 
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munifationsmittel regelmäßiges Verhören und ausreichenden Nachrichtendienit erleichtern, 
andernteils jo manche, mit der dichteren Bevölkerung zufammenhängende Zufälle die 
Balz jtören, muß der jedesmal abzujchiegende Hahn ganz zuverläjjfig ‚eingerichtet‘ 
und am DBorabende des Abjchuptages nochmals verhört jein; im entlegenen Unvalde 
oder Hochgebirge dagegen wird man fich nur mit der Hoffnung zu beruhigen Haben, 
daß der gelegentlich verhörte Balzjänger fein Minnefpiel auf dem gewohnten Plage ungejtört 
jortjegen und darum am fritiichen Morgen auch weidgerecht — beenden werde. Muf 
man am Morgen einen balzenden Hahn erjt juchen, jo verliert man leicht die beite 
Heit damit und kommt zu jpät an ihn, fodaß er entweder den Falz jchon eintellt 
oder den vom Morgenlichte beleuchteten Zäger eräugt und dadurch vergrämt wird. C3 
it jogar dem Schüßen jelbjt angelegentlich zu empfehlen, den Hahn am Borabende 
perjönlich zu verhören oder mitzuderhören, jofern dies die Umftände irgend gejtatten; 
denn er lernt dadurch das Terrain mit feinen Annäherungsgelegenheiten und An- 
näherungsjchwierigfeiten fernen und mag jelbjt jchon beim Einfallen des Hahnes oder 
bei etwaiger Abendbalz desjelben Weidmannsheil erringen, ganz zu fehtweigen von dem 
hohen Naturgenufje, der feine Langweile auffommen läßt, in Beobachtung der immer 
herrlichen und jeßt durch die wechjelnden Beleuchtungseffefte verichönten Waldland- 
haft, des im jungen Lenze neu erjtandenen Pflanzen» und Tierlebens. Mit Necht 
wird behauptet, jede neue Balzjaifon bringe auch neue Beobachtungen in der einen 
oder andern Nichtung. Denn nicht allein die heimifche Tieriwelt verjegt die Frühlings: 
jonne in lebhaftere Beivegung, jondern auch fremde Gäfte durchziehen nun, von ihr 
gemahnt, unjre Reviere, ihre nördlichen Brutpläge iwieder aufzufuchen. Den Kampf 
mit Unwegjamfeit und Finfternis, mit Schneefturm und Eis, mit Nebel, Negengüfien 
und Gewittern, den Verzicht auf gewohnten Komfort in allen Lebensbedürfnifien be- 
trachtet der rechte Hahnmenjäger jelbit als Würze feines Thuns und feines Genießen; 
nach errungenem Erfolge macht er e8 wie die Sonnenuhr, die ja nur die heiteren 
Stunden zählt. Und die Verhören ift, von ‚‚ichiechen” Hochgebirgspartien abgefehen, 
in der Regel gar nicht jo bejchwerlich. Denn während junge, erjtmals falzgende Hähne 
allerdings neue Stände beziehen müfjen, jofern fie nicht die Exbjchaft eines ab- 
gejchojjenen älteren Kameraden antreten £onnten, beziehen ältere — unveränderten 
Beitand und Nuhe vor Störungen durch Menjchen oder Naubtiere vorausgejeßt, — 
alljährlich denjelben Waldort, denjelben Baum, ja denjelben Ajt, den fie im Borjahre 
al® ‚„‚Blashähne” innegehabt. Und jolche Bläße fennt der Jäger jowohl aus jeinen 
Erfahrungen, al3 aus den natürlichen Anfprüchen, welche das Auerwild an einen an- 
nehmbaren Balzplab jtellt. Lebtere find: erhöhte, nach Dften oder Südoften freie 
Lage, lückiger, das Sichern erleichternder Waldbeitand, einzelne jtarfe Bäume mit be- 
quemen Hejten und einiges Durcheinander verjchiedener Holzarten (Fichten mit 
Tannen, Buchen oder Eichen mit folchen oder mit Zärchen, Zirbeln, jelbjt mit Birken). 
Weitaus jedoch bevorzugt der balzende Hahn die Kiefer als Standbaum, dejjen Nadeln 
er auch mit Vorliebe äjet, jodaß man den Urhahn mit echt geradezu einen „Stiefern- 
vogel’” genannt hat. Moorige, naffe, verheidete, von Baceinien übertwucherte Wald- 
itellen ohne engen Schluß, die Ränder von Waldwiejen, alten Kohlplatten, WWald- 
wegen und Schlägen, im Norden die der MooSmoräjte bilden die beiten Balzpläge. 
Semehvirtjchaft, jodann Eleine Waldbrände, Wind und Schneebruch, Injektenjchaden 
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und derlei den Forjtmann betrübende Creigniffe jchaffen darum zuiveilen neue Balz: 
pläße. In manchen Gegenden aber, wie im fiebenbürgijchen ©ebirge, in Teilen des 
Erzgebirges ujw., ijt die Balz zu Boden oder auf Felszaden fat mehr beliebt als 
die Hochbalz (zu Baum). Wären jedoch dem mit dem DVerhören der Hähne betrauten 
säger die Balzpläße de3 Nevieres noch gänzlich unbekannt, jo fann er durch Beob- 
achtung der Lojungen, der Fährten, der Pfannen (Mulden im Erdboden, von den 
Sandbädern des Auerwildes herrührend), verlorener Yedern oder durch das Antreffen 
von Hennenverjammlungen ihre ungefähre Yage erfahren und jte num genauer aus- 
machen, indem er zu Ende März oder im Beginn des April abends und morgens das 
Revier don den äußerjten Enden an auf Waldwegen (nicht in den Bejtänden!) rajch 
und möglichjt geräufchlos, auch des bejjeren Hörens wegen thunlichit unter Wind durch- 
geht, alle 200 Schritt etwas jtehen bleibt und nach Balzlauten aushorcht, und dann 
die aljo entdeckten Hähne noch bejtimmter verhört, wie gleich anzugeben. &$ jet von 
vornherein darauf aufmerkjam gemacht, daß jede abendliche Störung der Hähne thun- 
lichjt vermieden werden mülje, aljo auch eine getvaltjame Nefognozierung der Reviere 
am Abend, wodurch der Hahn leicht ganz vergrämt und zum Standivechjel ver- 
anlaßt wird, während er aus einer Störung de8 Morgens jich nicht bejonders viel 
macht, jofern dieje nicht zu oft wiederfehrt. Im allgemeinen verläßt das Nuerwild 
den einmal bezogenen Stand höchjt ungern. 

An derartigen Orten nun jtellt oder (bejjer, weil ruhiger auszuhalten!) jeßt fich 
der Jäger am FZrühlingsabend mindejtens eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang 
an, um das Einftehen (den Einfall) des herrlichen Bogels zu erwarten und fein Be- 
nehmen zu beobachten. An trüben Abenden pflegt der Hahn etivas früher zu 
ericheinen al3 an hellen, was natürlich wohl zu berüdfichtigen ift. Sofern der Ber 
hörende nicht jelbit jchiegen darf oder will, vermeide er, fich dem etiva befannten 
Standbaum zu nahe anzujegen, damit er nicht nach dem Einfallen des Hahnes zu 
peinlicher, bildfäulenähnlicher Bewegungslofigfeit verurteilt jei und den Vlab jpäter 
unbemerkt verlafjen könne; auf 150—200 Schritt wird er ja ficher alle VBorgehende 
vernehmen. Den Standbaum jelbjt fejtzuftellen, ift unnötig; dies bleibe der Balz 
überlafjen, die uns jchon Hinleiten wird. Webrigen®? mag man folche Standbäume 
auch beim gelegentlichen Durchgehen der Balzpläße unter Tags an der darunter 
mafjenhaft aufgehäuften Lofung erkennen; ich rate jedoch dem Weidmann, fich nicht 
allzufeft darauf zu verlaffen und den Hahn darum zu überjehen, weil er gar oft 
einen benachbarten Baum antritt oder jelbjt bald zu Boden geht. Der Berhörende fite 
ferner in durchaus waldfarbigem Anzuge ruhig und gedeckt, namentlich auch von 
oben gedect, da anftreichendes Auerwild ihn fonjt leicht eräugt, und vermeide, 
wenn er raucht, jtarfe Nauchwwolfen in die Klare Waldluft auszuftoßen. Von eigent- 
lichen Schirmbauten, die das jcheue Wild unglaublich leicht vergrämen — und das 
um jo mehr, al3 man der Natur der Sache nach die Schirme nicht fo frühzeitig 
errichten ann, wie bei der Jagd auf Birkhähne oder Enten zc. — möchte ich nach 
eigenen üblen Erfahrungen abraten; allenfalls muß ein oder der andre eingejteckte 
Hweig genügen. Die „Jagd aus dem Schirme‘, wie fie von fiebenbürgifchen oder 
baltijchen Bauernjägern geübt wird, und von der noch die Nede fein wird, ift über, 
haupt eine andersartige, von unjrem deutjchen Berhören und Anjpringen abweichende. 
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Möglichite Benußung des 
Gegenwindes empfiehlt fich 
de3 bejjeren VBernehmens 
halber. Natürlich wird 
der Verhörende vermeiden, 
andres Wild oder gar 
Auerwild durch Eindringen 
in die Bejtände jelbjt rege 
zu machen, doch joll er 
etiva herummechjelndes Hoch- 
oder Kehiwild durch Werfen 
mit Steinchen, durch furzen 
Anruf oder durch Darauf 
zugehen verjcheuchen, Damit 
e8 nicht am folgenden 
Morgen Durch Flüchtig- 
werden oder Schmälen die 
Balz jtöore.e Denn auch 
das uerwild fennt und 
benugt jolche Alarmzeichen 
der Mitbewohner des 
Waldes vortrefflich. Nach: 
dem jchrecende Ptehe uns 
zähligemal mir auf Die 
ürgerlichjte Weile meine 
Balzjagden verdorben, pflege 
ih jeßt Die den Balz 
pläßen nahen Nehiwechjel 
mittelft Zabafsjaftes zu 
veriittern. 

©&p naht die Dämmer- 
ung heran, nachdem der 
jinfende Sonnenball noch 
goldne und  purpurne 
Strahlen durch das Geäfte 
gejendet, und nochmals 
regt jich das Tierleben im 
srühlingswalde. Während 
Drofieln und Not: 
fehlchen jchlaf- 
trunfen ihr 


. . wir laufchen weiter, ob der Hahn 


266 | Auerhahn. 


Lied abbrechen, eleftrifiert und die vom Abenditern erweckt jtreichende Waldjchnepfe, 
welche unter den jegigen Umjtänden ihr Yivicden und Quarren ung ungejtraft ins Ohr 
rufen darf, beflügelt unjre Bhantafie der jagenumivobene Ruf der Eulen und Yiegen- 
melfer, der unhörbare Flug der Fledermäufe, und mit gemijchten Gefühlen jehen wir dem 
im Dämmerlichte fremdartig glänzenden, jorglos dahinjchlendernden Nitter von Male: 
partus nad. Horch! Sest ertönt vernehmlich Schwingenraufchen, und jchattenhaft zieht 
durch das Gezweige der Auerhahn daher, um alsbald mit einem prafjelnden Schlage auf 
dem ausgewählten Standbaum einzuftehen. Haben twir denn recht gehört und gejehen 
oder nur geträumt? Denn weit umher ijt nun alles mäuschenftill. Nein, denn wir 
haben noch deutlich den adlergroßen Vogel mit feiner dunklen Dberjeite und jeiner 
weißen Unterjeite erfannt, und unjer Ohr täujchte fich nicht einmal bezüglich des un: 
gefähren Einfallortes. Dort jteht der Hahn jest eine eit lang, mit Augen und 
Ohren peinlichjt jichernd; wir nicten befriedigt, denn er wird jtch bald beruhigt haben 
und dann polternd noc ziwei- oder dreimal nahe überitellen, bi3 er, jeinen definitiven 
Machtjtand erreicht hat. Diejes Weberftellen jcheint mir den Widergängen von KHoch- 
wild oder Hafen zu entjprechen, wodurch jte befanntlich ihr Lager vor Feinden zu 
verbergen juchen. Aber noch it das DVerhören Ffeineswegs beendet; wir laufchen 
weiter, ob der Hahn und feine Umgebung jtill und unbeunrubhigt bleibe, ob erjterer 
jofort fich dem Schlafe überlafje oder das Worgen, das Sinappen mache oder jelbit 
volljtändig balze, ob und wo Hennen auf dem Balzplage anwejend jeien u. dgl. m.! 
Sn der alle Gegenjtände vergrößernden Dämmerung fönnten wir auch eine an- 
jtreichende Henne für einen Hahn gehalten haben. Dbwohl die geringere Stärke, die 
hellere Färbung, das minder geräufchvolle Einjtehen, das gewöhnlich Höchjtens ein- 
malige Umjtellen in der Regel die Henne bezeichnet, jo dient (außer ziveifellojem, 
unmittelbarem Anblick) doch nur das Vernehmen von lediglich dem Hahn eigen: 
tümlichen Balzlauten unbedingt ficher zu dejjen Erfennung und Konftatierung. Denn 
auch Leßterer verurjacht weniger Geräujch, wenn er, zu Fuß angelaufen, jich vom 
Boden aus in den Baum einjchioingt, oder wenn er, einen Rivalen auf dem Plabe 
vermutend, vdorjichtig und fajt unhörbar naht (braujender und leijer Balzflug). 
Aber der Hahn it uns joweit ficher; denn deutlich und ohne daß wir näher hätten 
anjchleichen müfjen, dringt fein Sinappen zu unjerm Ohr: ein Doppelton, wie durd) 
Aneinanderjchlagen zweier fingerdicer Hartholzitöce hervorgebracht, den indejjen, wenn 
aus größerer Nähe gehört, ein glocenartiger Wohlflang begleitet. SHeute geht der 
Hahn nicht über vereinzeltes Sinappen (,Zählen”) Hinaus, da8 zulegt in immer 
größeren PBaufen umd leijer ertönt, bi3 ihn mit Einbruch der Nacht tiefer Schlaf ums 
fängt und dem VBerhörer vorjichtiges Abjchleichen und Abgehen gejtattet. Auch während 
jeines Rüdzuges Hat legterer jtetS auszuhorchen, ob auf dem Balzplage alles ruhig 
bleibe, insbejondere, ob fein neues Weberjtellen jtattfinde. Sm Anfang der Balzjaijon 
wird man meijt vergeblich auf Stimmlaute vom eingejtandenen Hahn warten, da er 
jich zu Ddiefer Zeit bald nach dem Anfall dem Schlafe zu überlaffen pflegt. An einem 
der jpäteren Abende hingegen, vielleicht durch da8 Soden einer nahen Henne animiert, 
macht der eingejtandene Hahn unter frampfhaften Halsbewegungen das jtimmflärende, 
jonderbare ‚„‚WBorgen‘ oder „Räufpern“, wie das Duitjchen eines Ferfel3 oder eines 
Wngenrades oder wie ein abgebrochener Eichelhäherjchrei Elingend, und trägt dann 
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jeine Balzarie jo feurig und jo lange vor, daß er gut angegangen werden kann. Hat 
man Doch einem des Abends balzenden Hahn nicht weniger als 600 Spiele nachge- 
zählt! Auf Grund vielfältiger eigener wie fremder Erfahrungen muß ich den alten 
Sägerjpruch: 
„Dähne, die Abends nicht worgen, 
Bleiben ftumm am andern Morgen‘ 

in diejer Allgemeinheit für unzutreffend erklären. 

Sch habe e3 als jehr praftijch befunden, wenn der Verhörende (abgezählte!) 
200 Schritt von dem Punkt, wo er die Balzlaute vernehmen fonnte, an den Wegrand 
ein Stück Beitungspapier legt und dies zum Schuß gegen Verwehtiwerden mit einem 
Stein bejchiwert; man fann dann am Frühmorgen mit Ruhe bis zu diefer Marke 
vorgehen und hier das Erwachen und die Balz des Hahnes erwarten. Ein zu diefem 
Swec gelegter Bruch oder ein mit dem Stiefel in den Boden gemachter Krater wird 
in der Dunkelheit gar leicht überjehen. Da jo vielfach anfcheinende Kleinigkeiten den 
Erfolg der Balzjagden vereiteln, fürchte ich feineswegs, den Boriwurf der Pedanterie 
auf mich zu laden, wenn ich nochmals betone: die Papiermarfe an den Rand des 
Weges zu legen, da fie, wenn inmitten des Weges liegend, leicht auf die eine oder 
andre Art wegkommt und man dann Gefahr läuft, den Hahn fteuerlos „‚itilgugehen‘‘ 
oder „abzutreten‘ (‚„‚vertreten‘‘ bezeichnet etwas Andres!). 

sm Gipfel freiftehender, Eleiner Bäume übernachtet der ängjtliche Auerhahn 
niemals; jteht er alfo auf einem jolchen ein, jo darf man ficher fein, daß er ich noch 
umjtellt, und zwar in die Mitte oder in das obere Drittel jtarfer Bäume mit tragfähigen, 
horizontal ftreichenden und glatten Aejten. WBlößlich einbrechendes Unwetter, Gefähr- 
dung durch Iachträuber (Edelmarder, Uhu) und jonjtiges Ungefähr, jelbit das liftige 
Vernehmen des Verhörerd können den beitbejtätigten Hahn noch mitten in der Nacht 
zu einem näheren oder ferneren Weberjtellen veranlaffen. Balzt derjelbe abends leb- 
haft und nahe, jo jpringe der Berhörer nach dem Tafte feiner Arie von ihm ab, um 
in mehr Ungeniertheit weiter verhören und jchließlich leichter abgehen zu Eönnen. 
Müpte man 3. B. wegen unwiderjtehlichen Huftenreizes u. dgl. vorzeitig feinen, dem 
Hahn nahen Stand verlajjen, jo beiverfitellige man dies entiveder leicht trippelnd 
oder in laut polternden Sprüngen, um ein Waldtier, oder jingend und pfeifend, etwa 
einen belaubten Zweig über die Schulter, um einen Holzhauer zu markieren und jo 
den Vogel vertraut zu erhalten. Unbedachtes Aufjehen nach dem nahejtehenden Hahn 
läßt diejen fait jtcher die gefährliche Menfchennähe jofort erkennen und fliehen. — Sit 
dann noch Durch mehrmaliges Morgenverhör Eonjtatiert, daß der Hahn jeinen Stand 
einhält und gut balzt, jorwie daß feine unüberwindlichen Annäherungshindernifje vor- 
handen, jo darf Dderjelbe als ficher bejtätigt angenommen und mag bei günjtiger 
Witterung zum Abjchuffe bejtimmt werden. 

- Sn herrjchaftlichen Nevieren richtet man während der Mittagsjtunden, wo das Auerz 
wild den Balzplägen vermutlich am fernjten weilt, wohl noch bejondere Anjpringe- 
pfade von einem Waldwege nach dem Standbaum her, welche, 1 m breit, von über: 
hängenden ejten, vorjtehenden Wurzeln und Baumjtumpfen, Waflerlahen, Eis, 
Steinen und Dürrlaub gereinigt werden. Mit mir werden wohl die meilten Hahnen- 
jäger auf derartige projaische Leberfultur verzichten. 
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Nachdem nun der Säger je nach Gelegenheit und Geivohnheit in möglichjter 
Jähe (Dorfivirtshaus, Säger- oder Sennhütte, Heujtadel oder am Lagerfeuer im 


Walde) genächtigt — denn wenigjtens vom eriten Anfänger in Ddiefem aufregenden 
Weidiverk wird man Ffaum jagen dürfen: „‚geichlafen“! — verläßt er lange vor der 


Sonne jein Lager, um don Laterne oder Fackel geleitet, wenn der Mond jeinen Dienjt 
verjagt, rechtzeitig wieder an jeine gejtern gelegte (oder revidierte) PBapiermarfe zu 
gelangen. So oft ich auch derartige nächtliche Auszüge gemacht, nie verfehlte der 
Marjch durch den phantajtijch beleuchteten, jchweigenden Bergwald, über dejjen Wipfeln 
die Sterne in vollem Glanze funfelten, jeine bezaubernde Wirkung auf Sinne und 
Gemüt umd auf die Spannung der Er- 
wartung. Gelbjt Sturm und Negen, Eis 
und Schnee, Vebel und Gewitter fanden 
mich im Neviere, liegen mich ihre Gewalten 
bewundernd ertragen und vermochten nicht 
einmal, jo manchen jagdlichen Erfolg zu 
vereiteln. Wir machen aljo an unjrer 
Papiermarfe halt — wie wir willen, aljo 
etwa 400 Schritt vom Stande des Hahnes 
— nachdem toir bereit3 früher unjre Bes 
leuchtung ausgelöfcht und, jtetSs Waldivege 
benugend, möglichjt geräufchlos zu gehen 
uns bemüht haben. Hier legen wir alles 
vorerjt Unnötige ab, wozu auch Sagdtajche 
oder Nucjad gehört, jchliegen die Koppe, 
daß te weder flattere noch etwa weiße 
Leibwäjche jehen lafje, laden das Gewehr 
und jteefen einige NRejervepatronen loje in die 
Tajche, damit jie im Falle des Bedarfs 
vajch zur Hand jeien. Nun erbleichen all 
gemach die Sterne über den  jchiwarzen 
Iannen, die Konturen der Umgebung jchälen 
jich aus dem allgemeinen Dämmern heraus, 
und weißliche Streifen am öjtlichen Himmel 
verfündigen noch vor der rojenfingerigen Eos des allbelebenden Iagesgejtirnes 
Kahen. Sebt ift e3 Zeit, noch 200 Schritt näher an den Stand des Hahnes zu 
jchleichen, denn num wird ex evivachen, etwa fein Gefieder jchütteln (‚ich beuteln‘‘) 
oder darin herummejteln und, nachdem er ängftlich ringsum gejichert, etwa auch wie 
dev anhebende menjchliche Sänger ich) morgens geräufpert, feinen Balzgejang erjt 
zögernd und mit Vorbehalt, jodann Iebhafter und feuriger intonieren. Diejer Gejang 
Eingt jo leife und allen möglichen Waldgeräufchen jo ähnlich, daß ein Umfundiger ihn 
gänzlich überhört, und der Anfänger Mühe Hat, feine vier Teile zu erfennen und aus- 
einanderzuhalten. Dem erjt in mehr oder weniger langen Swijchenpaufen ertönenden, 
jodann aber jehr bejchleunigten Sinappen (Schnadeln), das ich bereits gejchildert, 
folgt ein daraus zufammenfließender, etwas leiferer Triller, jodann der einzelne 
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Hauptjchlag (wie das Eacdende Entkorfen einer feit gejchlojienen Flafche Elingend) 
und, daran anjchliegend, das ominöje Schleifen oder Weßen (Einfpielen, Gejeßl- 
machen), welches, wie die Benennung bejagt, dem Wegen einer Senje am Steine 
ähnelt, und während defjen Dauer von etwa drei Sekunden der Hahn ftet3 voll: 
fommen taub, und zumeijt auch jonjt unachtjam tft, jodaß der Jäger ungehört einige 
Schritte vorwärts machen, ja jelbjt einen Sehljchuß verjenden fann. Das Schleifen 
wird unter bedeutender SKörperanftrengung hervorgebracht, gleich dem Sollern des 
Dirkhahns, dem Nucjen der Tauben, dem Orgeln des Hirjches, denn jede Feder des 
Bogel3 erzittert dabei, und die angelegte Hand fühlt die Vibration felbjt des jtärkjten 
Standbaumes. Ad. Müller verjucht, die ganze Balzarie wiederzugeben in den 
Silben: „blüblüblüblübli—dödlrrr—Had—zichiaichtzjchizichtiagfchtuit‘. Unbedingt muß ab- 
geivartet werden, bi3 der vertraut getvordene Hahn lebhaft balzt; allenfall® muß man 
noch etwas näher jchleichen, bi8 man alle Abjchnitte der Balzjtrophe jicher zu unter- 
jcheiden vermag, da eine weitere Annäherung des ägers lediglich während des 
Schleifen erlaubt ijt. Außerhalb Diefer Zauberjtrophe genügt ein jchnellender 
At, ein unter den Füßen fnickendes Reis, ein lautes Atmen, den jimmesscharfen und 
ichenen Vogel zu vergrämen (der Hahn wird „vertreten‘‘). Meine jchon jeit dem 
Sahre 1874 veröffentlichten Verjuche und Studien ergeben num, um e3 hier in Slürze 
zujammenzufafjen, da Wohl- und Kraftgefühl, Sing und Yiebesluft, jowie das durch) 
peinliche8 Sichern gewonnene Gefühl des Inbedrohtjeins den Hahn, wie auch den 
lebensfrohen Menjchen und wie jeden andern DVogel, zu feinem Frühlingsgejange 
veranlafjen, ihn balzlujtig, aber Feineswegs Tliebestoll md jinnlos machen, wie 
unmer noch gedanfenlos nachgefchwäßt wird.  Begattungen jmd zudem gar 
nicht häufig, denn eine Dveis, Höchitens viermal getretene Henne vermag ihre 
12—16 befruchteten Gier abzulegen, und bei der Herbitbalz, jodann während heftigen 
Sämpfens oder während des Berbelltiverdens, wo aljo das gejchlechtliche Moment 
ganz iwegfällt, tritt diejelbe Taubheit in Erjcheinung wie zu der Zeit de Lenzlichen 
Liebeswerbens. Ferner zeigte ich, daß die allerdings völlige Taubheit während des 
Schleifens durch Blutjtauungen in einer Schwellfalte des äußern Gehörganges md 
durch Komprejjion diejes mitteljt eines vom Unterfieferwinfel nach oben verlaufenden 
Snochenfortjages entjteht, der jich bei geöffnetem Schnabel nach vorn bewegt, und dab 
der eben jchleifende Hahn jtets den Schnabel möglichjit weit öffnet (Spißenabjtand 
von Ober und Unterjchnabel 47 mm), und dadurch den zeitweilen Ohrverjchluß ver 
vollitändigt. Alle übrigen Sinne des balzenden Hahnes, die Stoordination jeiner 
Bewegungen jind volllommen erhalten, was befonders die Erfahrungen bei der Herbit- 
balz, beim Heberjtellen im Schleifen, bei ganz leichten Streifjchüffen und namentlich 
bei der Balz zu Boden jeden unbefangenen Beobachter lehren. lljo gejchlechtliche 
Efitafe ift unmöglich der Grund der Taubheit, jowenig ivie jene „Seelentaubheit‘‘, 
welche die wurmende Schnepfe, die rucjende Taube, den würgenden Fuchs, den 
jchreienden Hirfch oder etwa fümpfende Tiere und jelbjt den „zerjtreuten Menjchen“ 
manchmal gehörlos erjcheinen läßt. Was die angebliche Blindheit des eben 
Ichleifenden Auerhahns betrifft, jo ift nur jo viel wahr, daß er, wie oben gejagt, im 
allgemeinen ziwar achtlofer it, auch wohl die Niefhäute vorzieht oder jelbjt die Augen 
zuweilen jchließt, meijteng aber während des Schleifen den Kopf Hoch jtredit und 
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darum Schlecht unter Jich 

auge. Wurde er jedoch irgendivie mih- 

trauisch, jo behält er auch während des Hißigiten 

Schleifens den fritiichen Punkt Scharf im Auge und reitet blißjchnell 

ab, wenn er dort eine Bewegung wahrnimmt. Ebenjo weicht er, bei der Bodenbalz 
herumlaufend, allen Hindernifjen ganz korreft aus, ohne jemal® an Stämme, Büjche 
oder Feljen anzurennen oder auf dem rauhejten Boden zu jtolpern. Ausführliches 
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hierüber, jorwie über die Iaturgejchichte des Auerivildes überhaupt, habe ich in meinen, 
jüngit bet 3. E.W. Vogel in Leipzig erjchienen Werfe: ‚„Naturgefchichte und Charakter- 
Ichilderungen der zur hohen Jagd gehörigen Tiere Mitteleuropas‘, ©. 124—147, 
niedergelegt, wohin ich mir zu verweilen erlaube, da das vorliegende Buch ja wejent- 
lich dem Sagdbetriebe gerwiomet ijt. 

Aus diejer Darjtellung geht aljo die Lehre hervor, daß man beim Anfpringen 
oder richtiger: beim Angehen des jchleifenden Auerhahns dejien Gehör völlig mißachten 
dürfe, dagegen jtet3 . auf möglichite Dedung gegen jeine Lichter bedacht fein müfle. 

Uber nun [08 auf den feine Weije in das Morgengrauen luftig hinaus: 
chmetternden Balzhelden! Doch gemach! Man jpricht metjtens vom ‚Anjpringen“ oder 
„Anterjpringen‘ des Aluerhahns, während es „AUngehen‘ oder ‚Anfchreiten‘‘ beiten 
jollte. Denn, von jpäter zu berührenden Ausnahmefällen abgejehen, genügt e8, zwei 
oder drei rajche und weite Schritte nebjt einem Beitritt beim jedesmaligen Schleifen 
vorwärts zu machen. So bleiben wir ruhig und faltblütig, fallen durch unfve gleitende 
Bewegung weniger auf, jtehen. nach beendetem Schleifen fejt auf den Beinen und 
gelangen endlich nicht viel zu früh an den Hahn, zu einer Yeit, wo die noc) 
herrjchende Dunkelheit ein Erbliclen und Bezielen desjelben verhindern, uns aber 
langes peinliches Stillitehen der Gefahr des Bermerktwerdens ausjeßen würde. u 
den PBaujen zwijchen den einzelnen Spielen berechnen wir unjve nächten Schritte je 
nach der Gunjt oder Ungunjft von Boden und Dedung. Veäher herangefommen, 
nehmen wir daS bisher jenfrecht und angezogen in der Rechten getragene Gewehr 
in beide Hände hochquer und juchen nun, jedoch bloß während des Schleifen fect 
aufblicend, den Bogel zu entdecken, um die legte — und thatjächlich meijt Tchwierigite 
— Annäherung Schußmäßig und fchußgerecht zu vollbringen. Weiter als 
30 Schritt jollte auf dies edle Ziel mit Schrot nicht gejchoffen werden, und gar nicht, 
jobald dasjelbe noch durch jelbit anjcheinend Eleine Yiveige gedeckt tft oder wenn der 
Hahn ganz jpiß gegen uns steht. Dies Erblicken ijt leicht, wenn der Hahn, bereits 
vom Morgenlichte beleuchtet, auf einer entblätterten Buche oder Lärche jteht, oft aber 
jehr jchivierig, oder gar unmöglich beim Stande auf dichten Tannen, bujchigen Stiefern 
oder Hinmelhohen Bäumen, wo er nur taubengroß erjcheint. Da muß uns nächit 
dem Balzlaute und unfern Augen etwaiges Prafjeln des Hahnes, feine fallende 
Lojung oder abgetretene dürres Neifig leiten, namentlich aber jtete Gegenwärtig- 
haltung im Geifte von Farbe und Kontur desjelben. Lebtere wechjelt nämlich jehr 
charakteriftiich: paufierend und fichernd erfcheint er auffällig glatt und lang, balzend 
dagegen wird er rund und furz gleich einem follernden Puter. Nach einigen kreijenden 
Umjpringen des Standbaumes haben wir ihn endlich, Hinter einem Stamm hervor- 
lugend, wunderjchön auf 25 Schritt frei» und breitjtehend erblickt und können nun die 
Blinte fprechen lafjen. Beim nächjten Hauptichlag jpannen wir beide Gewehrläufe, 
beim folgenden baden wir an und fönnen noch, ehe das Schleifen beendet ijt, 
auf den weißen Spiegel abktommend, den Schuß brechen lafjen. Senfrechter und 
kräftiger Auffchlag auf den Erdboden, einige jchivache Flügelbewegungen verkünden den 
guten Treffichuß- und, xajch zugeiprungen, halten wir die vom jungen Morgenlicht 
umflofjene Eöftliche Beute in der Hand. Ein Kiefern» oder Stechpalmenbruch, in den 
Schnabel de3 Hahnes und ein zweiter auf den Hut gejteckt, und allenfall3 ein die Bruft 
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von dem bisher lajtenden Ywange Defreiender Nuchzer (wofern wir die etiva nötige 
Nude im Revier dadurch nicht jtören!) findet unjfer Weidmannsheil. 

Derart it der Berlauf der Fagd, wenn alles glatt abgeht, denn ein auf 
günjtigem Terrain und bei genügender Schußhelle lebhaft jpielender Hahn hat einem 
ruhigen und einigermapen jachtundigen Weidmann gegenüber jein Leben ziemlich ficher 
verjpielt. Fehlt jedoch nur eine diefer fünf Bedingungen, oder ereignet jich einer der 
zahllojen jtörenden Yufälle, jo muß jelbjt der hHahnengerechtejte Graubart al8 Schneider 
heimzichen. Die günjtigen Chancen liegen, wie man gleich exjehen wird, weitaus mehr 
auf jeiten unjres dildes al auf der des üägers. Da jpielt eritens die Witterung 
eine große Rolle. Zwar balzt der Hahn, wenn die Saifon einmal voll in 
Gang gekommen, im der Kegel bei jedem Wetter (ich jelbjt jchoß fünf in guter 
Balz bei Sturm, Negen und Schneegejtöber) und nur eine Kälte von — 7 bis 8% C.*) an 
macht ihn verjtummen, aber Wind, Negen und Tropfen der Bäume übertönt derart 
den leifen Balzgejang, dag man nur ankommen kann, wenn der Stand des Hahnes 
ganz genau bekannt ijt. Ebenjo jtören ein murmelnder Waflerlauf, ein vielftimmiges 
Drofjelfonzert das jtchere Bernehmen. Srachendes Eis, rajchelndes Dürrlaub, plät- 
jchernde Wafjerflächen, Iojes Gejtein, über welche vielleicht der einzige Zugang führt, 
verraten dem Hahn in der nächtlichen Waldesitille auf weithin des Jägers Nahen, 
che Diejer taftmäßig anzugehen vermag, und machen den Hahn ftumm oder gar 
abreiten (der Hahn wird „‚jtillgegangen‘ oder „abgetreten“ — nicht „vertreten‘). 
Auf größeren Schneeplatten, ivie fie April und Mai ja noch oft im Gebirgswalde 
antreffen, ja jelbjt auf mit gebleichten Schmielen überzogenen Flächen wird der Jäger 
leicht eräugt, zumal wenn Vollmond over gar — nach Unterbrechungen der Balz 
durch Paujen oder häufiges Meberitellen jeitens des Vogels oder durch irgend fonjtigen 
Aufenthalt — die erjten Sonnenjtrahlen dem ohnedies jcharfen Gefichte unjres Wildes 
zu Hilfe kommen. Dder wir fommen an einen der Zeit nach nicht mehr paffterbaren 
Öraben oder an eine freie Blöße, jenjeits welcher der Hahn noch außer Schußiweite 
eifrig jchmettert. Ein andermal fönnen wir umgekehrt troß großer Nähe nicht jchießen, 
weil uns die noch herrichende Dunkelheit ein ficheres Abkommen unmöglich macht, 
während doch das YWarnen der Hennen oder ein jonjtiges Ungefähr den Hahn jo 
miptrauijch jtimmte, daß er mit Sich-glatt-undelangmachen, Umberäugen und Ab- 
marjchieren der Ajtipise zu die bekannten Anftalten zum Abreiten trifft, dem ein 
rascher Schuß zuvorfäme Dder er steht jo gut verholzt in einem Gipfel oder in 
einem Horjt waldreicher Bäume, daß das jchärfite und geübtejte Jägerauge ihn nicht 
entdeckt, ımd wenn uns jeine Lojung vor den Füßen niederfällt. Oder er balzt zu 
Boden, two er ja beijer äugt alS gebaumt und weit umberläuft, daher leicht entfommt, 
oder er Überftellt ich in freudigiter Balzluft fortwährend Hin und her, fjodaß der 
säger troß mühjeligjten Machipringens nicht mehr rechtzeitig an ihn fommt. Sind 
die Heimen beim Hahn, jo machen fie einen Hauptjpeftafel mit jcharfem Alarmgoden 
und jelbjt mit Anfliegen ihres Sultans, um ihn auf die nahende Gefahr aufmerkjam 
zu machen und am Schürzenbande zu entführen; manchmal mißverjteht diefer ihre 
Abjicht und balzt nur noch toller, häufig genug aber folgt er ihren Andeutungen ver- 
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ftändnisinnig. Sit er mißtrauisch geworden oder überhaupt fchlecht disponiert, fo 
macht er oft, ohne abzuftreichen, unleidlich lange Baufen, jelbft von einftündiger Dauer, 
anhaltend jichernd und dadurch den die Sagd beendenden Tag erivartend. Oder er 
verleitet den vertrauensjeligen Zäger zur Demasfierung in einer voreiligen Bewegung 
durch ein „Berierjpiel“, indem er den Hauptjchlag verdoppelt oder mit feiner Arie 
bis zum Triller geht oder jogar noch den Hauptjchlag macht, dann aber, ftatt zu 
jchleifen, plöglich innehält und nochmals ringsum jchärfitens fichert. Mancher noch 
jo gut verhörte Hahn Hat jich erjt mitten in der Nacht, durch eingebrochenes Unwetter 
oder durch jonjtige Störungen beivogen, weit überftellt, jodaß er dann morgens ver- 
geblich gejucht wird. Mehrere andre — meijt find dies jüngere Individuen — haben 
ji zu einer „Lebensverjicherung‘ (wie ich e3 nenne) zufammengethan, indem fie nahe 
bei einander jtehen; da jte ja nicht alle den Hauptjchlag gleichzeitig machen, fo ver- 
merft einer oder der andre den nahenden Säger und verjchweigt jofort oder reitet 
donnernd ab, welchem Beijpiel die übrigen verjtändnisvoll folgen. 

Gar nicht jo jelten bleiben in der Hauptbalzzeit und beim beiten Wetter alle 
Hähne des Neviers und feiner ganzen Umgebung vie auf Verabredung völlig jtumm 
(wie jolches auch bei Brunfthirjchen vorfommt); die Livländer Jäger nennen derartige 
Unterbrechungen der Balz „Stnojpenpaufen‘, in der, wenigitens für unfern Schtvarz- 
wald, keineswegs zutreffenden Meinung, die Hähne äjten dann mit einem alles andre 
abjorbierenden Eifer junge Baumfnojpen. Ich jelbjt erlebte außer den genannten 
Hindernifjen noch folgende, zum Teil unerhörte Störungen meiner Balzjagden. Un 
zähligemal waren es jchrecfende ehe oder johlende Burschen und rafjelnde Holz- 
juhrwerfe, einigemale ausreißende Füchjle, unruhige Eichhörnchen (oder Marder?), ja 
einmal ein von der Herde abgefommenes, im Walde verirrtes Schaf, ein mich von 
dem Bauernhauje, an das ich im Nebel beim Auszuge hingeraten, zum Walde be- 
gleitender und mich dort noch vor dem Stand des Hahnes verbellender Hund, ein 
hegender, fremder Dachshund, necendes Stoßen eines Bufjardes auf den ebenjo harnı- 
08 abwehrenden Hahn, Hochzeitsanjchiegen in einem nahen Dorfe, herumfriechende 
Wilderer, endlich Ungejchielichkeit von Begleitern. Das alles find von außen fommende, 
zufällige und, wie wir noch hören werden, wenigjtens teilweile forrigierbare Unfälle; 
e8 giebt derem jedoch auch nicht wenige, bei welchen der Säger an feine Brujt jchlagen 
und befennen muß: ‚„mea culpa, mea maxima culpa!* Daß ich auch hierüber aus 
eigenen Erfahrungen Sprechen darf, wird der freundliche Xejer ohne feierliche Beteuerungen 
mir zu glauben die Gemwogenheit haben. 

Sp wird eine Ddurchfneipte acht durch Herabjeung der FSrilche und Energie 
tajchen, jachentjprechenden Entjchlüffen des Sügers Hinderlich werden, und ein Ber- 
Ihlafen läßt ihn vielleicht atemlos und dennoch zu jpät auf dem PBlabe erjcheinen. 
Deshalb ift neben Mäpßigfeit ein erprobt ficherer Weder, und, bei nur wenig Beit 
oder bei geringem Schlafbedürfnis, ein Hinlegen in den Kleidern auf eine Bank, ein 
Sofa oder ein Bett zu empfehlen, da der fürmlich Yubettgegangene immer eines 
fejteren Entjchluffes zum Frühaufitehen bedarf, al3 der zum Auszug fertig in den 
Kleidern Daliegende. Manchen Zeitverluft hierdurch oder durch irgend welche Balz- 
unterbrechungen mag man durch zahlveichere, weitere und jchnellere Schritte im Ans 
Ipringen ausgleichen, jedoch nur jolange man dem balzenden Hahn noch nicht zu 
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nahe it umd gute Dedung gegen ihn hat. Gin rüftiger Jägersmann vermag jo 
während eines Schleifens bi8 10 Lauffchritte zurüctzulegen. Sn der unmittelbaren Veähe 
de8 Hahnes dagegen jollten nie mehr als ein oder höchitens zivei gleitende Schritte gewagt 
werden. Gelang es, ohne allzu auffallende Bewegungen den genauen Stand de3 
Hahnes jchon don weiten auszunehmen, jo it dies der Benugung don Derfung 
halber ja recht angenehm; denn dann mag mangel3 andrer jelbit der Stamm des 
Standbaumes als jolche dienen. Aber e8 it unnüß und jogar jchädlich, den Sänger 
bereit3 von weitem mit den Augen oder gar mit dem blinfenden Birjchglafe zu fuchen; 
erit muß uns das Ohr allein leiten, und alle unjre Stimme find auf die Annäherungs- 
gelegenheit zu richten. So wird mancher Hahn „vertreten“ oder (wenn wiederholt) 
gar dauernd „verdorben” dadurch, daß der Anjpringende bei Beendigung des Schleifens 
mit gejpreizten Füßen oder gar auf einem Zuße jtehen blieb, was, wenn dem Hahn 
gerade eine PBaufe einzujchalten beliebt, einfach nicht auszuhalten ift, oder daß jener 
beim legten Tritte die Füße bejonders feit aufzujegen unterließ und infolgedejlen nach- 
träglid ein Reis nact, ein Stein oder ein Schneeballen abrollt, Dürrlaub fniftert 
oder Sumpfwafjer quitjcht, over daß er gejtreifte Zweige (bei herrjchender Winditille) 
jchnellen ließ, jtatt jie biS zum nächjten Schleifen mit der Hand feitzuhalten, oder daß 
er, blinplings vorjpringend, durch eine überjehene Wurzel, durch einen Baumftumpf, 
durch eine Eisplatte zu Fall fam u. dgl. m. Einen bei jolcher Gelegenheit in einen 
mit Schneeivafjer gefüllten Graben gefallenen Befannten beehrte der begleitende chole- 
riiche Sagdherr mit dem Prädikat „Ejel”, weil ex jich, ohne ein neues Schleifen ab- 
zuwarten, au dem naßfalten Bette jofort herausgearbeitet und den Hahn dadurch 
natürlich zum Abreiten veranlaßt hatte. DD der jtrenge Nichter in ähnlich unbehag- 
licher Lage wohl jelbjt anders gehandelt hätte? Ein prinzlicher Hahnenjäger brach) 
bei einem derartigen Anlafje den Fuß. Schwerer al3 Vermeidung jolcher Unfälle ift 
oft die Unterjchetdung der Hauptjchläge zweier oder mehrerer nahe bei einander bal- 
zender Hühne; vermwechjelt man te, jo donnert beim Avancieren der nicht jchleifende 
Hahn ab, jein Vachbar wird dadurch achtjam und folgt dem gegebenen Beifpiel. Sit 
e3 Dagegen gelungen, dem einen Hahn jchußmäßig und Jchußgerecht nahe zu fommen, 
jo juche man auf ihn unbemerkt anzubaden, horche danı auf das Spiel des zweiten 
und drücke bei dejjen Hauptichlag. Hindert man jchnell etivaiges lautes Flügeljchlagen 
de3 gejchofjenen, jo mag man leicht auch den ferneren Hahn noch anjpringen und er- 
legen. &iner meiner Freunde, der zivet Hähne jchon nahe angejprungen hatte, mußte als 
Schneider abziehen, nur weil er feine Soppe über dem allzu beleuchteten weißen Hemde 
zu schließen vergejien. Andre hatten PVech durch verhängte oder Elappernde Gewehr: 
riemen oder durch flatternde Nockjchöße, wieder andre durch unzeitigen Huftenreiz ujw. 

Wenn mehrere Fäger in einem Nevier die Balz frequentieren, jo müfjen fie 
vorher das Terrain derart unter fich verteilen, daß nicht etwa zwei von verjchtedenen 
Seiten her einen und denjelben Hahn anjpringen oder jtch durch den Schuß oder jonit- 
wie jtören; ein Abjtand von mindeiteng 2 km (beim Gebrauche von fnall- 
Ichiwachem Nitropulver vielleicht von 1,5 km) jollte jtetS eingehalten werden. Leder 
vom Hahn noch vom gegenfeitig betroffenen Schüßen wird eine jolche Begegnung nächjt 
dem Standbaum jtet3 in Liebenswürdigfeit aufgenommen. Nicht nur Anfänger in 
Diejem edlen Weidiverf, fondern felbit hirfchgerechte, bemoojte Häupter erregen fich leicht 
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während de8 Anjpringens in einem Maße, daß fie das „Hahnenfieber‘ buchjtäblich 
jchüttelt und oft zu unbegreiflichen Fehlern Hinreißt, zumal, wenn ein übereifriger oder 
um fein Trinfgeld bejorgter Berhörer durch zugeflüfterte, oft nur halbverjtandene Rat 
Ichläge und durch Anhesen diejes Fieber noch jchürt. Wer einige Kenntnis von der 
Balz hat, gut Hört und fteht, dabei einigermaßen revierfundig ift, mache jich doch 
baldmöglichjt von jeder Begleitung frei! Er bleibt dann allein feines Glücfes oder 
Unglüces Schmied. Mit weit jtolzeren Gefühlen darf ich an meinen allereriten Hahn 
denken, den ich — nachdem ich nur die erjten Sprünge mit meinem fermen Begleiter 
Hand in Hand gemacht — allein weiter anging, allein entdeckte, mit hohem Anterefje 
beobachtete und jelbjt heimtrug, als der Unmiündige, den der Berhörer an den Stand- 
baum fürmlich willenlos Hinlotjte und der den ihm mit dem Finger gezeigten Bogel, 
ohne irgend Kenntnis von jeinen Schönheiten oder don feinem Thun und Treiben zu 
nehmen, mit einem hajtigen Schuß herunterfnallte. 

icht jo jelten werden Hexenbejen oder vom Winde bewegte Moosbärte von 
hisigen Schüßen al vermeintliche Hähne bejchofjen. Alfo ruhig Blut vor allem! 
Lebhaftigkeit ohne Uebereilung! Denn auch übertriebenes Zögern oder Aengjtlichkeit 
beeinträchtigt den Erfolg. So hüte man fich, den balzenden Hahn von gar zu weit 
her jchon anzufpringen, jtatt ihn thunlichjt nahe vorher anzujchleichen, in welchen Fehler 
jehr fein Hörende leicht verfallen, namentlich wenn Terrain, Waldesitille und etiva 
janfter Gegenwind das Vernehmen noch erleichtern. Denn das taftmäßige Anfpringen 
fördert zu wenig, al$ daß wir don weither rechtzeitig, ehe e3 tagt und ehe der Sänger 
müde verjchtveigt, damit an ihn gelangten. Nach meinen Zeitberechnungen bedarf man, 
um taktmäßig 200 Schritt weit anzujpringen, 54 Spiele des Hahnes, jelbit ivenn 
feinerlei Hindernis unterwegs, Feinerlei Schwierigkeit, ihn zu erbliden, uns die eine 
oder andre Arie für die Anmäherung unbenüßt zu laffen nötigte! Bei fjehr lebhaften 
und bejchleunigtem Balzen fommen etwa 8 Spiele auf eine Minute, andernfalls aber 
nur 2 oder 3. Die Gejamtzahl der an einem Morgen oder Abende von einem 
Hahne abjolvierten Spiele fann 0, oder 20 oder 200, jelbft (nachgezählt!) 600 
betragen. Ein jonjt jehr getvandter Hahnenjäger verführte mich, der ich die Balzarie 
noch nicht im Zujammenhange vernehmen fonnte, eines Morgens mit ihm einen Hahn 
vom zzlecke weg anzujpringen. &$ wird bedenklich heller und heller, und wir find noch) 
immer fern don unjerm begehrten Ziele. ndlich aber ftand ich doch, dank dem 
außerjt lebhaften Balzen, hart neben dem unfichtbar in einem ganz £leinen, doch dichten 
Kiefernhorjt weilenden Hahn, leider bereitS in voller Morgenbeleuchtung, und zu allem 
Unglüd machte gerade jet der Sänger eine längere Erholungspauje. Schließlich) 
jchlich ich, als ich nicht mehr warten fonnte, auf dem zufällig jehr reinen, weichen 
Moospoljter de3 Bodens hin und her, bis ich ihn entdeclt und wunderjchön jchuß- 
mäßig von hinten hatte. Da riet ihm fein guter Genius, plöglich, ehe ich noch das 
Gewehr völlig heraufgebracht, was natürlich nur zolliveife gejchehen Eonnte, einen 
nächjten At hüpfend anzutreten, und zwar derart, daß nun der Körper gedeckt war. 
Da der Hahn das Balzen offenbar jatt hatte, mußte ich abermals mandverieren, aber 
num eräugte er mich und donnerte, eine wahre Douche von Nadeln, Rinde und Aeftchen 
herniederjendend, von jeinem Stande ab. Ein andres Mal ivar ich einem fich ziemlich 
weit überjtellenden Hahne nachgejchlichen, der nach furzem neuen Balzen plöglid 
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anhaltend verjtummte; nach einigem Warten bejchloß ich, durch den günftigen Boden 
bejtochen, das Bejchleichen weiter zu verfuchen, und jah nun den Hahn, als ich mich 
hinter einem einjamen, miv nur bis zum Halje reichenden Förchlein der zu paffterenden 
Blöße langjam aufrichtete, im Gipfel der einen von zivei Föhren, bereit3 vom Morgen- 
lichte übergofjen, auf 40 Schritt entfernt jtehen. Zwar Hatte ich, den Ieeren Gipfel 
der andren Kiefer zwijchen mich und den Hahn dringend, nun einige Dedung, aber 
näher war durchaus nicht anzufommen, und der Hahn verichtwieg, offenbar mißtrauisch. 
sch mochte nicht fchtegen, da er unglücklicheriveife ganz jpig gegen mich gerichtet jtand, 
hatte ihn aber geiviß einige Minuten lang auf dem Korn, um bei einer allenfaljigen 
Drehung desjelben den Schuß jofort brechen zu laffen. Doch beendete fein plößliches 
Abjtreichen dieje jonderbare Blofade, deren Bejchreibung noch jegt einige Aufregung 
bei mir anklopfen macht, und auch das Nätjel feines Vichtbalzens und wahrjcheinlich 
auch de8 Gelingend meines Anjchleichen® ward gelöft, indem unvermutet einer der 
nach Wildbad wandernden Srarenträger unweit juchzte. Diejen hatte der Hahn jeden- 
falls jchon lange weg, da ein mir damals unbekannter Fußpfad an jenen zwei liefern 
vorbeiführt, und jeine Aufmerkfamfeit war demnach durch den geräufchvoll Nahenden 
bejchäftigt und von mir abgelenkt. Daß ein Bejchleichen eines älteren, alfo erfahrenen 
Auerhahnes überhaupt nur unter ausnahmsweije günjtigen Umftänden möglich, darin 
ind wohl alle Hahnenjäger einig. 

Smmer wieder ijt die Mahnung am Plabe, doch einige Helle abzuwarten, um 
jih ein gutes Abkommen zu fichern und nicht den edlen Vogel elend zu verjchießen 
und häufig genug dann verludern zu lajjen. Man jchiege auch niemals durch Zweige 
hindurch, in der Meinung, daß jolche nicht genieren; erfahrungsgemäß erweijen ich 
jolche nachträglich meijtens al3 viel jtärfer und als gänzlicher oder — noch) jchlimmer! 
— als teilweijer Schuß für den Hahn. Am allgemeinen dürfte die für den Schrot= 
Ihuß angemefjene Entfernung 25—-30 Schritt betragen; doch risfiere ich, wenn ich 
auf den nicht gerade tiefjtehenden Hahn von hinten und unten abfommen fann, 
mit erprobtem Gewehre unbedenklich den Schuß in die Federn auf 40—42 Schritte. 
Auf den breititehenden Hahn, weil hier die Schwingen ein Hindernis fir das Blei 
bilden, möchte nicht mehr al3 30, für den ganz jpiß von born zu bejchiegenden endlich, 
wo .da8 Hiel jehr Klein und durch ein dichtes, noch dazu gewölbtes Federpoliter 
bejonders gejchüst ijt, nicht mehr al3 20 Schritt Abjtand zuläfjtg Halten. Der Schuß 
von Hinten und unten, jodaß das Korn zwijchen den Läufen den Körper auffigen läßt, 
it der bejte, jofort tötende; nur darf man weder zu horizontal oder gar abwärts 
Ichiegen, in welchen Fällen man lediglich die Stoßfedern lädieren oder den Hahn noch 
dabei anfliden würde. Sm Urwalde wie im Hochgebirge verlangt die Balzjagd 
manchmal weite Schüfje, wie über einen Einjchnitt (Graben), über einen großen Wind- 
bruch, auf Himmelhohe Standbäume und dgl.; hier ift alfo eine Eleinfalibrige Büchje, 
Büchsflinte oder ein Drilling wohl am Plaße, während in zahmeren Gegenden eine 
brünierte, jcharfichießende Schrotdoppelflinte entfchieden der Büchje vorzuziehen tft. Die 
Bilterung mit der Büchfe ift ja viel jchwieriger in der Dämmerung, das Wild ijt 
leichter gefehlt und fann doch auch nur angefragt werden, die Stauchung der treffenden 
Kugel zerfegt häufig das Wildbret zu Fricafjee, und endlich hat man nur je einen 
Schuß zu verjenden, two zuweilen rajch ein zweiter folgen follte. Schrot Wr. 1 (4 mm) oder 
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auch 2 (3%/, mm) der neuen deutjchen 
Jrumerierung ijt Die pafjende Oorte, 
während ganz grobes Blei allermetjt 
ichlechte Schüffe ergiebt. Hartblei dürfte 
fich bei Schüffen auf alles Eleinere Bild (namentlich auf zum Verjpeifen oder zum Aus: 
gejtopftwerden bejtimmtes) darum empfehlen, weil e8 weniger der Deformation unterliegt, 
Balg und Kern alfo weniger zerreißt al3 Weichblei. Sch benuße jeit langen Zahren 
bei allen Dämmerungsichüffen eine ebenfo wirkfame al einfache Nachtmücde, welche 
ich bei den Entenjagden um Landshut an der ar fennen und jchäßen gelernt habe. 
E35 ift das ein gewöhnliches Zündhütchen, das ich mit den Zähnen oder durch einen 
leichten Schlag etwas zujfammenprejje oder mit Wachs ausfülle, und jo auf das 
Slintenforn aufjege. Man gewinnt dadurch mindejtens eine Vierteljtunde an der Tages: 
zeit, und das richtige Zielen — wenn beim Geübten jelbjt unberechnet — wird 
ermöglicht. Im bejonderen habe ich mich überzeugt, daß die allermeijten der auch 
Meiterichügen überrajchend oft unterlaufenden Fehlichüffe auf Balzhähne dem Ueber: 
Ihiegen entjpringen, was mich die Richtung des über den Vogel hinausfahrenden 
Henerjtrahles ficher Eonjtatieren ließ, und was jchon darum natürlich ift, weil der 
Schüße bei Schüffen in die Höhe überhaupt ummillfürlich leicht zu hoch hält, und 
bejonders, weil schlechtes Licht dazu veranlaßt, das Korn jehr voll, ja zu voll 
oder jogar noch Yauf mit zu nehmen. Alle dieje Fehlerquellen jchließt unjre Nacht: 
müce nahezu völlig aus. 

Den Nugen der Kachtmüce habe ich jogar auch negativ in nachfolgender, über: 
haupt lehrreicher Sagdepijode Fennen gelernt: Sch Hatte einjt einen Bekannten aus 
gelacht, daß er drei Schüfje brauchte, um einen Hahn in den Nucjad zu befördern. 
Zur Strafe dafür Fam ich noch in derjelben Balzzeit in die gleiche Lage, und zwar 
unter jo interejjanten Umjtänden, daß ich jeßt die „Strafe in eine „Belohnung“ 
umgewandelt jehe. Da der Jagdbejiber wegen eines kranken Fußes mich nicht begleiten 
fonnte, ging ich abends allein in dejjen mir nur iwenig befannten Wald, um einen 
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mir Dejtimmten Hahn für den nächjten Morgen zu verhören. Sehr fpät, nachdem 
langefort Holzfuhrwerfe Hin und her verkehrt, und als ich eben von meinem Stande 
abgehen wollte und deshalb Leider bereit meine Zündhütchennachtmüce vom linten- 
forn abgezogen hatte, jaujte der Hahn in ganz andrer alS der erwarteten Richtung 
jchnurgerade über mich weg, der ich — auch innerlich dem Gefrierpunfte nahe — die im 
rauhen Iordojt frierenden Hände in den Koppentafchen, zwijchen zwei Bäumen jtand, 
und fiel zwanzig Schritt hinter mir in den Gipfel einer Eleinen, freiftehenden Stiefer 
ein. sm Momente des Einfallens, wo der Hahn feine Aufmerkjamfeit ganz auf fein 
Auffußen rigten muß und daher nicht zu fichern vermag, hatte ich den Kopf nach ihm 
gedreht und ihn, vom vollen Monde wie von einem Heiligenjcheine umgeben, ruhig 
jtehen jehen. Daß er hier nicht lange verweilen werde, war Elar, ebenfo, daß er mein 
war, wenn er nur ein paar Spiele balzen wollte. Nichtig, ex beginnt. Ohne diesmal 
regelrecht ein ‚„Einbalzen‘ abzuwarten, nahm ich jchon beim eriten Schleifen vajch das 
Gewehr auf, jpannte e3 noch im Umdrehen und machte beim Fortbalzen einige Schritte 
jeitwärts, um den Hahn breit zu befommen. Er jtand mir nämlich für den Schuß 
von Hinten, den ich jonjt ja am liebjten mache, zu niedrig. Sch ging darum, umd 
weil die Beleuchtung jo am günftigjten, diesmal von oben in den Hahn, und al3 mein 
Korn dor dem Monde verichwunden war, Frümmte ich den Finger. Der Bogel jtürzte 
jenfrecht herab und jchien verendet; aber ehe ich ihn mit dem bekannten „tigerartigen‘ 
Sprunge erfafjen fonnte, raffte er fich auf und entlief nach dem Innern des enormen 
Waldes zu, doch mit jo mäßiger Schnelligkeit, daß ich wenigjtens Diftanz zu halten 
vermochte. Sn dem hohen Heidefraute und im Baumjchatten war der Hahn troß de 
Bollmondlichtes fait völlig unfichtbar, nur der hochgetragene, hellleuchtende Schnabel 
war mein untrüglicher Wegiweijer bei diefem jpannenden Wettlaufe. Im Laufen gab 
ich noch den zweiten Schuß ab, worauf er unter rechtem Winkel abbog („einen Hafen 
ihlug“) und ich in einen Wachholderbujch jtedte. Hier jah ich, obwohl Hart neben 
ihm jtehend, iwieder lediglich den hellen Schnabel und überlegte, das leere Gewehr 
ladend, was zu thun jei. Seinesfalls durfte ich ihn bis zum Morgen in dem eben 
durch Holzfäller und NRaubzeug beunruhigten Walde lajjen, griff ich aber nach ihm, jo 
fonnte e8 einen neuen Run geben, der mich in diejen riejigen, zufammenhängenden 
Wäldern des Nachts eher nach Wildbad oder jonjt wohin, al nach meinem Teinach 
bringen mochte, gab ich ihm den weidmännisch Eorreften Sangichuß in den Stopf, defjen 
Richtung eben der fichtbare Schnabel erleichtert hätte, jo zerftörte ich mir dies für 
meine damaligen Unterjuchungen notwendige Objekt, Schoß ich tiefer nach dem Körper 
zu, jo war nur die Wahl zwijchen Fehlen und Frifafjeemachen wahrjcheinlih. Ich 
entjchloß mich, den Braten zu opfern, und fchoß dahin, wo ich die Brujt vermutete. 
um Hatte ich ihn, verendet auf den Nücen Hingejtrect, denn jeßt leuchtete mir die 
weiße Unterjeite entgegen, zwar mit handgroß wegrajiertem Borderrücen, doch mit 
unverjehrten Bratenjtücden und Schädel. Hätte ich einen Begleiter bei mir gehabt, 
jo wäre der Hahn mittelft Umgehung durch denjelben um jo leichter zu fangen gewejen, 
als Schon der erite Schuß ein tödlicher Lungenjchuß war. Und hätte ich meine Nacht- 
müce noch auf dem Flintenforn gehabt, jo wäre ich natürlich tiefer (voller) in den 
Hahn abgefommen, und ich hätte über den Fall gar nichts Bejonderes zu berichten. In 
Dorfivirtshaufe neckte ich den mich erwartenden und auf jeine Kenntnis des Standes 
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und der Hahnenangelegenheiten mit Necht viel haltenden Jagdberechtigten, „mit dem 
Hahne jet nichts mehr zu machen, er erjcheine nicht mehr auf dem Blaße und dgl.“, 
bi8 ihn der Wirt im Rucjack Hinter mir entdeckte und unter dem allen Hahnenjägern 
befannten Subel der Gejellichaft vorzeigte. 

Bezüglich der weiteren Ausrüftung des Hahnenjägers erjcheint die Mahnung 
feineswegs überflüjlig, Patronen in reichlicher Anzahl mit fich zu führen, da Fülle 
befannt wurden, in welchen ein Hahn auch 4, ja 7 Schüffe erforderte, jo unmmahr- 
jcheinlich das Klingt. Den Fagdjtuhljtoc Fann ich nur bedingt empfehlen: erjteng nur 
behufs des Anjigens zum Berhören, falls er nicht die unangenehme Eigenjchaft 
Elappernden Lautgebens angenommen hat, und zweitens, wenn man nicht allzulange 
auf dem jchmalen Site ausharren muß, in welchen Kalle ich einen aus DTannenreis 
auf Baumjtumpen, Steinen, Grabenrändern und dergl. Eonjtruierten Thron vorziehe; 
anderjeit3 freilich erlaubt der agpdftuhlitoc, jich überall niederzulaffen, wo gute 
Dedung und angemefjene Nähe uns jolches rätlich machen. Aeltere Herren thun gut, 
beim Angehen einen gewöhnlichen, langen, jtarfen Steden in voller Faujt zu führen, 
der das ruhige Anhalten und Stillitehen wejentlich erleichtert; erjt, wenn in die Nähe 
de3 Hahnes gekommen, werfe man diefen Stock während eines Schleifens zu Boden, 
um beide Hände frei für die Aftion zu befommen. Stößt man diefen Steden in die 
Erde oder lehnt man ihn an einen Baum, jo wirft ihn das Sagdpech leicht in einem 
fritijchen Augenblid um, und der Steden wird dann für den Hahn zum Lebensretter, 
sm Hochgebirge endlich muß man den Bergjtocd bereits in beträchtlicher Entfernung vom 
Balzplage ungefehrt, d. h. mit dem unbejchlagenen Ende nach abwärts, führen, um das 
in der ftillen Nacht doppelt weit jchallende Anftogen mit der eifernen Spite an das 
Gejtein zu vermeiden. Das Berjpektiv ijt beim Verhören ganz angenehm, weil man 
bei diejer Gelegenheit jo manches Andre in weiten Umkreife mit beobachten Kann; 
dagegen erjcheint dejjen Gebrauch während des Anfjpringen® ganz unnüß, ja twegen 
der nötigen Manipulationen damit, jowie wegen de3 Blinfens der Gläfer jogar 
hädlich. Eine Fadel jowie eine zum Einhängen in ein Snopfloch eingerichtete Laterne, 
für welche ich ein Nejervelicht mitzunehmen bitte, erleichtert und Fürzt unfern nächt- 
lichen Marjch. Der Genicfänger fehle bei feinem Jagdzuge, wenn ich ihn (f. unten) 
auch nicht gerade zum Abfangen des angejchoffenen Hahnes empfehle. Das Schuh: 
wert muß dem zu begehenden Boden angemefjen fein, joll den Zehen Raum geben, 
nicht Erachen oder fnarren und niedrige, aber breite Abjäbe tragen. Erprobt nüßliche 
Winfe über Schuhwerk und andre Ausrüftung Habe ich in der „Einleitung‘‘ gegeben. 
Ob Steigeifen oder Schneereifen nötig find, hängt von den lofalen Umjtänden ab; 
Lalinger giebt eine nette Schilderung: „Mit Schneefchuhen (Skidor) zur Auerhahn: 
balz“" im „Weidmann‘ (1895, ©. 377). Die waldfarbige Lodenjoppe geftatte freie 
Bewegung troß guten Schluffes, und ihre Knöpfe jeien mit Stoff überzogen, da metallene 
oder hörnerne Snöpfe bei jeder Berührung jchädlich Elappern. Der Wettermantel 
thut während des Anfitens beim Verhören oder beim Erwarten der Srühbalz gute 
und angenehme Dienfte. Cine weiche Müge, natürlich ohne glänzenden Schirm, 
it einem vejonierenden jteifen Hute vorzuziehen. Handftugen oder Handjchuhe mit 
Schießfinger, graues Flanellhemd, Halstuch ufiw. fomplettieren entjprechend den Anzug. 
sm Gehen jei man möglichjt leicht, im Fahren oder Anjigen dagegen möglichit warm 
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bekleidet, denn ein aequirierter Hujten verdirbt uns leicht die ganze Saifon! Eine zu- 
verläjiige Weduhr, Snjektenpulver zur Abhaltung der in Dorfivirtshäufern und Senn: 
hütten zahlreichen nächtlichen Plagegeijter, bei längerem Aufenthalt im Gebirge auch) 
Thermometer, Aneroidbarometer, Aeijeapothefe, Lektüre — all diefes ift, wenn nicht 
gerade unentbehrlich, jo doch jehr angenehm. Dem PBroviante fehle Schokolade nicht! 
Kann man behufs etwa notwendiger Nachjuche einen Hühner, Schweiß; oder Dachs- 
hund haben, jo muß diejfer unbedingt in der legten Hütte oder am MWaldrande unter 
zuverläjliger Aufficht zurücbleiben. Selbit jtumpfnafige Hunde nehmen die zur Balz 
zeit ungemein jtarfe Wittrung des Auerhahnes leicht auf. 

sm hohen Norden, two die Sonne zu diejer Jahreszeit viel früher aufgeht ala 
bei ung, fommt man jelbjt jchon um 1 Uhr auf den balzenden Hahn zu Schuß; auch 
in Deutjchland beginnt die Balz in hellen Nächten wejentlich früher als in düjtern. 
Wo die Wohnungen den Balzplägen jehr fern liegen, macht man ziwecdmäßig den 
Aufftieg bereit3 am zeitigen Nachmittage, um eine geeignete Senn- oder Waldhütte 
zu erreichen und jie durch Auslüften, Ausfehren und Heizen für das Nachtquartier 
einzurichten, oder um Holz für ein Lagerfeuer im Walde jammeln zu lafjen, zum 
Verhören zurecht zu kommen ufw. Nordifche Weidmänner rühmen die Annchmlichkeit 
von aufblasbaren Gummipoljtern für jolches Lagern im Freien. 

Wir haben gejehen, daß es der PBechfälle bei unjern Weidwerf nicht wenige 
giebt, möge der geivarnte Lejer ihnen jtet3S mit Bedacht glücklich) ausweichen, denn 
reine Zufallsichüffe ereignen jtch dabei äußerjt jelten, man müßte dann jchon ein 
„azi-Slüc“ haben. So erlegte mein Freund DO. jeinen eriten Auerhahn in meinem 
Würzbacher Reviere unter höchit eigentümlichen Umftänden. Mein Berhörer Hatte 
ihn auf den ihm bejtimmten Balzplat gebracht und ihn wieder verlafen, um nach 
einem andern Hahn auszuhorchen. && wurde Heller und heller, und mein Freund 
hörte und jah nichts. Da jebte er fih an den Nand des Waldjträßchens, glücklicher 
weile die gejpannte Flinte hinter fich lehnend, und brachte feiner Berdauung das übliche 
Morgenopfer dar. Blöglich jtrich ein Auerhahn einher, baumte am andern Straßen: 
rande niedrig und frei und augte mit lang ausgerectem Kragen jtarr auf fein hockendes 
vis-A-vis herunter. Behutjam und ohne Lageänderung tajtete Freund D. hinter jich, 
brachte auch glücklich, aber natürlich auch langjamı genug das Gewehr vor und 
Anschlag und Schoß den Hahn jteintot vom Baume. Der hierbei entjtandene Snie- 
fehlenjchmerz war bald vergejien. Cbenjo dürfte umgefehrt das Pech als Seltenheit 
zu verzeichnen fein, daß ein jchon zweimal mit Händen gefangener angejchofjener 
Auerhahn dennoch auf Nimmerwiederjehen entfommt, wie die im April 1593 einem 
Horftbeamten in meiner Nähe pajjierte. Nach dem Schufje hatte ihn der Schüße 
bereit3 in den Händen, aus denen er entjchlüpfte, und einige Tage jpäter fing ihn ein 
Holzhauer und trug ihn unterm Arme dem Forjthaufe zu, al3 der Vogel plößlich derart 
mit den Läufen zu fragen begann, daß ihn der erjchrecdte Mann endlich [osliep. 

Ehe ich auf jonjtige Eigenheiten der Balz und der Balzjagd eingehe, muß ich 
noch über Schußzeichen, Ausmachen, Nahfuche und Abfangen einige Worte 
einjchalten. 

Ein rein gefehlter Hahn streicht merkwürdig leife, verjtohlen ab, verduftend wie ein 
gepudelter Fuchs, und zieht gewöhnlich, die gerade Richtung beliebig ändernd, auch wohl 
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in die Höhe fort, nachdem er jich beim Abjtehen einen Schwung nad) oben gegeben; 
im Schleifen bejchoffen, bleibt der gefehlte jtehen und balzt jogar weiter, wenn er viel- 
leicht auch, ob des Pulverdampfes, eine Eleine Sicherungspaufe einjchaltet. Der ans 
geichofjene Hahn dagegen fällt mehr vom Ajte, macht beim Abjtreichen jtarkes Geräujch, 
teils wegen mühjamen lügelichlages, teils wegen der Berfuche, wieder aufzubaumen, 
und wegen Herabrutjchens längs de Stammes, Anftreifens an HYweige und dgl; fein 
Zug geht mehr abwärts wie bei anderm verwundeten Wilde und in jchnurgerader 
Richtung, jolange jeine Kräfte aushalten, und von Balzen it feine Nede mehr; jtreicht 
der im Schleifen bejchofjene Hahn jofort ab, jo tt er höchjt wahrfcheinlich mehr oder 
weniger verlegt. Gegen die öfter zu hörende Behauptung, jchon der Feuerjtrahl 
des Schufjes könne den Hahn zum Abreiten veranlajjen, möchte ich bemerken, daß ein 
Eräugen diejes Feuers nur bei ganz bedeutend Danebengehenden Schüffen möglich wäre, 
da — vie die einfachjten Gejeße der Optik und die Erfahrungen bei Nachtgefechten 
[ehren —, der Bezielte jtet3 nur einen minimalen und momentanen Lichtpunft jehen 
fann. Mit einem Weidwundjchuffe rückt der Hahn jtark zufammen, jtreicht aber noc) 
weit fort umd geht bei zu früher Ieachjuche oder mangels eines guten Hundes leicht 
verloren. Ebenjo ein Hahn, dem beide Läufe zerjchmettert wurden; fallend jtreicht ex 
jofort wieder gut weiter, beim jpäteren Aufgehen jieht man aber, daß er fich nur mit 
größter Anftrengung etwas über den Boden zu erheben vermag und ganz niedrig fort- 
zieht. Shn wird faum ein rafcher Hund, jondern nur ein befjerer zweiter Schuß 
zur Strede liefern. Der geflügelte Hahn kommt fofort polternd und jchlagend her: 
unter und läuft, wenn ihm der zweite Schuß dazu Zeit läßt, mit großer Schnellig- 
feit in das Dieficht, oder aber erhält fich balanzierend auf feinem Afte und kann mit 
dem ziveiten Laufe herabgeholt werden. Ein Kopfichuß, ein Kammerschuß, ein das 
Nücenmark zerjtörender Halsjchuß machen ihn wie einen Stein herunterfallen, jodaß 
er oft feine Seder mehr rührt. Herr dv. Spernois jandte mir feinerzeit da3 von 
einem jtarfen Schrote durchjchoffene Herz eines Auerhahnes, der gleichwohl noch über 
100 Schritt weit fortgeftrichen. ES war auch in diefem Falle tvie bei den mit gleich 
gutem Stugeljchuffe oft noch 200—300 Schritt weit flüchtigen Hirschen, Böden oder 
Saunen: das Gejchoß hatte die Herzipige durchbohrt, und dam tritt VBerblutung und 
Herzlähmung jtet3 wejentlich jpäter ein, als bei Berwundung der breiten, an großen 
Gefäßen und Nerven reichen Herzbajis. Nach einem guten, doch nicht gerade blih- 
artig tötendem Schuffe Hört man den Hahn gewaltig auf dem Boden fchlagen, und an 
Abhängen rollt ex, ich immer überjchlagend, noch eine Strecfe weit fort, oder er ergiebt 
jich, den Kopf unter einer Schwinge bergend, refigniert, ftumm oder unter einem 
ztwitjchernden Klagen dem herzueilenden Jäger. Sch hätte einmal einen Hahn, dem 
ich einen Zub und einen Flügel abgefchoffen, und der fich nach dem Sturze vom 
Baume ganz geduldig unter den Arm nehmen ließ, vielleicht lebend nach Haufe tragen 
fönnen, wenn ich nicht feine Leiden zu beenden vorgezogen hätte. ndefjen find mir 
Jowohl von Auer- ald von BirkHähnen auch Beijpiele befannt, daß jich folche gejträubten 
Gefieders ımter zornigem Snappen, Sröchen und Blafen mit verzweifelter Tapferkeit 


zur vollen Balzitellung aufrichteten, fnappten oder raufchten, um dann verendet um- 
zufallen; ein wahrhaft ergreifender Anblid. Iegetmeier und andre treten der bi 
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herigen Meinung entgegen, das Himmeln bejchofjenen Federwildes, d. h. fein plöß- 
liches jenfrechtes Insdie-Höhejteigen, bezeichne einen Sopffchuß, was auch beim 
Auerhahn angenommen twird, umd jte jchreiben Diejes- Zeichen folchen Schüffen zu, 
welche durch Verlegung der Nejpirationsorgane und durch deren Berjtopfung mit er 
gofjenem Schweiß Angjtgefühl im angejchofjenen Tiere erzeugen. Die Entjcheidung 
dDiefer Frage mögen fernere, auf gründliche anatomijche Unterfuchungen bafterte Er- 
fahrungen bringen; der Himmelsjprung der in den Kopf gejchofjenen Hafen spricht 
mehr für die ältere und Herrjchende Anfchauung. Sn der Kegel jtürzt Hinmmelndes 
Federiwild bald verendet jenfrecht herab. Macht der abgeftrichene Hahn einen jchweren 
Aufichlag auf den Boden und bleibt darauf alles till, jo ijt er verendet von einem 
Alte oder aus der Luft herabgejtürzt. Schwer angejchofjene Hähne überjtellen ich 
wohl noch in einen nahen andern Baum und bleiben jtunden- ımd tagelang auf 
einem Aite jtehen, falls fie überhaupt noch die Kraft befaßen, fich einzujchwingen ; 
meiltens aber verenden jie im Diefichte oder in Gräben, in Keifighaufen, unter Wind- 
brüchen, ja jogar in Einfahrten von Dachs- over Fuchsbauen, wohin jte jich noch ein- 
geichoben. Nach Altum hat jchon die Verlegung eines der großen Luftfäcte der 
Bögel durch ein Schrotforn jofortige Ermattung und Sluglähmung zur Folge. Einem 
breit jtehenden Auerhahn Hatte die Kugel ein Stück Flügelfmochen mit drei Schwung- 
federn rein weggenommen und die Brujt derart aufgerifjen, daß das Herz frei lag; 
mit diefem Schufje war er noch 60 Schritt weit gelaufen! Auf Schnee gelingt es 
zuweilen, eine Schweißfährte des entlaufenen oder des abgejtrichenen Hahnes zu finden 
und verfolgen zu Eönnen; doch jchweißen die noch jo gut gejchofjenen Hähne eigen- 
tümlicherweife Außerjt jelten jtarf nach außen. DVeben dem musfulöjfen Körperbau 
mag der Umfjtand, daß der Schußfanal meist jchief verläuft und jo von innen Elappen- 
artig verjchlojjen wird, dieje Eigenheit erklären. Abgejchojjene Federn, d. h. jolche, 
die in ihrem Yujammenhange zerichofjen jind, und wären e8 auch nur einzelne, bilden 
ein bejjeres Birjchzeichen al8 ausgejchojjene ganze Federn, die ein bloßer Streif- 
Ihuß oft in Menge ausreißt, ohne jelbjt einzudringen. ES verhält jich dies wie das 
„Halenkümmen’, das nur dem Sagpdlehrlinge boni ominis erjcheint. Aus Geitalt 
und Zarbe der auf dem Anfchufje gefundenen Yedern läßt jich natürlich auf den Sik 
der Berwundung jchliegen; auch Fan die eine oder andre im Sluge verlorene, an 
einem Bujche, Baumziweige oder auf dem Boden zu findende Jeder das Ausmachen 
unterjtügen, wobei jedoch die Stärke und Nichtung des Windes, wegen des Bertragens 
der Sedern durch denjelben, Berüchichtigung erfordern. 

Al Regeln für den Säger abjtrahierte ich (in meinem ‚‚Auerwild‘‘, ©. 225, 
226) aus Obigem folgende: 

Man juchze durchaus nicht — noch weniger darf e8 der etivaige Begleiter thun, 
oder auf den Schuß herbeilaufen! — ehe man den Hahn auch ficher hat. Der Be 
gleiter muß immer ganz ruhig und verborgen warten, bis ihn der Schüße herbeiruft. 
Denn hat man im Schleifen gefehlt, jo fanın man, wenn alles ruhig bleibt, einen 
zweiten, bejjeren Schuß verjenden; hat man den Hahn aber jchiver angejchofjen, jo 
fällt ex entweder nach einigen Momenten doch noch herab, oder er hält bis zu einem 
zweiten Schufje aus; in beiden Füllen fünnte ungzeitiger Jubel oder unbedachtiame Be- 
wegung alles verderben. Man bleibe jo ruhig und gedect wie vorher! Sch jchor 
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einjt auf einen Hahn, wie ich wußte, ganz forreft, er rücte gewaltig zujammen, blieb 
noch einige Momente mit aufgeblujtertem Gefteder (ein Zeichen von Hautframpf) auf 
jeinem Aite jtehen und fiel dann gerade herab. In diejem Augenblide juchzte mein, 
40 Schritt hinter mir jtehen gebliebener, übrigens ganz weidgerechter Begleiter, und 
jofort entfaltete der verendende Hahn nochmals jeine Schwingen und flatterte, einen 
Bogen nach abwärts befchreibend, mit Aufbietung feiner jchwindenden Kräfte noch 
60 Schritt fort und fam uns Hinter einem Bujche aus den Augen. Wir hörten ihn 
noch fallen, aber nicht mehr Schlagen. Er lag 20 Schritt hinter jenem Bujche auf einer Blöße 
verendet, aber wir fanden ihn durchaus nicht, trogdem daß wir linf3 und rechtS auf nur 
2 Schritt Entfernung immer wieder an ihm vorüberjuchten; exit ein herbeigeholter Dachs- 
hund ließ ihn uns in der hohen Heide und Befenpfrieme auffinden. Ohne diefen twohlge- 
meinten, aber verfrühten Juchzer tpäre mir der Hahn verendend vor die Füße gefallen und 
ung viel Sorge und Mühe erjpart geblieben. — Streicht der gefchojjene Hahn noch ab, 
jo gehe man nicht fogleich auf den Anfchuß, jondern horche, ob man ihn nicht noch 
fallen, prafjeln oder jchlagen höre umd merke jich wohl die Flugrichtung. Dann exit 
verbreche man den Anjchuß jowohl als etwa gefundene Federn oder Schweiß, ebenjo 
die Stelle, wo er dem Auge entjchtwand, und laffe ihn vor der Nachjuche exit mehrere 
Stunden frank werden. Dieje Nachjuche muß aber jehr gründlich fein, da man das 
Tier jelbjt auf freiem Waldboden gar leicht überfieht, und fich jelbft auf einzelne 
Büjche, hohle Baumftümpfe, Gräben, überhängende Felfen und derlei Verftecke, wie 
oben genannt, erjtrecken. Selbjtverjtändlich find gute Hunde (Hühner, Schweiß- oder 
auch Dachshunde) dabei von großem Werte; jehr eifrige, gejchickte und darum er- 
folgreiche Nachjucher bilden auch die Kinder einer Dorfichule. Fällt aber der Hahn 
jofort auf den Schuß, jo jpringe man mit fehnell wiedergeladenem Gewehre rajch Hin- 
zu, jich feiner zu bemächtigen, denn der Schreden und der Sturz betäuben ihn im 
erjten Momente derart, da er auch, wenn er nur geflügelt wäre, nicht gleich an 
Kettung durch Entlaufen denkt. Und hierzu darf man ihm nicht Zeit lafjen. tellte 
jich der angejchofjene Hahn fo in einen andern Baum, daß man weder nochmals 
Ihießen noch ihn herunterholen Fan, jo muß man geduldig umd nötigenfalls unter 
zeitweiliger Ablöfung von Beobachtungspoften warten, bi8 er nach Stunden oder 
Tagen verendet herabfältt, wenn man nicht Meifter Reinefe und Konforten den Tifch 
gededt haben will. Sceifers glaubt, daß auch der angefchoffene Auerhahn, twie 
andre3 verwundetes Wild, öfter8 auf den Anjichuß oder in jeine Nähe zurückehre, 
um auf einem geliebten Plage zu verenden, und empfiehlt deshalb für den jchlimmiten 
Fall eine neue Nachjuche dortjelbit nach einigen Tagen. Baron Nolde berichtet in 
der That, daß ein fchwer angefchoffener Hahn fich hoch in die Luft erhob, weit über 
einen großen Ausbrand twegjtrich, plöglich aber umfehrte und aus beträchtlicher Höhe 
vor des jchon verzweifelnden Jägers Füßen verendet niederftürzte. Gin Züger fing 
den angejchofjen entlaufenden Hahn, indem er ihm den MWettermantel überwarf. — 
Ein Sugelichlag Elingt auf alles ftarke Federtwild weentlich lauter al8 auf Haarwild. 

Angejchojjene Hähne tötet man nach altem Herkfommen vollends entweder 
durch einen Fangjchuß in den Kopf oder, wie den Nehbod, durch Abgeniclen mit dem 
Senichfänger; weitaus jchonender für das Wild fowie für den Fäger, ficherer und wirk 
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Jamer aber ift es, dem jchlagenden Hahne den Stiefel fejt auf Bruft oder Rüden zu i 
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jegen, um ihm die Atmung unmöglich zu machen und ihn vajch zu exiticten. Sch ge- 
jtefe — honni soit qui mal y pense! —, daß ich jelbjt angejchoffene Hafen auf 
gleiche WWeife zum Berenden bringe, jtatt durch das übliche Abgenicken, das meiner 
Hand oft weher that al3 dem armen Löffelmann. Und unweidmännisch darf ein Vor- 
gehen nicht genannt werden, welches die Abkürzung des Todesfampfes unjrer Zagd- 
beute bezwect und voll erreicht! — Sonderbarerweije brachte der Umftand, dat, einer 
meiner Jagdgäfte nicht wußte, wie ein jchwer angefchofjener Hahn abzufangen jet, 
feineswegs Diejen Herrn, jondern mich um einen Hahn. In meinem Gmberger 
Reviere balzten nämlich im Srühjahr 1885 fünf Hähne in ziemlich nahem Umtreife, 
jodaß ich im Snterefje der Standeserhaltung zwei davon fchon im Beginn der Satjon 
wegnehmen wollte, deren einen Herr d. &., deren andern ich am gleichen Morgen 
hießen jollte. Ieachvem ntein Saft in gute Hörweite angebracht war (ex hatte fchon 
früher einen Hahn glücklich angejprungen und erlegt), ging ich auf weitem Ummege 
„meinen“ Hahn an, mwährenddejfen zu meiner Freude jenes Herrn Schuß fiel. Sch 
war bereit® zum Anjpringen meines Hahnes übergegangen, als plößlich (wohl 
15 Minuten nach dem erjten) ein zweiter Schuß erjchallte, worauf ich, in der Meinung, 
Herr d. ©. habe gegen die Abmachung noch einen zweiten Hahn gejchoffen, von dem 
meinigen wieder abjprang, da ich die mit verlangendem Goden Herumjtreichenden 
Hennen vorzeitig zu Witwen zu machen feineswegs beabjichtigte. Und doch hatte mein 
Saft nur auf einen Hahn gejchoffen, und zwar das zweite Mal ganz unnötig, da 
der auf dem Fleck heruntergeftürzte und dort herumschlagende Vogel in fürzejter Friit 
lautlos zum Berenden hätte gebracht werden können. Auch jehr umftändlich und müh- 
jam war jener zweite Schuß, weil der Herr erit die Hälfte der Schrote aus der 
Patrone mit bloßen Fingern herausnahm, um das Wildbret zu jchonen. 

Aber auch gejund und jelbjt ohne Balz hält der Auerhahn oft mehrere Schüfje aus, 
namentlich wenn tiefe Dunkelheit, gut verholzter Stand den Hahn in Sicherheit wiegen, 
wenn entfernter, gedeckter Stand des Schiegenden ihn in Unklarheit über den Feind ver- 
jeßt, oder wenn irgend etwas Andres eben jeine Aufmerkjamkfeit ablenft und bejchäftigt. 
sch jelbit fehlte eines jchönen Februarmittags, wo aljo von Balz feine Rede war, 
einen auf 85 Schritt Entfernung gebaumten Hahn mit drei Kugeljchüffen, und zivar 
ganz nahe bei mit Säge und Art arbeitenden Holzhauern, welche noch dazu auf jeden 
Schuß: „Hurrah!” jchrien; erit al3 ich mangel3 Kugelpatronen auf Schrotjchuß- 
weite anzujchleichen verjuchte, jtrich der Hahn ab. Meberhaupt jcheut ein jolcher den 
Holzmacher, welchen er als harmlos wohl fennt, jehr wenig. Ein andres Mal hatte jich 
ein Hahn in drei dicht beiammen ftehenden, hohen Weißtannen jo wohl verjteckt und 
mappte nach Sonnenaufgang nur noch ab und zu, daß ich bejchloß, ihn im Abjtreichen 
zu Schießen; wir, d. h. ich und mein VBerhörer, umgingen und durcchjpähten die Bäume 
laut und ungeniert, ich ließ leßtere mit einem PBrügel beflopfen und jchoß endlich, durch 
diejen Cigenfinn gereizt, dreimal blindlings hinauf, der Bogel ließ ich aber nicht 
delogieren und wurde eine halbe Stunde jpäter von Holzhauern an dem gleichen 
Plabe zu Boden gejehen. Die Bauernjäger der baltischen Provinzen jchießer Aluer- 
und Birfiwild gewöhnlich mit der Erbsbüchje, und auch fie Haben die Erfahrung gemacht, 
daß man auf einen Hahn ein ganzes Horn voll Pulver in lauter reinen Zehlichüfjen 
verfnallen fann, ohne ihn zum Abjtreichen zu veranlafjen, jofern man nur fern und 
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wohlgedect jteht. injchaltungsweije jei bemerkt, daß diefe Leute aus ihren Eurijchen 
Büchfen jtetS aufgelegt Schießen; ift nicht gerade ein At, Stamm oder Feljen hierzu 
gejchieft bei der Hand, fo legen fie jich auf den Nüden zu Boden, ziehen das eine 
Snie herauf und legen darauf an. Mit brennender Laterne und laut jprechend bin 
ich öfter unter gebaumten Hähnen in tiefer Nacht durchgegangen, ohne daß dieje jich 
jtören ließen; erjt ihr jpäteres Balzen oder Ueberjtellen oder ihr jpäteres Antreffen 
beim Rüchvege verriet ihr Dajein. — Ein Hofjägermeijter war dem Balzplage zu nahe 
angeritten und bemerkte nun den am Wege gebaumten Hahn langen Haljes auf die 
Irahenden herabäugen; rasch entjchlofjen glitt er vom Pferde, befahl dem KReitknechte, 
einfach unter dem Hahn durchzureiten, und Schoß in aller Gemütsruhe den den Pferden 
nachäugenden DBogel herab. Ein andrer Herr, den ein anfommender Wagen jehr 
jtörte, weil der gleichfall3 am Waldivege baumende, fchon nahe angejprungene Hahn 
verjtummte, jchloß fich dem herangefommenen FZuhrwerfe gehend an, bis er, in Schup- 
weite gelangt, den Hahn einfach herabjchiegen fonnte. inmaliges jtarkes Krachen 
hält, wie jedes Wild, jo auch Auerwild befjer aus als unheimlich fortgejegtes Kntitern, 
denn Rindenrifje, Ajtbrüche, Donnerjchläge, Baumfällungen gewöhnen e8 an eriteres. 
Plögliches Berftummen jprechender Menjchen, deren Stehenbleiben oder Umfehren ver- 
trägt aber fein Wild, wenn e8 fich auch aus lautem Sprechen, Singen, Pfeifen, 
Wagengerafjel und dergleichen nichts macht. Wo das Auerivild jehr an Ruhe gewöhnt 
it, da mag das Fällen von nur einigen Bäumen der Balzpläße hinreichen, e8 zu 
weiter Standesverrüdung zu veranlafjen; hier in den jtetS unruhigen Bauernwäldern 
dagegen balzten die Hähne in den ink Bäumen flott weiter, wenn auch ihre 
eigentlichen Sinmbhätme noch grün auf dem Boden lagen. Auf angejchofjen, oder 
doch bejchofjen jtehen bleibende Hähne haben verjchiedene, jonjt ausgezeichnete Schüßen 
drei bi8 jogar fieben Schüfje abgegeben, und troßdem manchen nicht befommen. 

Die Balztöne, welche unjre Annäherung bejtimmen, Elingen übrigens jo verjchieden, 
daß der Füger diefe Unterjchiede fennen muß, um richtig zu operieren. Dreht ich 3. BD. 
der bisher jpib zum Angehenden gejtandene Hahn um, fo erklingt das Balzen jofort 
ichwächer und ku im umgefehrten Falle natürlich vernehmlicher und näher. Weber 
haupt aber mag al8 Regel gelten, daß der Hahn näher Steht, al unfer Auge und Ohr 
anzımehmen geneigt jind. Auch wenn man gerade unter dem Hahne fteht, Klingen die 
Zöne leifer, und fommt der Jäger in eine Bodenvertiefung zu Stehen, jo Hört er oft die- 
jelben gar nicht mehr, ehe er den entgegengefegten Rand, vorfichtigft fchleichend, erreicht 
hat. Bei der Bodenbalz Elingen, wie wiederholt erwähnt, die Balztöne im allgemeinen 
der Kejonanz wegen lauter als bei der Hochbalz, wechjeln jedoch bei erfterer ungemein nach 
Stärke und Richtung, da der Hahn fich oft wendet, nähert oder entfernt, oder Büjche 
und Selfen diejelben dämpfen. Wenn twir auch tiffen, daß der balzende Hahn mit VBor- 
liebe nach Djten gerichtet fteht: „Cantu nascentem lucemque diemque salutans‘, der 
Sonne entgegenjehend, daß wir, wenn unter Wind nahend, auch am beiten verneh 
day endlich Annäherung wie Schuß von hinten am ficherften gelingen, fo erlauben uns 
doch leider nur manchmal Zeit und Dertlichkeit, nach diefen Erfahrungen zu handeln. 
Lo aber das Terrain nicht zu ungünjtig oder ein wefentlicher Zeitverluft nicht zu 
befürchten ift, da mag man das Angehen danach einrichten. Begleitet ein murmelndes 
Lafjer unjern Weg zum Hahne, deffen Töne unjerm Ohre verjchleiernd, jo muß 
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ein Begleiter unfern jtehen bleiben, welcher jeden Hauptjchlag durch den lauten Ruf 
„Hopp! zu markieren hat, bis der Anjpringende jelbit durch ein „Sopp“ » Rufen 
anzeigt, daß er den Hahn nun wieder deutlich „‚verjteht“. Müßte man jtehendes 
MWafler durchjchreiten, jo fommt man am unhörbarjten darin vorwärts, wenn man 
jchlürfend, ohne die Füße zu heben, geht. YZuweilen läuft ein Gebirgsbach unjerm 
Xege zum Hahn parallel; in diefem Salle thun wir gut, gerade im Bachbette zu 
avancieren, weil daS Naujchen und Stürzen dc8 Waflers den Lauf unfrer Schritte 
übertönt. Um auf gefrorenem Boden, frachendem Schnee, rajchelndem Laub oder 
rollendem Gejtein in Hörweite des Hahnes zu fommen, ohne ihn zu vergrämen, müfjen 
wir ihn noch in finjterjter Nacht thunlichjt nahe anjchleichen, damit ev noch vor dem 
Morgengrauen Zeit hat, den Verdacht wieder zu vergejien, welchen ihm unjer nächt- 
licher Gang eingeflößt haben wird. Freilich muß ein jolcher Hahn dann beim Anz 
ipringen mit bejonderer Vorjicht behandelt werden. 

sn derartigen Fällen müßten wir, um zu reufjieren, den Stand des anzugehenden 
Hahnes ganz genau fennen. Die gleiche Bedingung bejteht, wenn wir troß Sturm 
und Hegen Weidmannsheil gewinnen wollen. Nachfolgende Erlebnijje werden dies 
und nebenbei manches Andre illujtrieren. Wenn man jchon einmal im Reviere jelbit 
übernachtet, wird man jtch auch durch mijerables Wetter nicht leicht vom Auszuge am 
srühmorgen abhalten lafjen; jo that ich jtetS und wurde fünf oder jechsmal durch 
überrajchende Erfolge erfreut. Mein mit fabelhaft feinem Gehör und viel Eifer — 
jonjt aber leider jehr wenig begabter Verhörer hatte des Abends einen Hahn jicher 
bejtätigt, gab aber zu verjtehen, daß er jein warmes Bett dem augenscheinlich ziveck- 
ofen Marjche durch die jtürmische Regennacht vorzöge, als ich ihn um 3 Uhr heraus: 
Elopfte. Er mußte aljo aus den Federn, und einjilbig und mit Bewahrung unfrer 
Laterne jorwie unjrer Leiber vor allzu gründlicher Durchlüftung und Abwajchung 
bejchäftigt, erreichten wir den jchivarzragenden, jtöhnenden und triefenden Wald. 
Auf der dem Hochholze, in welchem der Hahn jtand, vorliegenden ausgedehnten 
Schlagfläche rig mir der Sturm zweimal den Hut vom Kopfe. © jtanden wir, das 
Tagen und damit den Balzbeginn erwartend. ch ließ mir, als es jo weit war, 
dom Berhörer nochmals den Stand des Hahnes genau zeigen, dann gebot ich: „DBor- 
wärts! Am Rande des Hochholzes angekommen und laufchend, hörten wir nur Wind- 
jtöße, Regenraufchen und Tropfen und Nechzen der Bäume, vom Hahne feine dee! 
Behufs ficherer Kontrolle ug ich nun den VBerhörer abermals nach dem genauen 
Stande des Hahnes, und da dieje jeine Angabe mit feiner früheren, jowie mit der 
durch mein jegiges Vorgehen geänderten Lage ftinmte, drang ich laut und ungeniert 
während der ganzen Dauer eines Windjtoges oder eines Negenjchauer® vor, um 
freifend dem Hahne nahe und unter Wind zu gelangen. Mein Verhörer, der ein 
derartiges Borgehen noch nie erlebt hatte, juchte mich zurüczuhalten, indem ex jogar 
meine Soppe faßte, in der Angit, ich möchte den Hahn vertreten und mit dem Hahne 
möchte auch daS Zehnmarkjtüc zum Teufel gehen, welches ich ihm nach jedem gelungenen 
Schufje zu verabreichen pflegte. Aber e8 Half ihm nichts; er mußte mit. Und jtehe 
da, nachdem ich den gewünschten Zweck erreicht hatte, wigperte ev mit förmlich ver- 
Klärtem Gefichte: ,‚Seßt hör’ ich ihn“. Der Hahn balzte ganz gut, auch ich vernahm 
ihn bald, gelangte zu rechter Zeit an ihn und fchoß ihn jenkrecht herab; verendend 
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gab er dem ihn aufnehmenden Berhörer noch ein Andenken in Gejtalt eines „Biljes“ 
in den Finger. — 

Ein andres Mal war das Wetter infofern noch jchlechter, als es unaufhörlich 
regnete und twindete, jodaß mein damaliger getreuer Begleiter, Schultheiß L. in O,, 
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während unjvesg Marjches zum Walde äußerte: „Wer uns jeßt zum Hahnen- 
falz ausziehen jähe, müßte uns fir rein verrüct halten”. Aber auf ein Haar hätte 
ich jogar zwei Hähne gejchofjen, die nahe beifammen ganz trefflich balzten, wenn ich 
nicht, Durch die elementaren Geräufche, denen fich zudem noch ein Srojchduett zugejellte, 
getäufcht, einmal die Hauptjchläge der beiden Balzhelden vermwechjelt und dadurch den 
mir näher jtehenden vertreten hätte. Den zweiten holte ich gleich darauf von einer 
jehr hohen Kiefer herunter, und unvergeplich ift mir das Bild, wie der oben tauben- 
groß erjcheinende Hahn im jenfrechten Halle immer größer und jchwärzer wurde, bis 
er jteintot auf dem Erdboden aufjchlug. Der eben erwähnte, jehr hahnengerechte Jagd- 
freund Hatte einem meiner Schwäger einen Hahn zum Abjchuffe offeriert, aber e3 gab 
Veh und dazu Yeitmangel, jodaß der Hahn mir überlaffen wurde. ch ging mit 
L. auf den Abend-Einfall. Spät und während eines mäßigen Negens fam der Hahn 
und Dalzte auch friichweg, wenngleich mit einigen Panjen. Doch das feine Gehör, 
jowie die Sach und Lofalfunde meines Sagdfreundes brachten auch mich bald in 
geeignete Hörweite. Im begann ein ungemein jchtwieriges Anjpringen für mich, denn 
e3 war noch recht weit hin zum Einfallbaume, nafje Stellen mußten durch» oder um- 
jprungen, Unterholz durchkrochen, chnellende Zweige desjelben beim Stilljtehen fejt- 
gehalten werden, und dazu regnete es jtärfer, und die Nacht breitete mehr und mehr 
ihre Schatten über den Wald. Sein Wunder, daß der Hahn jchon fchlaftrunfene 
PBaujen machte! So fan ich jchlieglich mit Mühe und Ieot gerade noch auf 20 Schritt 
in der Luftlinie an ihn, als er, wie ein jchläfriger Menjch jpricht, abgebrochen, tonlos, 
frächzend und einzelweije Enappte und endlich ganz verjtummte. Gin Spiel weniger, 
und ein jchivieriger Rüczug jtand in Ausficht! Meine jehr guten Augen prüften num 
üngjtlich drei Schiwärzliche Klumpen auf zwei vor mir jtehenden, mäßig hohen Kiefern, 
deren einer der Dahn fein mußte. Schließlich entjchted ich mich, dem zuleßt gehörten 
Tone des Suappens nach, für den links erkennbaren dunklen Körper und gab, einem 
Deungsjtamme entlang langjam mit der Slinte herauffahrend, im Bertrauen auf die 
große Nähe, auf das al3 Nachtmücke aufgejeßte Zündhütchen und die gute Ladung, 
unten anhaltend, Zeuer. Subelnd begrüßte ich und mein herbeigeeilter Jagdfreund den 
jofortigen jenfrechten Fall des edlen Necden, obwohl ich noch furz vorher mit einigem 
Mitleid auf ihn, der jo harmlos eingejchlafen, angelegt hatte, um ihm ein: „&ute 
Nacht für ewig!“ zuzudonnern. Doch er endete glücklich, ohne auch nur den Schuß 
mehr vernommen zu haben, und var auch weidmännijch redlich verdient, zumal da jich 
ein einjtündiger, meift grundlojer und jchmaler Weg quer durch ein jteiniges Thälchen, 
immer in jtocfinjterm Wald, unter Hinderlicher Belaftung durch das Geivehr und durch 
den jchweren Hahn in der Hand und bei ausgiebigem Negen daran jchloß; demm weder 
das erjtere noch den leßteren ließ ich den bereitwilligen Begleiter mir abnehmen. Wir 
fonnten nämlich weder Laterne, noch Nucdjad, noch Stöcde benußen, da wir unjern 
Halteplaß in der Finfternis durchaus nicht wiederfanden. Auch daß mir Blut über 
das Gejicht herablief, alterierte mich nicht allzujehr; erjt im Orte entdeckte ich durch 
den Spiegel, daß der Gewehrhahn bei dem jteilen Schuffe meine jeitliche Najenhaut 
durch den Rücjtoß nicht unbedeutend verwundet hatte. ch tröjtete mich mit dem 
Ihlimmeren Falle des Herrn dv. H., Ddejjen Gewehrhahn bei einem ähnlichen Steil- 
Ichuffe auf eine Waldjchnepfe das Augenlid durchbohrt und fich darin feitgehängt Hatte, 
Die hohe Jagd. 19 
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ijodaß exit das Auge jelbjt — was jich glücklicherweife nicht betätigte — gefährdet 
ichien. In DO. eriwartete mich der Wagen, der mich ziwar ettvas ramponiert, aber 
troßdem jehr froher Stimmung in einer weiteren Stunde nach Haufe brachte. Dies 
par meine Feier des 1. Mat 1878. a ae 
Borjtehende Epifode illuftriert zugleich den Nat, man möge ich wohl überlegen, 
ob man eine Abendbalz überhaupt zum Anfpringen und Schießen benußen oder lieber 
twieder abipringen joll, um erit am folgenden Morgen den Abjchuß vorzunehmen. 
Denn wenn der Hahn weit entfernt jteht, nur lau balzt, wenn das Terrain ungünftig 
und die Nacht jchon nahe ift, jo fommt man gewöhnlich zu jpät hin, jodaß die Balz 
zu Ende oder die Dunkelheit zu tief ift, und man entweder gar nicht jchiegen oder 
nır einen fchlechten Schuß machen fann, auch Mühe hat, ich ohne Störung des 
Hahnes wieder rückwärts zu fonzentrieren. So jchoß ich einen jpäter elend zu Holge, 
ebenfalls bei Nacht und Negen, deffen ich mich jchon ganz ficher fühlte; er blieb troß 
zweier weiterer Schüffe und troß Beklopfens des Baumes ruhig jtehen und jtrich exit am 
folgenden Morgen, offenbar jehr Frank, tief ab, ohne zu Stande gebracht zu werden. 
Wieder ein andres Mal ging ich mit Heren 2. in defjen Ievier einen ficher be= 
jtätigten Hahn frühmorgens mit heftigem Sturm (diesmal ohne Itegen) und jtetS unter 
Wind an und Fam unglüclicheriveife gerade unter den tiefbaumenden Hahn zu jtehen; 
er jtellte jein vorher eifriges Balzen ein und ließ nur in unendlich langen Baufen das 
omindje harte eintönige Snappen hören. Sch wußte jonach jicher, daß er ganz nahe | 
itehen und mich eräugt haben müfje, denn es war bereit3 taghell geworden, und dennoch 
blieb all mein Durchmuftern der Umgebung vergeblich. Da entdeckte ich beim vor- 
fichtigen Stopfwenden den mir bi8 zum Nande einer lichteren Stelle nachgejprungenen 
Herrn 2, der lächelmd mit feinem Stode nach oben deutete. Seiner Weilung behutjam 
folgend, exrblidte ich in der That den Hahn, wie er, nur ein paar Meter unmittelbar 
über mir jtehend, mit jchlangenartig herabgeftrecktem Kragen auf mich jtarr herunter: 
augte und nun, bligartig jchnell twendend, durch die nächjten Bäume gedeckt abjtrich. 
Hütte mein Begleiter ein Gewehr bei fich gehabt, jo wäre ihm der Hahn jtcher gewejen. 
Manchmal wird die Nachahmung des Hennenrufes, das jogenannte „‚Reizen“ 
des Auerhahnes, dem Fäger von Nugen, wenngleich von demjelben nicht jo ausgiebig 
Gebrauch gemacht twerden darf, wie e8 dem Birkhahne gegenüber gejtattet und ans 
gebracht tft. Denn der Anerhahn ijt unglaublich leicht ‚„‚verreizt‘ und jtreicht, jei e8 
daß er den Betrug erkannt, jet e8 daß er den NAuf als eine echte Warnung oder als 
eine zärtliche Einladung angejehen, häufig unmittelbar darauf ab. Glücenden Falles 
gelingt e8, Durch Neizen einen lauen Hahn zu lebhafter Balz zu animieren oder einen 
unjichtbar jtehenden zu einer ihn verratenden Bewegung zu veranlafjen oder jelbjt 
einen zum breiten gerüfteten feitzuhalten. E38 empfiehlt fich jtet3, jchon che man 
reizt, da8 Geivehr anzubaden, um jede günjtige Chance ohne Berzug ausnügen zu 
fünnen. Der Hennenruf: „‚god, god“ it, das ,,o” zwijchen „a“ und ‚‚o‘‘ weich und 
mittellang bei zugehaltener Naje intoniert, unschwer nachzuahmen. 
Sn der Mitte und gegen das Ende der Balzzeit geht der Hahn jehr frühe meijt — 
zu Boden, nachdem er feine Arie wohl jtetS exit zu Baume begonnen hat. Er wechjelt 
auch öfter ziwischen Hoch und Bodenbalz an einem und demjelben Morgen. Namentlich 
(vet ihn die Verfammlung der Hennen zeitig von jeinem Hochjige ins Parterre, oder 
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dn8 Tropfen der Bäume nach einer Negennacht, vielleicht auch diefe oder jene jchlimme 
Erfahrung, welche er bei der Hochbalz gemacht. In manchen Gegenden balzt ex, wie 
e3 jcheint, überhaupt lieber zu Boden als zu Baume. Da er im Morgengrauen und 
auf dem oft mit hoher Heide, Bejenpfriemen und anderm Gebüfche oder mit Feljen 
und Yelstrümmern bededten Boden jchwer zu jehen ift, da er hier auch jelbit weit 
befjer und achtjamer äugt al8 hochjtehend, da er ferner hier während des Schleifens 
entweder einen meterhohen Balzjprung macht oder umgekehrt fich flach an den Boden 
drückt oder raufchend einige Yaufjchritte zurücklegt, da endlich gewöhnlich die achtiamen 
Hennen Alarm jchlagen oder doch durch ihr eigenes Aufitehen und Borwärtsitreichen 
den Gatten von dem gefährlichen Orte weglocden, jo ijt die Bodenbalz für den Fäger 
mit bejonderen Schwierigkeiten verfnüpft, welche häufig ein Mtejultat vereiteln. Sch 
bezweifle zudem nicht, daß der Hahn, jelbit im Schleifen, die Erjchütterung des Bodens 
durch die Schritte des Fügers empfindet umd dadurch mißtrauisch gemacht wird, wie 
Dies Diezel auch für die Schnepfe (beim Bujchieren) annimmt. Daneben fommen 
allerdings auch Fälle vor, in denen der Schuß ein jehr leichter war. ch begreife 
daher jchlechterdings nicht, wie man nach dv. Nordenflychts Bemerkung (in Fürjts 
Horit- und Sagdlerifon) den Schuß auf den zu Boden balzenden Hahn in manchen 
Landitrichen als unweidmännijch betrachten fan. Um Erfolg zu haben, bedarf der Jäger 
erjtlich günjtiger Umftände, welche aus dem oben Gejagten erfenntlich jmd, jodann 
muß er nicht zu früh nahe anjpringen, da er jonjt der Dunfelheit wegen am Schiegen 
verhindert ijt, anderjeit3 aber leicht von den Kennen oder in den Baujen vom Sahne 
jelbit erfannt wird, er muß oft den allzu nahen Bogel wieder etwas ablaufen lajjen, 
um ihn nicht in Feen zu jchiegen, er darf nur aus guter eigener Dedfung, oder wenn 
gerade de8 Hahnes Kopf durch einen Stamm u. dergl. gedeckt ift, das Gewehr in 
Anschlag bringen, muß lediglich auf den weißen Achjelipiegel Halten 

und hier jede eben günjtige Chance für den Schuß benußen, nicht 
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bloß das Schleifen. Zuweilen hält der Hahn bei jeinen weitläufigen Balzpromenaden 
einen fürmlichen Wechjel ein; hat man einen jolchen ausgemacht, jo mag man fich, 
nach Scheifer3’ Nat, dort vorjtellen und ihn jchußbereit erivarten. Ab und zu gelingt 
e3 wohl auch, einen gar zu unruhigen Patron durch einen getvandten Gehilfen in iveitem 
Umfreije umgehen und mitteljt Ieijerbrechens, Hüjtelns u. deral. jich andrücen zu lafjen; 
ich Telbit jah jowohl beim Auerhahne als beim Birkhahne Erfolge diejes Mandvers, das 
Schmidt in Siebenbürgen jchon 1876 (Werdmann Io. 11) empfahl und durch folgende 
Epijode illuftrierte: „Ein Hahn ftrich vom Gipfel einer jtarfen Tanne ab, tvo er unentded- 
bar gejtanden und balzte in geringer Entfernung auf dem Boden weiter; ‚, „wir betrügen 
ihn Doch“ %, jagte mein Begleiter. Sein Blan war nun: ich jollte mich linf3 in gleicher 
Höhe und Linie mit dem Hahne jtellen; er werde dann rechts mit Neijerbrechen den 
Antrieb beginnen. Gejagt, gethan. Nicht lange, jo hatte der Hahn Unrat gemerkt 
und fam Stolz wie ein Spanier, gleichjam gereizt durch die unliebjame Störung, mit 
aufgerichtetem, etwas zurücgezogenem SHalje, gefächertem Stoß, gejenkten Schwingen 
und weit aufgerifjenen, funfelnden Augen, alfo in voller Parade, langlam und oft 
Streije bejchreibend, mir entgegen bi8 auf etiva 30 Schritt, wo ich jeiner umvergleich- 
lichen Hoffart ein Biel fette.‘ — 

Gewöhnlich macht der zu Boden balzende Hahn nur einen furzen Balziprung, 
während dejjen der Fäger eben auch nur einmal jpringen fann. Aber überhaupt darf 
leßterer in diefer Situation die Annäherung nur weit vorjichtiger, ruhiger, gleitender 
und nur mit je einem Schritt ausführen al3 beim hochitehenden Hahne, da er, wie 
gejagt, zu Boden viel achtjamer ift, wenn wir jelbit das noch immer fragliche 
Windungsvermögen gänzlich außer Anjaß laffen. Bet jolcher Gelegenheit fam es nach 
Brehbms PVerficherung vor, daß ein Hahn einem ruhig daftehenden Manne an den 
Kopf flog, und dem vereiwigten Erzherzoge Johann jeßte jich ein jolcher, al8 er das 
lebte Mal die Balz frequentierte, gar auf die Achjel, einen Jäger eine Henne auf 
den Hut. Einer meiner Sagofreunde Hatte einen alten, jehr geviebenen, zu Boden 
balzenden Hahn bereit auf 30 Schritt glücklich angejprungen, als dexjelbe den nächjten 
Balziprung, jtatt wie bisher etwa 1 m in die Höhe, feitlich gegen ihn her machte 
und vor feinen Füßen einftel. Leider Hatte fich der Hahn von dem Schreden über 
dieje Berührung jchneller erholt al der Süger und war nach einem Momente der 
Eritarrung auf und davon. Als der Förjter Benfer von Eijentratten im Frühjahr 1890 
eine8 Morgens feinen verhörten Hahn vergeblich juchte, hörte er beim vorfichtigen 
Umberbirjchen endlich einige Stlopfer (Snappen). Diefen nachgehend, gewahrte ex in 
einer Schmalen Erdrunje den Dalzenden Hahn auf dem Boden. Sich auf die Erde 
niederfauernd, tvollte Benfer die Beendigung der Balz abwarten, um jodann nad) 
Abftreichen des Hahnes unbemerkt vom Plage zu fommen. Mit dem Nücen gegen 
den Hahn gefehrt, in ganz zu Boden gedrücdter Stellung, hörte nun der Föriter dag 
Melden immer näher, und auf einmal jchwang ich der Luftig balzende Hahn auf 
Penfers Nüden ein. Statuengleich regungslos hielt jich derjelbe, während der Hahn, 
abwechjelnd Eopfend und jchleifend, auf dem Nücken immer höher jtieg und fich endlich 
auf dem Sopfe feitjeßte, wobei durch das Hin- und Hertreten des Hahnes des Förfters 
Hut zu Boden fiel. Da verjtummte der Hahn, aber nicht etwa, un abzureiten, jondern 
nur mit vorgeitrecttem Kragen dem fallenden Hute nachzuäugen. Hierbei jah Yörjter 


Auerhahn. 293 


Penfer deutlich den langen Stragen des Hahnes, rührte fich aber nicht. Derjelbe machte 
hierauf noch einige Klopfer, ohne mehr überzufchlagen (zu jchleifen) und jtrich jodann 
von dem Stopfe des in Schweiß gebadeten Förfters ab. Am kommenden Morgen 
wurde der Hahn auf jeinem Balzplabe abgejchofien (Deutjcher Zäger 1890, ©. 164). 

Bei der Bodenbalz jtreift der Auerhahn oft mit dem Yuße durch den herab- 
hängenden lügel, wie wir dies beim Haushahne gewöhnlich jehen, wenn ex um die 
auserwählte Schöne herumgeht. Ebenjo macht ex dabei mehr das bejchriebene ‚„‚Raufchen‘ 
al3 bei der Hochbalz; daraus, wie aus dem intenjiveren Schlage der Balzlaute und aus 
dejjen Wechjel nach Stärfe und Nichtung, je nach den Stellungen und Bewegungen 
des Tieres, läßt fich die erjtere von leßterer bei einiger Uebung jchon aus ziemlicher 
Entfernung unterjcheiden. 

Sollte fich durchaus fein Schuß auf den Hahn zu Boden anbringen lafjen, jo 
warte man immerhin möglichjt lange geduldig ab, denn gar häufig tritt ev auch wieder 
einen Baum an und präfentiert fich dann uns vielleicht noch günftig. 

Zu Boden fämpfende Hähne fann man ohne alle Borjicht anlaufen, manchmal 
beide mit einem Schufje erlegen, oder — wie gleichfall3 öfter gejchehen — mit Händen 
ergreifen. Denn erjtlich verurjacht ihr Duell einen Yärm, der die Schritte des Jägers 
unhörbar macht, dann wird die Gehörlofigfeit der Hähne jowohl durch die Abjorption 
ihrer Aufmerkjamfeit (‚„Seelentaubheit‘), als durch Erektion der Schwellfalte im Ohre 
und durch Gehörgangverengerung mitteljt des bei weiter Schnabelöffnung vorwärts 
bewegten Unterkieferfortjaßes (momentane ‚‚organische Taubheit‘‘) vervolljtändigt. Der- 
artige Kämpfe beginnen manchmal, wie beobachtet, auf einem Ifte, werden dann aber 
itet8 auf dem Boden ausgefochten. Weil fie häufig für den einen, ja für beide 
Duellanten lebensgefährlich find, die richtige Betretung der Hennen und den Balz: 
verlauf jtören umd leicht den einen oder andern Hahn jamt einem Anhange von Hennen 
zum Auswechjeln aus dem Ieviere veranlafjen, liegt e8 im nterefje des Sagdherrn, 
jolcden Kämpfen durch möglichjt frühzeitige Wegnahme berüchtigter Naufbolde over 
überzähliger Hähne zuvorzufommen. Häufig jind e8 uralte Hähne, welche jelbjt nicht 
mehr balzen und zur Fortpflanzung untauglich geworden jind, gleichwohl aber in 
maßlojer Eiferfucht rüjtigere Bewerber nicht auffommen lafjen wollen, jondern vauf- 
lujtig herbeijtreichen, joiwie jie einen dem Balzlaute nur ähnlichen Ton vernehmen. 
Sp attafierte einjt ein Auerhahn heftig zivei jügende Holzhauer, indem er, twie der dies 
berichtende dv. Wildungen wohl mit Recht annimmt, die Töne der Säge für Balzlaute 
hielt. Man hat derartige Hähne, die auch ungereizt und wiederholt Nienjchen umd 
Haustiere ohne alle Nücjicht auf ihre eigene Sicherheit angriffen, verrückt oder zerjtveut 
genannt. Zumeift ift das Motiv dazu reine Nauflujt und Eiferfucht, in dev Nlinder- 
zahl unbefriedigter Gejchlechtstrieb, und exit in einzelnen Ausnahmefällen wirkliche 
Erfranfung des Gehirns, jei jte Spontan entjtanden (Stongejtionen, Ausjchwigungen), 
jei jie durch Gehirnverlegungen (Kampf oder Schußwunden) bedingt. Bei jolchen 
Gelegenheiten wurden mehrere lebend ergriffen und jogar wiederholt ergriffen, gingen 
aber jtetS bald durch ungeftümes Schlagen oder durch Nahrungsverweigerung oder 
endlich infolge ihres Srankheitsprozefjes ein. Auch bei der Herbjtbalz, wo doch jede 
Bewerbung um die Gunft des andern Gejchlechts wegfällt, tritt unter den Auerhähnen 
diejelbe Streitjucht auf, wie ich fie 3. B. allherbftlich bei den Sleinvögeln meines 
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Gartens oder auch beim Nehbocf 2c. beobachte. Dieje eben gejchilderten Naufbolde 
nun jucht der tüchtige Weidmann zu befommen, wie er fie eben nur befommen kann: 
durch gelegentlichen Abjchuß, durch Bejchleichen, vor dem Hunde, im Treibjagen, durch 
Zutreiben oder Unterlaufen und jelbjt aus errichteten Schirmen; denn, da jte ja ges 
wöhnlich nicht mehr regelrecht balzen, jo fünnen fie auch nicht weid- und hahmengerecht 
abgebirjcht werden. Das YZutreiben Habe ich bereits bejchrieben, das Unterlaufen 
beiteht darin, dad man einem gebaumten Hahne in lautem und rajchem Darauflosgehen 
in einer Bogenlinie jich nähert, was er in der Kegel vor lauter VBerwunderung über 
eine jolche ungewöhnliche Behandlung bis zum Schuffe aushält, mit welchem man 
allerdings dann flinf fein muß. 

Sehr helle Mondnächte find im allgemeinen für die Jagd minder günftig als 
dunkle Nächte, denn die Hähne balzen dann Häufig fajt die ganze VTacht und verjchiveigen 
darum zeitig am Morgen; auch macht fte das ungewilje Monplicht jcheuer als gewöhnlich | 
und zaubert ihnen, wie furchtiamen Menjchen, jogar wohl Gejpenjter dor, wo feine 
Gefahr droht. Manche Fäger fürchten, beim Anjpringen im Mondjchein durch ihren 
Schatten dem Hahn verraten zu werden, und raten deshalb, jich jo zu nähern, daß 
der Dogel zwijchen Mond und Fäger jtehe. Sch ziehe nac) meinen Erfahrungen die 
umgekehrte Taktif vor und jpringe demgemäß womöglich jo an, daß ich den Mond 
hinter mir habe, jodaß der Hahn gut beleuchtet wird, während mein Schatten dur) 
allerlei andre Schattenwürfe auf dem Boden verwijcht wird. Natürlich wird man in 
hellen Nächten ganz bejonders auf gute Dedkung im Angehen bedacht jein müfjen. 

Wie nachjtehende Epijode zeigt, balzt der Hahn indejjen oft auch am helliten Morgen 
ganz gut. ES war in meines mehrgenannten Sagdfreundes %. Revier. Obwohl wir 
an dem prachtvollen Morgen des 6. Mai 1879, bei — 0,6% C und hellitem Vollmond» 
jchein bereitS vor 2%, Uhr (mach jeßiger mitteleuropäifcher Zeit) auf dem PBlabe 
erichienen, trafen wir den emjtgen Hahn jchon in voller, herzerfreuender Balz, die 
unmmillfürlich Kobells Berje in Gedanken rezitieren ließ: 

„280 zwilchen Mond» und Sonnenglanz 
Die Hennen er locdt zum Hochzeitstanz.‘ 

KRajch war ich in Schußnähe angejprungen, allein troß vortrefflicher Augen ver- 
mochte ich Doch nicht, den Vogel zu entdecen. Während eines äußerjt lebhaften, kaum 
durch kurze Baufen unterbrochenen Balzens turnte ich rings um feinen Stand, vergeblich 
Hals und Augen nach ihm richtend. Endlich jehrie ich meinem weit zurüctgebliebenen 
‚sagdfreunde während eines Schleifens zu: „Seh’ ihn nicht“, und vernahm beim 
folgenden Schleifen zu meiner Ueberrafchung aus nächjter Nähe die laute Antwort: 
„Schon da’. Aus dem Ausbleiben meines Schufjes hatte nämlich der umfichtige Hr. %. 
geichlofjen, daß ich den Hahn nicht jehe, und war taftmäßig näher gefprungen, twa& id) 
aber, mit der Suche des Hahnes bejchäftigt, nicht bemerkt hatte. Nun fprangen wir, 
jeder für ich, vorwärts, rückwärts, kreisförmig, unendlich lange, ein Bild, da8 mid) 
heute noch lebhaft an „Un ballet au clair de lune“ erinnert, einen Holzjchnitt des 
„Almanac de la chasse illustree‘‘ (1877--78 pag. 17), der einige nach einer im 
Dohnenjtiege hängenden Drofjel bei Bollmondichein pringende Füchje darftellt. Die 
Gutmütigkeit des umabläfjig jchmetternden Hahnes jchien unerjchöpflih. Endlich rief 
Hr. %.: ‚Daher, zurück”, und hingejprungen, jah ich durch eine faum vie zivei Hand- 
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flächen große Lüce im Geäjte nun den Hahn jpik von hinten, nicht hoch jtehen. Er 
paufterte eben, und jeden Augenblic jein Verjtummen eriwartend, Halte ich unten 
zwijchen die Füße und gebe — troß der bedeutenden Entfernung don 42 Schritt, aber 
mit exrprobtem Gewehre — Feuer. Sofort fam er chief herunter und var jchon ver- 
endet, al3 ich ihn ein paar Schritt vom Stamme aufhob. Wir atmeten erleichtert 
auf, denn auch Hr. 2. gejtand, daß ihm in feiner großen Hahnenpraris noch niemals 
ein Hahn derartige Mühe verurjacht habe, bis er ihn zu Gejichte befommen, wenn 
dies überhaupt gelang. ES war nämlich der Standbaum, eine etwa 4Ojährige Kiefer, 
von einem fürmlichen Gürtel Eleiner Siefern derart dicht umgeben, daß das enpdliche 
Erblicken überhaupt einem reinen Zufalle zu danfen, und jelbjt das direkte Unterjpringen 
fruchtlo8 war. Nun bewunderten wir auch die Pracht, womit einerjeitS der Boll- 
mond unter den Horizont janf, auf der andern Seite aber die Sormenjcheibe glanzvoll 
emporitieg und die herrliche Waldlandjchaft, mit dem fernen Hintergrunde der lang- 
gezogenen Schwäbijchen Alb, in ein wahres Lichtmeer tauchte. — 

Sch erwähnte jchon oben, daß ich die völlige Taubheit des Auerhahnes im Schleifen 
— ganz abgejehen von unzähligen fremden Zeugnifjen — gar oft durch Hujten, 
Schreien, Eisdurchtreten, Ajtbrechen, ja durch einige Fehlichüffe aus nächjter Ylähe 
konstatiert habe. Dies geht auch aus vorjtehendem Berichte hervor. Da ich Die 
Erfahrung machte, da nicht nur gelehrte Yoologen, die den Urogallus bloß aus 
Bibliotheken und Müufeen fennen, jondern jelbjt Hirfch- und hahnengerechte praftijche 
Füger — wofern fie ihre Hähne mit der Büchje, aljo aus größerer Entfernung, zu 
ichiegen pflegten, — jich über Grad, Umfang und Grund feiner Taubheit gänzlich unklar 
find, jo fei noch eine einjchlägige Epifode aus meinem agdtagebuch hier eingejchaltet. 

Um einen neu angenommenen Berhörer, der mir viele ärgerliche Enttäujchungen 
dadurch bereitet hatte, daß er mir gejagt, er habe die Balzjagd von einem prinzlichen 
Leibjäger förmlich erlernt, während er thatjächlich nicht3 als das Knappen und vielleicht 
das Einihtwingen fannte, gründlich abzurichten, verhörte ich jelbjt einen Hahn des 
Abends in meinem Würzbacher Neviere jehr genau. Am andern Morgen Hatte ein 
heftiger Gewitterregen meine WBapiermarfe mit Sand und Tammennadeln zugededt, 
jodaß ich fie lange juchen mußte, dann hatte der Berhörer exit einen mitgefommenen 
Freund auf feinen Stand zu führen, und jo wurde e8 ziemlich jpät, bis ev wieder 
bei mir eintraf. Etivas näher fchleichend, hörte ich meinen gut balzenden Hahn jchon 
jehr weit, jodaß ich mit Sicherheit jpringen fonnte. Der Berhörer jprang einigemal neben 
mir, dann fagte ich ihm, weil dev Wald ungemein licht war und er ohne Dedung 
iprang, während eines Schleifens laut: „Stehenbleiben!, doch jprang er das nächjte 
Mal wieder mit, und jelbjt das alsdann jchärfer betonte Kommando fruchtete nichts. 
Nun brüllte ich ihm das „Stehenbleiben!” zu, und konnte mich nicht enthalten, auf 
die Gefahr Hin, den Hahn zu verderben, noch eine VBerwünjchung daran zu Fmüpfen. 
Das Geficht de Menjchen war ordentlich poffierlich durch Furcht und Echred vor 
mir und dor dem Hahne verzerrt, dejjen jofortiges Abreiten er erivartete, umd er 
 gejtand nachher, daß er meinen erjten und zweiten Befehl vor Aufregung gar nicht 
vernommen hätte. Hier erjtredte fich aljo die Taubheit beim Balzen jogar auf den 
Anfpringenden, bei legterem freilich nur als Seelentaubheit! Vielleicht hatte der Hahn 
ein in der Luft verjchwebendes Echo meiner verlängerten Exrpektoration vernommen, 
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oder er machte eine der gewöhnlichen Erholungspaufen, kurz, er jchtwieg etwas, balzte 
aber dann jo vortrefflich weiter, daß ich ihn jchon in Schußnähe, doch Hinter einigen 
Zweigen jah; ehe ich aber das Hindernis überwinden fonnte, jtrich er bei jehr hellem 
Tage, ohne von mir Kunde befommen zu haben, ab. Troßdem ging ich vecht 
befriedigt ab, und ebenjo mein jegt flügerer und brauchbarerer VBerhörer, joiwie mein 
sreund, der jeinen Hahn geichofien. 

Yenn der Auerhahn plöglich lang und jchmal wird, auch den Kragen jtreekt, 
den offenen Stoß zujammenlegt, gewöhnlich auch nach der Spige feine® Standajtes 
zu marjchiert, jelbjt ohne den EFröchenden Schredlaut auszujtoßen, jo tjt dies ein 
Zeichen, daß er Umrat gemerkt Hat und enttweder gleich, oder doch bei der geringjten 
Beranlafjung abreiten wird. Er refognosciert und überlegt nur noch einen Furzen 
Moment: 0b? umd wohin? Hier Heißt es: durch einen rasch abgegebenen guten 
Schuß ihm zuvorfommen! Natürlich nur, wenn man bereitS nahe genug gefommen 
und das Tier ganz frei 
hat. Dagegen hat man ein 
Abreiten minder zu fürchten, 
wenn der Hahn nach einer 
Störung wiederum fnappt 
oder gar zur Balzitellung 
zurückkehrt; man lafje ihm 
nur Zeit, fich wieder zu- 
verjichtlich einzubalzen. Eine 
Jagdepifode aus meiner 
„grünen“ Beit mag Dies 
belehrend illuftrieren. Sch 
war eines noch frühen 
Morgens jchon nahe beim 
Hahn, als ich beim legten 
Sprumge durch ein im Mtooje 
verjtecktes Baumftümpfchen, 
auf welches ich getreten, 
fürmli) nach) vorwärts 
gejchleudert wurde, jodaß 
ich ceritt am Gnde des 
Schleifen wieder fejten 
Fuß zu fafjen vermochte. 
z ee Z \ N Der Hahn verjtummte und 
Ne N ne RR mufterte offenbar meine 
BI DAR 37 x% iu % Öejtalt, da ich die gewollte 

SR Deedung nicht mehr erreicht 
hatte, lange Seit, nachdem 
er einmal gefrödht. Da 
ich geneigten Hauptes und 
. er refognosciert und überlegt ...... vollfommen ruhig jtand, 
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fmappte er allmählich twieder, dann machte er zwei PVexierjpiele, und endlich ein 
vollfommenes Spiel. Durch Ileßteres num ließ ich mich verleiten, hinter einen 
Stamm zu jpringen, aber jofort fröchte mein Hahn abermals und Elatjchte mitten 
im Schleifen ab. Dffenbar Hatte er mich im Auge behalten und machte ihn das 
tajche Berjchtvinden jeines Verdachtsobjeftes nur ängftlicher. Später habe ich durch 
ruhiges Abwarten mehrerer Spiele mehrmals Hähne in ähnlichen Lagen zum jorg- 
Iojejten Weiterbalzgen gebracht. Aechnlich) hat man fich beim Vernehmen de3 fatalen 
eintönigen Stnappens zu benehmen. 

Stehen mehrere balzende Hähne nahe beifammen, wie dies jugendliche Sänger 
nicht jelten thun, jo fann man nur durch große Borficht, Getvandtheit und feine 
Unterjcheidung dev einzelnen Spiele eine jelche bereits gefchilderte „Lebensverficherung“ 
löjen. Man gehe dann zuerjt den etwas abgejondert stehenden und jtetS den dem 
säger am nächjten jtchenden Hahn an, und lafje jich durch einen vielleicht lebhafter 
balzenden andern durchaus nicht zu einem Wechjel im Anfpringen verleiten! Es ift 
fajt mit Sicherheit darauf zu wetten, daß man bei jolchem Schwanfen gar feinen 
befommt! Schlimmften Falles müßte man den einen oder andern diefer Sauvegarde 
am Dorabende zu jchiegen oder dort beim Einfalle getvaltfam abzutreten und von dem 
Plage dauernd zu vergrämen juchen. 

Während dem Meberjtellen außerhalb des Balzens die verjchiedenften Motive zu 
Grunde liegen Zönnen (Sicherung, Ausweichen gegen Raubzeug oder gegen ftärfere 
Nebenbuhler, Aufjuchen der Henmen, bequemerer Stand, Schub gegen Wind und 
Kegen ufiw.), unterjcheide ich zwei dverjchiedene Formen, unter welchen e8 der balzende 
Hahn thut. Das mißtrauifche Leberftellen, das nach einer Störung, weiter ven, 
jajt jtet3 in die, freien Umblic gejtattende Höhe der Bäume und unter Verftummen 
de8 Hahnes gejchieht, unterjcheidet fich ebenfo leicht als beftimmt von dem mutwilligen 
Ueberjtellen, welches der Hitig balzende Hahn völlig freiwillig in frifchem Uebermute 
und in großer Balzluft oft 2—4mal nacheinander vornimmt; die Neife geht dabei 
nie weit, ebenjo gut auf den Boden als in den Wipfel, und es beginnt fofort nach 
dem Einftehen wieder lebhaftejtes Balzen. Manchmal reduziert fich das Ueberitellen 
auf ein leijes Neberhüpfen auf einen benachbarten At. Dem mißtrauijch fich über- 
jtellenden Hahn folge man, xuhig und gedeckt jtehen bleibend, möglichjt iweit mit 
Augen und Ohren, jchleiche ihm erjt nach einigem Abwarten nach und gehe ihn, falls 
er wieder balzt, und die Tageszeit nicht inziifchen allzuweit vorgejchritten ift, aber- 
mals den Negeln nach, doch mit verdoppelter oder verdreifachter Vorficht neu 
an. Dem mutwillig überjtellten dagegen darf man gleich wieder uachipringen, 
was oft eine jehr ermüdende Tırnübung giebt und nicht jelten einem Hajchen ohne 
sang gleicht. 

Wo der Stand es gejtattet, mag man auch die Herbitbalz zum Abjchuffe des 
einen oder andern Hahnes benußen. In meiner „Waldhühnerjagd” fagte ich darüber: 
sm Herbite und jelbjt in gelinden Wintern tverden Hähne gar nicht jelten abermals 
balzluftig und gegen ihresgleichen jtreitfüchtig, obwohl alsdann feine Begattungen 
jfattfinden. Bei diefer Herbitbalz find erjtere jedoch unfteter und tweniger ausdauernd 
um Singen, jodaß fie nicht jo leicht jchugmäßig angegangen werden fönnen als im 
Srühjahre. Dagegen ift ihr Stleid fchönftens ausgefärbt und ihr Wildbret minder 
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terpentinduftend als zur richtigen Balzzeit. Häufig werden dieje Herbitjänger jugend- 
liche Schneider jein, die ihre Stimme erjtmald® üben, oder die von den Balzplägen 
im Frühjahre durch jtärfere Rivalen abgefämpft worden jind, oder auch alte Hähne, 
die nach überjtandener Maujer im Bollgefühle neuer Kraft oder in &rinnerung 
an den Liebesfrühling fingen, oder endlich jolche, die, durch Verwundung, Hennen- 
mangel und dergl. nicht rechtzeitig zur Begattung gelangt, jebt nochmals hißig wurden. 
Achnliche Vorgänge finden übrigens auch jonft jowohl im Tier: als jelbjt im Pflanzen- 
reiche jtatt. | 

Der hegende Jagdinhaber wird überhaupt nicht gerade den erjten beiten Hahn, 
den er bekommen fönnte, auch abjchiegen oder abjchtegen lafjen, jondern jeinen 
Beichußplan je nach Ausdehnung jeines Neviers, je nach Stand und Altersklajjen, 
je nach der Proportionszahl beider Gejchlechter und dergl. regulieren, joweit dies die 
Selegenheit überhaupt gejtattet. Auch mit Abjchuß jogenannter „Orenzhähne‘ jei man 7 
vorjichtig, denn an ihre Stelle rücken nicht immer twieder fremde herein, jondern Häufig 
auch deren au dem Herzen der eigenen Jagd. Baron Nolde erzählt ein lehrreiches 
Beijpiel, da der Sagdherr verjchiedene ‚„‚Vtebenbalzen‘ dem Abjchuffe durch das Berjonal 
freigab, und dadurch die fich jelbjt rejervierten ‚„Hauptbalzen” total ruinierte. . Sch 
halte e83 darum für rationeller, den Hauptabjchuß im Centrum der eigenen Jagd zu 
bethätigen, weil dann fremde Hähne wahrjcheinlicher zumwandern. Uebrigens gilt aud) 
hier der Spruch: „Wo Tauben find, da fliegen Tauben zu”. Denn wo einzelne 
Hähne jtandhalten, da fteveln jich auch wieder zugewanderte gerne an, während 
ein ganz verödetes Nevier den Nachwuchs weniger fejjelt. 

Hat man von einem beliebten Balzplage den Plabhahn abgejchojjen, jo verhöre 
man nach einiger Zeit dort doch wieder, da wir wien, daß jolche Lofalitäten von 
nachfommenden Hähnen mit Vorliebe angenommen werden. 

Sn meinem Würzbacher Revier gab e3 einige vortreffliche Balzpläge, d. h. vor- 
trefflich für den Hahn, aber minder angenehm für den Jäger, an einem Hange, der 
mit einer Unmafje großer und Kleiner Felfen dicht überjäet war. Dieje Feljenjtüce 
waren zudem meilt in Intetiefem Moofe, jperriger Heide und hohen Farnen verjteckt 
und mit zähen Brombeerranfen umjponnen. Hier war von „AUnjpringen‘ Feine Nede, 
jondern die Hähne mußten höchit mühjam ‚„‚angekrochen” werden. Gegenwärtig hat 
eine Fichtenkultur die dortigen Balzpläße und damit auch derartige Schwierigkeiten 
bejeitigt. In den zerrifienen Kalfalpen dagegen begegnen uns jolche ungünjtige Yokali- 
täten noch häufig. Für jte giebt e8 den trefflichen Rat, an jteilen Hängen den Hahn 
von unten anzujpringen, wobei man jeine Schritte weit bejjer in der Gewalt behält, 
al3 beim Bergabjpringen; jodann rollen losgetretene Steine oder Schneeballen nicht 
jtörend auf den Hahn zu, jondern von ihm weg. Erjt dann, wenn man auf gleiche 
Höhe mit dem balzenden Hahn gelangt ift, gehe man horizontal auf ihn an, weil 
man jo jeinen Atem jchont umd den Vogel leichter erblickt ald von unten, da die 
Bäume nach der Thalfeite zu dichter beaftet find, und iveil man auf dieje Weije mehr 
Dedung findet. Im Hochgebirge freilich wird das Terrain manchmal zu einer Ab- 
weichung don diejer, jonjt vortrefflichen Kegel nötigen. 

Manchmal Schlagen, was mit mir wohl mancher Weidgenofje bei allen möglichen 5 
DSagden erfahren haben wird, auch grobe Störungen zu ungeahntem Heil aus. Nadye 
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jtehendes Jagdereignis ließ mich zugleich in den, allerdings einfachen Gedanfengang 
eines Auerhahnes jürmlich eimdringen. Noch in tiefer Dunkelheit des Frühmorgeng 
donnerte unmittelbar vor mir ein twahrjcheinlich erjt in der Nacht hiev eingeftandener, 
unfichtbarer und jtummgebliebener Hahn ab, von dejjen Nähe ich alfo keine Ahnung 
hatte, und der etwas weiter hinter ihm jtehende vorverhörte und nun bejagte Hahn 
verjchiwieg jofort, unendlich lange. Da fam noch dazu auf einem etwa 300 Schritt 
entfernten Waldwege ein nächtlicher Wanderer jingend und juchzend daher, den ich 
innerlich in die Tiefe der Erde verwünfchte. Aber vafch jchlug meine Stimmung gegen 
ihn um, denn ich jagte mir: nun wird der Hahn denken, fein Samerad jei durch den 
lärmenden Burjchen gejtört worden. Und richtig mußte er jo gedacht haben. Denn 
während noch hie und da aus der Jerne ein Juchzen zu hören ivar, begann ex twieder 
zu Enappen und endlich flott zu balzen. Allein darüber war es fchon taghell geworden, 
und ich Eonnte eine große lichte Blatte, jenjeitS welcher ich den Hahn erblickte, nicht 
mehr pajjteren oder umfpringen, wodurch jein Leben um einige Tage verlängert 
wurde. — 

Einem meiner Freunde begegnete es eines jchönen Morgens, daß, als ex einen Hahn 
anjprang, es plößlich ihm gegenüber nallte, und ein Wilderer denfelben herabjchoß; beide 
waren jo jehr in ihr Anjpringen vertieft gewejen, daß feiner den andern bemerkt Hatte. 
Der unbefugte Konkurrent (hier wörtlich und figürlich zugleich zu nehmen!) warf zwar 
nach diejer gegenjeitig frappierenden Begegnung joiwohl den Hahn als auch das Gewehr 
weg, verlor auch bei der Verfolgung den Hut, wurde aber nicht mit überführender 
Gewißheit — denn dazu verlangt ja befanntlich das Gejeb das fchier Unmögliche! — 
ausgemittelt. Wo man auf derartige Zwilchenfälle gefaßt jein darf, da lafje man 
hie und da ein Spiel beim Anjpringen unbenußt, um zu horchen, ob man etwa jolche 
ungeladene Gejelljchaft gefunden Habe, und treffe alsdann feine Maßregeln danad). 
Schade nur, daß auch gewiste Wilderer von diefem einfachen Kunftgriffe zu profitieren 
willen! 

Eine noch interefjantere Begegnung Hatte Prinz Hugo Windifchgräß am 
1. Mat 1862. Diejer Kavalier Schoß (wahrjcheinlich in Siebenbürgen) einen Bären 
mit einem Schrotichuffe und wenige Minuten darauf einen balzenden Auerhahn, welche 
Scene fich merfwürdigerweife im darauffolgenden Frühjahre beinahe wiederholt hätte. 

Ss Hochgebirge und im nordilchen Moosmorafte balzen zuweilen Birkhähne jo 
in der Nähe der Auerhähne, daß ich nach frequentierter Auerhahnbalz noch ein 
erfolgreicher Birjchgang auf den Birkhahn unternehmen läßt, oder auch auf Hafel- oder 
Schneehühner. | 

E3 wurde bereit3 erwähnt, dag Auerwild zuweilen an den jonderbarjten Orten 
gefangen wurde, wohin e3 in £opflojer Flucht Naubvögel verjprengt oder Dunkelheit 
und Nebel irrfliegen gemacht hatten. Aber auf jonderbare Weije erbeuteten auch 
Süger zuiveilen das eine oder andre Stüd. So fing am 4. Oktober 1874 ein 
Vogeliteller zu Kürten im der preußifchen Nheinprovinz, two font gar fein Auerwild 
vorkommt, frühmorgens einen jehr jtarfen MAuerhahn auf dem WVogelherde, wo er die 
roten Vogelbeeren eifrig annahm; er wurde an den Kölner Zoologijchen Garten ver: 
fauft und befand fich dort im Januar 1876 noch ganz munter. — In einem benach- 
barten Oberamte langte ein auf dem Abendanftande befindlichen Waldfchüge eine 
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unmittelbar über ihn eingefallene Muerhenne einfach mit den Händen herunter, welche 
fich ebenfalls 11/, Sahre lang in der Gefangenschaft munter erhielt. Die Gejchichte ijt 
buchjtäblich wahr, obwohl jie lebhaft an jenen Lateiner erinnert, der den balzenden 
Hahn von feinem Standbaum lebendig herabgeholt haben wollte, indem er ihn während 
de3 jedesmaligen Schleifens jogar ‚‚angeflettert“ habe. Webrigens wurden nach 2loyds 
Bericht gerade jo ivie diefe Henne von fchivedischen Bogelfängern öfter Birfhähne von 
den Schirmen heruntergelangt, auf welche fie bei der Balz zufällig eingefallen waren, 
und unter Erjparung don Pulver und Blei erbeutet. — Sn feinem ‚‚Neujahrs- 
gejchenf‘“ Für 1798 erzählt v. Wildungen: „Ein gewiljer Nechtsgelehrter, Klein von 
Statur iwie weiland Zachäus winzigen Angedenfens, fühlte ebenfall3 Beruf, den jtolzen 
Auerhähnen den Krieg anzufündigen. Sein Führer brachte ihn Thußmäßig an, doch 
unglüclicherweife hinter einer Eiche, die auf etwa jechs Schuh Stammböhe jich in 
zwei Nefte teilte. Das Männchen war zu Klein, um zwijchen der Eiche durchjehen 
und jchiegen zu fünnen. Cine andre Stellung durfte nicht mehr verjucht werden. 
Was war alfo zu thun? Der fernhafte Oberjäger entjchließt jich kurz, ergreift den 
fleinen Ulpian beim Hojenbund, hebt ihn in die Höhe, daß er den Hahn jehen kann, 
— umd in Diejer fomifchen Gruppe jchiegt er ihn auch glücklich herunter.” — Ein 
modernes Gegenjtüc hierzu lieferte ein mir befreundeter Oberfürjter. Da der Ab- 
ichuß don Auerhähnen in der Balzzeit 1886 Hinter dem Anfage zurückgeblieben war, 
juchte derfelbe noch einige auf dem Einfalle abzufchiegen und ftieg deshalb in den 
Ihon recht warmen (jpäten) Dftertagen mit einem Foritfchugwächter zu einem der 
hochgelegenen Balzpläße feines Nevieres auf. Da e8 erjt 4 Uhr nachmittags war, 
legten jich dort beide ermüdet umd erhigt nebeneinander unter eine hohe, veichäjtige 
Kiefer. Nach einiger Zeit jtrich ein Hahn an und fiel gerade über ihnen in denjelben 
Baum ein. Mein Freund Konnte ihn troß vielen Bemühens nicht erbliden, wohl 
aber flüfterte der Horjtichugwächter endlich: „Sch jehe ihn, aber nur ein Eleines Stück 
von ihm. Sie müffen jich gerade auf mich, jogar Ihren Kopf auf den meinigen 
legen, um ihn zu jehen“. Da dem Dberförjter dieje wohlmeinend angejonnene Anfu- 
bation denn doch ettivas zu barbarijch erjchten, reichte ex jeinem Begleiter das lautlos 
geipannte Gewehr. Diejer richtete Ddasjelbe nach dem Hahn, e8 in underrückter 
NRüctenlage frei vorjtredend, und zifchelte num feinem Vorgejegten zu: „‚Sebt drücken 


Sie ab!’ Der originellen Situation halber that dies mein Freund — der übrigens 
jeine Hähne jonjt ohne alle Beihilfe zu holen weiß, — der Hahn jtürzte jofort ver- 


gehört auch die Erzählung 3. N. dv. Frands (‚Muf warmer Fährte‘, Wien 1890, 
©. 65) ‚mac, einer wahren Begebenheit“: ein alter, treuer Säger habe jeinen 
totfranten Freiheren noch einmal zum  glüclichen Abjchug eines Auerhahnes 
gebracht, indem er denjelben, feinen Chef auf dem Rücken tragend, anjprang. — 
Cin minder Harmlojes Abenteuer bejtand einige Stunden don mir ein Herr, 
indem er einen Tannenzapfen jammelnden Mann von einem Baume herunterjchoß, 
denjelben für einen Auerhahn Haltend!! Glücklichertwveife zeigte fich der arme Teufel 
nur leicht angeflict und zu einem finanziellen Arrangement der Sache geneigt. Der 
vortrefjliche Schüße aber joll bis zu feinem Ableben immer jchlecht auf die Auerhahn- 
jagd zu jprechen geiwejen jein. — 


! 
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endet herab und ward am 8. Mai 1886 in Heiterem Streife verjpeift. — Hierher | 
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Unjre Abhandlung über dieje Jagd bliebe unvolllommen, wenn twir nicht auch) 
der in andern Yändern (außerhalb Deutjchlands, Dejterreichs und der Schweiz) ge- 
bräuchlichen Sagdarten mwenigftens jummarifch gedächten. Der deutjche Weidmann 
wird freilich wenig Sreude aus dem nachjtehenden jchöpfen. Bon den ruffiichen und 
jfandinavischen Herrenjägern wird allerdings die edle, feufche Balzjagd wie bei uns 
gerecht geübt. Bei der Menge der in jenen Gegenden vorkommenden Waldhühner, 
welche jorwohl ein unerjegliches, billiges Bolfsnahrungsmittel al3 auch einen gewwinnreichen 
Erportartifel bilden — die Lappen müßten ohne dieje vein Hungers fterben! — und 
in den weltfernen Urmäldern des hohen Mordens und Nordojtens wäre unjre Balzjagd 
teild viel zu unergiebig, teils jelbjt unthunlich, ES tritt darum dort Mafjenfang be- 
rechtigt an deren Stelle. 

sm Herbit und im Winter, jolange die nordischen Schneemafjen den Fang 
nicht hindern, ijt er bejonders ergiebig, da zu Ddiefer Zeit ein gewwiffer Wandertrieb 
unjve jonjt treuen Standvögel zu Strichvögeln macht, die oft in großen, jedoch ftreng 
nach dem Gejchlecht gejonderten lügen von 200 und mehr Stück günftige Aefungs: 
gelegenheiten meilenmweit umher aufjuchen, und bei derartigen Öelegenheiten nicht jelten 
jelbjt neue Kolonien gründen. Im weijer Schäßung der alimentären und fommerziellen 
Bedeutung der Waldhühner, und da ohnedies deren ergiebigite Brutreviere, die dortigen 
großen Wälder, von der Snduftrie mehr und mehr vernichtet werden, haben die 
Regierungen Nußlands und Schweden-Morivegens dor einigen Jahren ftrengere Schon- 
gejeße erlafjen. Hoffentlich it damit jener Unfug gründlich abgejtellt, den englijche 
Buben dort jahrzehntelang ungeftraft verübten, indem fie unter Wetten auf den 
beiten ,‚Reford” die Bögel nach Taufenden abjchoffen, oft ohne fie nur aufzuheben 
und mitzunehmen; im ihrer britiichen ‚‚Bejcheidenheit“ rechnen fie jolche Beute nicht 
nach Stücken, jondern nach Baaren. Im ihrer Heimat treiben fie e3 nicht viel bejjer, 
wie man unter anderem aus dem neuen Buche von Millais („Game Birds and 
Shooting-Sketches,‘“ 2d. edition, London 1894) erjehen fan. Bon der neueren 
Iaturgefchichte der Tetraonen haben fie feine blafje Ahnung — denn bei allen englifchen 
yagden wird nicht vom Wilde, fondern vom Wetter, von Hunden, Pferden, ephemeren 
Gewehrjyitemen und von gewaltigen Strecen gejprochen! — und fpeziell die Auerhahn- 
balz kennen jie in ihrer egoiftijchen Bejchränftheit jo wenig, daß fie diejelbe alg Do- 
mäne für Wilderer und unmwürdige Schieber erklären. 

Auch die an jich ja hocherfreuliche Wiederbefiedelung Schottlands mit Auevivild, 
welche jie durch ihre, von einem großen Geldjade unterjtüßte Cnergie glücklich 
beivirkten, beabjichtigte Lediglich die Schaffung einer neuen Gelegenheit zu. fimn- 
und herzlojem Meafjenmord, da ihnen hierzu ihre Groufejagden faum mehr genügen. 
Meine eigenen VBerfuche, in England andre Anschauungen hierüber zu verbreiten, 
jcheiterten völlig, und auch Baillie-Grohman, der feinen Landsleuten im „Field“ *) 
die Neize einer Balzjagd in Tirol gejchildert, ijt, wie e3 jcheint, entmutigt, twieder 
verftummt. So wird aljo dort nach wie vor das edle Waldgeflügel mit der 
gleichen Proja wie Wachteln oder Nephühner Lediglich durch Bufchteren und Treib- 
jagden erlegt. — 


*) Vom 15. September 1894. 
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Sehr mannigfach dagegen find in Schweden, Norwegen und in Rußland die 
Methoden, fich der Tetraonen zu bemächtigen; „Sagdmethoden‘ Fann man freilich nur die 
Minderzahl derjelben heißen. Außer unjrer Balzjagd, die, wie gejagt, nur von den 
befjeren Ständen geübt wird, außer den ebenjo jeltenen Bujchter- und Treibjagden (mit 
oder ohne Hühnerhunde) ijt dort das Anfchleichen mit der Erbsbüchje (Eurifchen Büchje) 
oder das Anfahren im Schlitten, das Angehen mit der Fadel*) oder im Monpjchein, 
das Abjchießen vor dem verbellenden Stöberhunde gebräuchlich. Die nordiichen Bauern= 
jäger fchießen jtet3 nur aufgelegt; ift gerade fein geeigneter Alt, Stamm oder Feljen zur 
Hand, jo helfen fie fich, wie bereit$ oben erwähnt, jehr ingeniös dadurch, daß fie jich auf den 
Rücken zu Boden legen, das eine Sinte heraufziehen und auf diefem die Büchje auflegen. 
as die Stöberer betrifft, jo zählten früher auch bei ung die fürjtlichen Jagdequipagen 
eigene ‚‚Auerhahnbeller‘, Spaniolhunde oder hochläufige Dachshunde, jelbjt Hunde 
undefinierbarer Nafjen, welche den vom Boden aufgejagten Hahn, der vor ihnen 
baumte und auf fie herunteräugte, anhaltend verbellten, jodaß der Herr anbirjchen 
und den Hahn jchiegen Eonnte. Lloyd erzählt von einem folchen Hunde, welcher 
einen Birkhahn unausgejeßt jechs Stunden lang verbellte. Wahrjcheinlich ijt der 
Auerhahn Hierbei nicht nur umachtjam, weil mit dem Hunde bejchäftigt, jondern jelbjt, 
wenigjtens zeitiveije, wenn er den Schnabel, nach Art der Gänje zornig blajend, weit 
aufreißt, jogar völlig gehörlos, und zwar aus denjelben anatomisch-phyftologijchen 
Gründen, welche ich bei Beiprechung des Schleifens angab. Denn ich jelbjt Eonnte 
mich einem Auerhahn, den auf meinen Streuzzügen durch den Steigerivald mein, Ddiejes 
Wildes damals ganz ungewöhnter Hühnerhund zu Baum gejagt hatte und verbellte, 
ohne jede Vorjicht nähern, jodaß ich ihn leicht hätte herabjchiegen fünnen, went ich 
ein Gewehr zur Hand gehabt hätte. Ein Bauernjäger von Emberg, welches Revier 
ich bi8 vor furzem innehatte, fehlte jogar einen von jeinem Dachshunde aufgetriebenen 
und verbellten Auerhahn mit den zwei Schüffen jeines® Borderladers, fonnte jedoch 
ipieder laden und num mit dem dritten Schuß den Hahn expedieren. Und dies ereignete 
jich nicht zur Balzzeit, fondern im Herbjte und in vollem Sonnenjchein des Nachmittags. 

Der ummerdmännische und dazu Höchjt langweilige Anftand oder Anjig an be 
liebten Proßbäumen (Kiefern, Buchen, Aipen, Bogelbeeren uw.) jagt jelbit den halb- 
wilden Burjäten nur wenig zu. Mehr Berehrer zählt das auch bei baltischen 
und jiebenbürgischen Bauernjägern übliche Abjchiegen der verhörten Hähne aus 
auf den Balzpläßen errichteten Schirmen, jowie die Locjagd, indem ein ge 
Iprengtes Auerwildvolf durch den vom wohlverjtedten Vogler nachgeahmten Hennenruf 
in aufgejtellte Garne gelocdt wird. Dem Falfenauge der nordiichen Waldläufer entgeht 
auch das in Schneegruben ruhende Auergeflügel feineswegs, obgleich jich jolche Lager 
lediglich durch eine Eleine Einjenfung der allgemeinen Schneedede und durch eine 
minimale Deffnung dor dem Schnabel des Bogel3 Fenntlich machen. Mittelft des 
Kätjchers werden die verjchneiten Hühner hevvorgelangt. Weitaus die meisten aber 
werden in Ochlingen, Laufdohnen, Zugbeuteln und Schlagfallen exrbeutet, die in 
enormer Anzahl in den dortigen Wäldern errichtet find; natürlich fommt ein bedeu- 


*) Neber Fadeljagd und Jagd mittelit eleftrifcher Scheinwerfer j. meine Notiz in „Wild ı. 
Hund“, 1898. Nr. 21, ©. 329. 
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tender Prozentjag der Gefangenen dem ebenfalls zahlreichen Naubzeuge der Gegend 
zu gute. Man läßt dann die Bögel gefrieren und verjendet fie während der falten 
Sahreszeit wagen rejp. jchlittenvolliweife; oft genug tauen die Körper wiederholt auf 
und müfjen wieder gefrieren. Stein YBunder, daß jolches xuffisches Slugwild Häufig in 
jehr unappetitlichem und unanjehnlichen Yuftande in unjre Breiten gelangt, und daß auch 
in Defjeren nordijchen Küchen das gejchojjene Wild dem erwürgten vorgezogen twird! 

ALS wichtigjte Degemaßregeln, um den Auerwildjtand gut zu erhalten und zu 
vermehren, habe ich in meiner „Waldhühnerjagd‘ (Berlin 1897. Berlagsbuchhandlung 
Paul Parey) die folgenden genannt, von denen manche für den Weidmann, welcher 
nicht zugleich Großgrundbefiger oder dirigierender Bertwalter von Großgrundbeftt ift, 
freilich theovetijch werden bleiben müfjen. Auch beanjpruchen fie feine abjolute Gültigkeit 
für das auerwildreiche Schottland, Skandinavien und Nupland, wiewohl deren Be- 
achtung auch dort nur nügen fönnte. Indeflen follte fie jeder Hahnenjäger wenigitens 
fennen. Shre ausführlichere Begründung, die fich aus der Naturgejchichte des Yluer- 
geflügel8 ergiebt, Habe ich in meinen früheren Schriften niedergelegt. 

1. Hennen und Sungwild, die ohnedies jehr dezimiert werden und auf denen 
natürlich die Zukunft beruht, find jtets zu jchonen. Meltere Hennen halten treuer Stand, 
legen mehr Gier und willen ihre Sejperre befjer zu führen als junge. 

2. Auf 6—8 Hennen joll ein Hahn treffen; darum tjt wohl Abjchuß über: 
zähliger Hähne unbedingt geboten, dagegen auch ein Uebermaß des Abjchufjes aus- 
zujchließen. 

3. Diejer Abjchuß falfe Dejonders die alten, einftedlerischen Raufbolde ins Yluge! 

4. Sn der Maujer (Mitte Mai bis Ende Auguft) erfreue fich auch der Hahn 
voller Schonung und Nubhe! 

5. Der Kuriofität wegen mag man im Herbjte einzelne balzende Hähne ab- 
Ichiegen, je nach Anzahl des Standes und des Zumwachjes durch glücklich ausgelaufene 
Gejperre. 

6. Zur Balzzeit beginne man den Abjchuß nicht zu früh, ehe nicht die Kennen 
genügend betreten jind, bei uns aljo nicht vor dem 15. oder im Hochgebirge nicht vor 
dem 25. April! 

- 7. &3 ift Defjer, den Hauptabjchuß im Centrum des Nevieres zu bethätigen, da 
dann die unfichern „Srenzhähne‘ als Erjagmänner hereinrüden. 

8. Der lücfige, nach Alter und Art gemifchte Bejtand der Balzpläge tft thunlichit 
unverändert zu erhalten, oder es find durch Aushauen 2c. ähnliche Stellen in der Jtähe 
zu Schaffen. Desgleichen müljen der Beeren, Heide- und andre Unterwuchs, Ameijen- 
haufen, Fiefelige Wafjerläufe, Dicichte, jandige Stellen nicht fehlen. 

9. Obivohl eine eigentliche Winterfütterung unjerm harten und gemügjanen 
Aueriwilde entbehrlich, ijt doch Anpflanzung von Ajpen, jchwarzem und rotem Hollunder, 
von Bogelbeerbäumen (bei neubegründeten Ständen auch wohl Schüttung von trocdenen 
Beeren und Getreide) empfehlenswert und, wo e8 an feinem Sande umd an grobem 
Kieje mangelt 3. B. auf großen Mooritreden), find jolche anzufahren, und die Haufen 
ind in den Mittagsjtunden öfter umzugraben, damit fie nicht begrafen. 
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teil& mitteljt ruhiger und dem Abrufen gehorfamer Hühnerhunde aufgefunden, werden 
aus angemejjener Entfernung von den Waldivegen aus überwacht. infacher it das 
Umherjtreuen von menschlichen Erkrementen, das Umlegen eines vojtigen Cijenreifes, 
da8 Ueberdeden mit einer Hütte von altem Stroh oder Schilf (wie für Zalanenbrut- 
hennen) an den Gelegen. Alle andren Borrichtungen jchaden eher, weil jie bösartige 
Menjchen nur aufmerfjam auf die Bruten machen. Dieje Schubmaßregeln dürfen 
indefjen erjt dann getroffen werden, iwenn die Gelege an Zahl vollftändig find, wenn 
die Hennen Schon feit jißen und wenn Ddiejes die um die Vejter gefallenen Federn 
anzeigen; würde man früher dazu jchreiten, jo würden die Kennen dadurch ficher ver- 
grämt und vermilderten. 


11. Ausnehmende Ruhe gebührt dem Auerwild Hegenden Walde; daher find 
Bergferen, Waldbummler, Waldarbeiter aller Art, Hirten und ihre Herden (außer dem 
Tritte durch Großvieh werden die fich enge zujammenhaltenden Schaf und Schweine 
herden bejonders jchädlich!) zu beauffichtigen, die Treibjagden, und namentlich die 
Srühjahrsichnepfenjagden, nach Zeit und Dertlichkeit jachgemäß einzurichten, die Holz-, 
Gras-, Beeren» und andern Nubungen wohl einzuteilen. Die Schläge jollten exit 
anfangs Juni aufgeräumt werden, nachdem die jungen Waldhühner bereits ausgelaufen 
md, was auch manchem Rehkiße, manchem Hochwildfalbe zu gute füme. Da alle Wald- 
Hühner im Herbfte und im Frühjahre unruhig und ftreichluftig werden, ift Auhe im 
Walde zu diefen eiten bejonders notwendig. Hier im Mittelgebirge, wo die Hähne 
jich an bedeutende Unruhe im Walde gewöhnen mußten, jah ich folche öfter, während 
ihre eigentlichen Balzbäume noch grün auf dem Boden lagen, ganz unbefangen , auf 
den nächftjtehenden Stiefern balzen; in gehegten Nevieren oder im ftillen Hochgebirge 
dagegen genügt gewöhnlich dag Fällen von ein paar Bäumen, das Auerivild zum Ber- 
jtreichen zu Dringen. 
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12. Selbjtverjtändlich wird man in einem Auerwildreviere allem Naubzeug immer 
und jederzeit eifrigjt nachjtellen, nur dürfen Fallen nicht dem zu bejchügenden Wilde 
jelbjt gefährlich werden. Yu dem jchlimmften NKaubzeug gehört hier: Dachs, Marder, 
Igel, Habicht und andre gute Bekannte, jtreunende Hunde und Kaben nicht zu ver 
gefen. Auch die Wilderer beunruhigen und bejchädigen den Auerwildbeitand und jind 
darum zu überwachen. Im Gebirge nächtigen jie meijt an Yeuern im Walde (nicht 
in Sennhütten u. dgl. wie die berechtigten Zäger!). Ueber ihre Abfaffung gab ich 
ichon oben einen AWinf. 

Die Anzucht aus Eiern und die Neubejiedelung von Kevieren mit Auerwild 
it jo zeitraubend, fojtjpielig und dabet jo unficher und von den unbedeutendjten Um- 
jtänden abhängig, daß ich zu einem Verfuche nur dann raten fan, wenn der Unter- 
nehmer als Großgrundbejiger über ausgedehnte, geeignet gelegene und geeignet bejtandene 
Waldungen verfügt und gleich mit großen Mitteln und Maßregeln beginnt. er 
jolches beabjichtigt, findet in den unten angeführten Schriften von Lloyd und namentlich 
von Harvie-Bromn die beite Anleitung; im „BZoologifchen Garten“ (1888, ©. 33 ff.) 
habe ich auszüglich darüber berichtet.*) 

Damit man nicht etiva einen jteinalten Senior in die eigene oder eine befreundete 
Küche jende, jeien noch folgende Altersfennzeichen nahmhaft gemacht. Freund D., der bei 
mir etiva 20 Hähne gejchoffen und dann in St. verjpeiit Hat und der viele renommierte 
Küchen Europas fennt, behauptet zwar, ein dreizehnpfündiger diefer Hähne habe gerade 
den allerbeiten Braten geliefert; indejjen möchte ich mich nicht in jedem alle darauf 
verlafjen. 

Den jungen, in dem jeiner Geburt folgenden Frühjahre bereits balzfühigen Hahn 
bezeichnen aljo neben geringerer Stürfe ein blaugrauer Schnabel, Kleinere ofen, jehr 
ichlanfer, hellgrauer Hals, Fleines grünes Bruftjchild, weißer Bauch und Unterjtoß, 
 Heinere und bräumliche Schaufelfedern, von denen eine der mittleren gewöhnlich ver- 
längert ijt, endlich längeres Haften der Zehenftifte. Dagegen hängt die Weißflecigfeit 
im allgemeinen mehr von der örtlichen Nafjenbildung als vom Alter ab. Süngere 
Hähne jtehen auch näher beijammen als alte und machen einen jchwächeren, höher 
Elingenden Hauptjchlag al3 diefe. Ihre Balz endlich it Häufig bis in den Juni 
hinein verlängert, da jie erit dann zum Handfufje fommen, wenn die alten Herren 
abgebalzt und ihre Sommereinjtände bezogen haben. 

Behufs Schonender Berjendung wird der baldmöglichit aufgebrochene, mit einem 
trockenen Tuche rein ausgewilchte und ausgefühlte Hahn mit grünen adelholzreischen 
oder mit Quendel (Thymus serpyllum) ausgejtopft, auch in den Schlund ein WLooS- 
oder PBapierpfropf Hinabgejchoben, um Verunreinigung des Gefiederd zu verhüten. 
Wetdmännifche Zugabe ift ein quer in den Schnabel gelegtes SKiefernreischen. Dann 
wird der gejtrectte Bogel mit Tannenreifig dicht umlegt, Bindfaden darum gewickelt 
und vier längere Meite, die oberhalb des Schnabels und unterhalb des Stoßes Fräftig 
zujammengejchnürt werden, dienen dem Pad zur Stübe, an den man jchließlich die 
Adrejje anhängt. Zum Ausjtopfen beftimmte Bögel trage man entiveder in bejonders 


*) L. Lloyd, The Game Birds and Wild Fowl of Sweden and Norway. London 1867. 
J. A. Harvie-Brown, The Capereaillie in Scotland. Edinburgh 1879. 
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hierzu bejtimmten Drahtbügeln oder doch außen auf dem 
Nucjac aufgebunden und verjtopfe außer dem 
MWeidloche auch alle bedeutenden Anfchüffe, Die 
man zur Abwehr von 
Schmeißfliegen noch mit 
Pieffer oder nach jauberem 
Abwilchen des Schweißes 
mit feinem Gägemehl be> 
itreuen mag. Weil Balz 
und beginnende Weaufer die 
Bälge Schon Ende April 
unjcheinbar machen und die 
sedern locer fißen, jollten 
die zu  fonjervierenden 
Hähne in der Mitte diejes 
Monats exrlegt werden. 


Zum Schluß meiner Abhandlung will 
ich noch einige Worte über die Jagd 
auf den 
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diejen Baftard zwijchen Auer- und Birfwild, jagen. Der Bogel bejigt allerdings” 
mehr Sintereffe für den Ormithologen als, bei feiner Seltenheit, für den Püägerz 
namentlich wären jeine weiteren Verbindungen und deren Produkte noch zu jtudieren. 
Die äußerjt jelten zur Cinlieferung gelangende Nacdelhenne wird ficherlich meijt 
für eine ungewöhnlich jtarfe und ungewöhnlich hell gefärbte Birfhenne angejehen. 
Häufiger wird die aus der Sopulation des Birkhahnes mit der Auerhenne hervorz 
gegangene Ffleinere Art Nadelwild angetroffen, aus anatomijchen Gründen 
dagegen nur jehr ausnahmsweile die größere, dem Auerhahne und der Birfhenne 
entjtammende Art. 

53h jchloß mein naturwifjenschaftliches Kapitel darüber (a. a. D. ©. 161) 
wie folgt: 

„Aelung und fonjtige Lebensweije hat das Nadelwild vorzüglich mit dem Birk 
wilde gemein. Läßt jich ein jolcher Sonderling im Freien blicen, jo jtoßen SKträhen 
und andre Vögel hafjend auf ihn. Sonft träge, verdrofjen md jähzornig, wird er 
im Srühlinge gleich jeinen Verwandten fingluftig und ftreitfüchtig und jtört durch fein 
jtürmisches Eindringen und feine Unruhe jorwohl die Auerhahn- ald die Birkhahnbab. 
Er muß daher, al3 ein jowohl von der Stafte des Auerwildes ald von der des Birk 
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wildes ausgejtogener PBarin ohne YJamilie und Heimat, baldmöglichit abgejchojjen 
werden. Während jeines rauhen Srächzens (auch Nöchelns, NRülpfens, Quadens, 
Grunzens, Schnarchens, denn jeine Stimmlaute gleichen weder denen des Auer: 
noch denen des Birfhahnes) tjt derjelbe ebenjo und jelbit anhaltender taub als 
jein großer DVetter und fan gut angejprungen oder, wenn er die Birkhähne 
befämpft, vom Schirme aus erlegt, zumeilen auch im Welde unter Dedung ans 
gejchlichen werden. 

Die Uebergabe erlegten Raceliwildes und bejonders der Kennen, jogar jchon 
jedes ungewöhnlichen Stüces Auer: oder Birfwild an jachkfundige Naturforjcher wäre 
im Snterefje wiljenjchaftlicher Feitjtellung mancher zur Zeit noch ungeflärter Einzel- 
heiten Höchit erwünjcht.‘ 
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Ber möchte wohl rechten, welchem von unjern ZTetraonen der Preis gebühre, 
welchem der edlen Waldhühner der Borzug zu geben jei? — Steht der mächtige Urhahn 
als majejtätiicher Vogel an der Spiße Jeiner Sippe und impontert dem Naturfreunde, 
dem Weidmanne durch fein ernites, geheimnisvolles Gebaren, die jtolze Art feines 
Lebens und Webens, jo ijt doch unverkennbar fein fleinerer DBetter, der Birkhahn, 
nicht weniger interejlant, ex der ausgejprochene Liebling aller echten Jäger. Denn was 
Schönheit des Gefieders, Schönheit der Erjcheinung, was Stlugheit und Schärfe der 
Sinne, was jein mannigfaltiges, bewegtes und Luftiges YVeben betrifft, die reiche Ilb- 
wechslung der Fagd auf ihn — jte machen dem Jäger den Birfhahn nicht weniger 
begehrenswert, al3 jenen. Dicht wüßte ich anzugeben, ob mich der geheimnisvolle 
Dalzlaut des Auerhahnes bei dunkler Nacht im tiefen Bergforjte mehr eleftrijtert umd 
angeregt hätte, al3 der qurgelnde FZalzton und das Luftige Blafen des Birfhahnes, 
jet’ 8 nun, daß ich’S hoch Droben auf noch jchneebedeckter Allptrift oder weit draußen 
im frischbereiften Moorgrunde des Flachlandes vernahm — mit frohem, munterem 
Weidmannsbliet begrüßte ich die aufgehende Sonne und jchritt gleich jtolz fürbaß, ob 
der große, ob der kleine Hahn als Preis rüftiger Morgenarbeit den jchweißflecigen 
Nudjad zierte! — 

Das Birkhuhn, auch Spiel, Schild», Hied-, Moorhuhn (in Dejterreich wird der 
Hahn auch ‚‚Eleinevr Hahn“ genannt), Tetrao tetrix L., gehört zur achten Ordnung: 
„Scharrvögel — rasores‘, zur zweiten Zamilie: „Waldhühner — tetraonidae”, und 
bildet unter den Naubfughühnern (Lagopodes) eine jelbjtändige Unterfippe. 

Ale HRaubfughühner haben Fräftigen, gedrungenen Leib, kurzen Hals, verhältnis- 
mäßig Kleinen Kopf, Furzen gefrümmten, an der Wurzel jtarfen Schnabel, niedrigen, 
fräftigen, befiederten Zub mit Zehenftiften; der Tarfus ift ohne Sporn, die Schwingen 
md furz gerundet, das Federkleid ift dicht; über den Augen find fahle, vote Slecden 
(„Rojen‘‘ oder ‚„‚lammen‘” genannt), an der Najengrube Eleine haarartige Jedern; das 
Birkwild lebt in Bolygamie. 
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Das Birkvild ziert als bejonderes Merfmal der Unterjippe ein ausgejchnittener, 
(eierförmiger Schwanz, eine breite und eine Schmale weiße Querbinde auf den Schtwingen; 
der meist ganz weiße Unterjtoß ragt bei ausgebreitetem Oberjtoge 1—2 cm unter 
diejem hervor. 

Obgleich noch dreierlei Arten des Birfduhng angenommen werden wollen, it, 
mit Ausnahme des faufafischen Birkhuhnes, Tetrao Mlokosiewiezi Tacz., nur eine 
Art anerkannt. 

Der Birkhahn ijt ein prächtiger Vogel, wie eingangs bemerkt, durch Schönheit 
des Gefieders ausgezeichnet — jein Schwarzes Gefieder im Lichte blaumetallifch, mand)- 
mal ins VBiolette glänzend, der Schwarze, leierfürmig gebogene Stoß, der meijt ganz 
weiße Unterjtoß, die weigen Schwingenbinden, die frijch hochroten Rojen über den Augen, 
zeichnen ihn dor den Kennen, welche, rojtfarbig und jchtwarzgeflect, unjcheinbares 
Gefieder tragen — d. Kobell nennt fie erdfahle Weiber — namhaft aus und machen 
ihn zur Zierde des deutjchen Waldes. 

Außer den Schon genannten Crfennungszeichen jet zur Schilderung des Hahnes 
noch bemerkt: Kopf, Hals und Unterrücen md jchwarz mit bemerftem Metallichimmer, 
der Bauch ijt gleichfalls jchwarz, aber mattglänzend, die Deckfedern und die Federn 
um das Weidloch jmd jchwarz und weiß gebändert, Unterjtoß, Unterjchwingen und ein 
fleiner dreiecfiger Achjelfled (Spiegel) find weiß. Die weißen Deckfedern des Unter: 
jtoßes haben häufig an beiden Seiten Schwarze Kanten und nicht jelten jchwarze Flecken 
und Ylammen. Die kurzen Flügel tragen 26 Schwungfedern, von denen die erjte furz, 
die zweite länger, die dritte und vierte aber die längiten find. Durch die verjchtedenartige 
Färbung der Schtoingen entjteht eine breite und eine jchmälere weiße Flügelbinde, 
Die Flügeldecden find braun, vojtgelb gejprenfelt, wie die gleichfarbigen Schwingen: 
bänder, doch geht diefe Zarbe bet recht alten Hähnen in den jchivarzen, blaumetallijch 
glänzenden Ton über. 

Der Birkhahn trägt über den Augen große rote NRojen, größer als jte bei allen 
deutjchen Tetraonen vorhanden find. Dieje Rojen jchiwellen in der Balzzeit zu fammz 
artiger Erhebung an und find nach Dr. Wurm jehr tetronerythrinreich. — Die Jris ift 
nußbraun, die Mundjpalte relativ weiter als beim Auerhahn, die gezähnte Zunge, 
Gaumen, Kropf, Magen und Blinddärme find ähnlich wie bei diejem. 

Merkvürdig tft der 18 fedrige Stoß; gewöhnlich Hat der Hahn auf jeder Seite 
drei, jelten vier, mehr oder weniger jchelfürmig nach außen gebogene, 13—22 cm 
lange ıumd 12 kurze gerade Steuerfedern, die fohlihwarz, hin und wieder ins bräunliche 
ichimmern. Sehr jelten tft auf den Sichelfedern ein weißer Saum bemerflich, der jich 
öfter an den fürzeren Stoßfedern zeigt. Eine geringe Srümmung nach außen zeigt 
jieh) öfter auch bei der vierten und fünften Stoßfeder. Se älter nun ein Hahn, deito 
breiter und gebogener jind die Stoffedern und auch natürlich der ganze Stoß. Bon 
den Gebirgshähnen glaubt man, daß jie ftärfer im Körper, länger im Stoße, im 
allgemeinen jchtwärzer gefärbt jeien, als die Hähne der Ebenen und der Wioore — doch 
habe ich auch ‚„Moorhähne” gejehen, welche ihren Gejchlechtsgenofien der Berge faum 
nachjtehen; das lter dürfte auch hier, twie bei den Geweihen des Schalenwildes, eine 
große Rolle mitjpielen, welcher Annahme auch Baron A. v. rüdener, ein genauer 
Kenner und Beobachter diejes Wildes, zuftimmt. 
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Die Füße jind jporenlog, mit jchwärzlichen Schuppen bedeckt, unten warzig und 

bi8 über die Yehenwurzeln mit jchwarzbraunen haarartigen Federn bededt. Von den 

Sehen ijt die mittlere am längjten; jie haben zu beiden Seiten Sehenjtifte (Balzitifte) 

md find durch Spannhäute verbunden, was dem Vogel das Laufen auf dem Schnee 

erleichtert. An den Zehen finden fich jtarfe Nägel, oben gewölbt, unten hohl, jcharf, 
zum Scharren gut eingerichtet und hornjchiwarz. 

Der Birkhahn Hat eine durchjchnittliche Länge von 58—65, eine Flugiweite von 
90—100 und eine Stoßlänge bis zu 20 cm, jein Gewicht fann fait 2 kg erreichen. Die 
hochnordischen Hähne find etwas Fleiner, als die unjrigen -— je höher ihr Standort 
gegen Norden geht, dejto Eleiner jollen fie nach Beobachtungen Brofefjor Dr. Yeiljjons 
und anderer werden. — 

Der junge Hahn unterjcheidet fich vom alten Schon durch die geringere Körper 
fülle, ferner durch die geringer entivicelten Nojen, jchwächer gegabelten Stoß und Die 
weniger intenjiv jchwarze Karbe des Gefieders; auch ind beim jungen Dahn Die 
Schwingendeden und Schulterfedern einigermaßen auerhahnartig gejprenfelt. Manch- 
mal findet man auch bei Hähnen einen geringen weißen lek an den Stehlfedern, 
doch joll das Alter Hierauf feinen Einfluß Haben, da man, wie Foritverivalter 
A. Ludwig zu Saalfeld in feiner vorzüglichen Monographie über das Birkwild, auf 
welche ich mehrfach zurückommen werde, jchreibt, denjelben bei jungen, wie bei alten 
Hähnen antreffen kann. — Beim Birfhahn fommen ab und zu Zarbenvarietäten vor. 
E3 find jchneeiweiße, weißgefleckte, gelblichweiße auch vauchgraue mehrfach jchon be: 
ichrieben worden. Auf der Jagdausjtellung im Prater zu Wien jah ich 1890 in der 
böhmischen Abteilung einen völlig weißen Birkhahn in Balzjtellung ausgejtopft. Cs 
fiel mir aber auf, daß der Hahn ein jehr Eleiner war. 

Außer diefen Varietäten bezweifelt Hofrat Dr. AU. B. Meyer, ein gemiljen- 
hafter Foricher auf diefem Gebiete, in feinem Brachtwerfe über das Racevild 
feineswegs, da auch hHennenfedrige Birkhähne vorfommen, und auch Kronprinz Rudolf 
berichtete hierüber. AlS Uxjache der Hennenfedrigkeit*) dürften Berleßungen der männ- 
lichen Gejchlechtsorgane angenommen werden. 

Man macht gegen das Ende der Balzzeit die Beobachtung, daß der Hahn zu: 
nächjt die Zehenitifte verliere; darüber eriftiert ein alter Jägerglaube, welcher bejagt, 
der Hahn beiße ich diejelben während der Balz ab, oder aber durch die Anjtrengungen 
während der Balz verliere er die Stifte allmählich. — Dieje TIhatjache beruht jedoch 
nur auf dem Beginn der Mauferungsperiode. Hähne, welche jpät, d. d. gegen Ende 
der Balzzeit, geichoffen iverden, verlieren nicht blof, die Zehenftifte, jondern überhaupt 
dns Gefieder allmählich, und darum follte man fich hüten, vecht jpät exlegte Hähne 
noch präparieren zu lajien. 

Bald nach der Balzzeit beginnt eben die Mauferung, nimmt mit Ausfallen dev 
Balzitifte oder Zehenftifte ihren Anfang und währt von Anfang Sunt bis in den 
August hinein. Die Erneuerung der Stoßfedern findet am Ende der Maujerung jtatt. 
— Man will auch im Auguft eine zweiten Mauferung fchon beobachtet Haben. Auch) 


*) Das ift thatjächlich Beibehalten von mehr oder weniger Jugendgefieder; äußert jelten 
dürfte wirkliche Zwitterbildung Hennenfedrigfeit bedingen. Dr. W. 
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die Erneuerung der Nägel, des Schnabel [?] und jelbjt der le an Sehen 
und Tarjen joll bei der Mauferung ftattfinden. 

Die Schilderung der Metamorphojen des Federkleides unjres8 Hahnes dürfte mir 
der zugemefjene Raum nicht gejtatten, e$ jei aber erwähnt, daß vom Daunenkleide an 
noch fünf (nach Altum überhaupt nur drei Stleider!) Sugendbekleidungen fejtgejtellt 
iind, bi8 der Hahn im Bollfchmuce feines herrlichen Gefieders jteht. ALS bejondere 

terfivürdigkeiten im Snochenbau des Birfhahnes dürfte das ftarfe, hohe Bruft- 
bein, der marflofe Oberjchenfelfnochen und der Snochenfortfag des Unterkiefers 
Erwähnung finden. 

Bekanntlich it der Stnochenfortfaß des Unterkiefer beim Auerhahn nach den 
Feftitellungen von Hofrat Dr. Wurm - Teinadh, dem gründlichiten Kenner und 
Forjcher,, jowie Berfaffer dev Monographie „Das Auerwild“, 25—27 mm lang 
und giebt beim Deffnen des Unterjchnabels, wie e3 beim Balzlaute vorkommt, Mit- 
Beranlafjung zur momentanen Gehörlofigfeit des Auerhahnes; der Sinochenfortjaß des 
Birfhahnes ift aber verhältnismäßig wejentlich fürzer, erreicht nad Dr. Wurm nur 
6 mm Länge, verjchließt infolgedejlen dem Birfhahne den Gehörgang nicht in dem 
Maße, wie das beim Auerhahn der Fall tt, und deshalb beobachtet man beim Birk 
bahn auch nicht jene momentane Taubheit, die manchem Urogallus jchon das Leben 
fojtete. 

Ebenjo verhält e3 ich mit der Schwellfalte im äußeren Gehörgange des Birkfhahnes; 
fie ijt zivar vorhanden, aber nicht in jenem Maße entwicelt wie wir die beim 
Auerhahne finden. — Schwellfalte und Sinochenfortfaß des Unterfiefers ind, wie jchon 
bemerkt, die Ürfachen momentaner Taubheit beim Auerhahn, — beim Birfhahn fommen 
jie nicht jo jehr in Betracht. 

Serner möchte noch darauf hingeiviejen jein, daß der musfulöje Magen des Dirk- 
hahnes ebenfall® zur Yerkleinerung der Aefung Duarzjtüde und Sand, wie es bei 
allen Se der Fall tft, bedarf und daß diejfe beim Birfhahn nach Dr. Wurm 
3,5—12,0 g betragen fünnen. — 

Die nn it, sote ich Jchon eingangs erwähnte, gelbgrau und jchiwarz 
geflectt, exrdfahl, und Forjtverwalter Yudmwig bemerft ganz richtig, ‚wenn man beim 
Menjchen das weibliche das jchöne ©ejchlecht nennt, jo trifft dies beim Birkwild 
feinesivegs zu, denn die Birfhenne ann in ihrem Aeußeren mit dem Hahne durchaus 
nicht vivalifteren. hr Seid ift von der Natur Hauptjächlih im Sinne der Zwed- 
mäßigfeit gejchaffen, um die vielen Gefahren, die dem weiblichen Birkvilde drohen, 
beim Brüten, Führen der Jungen 2c., abzufchwächen‘. 

sn der That ijt das Roftbraun mit Schwarz al3 Grundfarbe der Beftederung, 
ähnlich dem Gefieder der Waldjchnepfe, jo jehr der Bodenfarbe de Waldes und des 
Untergrundes angepaßt, daß der auf dem Gelege jißende Brutvogel leicht überjehen 
werden fann. Im Bergleiche mit der Auerhenne ift die Birkhenne dunkler gefärbt, 
bejonders über den Nücden hinab; als Charakterijtitum mögen ein hellerer und ein 
dunflerer Strich an den Kopfjeiten dienen. Die Bruft zeigt fein einfarbiges Schild, 
it vielmehr gleichmäßig gebändert. Die äußeren Stoßfedern find 2—3 cm länger 
als die innern umd jchwach nach auswärts gebogen. Die Derffedern de Unterjtoßes 
jind weiß, mit jchtwarzen und gelben Querlinien und Binden gezeichnet, und ragen 
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1—2 cm über den Oberjtoß hinaus.) Die Beftederung der Füße ift grau umd 
jchwärzlich gewällert; der Schnabel Schiwarzbraun; die Nofen find bedeutend Kleiner 
als beim Hahn und nicht jo intenfiv rot. uch die weiße Flügelbinde ift jchmäler 
al8 beim Hahn und nicht jo jehr ausgejprochen, der Spiegel ift Eleiner. 

Die Länge der Henne beträgt 45—50, die Flugbreite 70—75 cm und das 
Gewicht 0,70—0,95 kg. 

Die äußeren Merkmale zur Bejtunmung des Alters der Henne find jehr gering. 
Mit Ausnahme des Körpervolumens dürften nur die blafjere und mattere Farbe bei 
jungen Hennen Anhaltspunkte bieten. 

sSarbenvarietäten fommen ivie beim Hahn, jo auch bei Hennen vor; teiliveijer 
Aldinismus, gänzliche Albinos, rauchgraue und leufocemele Barietäten find Eonftatiert. 
Heben Ddiejen Varietäten kommt auch Hahnenfedrigkeit von Althennen vor, twelche 
feineswegs jtet3 auf gänzliche Unfruchtbarkeit zurüczuführen tft. Die Hahnenfedrigkeit 
dürfte durch fortjchreitende Berfärbung zujtande fommen. 

Manchmal werden hahmenfedrige Hennen leicht mit Iackelhennen verwechjelt. 
Hofrat Dr. Meyer aber will das Unterjcheidungsmerfmal darin finden, daß Die 
hahnenfedrige Henne einen deutlich mehr oder weniger ausgejchnittenen Stoß 
anfiweie, während bei der Nacelhenne der Stoß gerade abgejchnitten, jeltener ge 
rundet erjcheint; tft der Stoß nicht deutlich ausgejchnitten, fan Feine hahnenfedrige 
Birkhenne vorliegen.) Daß hahnenfedrige Hennen fich zu den Hähnen gefellen, ja 
jelbjt wie dieje fich benehmen und ähnliche Balzlaute hervorbringen, it verjchiedene 
Male beobachtet worden. 

Somit habe ich die jyjtematifch = naturgejchichtliche Bejchreibung des Birkwildes 
beendet, und che ich auf die Verbreitung, auf Vebensweije 2c. übergehe, glaube ich 
behufs richtigen Berjtändnijjes etiva vorkommender Fülle, diefe weidmännijche 
Bejihreibung de3 Birfivildes voranjegen zu müljen. 

Nicht immer und überall wurde das Birkwild zur hohen Fagd gezählt. Man 
teilte in manchen Territorien die Jagd auch nicht in hohe und niedere, ivie e3 heut- 
zutage meiltens der Yal ist, jondern in hohe, mittlere und niedere Jagd ein. 

Sm eriteren Falle zählt das Birkwild zur Hohen, im leßteren zur mittleren 
Sad. Nach Heren dv. Krüdener wird das Birfiwild im Norden niemal3 zum Hoch: 
wild gerechnet. Mag e3 jein, daß dort das Birfiwild in folcher Mafje vorkommt, dal 
man dasjelbe als ein ganz getvöhnliches Wild betrachten kann; gleichviel, wir, die twin 
bejcheidenere Anfprüche machen und im Birfvild eine Wildgattung erblicen, welche 
ihrer ganzen Erjcheinung, ihrer Xebensweife und Bejagung, jotvte ihrer Hegung nach 
zu den felteneren und edleren zählt, wir teilen fie lieber der hohen, als der mittleren 
und am allerwenigjten der niederen Jagd zu.) 

Die weidmännifchen Bezeichnungen jind im allgemeinen beim Birbvilde die 
jelben wie beim Anerwilde. Der Kollektiovname it: Birfwild, Spielgeflügel, Birk 


*) Darin liegt der bejtimmte Unterjchted von der feltenen Nadelhenne, bei welcher der Unter- 
ftoß den nur wenig eingejchnittenen Oberftoß zu zwei Drittel bededt; legtere ijt zuden größer und 
im ganzen heller gefärbt als die Birkhenne. Dr. W. 

*#) Die Ginteilung der Sagd hing ja an und für fich mehr oder weniger von der Liebhaberei 
des Landesfürften und den daraus refultivenden Beitimmungen ab. OD. ©. 
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geflügel, provinziell ‚‚Spielgeflüg‘ Dei uns genannt; das Männchen Heißt Dahn, 
Spielhahn, Birkhahn, auch Eleiner Hahn; das Weibchen Birihenne, Spielhenne, Kurre; 
eine Yamilie heißt — Volk, die Vereinigung mehrerer — Stette, die Vereinigung der 
einzelnen Gejchlechter unter jich nennt man — Flüge, Flüge don Hähnen und Flüge 
von Hennen. 

Das Birkwild hat: Schweiß, Aufbruch, Geräusch, Gejcheide, Weidforn (Stiefel 
im Magen), Wildbret, ein Wetdloch, Augen, und äugt; Ohren, e8 vernimmt; einen 
Stragen, Füße oder Läufe mit Zehen, ehenjtifte (Balzitifte), Nägel, Nojen oder 
slammen über den Augen, einen Stoß, auc) Steil, Schwanz, Scheere, altbayerijch 
„Schaar” genannt; es hat ein Schild (jtahlblauen Bruftflech), einen Spiegel (weißen 
Achjelfled), Schwingen. Das Birkwild fichert, windet, verhofft; üäjet ji) — Aejung; 
tränft fich, verbeißt, jtäubt oder Hudert fich, Löjet jich — Lojung; es Hat jeinen 
Sommers, jeinen Winterjtand, jteht auf dem Baume, auf der Erde; e8 jteigt oder 
tritt zu Baume, bäumt, jchwingt fich ein (auf dem Baume), Fällt auf dem Boden 
ein, läuft, jtreicht, jteht oder jtreicht ab, steht zu; e8 macht Kährte, Schweißfährte, 
Seläufe, e8 wird aufgegangen, abgetreten, gejprengt, e8 Hält aus, jteckt jtch, Hält 
Stand, verfliegt oder verjtreicht ich, wenn e8 zeitweije feinen Standort verläßt und 
denjelben andersivo nimmt. Der Hahn balzt oder falzt, Frühbalz, Somnenbalz, 
Abendbalz, Balzjagd, Balzzeit, Balzgefang; Schleifen oder Blajen, Naufchen, Kollern, 
Grugeln, Nodeln bilden den Balzgefang, die Hennen gocen, die Jungen piepen. 

Der Birkhahn tritt in die Balz, bezieht jeinen Balzplaß, hat abgebalzt, die 
Hähne fümpfen, verbeißen Jich, der eine Hahn Fämpft den unterliegenden ab, Blathahn; 
man verhört, verloft oder verhorcht den Hahn, macht ihn aus; er wird gereizt, indem 
man den Balzton eines Gegners oder das Gocen der Kennen nachahmt; man jchleicht 
den Hahn an, jchteßt ihn aus dem Schirme; die Hennen find brünftig, werden bon 
Hahn getreten, nijten, Nejt, Gelege Iejt mit Eiern); e8 giebt taube oder Windeter; die 
sungen (das Gejperre) fallen aus, jind beflogen, hHalbwüchjig, flugbar, der Hahn jchildert. 

Das Birkwild tt jtarf oder gut an Wildbret, im Gegenteil: gering; der Hahn 
iteht ab, wird abgejchoffen; verjchofien (joviel al$ zu Holze gejchojfen); auch der Balz- 
plaß Fan verjchofjen iverden, wenn an demjelben zu viel gejchojlen wird, umd das 
Birfwild denjelben meidet; der Hahn ijt geflügelt, zeichnet oder rückt zujammen, wenn 
er getroffen ijt. Der Anfchuß wird verbrochen; e3 giebt Sammerjchuß, Weidwund- 
ichuß, der angejchofene Hahn ift frank, geht ein, verendet, Fällt zu Holze, ijt anbrüchig; 
man hält Iachjuche, fängt den Hahn ab oder federt ihn ab,*) er wird aufgebrochen — 
der „Säger jteckt auch beim erlegten Birkhahn den Bruch auf. 

Das Berbreitungsgebiet des Birfwildes ijt ungefähr dasjelbe, wie das des 
Auerhahnes, nur wird es fich nicht ganz joweit nach Süden und etwas höher hinauf 
nach Norden erjtreden, das Birfwild it eben mehr noxdijcher Bogel; im Süden 
dürften die franzöfischen Pyrenäen, die italienischen Alpen, ferner der Lauf der Save 
bis nach Bosnien die Grenze bilden, in Spanien jowie in Öriechenland fommt 08 
nicht mehr vor, und in Italien trifft man e8 nur auf den Hochalpen an. Auch 
vertifal geht Birfwild höher als Auerwild. In Deutjchland Tebt e3 fait in allen 


*) Ueber Abfangen vergl. beim Anerhahn, jowie ©. 348. Dr. W. 


JE 
Birfhahı. 910 


Staaten und Provinzen, aber doch nicht überall; e3 ift mit feinen Standorten etivas 
mwählerijch, weniger mit dev Gegend. Man trifft Birkwild fait in allen Mittelgebivgen, 
im Hochgebirge geht e3 bis in die höchjten Lagen der Waldregion; in den Möjern 
(Mooren) trifft man e3 fajt überall, oft jehr häufig an, auch in Flußauen und aus- 
gedehnten Forjten mit gemijchter Bejtockung. Im der bayerischen Aheinpfalz, im Elfah, 
joiwie auch im Schwarzwalde fehlt c5;*) im Taunus ift e8 ausgetvandert oder aus- 
geihojjen; in neuerer HYeit wurden aber ernftliche Verjuche gemacht, dasjelbe wieder 
einzubürgern. Das Birhvild kommt ferner im Bogtlande, in Thüringen, in der Marf 
und Laufig, Pojen, Pommern, Schlejien, Oft und Weftpreußen vor, rheinabwärts trifft 
man e3 bis Belgien und Holland; auch im Sauerlande, in Hannover, zahlreich in der 
Lüneburger Heide; Norojchleswig und Sütland weijen noch ftellenweife Bejtände an 
Birkwild auf, wie es auch in Holjtein früher ftärfer vertreten war. — 

sn Bayern findet man überall Birfivild, in manchen Orten jogar hervorragend 
gute Bejtände; unjve Moore (Möfer) des lachlandes bergen Birkwild in großer 
Anzahl, ebenjo die Möjer und Yilzen der Vorberge und das Hochgebirge schon 
an Sich. 

sn Württemberg ijt e8 jpärlich vertreten, anı meijten noch im wiürttem- 
bergijchen Algäu. 

Die Deiterreichifche Neonarchte beherbergt überall Birkwild, in den Gebirgen 
jogar in großer Zahl. 

sn der Schweiz ijt dasjelbe bejonders in Graubünden vertreten; in Schottland, 
Srankreich, Belgien und Holland findet man da und dort gute Beftände; fehr ftart 
vertreten ijt Birkwild im europäifchen und afiatischen Rußland und in Skandinavien. 
sm nördlichen Amerika (Kanada, Meufundland) wurde dasjelbe jeit einigen Kahren 
durch Ausjegung Schwedischer Stämme heimifch gemacht. 

Daß das Birfiwild dort am liebjten fteht, two größere Birkemivaldungen vor- 
fommen, bejagt jchon fein Name, doch erwähnt Dr. Brehm jehr richtig: „Simmern 
und überall trifft man das Birfhuhn nur da an, ivo das Gelände feinen Anforderungen 
entjpricht. ES verlangt urwüchfige, verwilderte oder durch Feuer zerftörte, fchlechte, 
nicht gepflegte Waldungen, nicht aber gejchlofjene und wohl bewirtjchaftete Forite; 
Gegenden, welche reich an Gejträuchen find, ei e8, daß dieje durch die Heide, fei es, 
daß jie durch Dieficht gebildet werden. Sein Wohnbaum ift die Birke, diefe zieht es 
jedem andern Baume vor; Nadelholzwaldungen bilden in feinen Augen nur Not: 
behelf. Nirgends tritt e8 jo häufig auf, als in ausgedehnten Birkenwaldungen; felbjt 
kleine Bejtände diefes Baumes vermögen e8 zu feffen. Aber auch im Birfenwalde 
muß der Griumd mit jungem, dichtem Aufjchlage, Heidefraut, Heidelbeeren, Ginjter und 
anderm niederen Öejtrüpp bedeckt fein, wenn es ihm behagen joll. Ebenfo liebt es 
Moorgrund ganz außerordentlich, denn man begegnet ihm auch da, wo die Sumpf 
pflanzen vorherrjchen und die Heide oder das Geftrüpp zurücdrängen, objchon nicht 
in den eigentlichen Brüchen und Moräften.“ 


=) Bor einigen Jahren find jedoch in der Nähe des Wildbades zwei einzelne Hähne zus 
gejtanden. Diejelben wurden gejchont, balzten aber nicht, oder doch nicht regelmäßig und ohne daß 
man je Henmen beobachtete, jodaß Dr. Wurm annahm, e3 jeien ein paar alte Einfiedler. 
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Peach einer Notiz der „Wiener Jagdzeitung” vom Jahre 1878 fol jich das Birk 
und Auerwild im ftetigen Borjchreiten von Wet nach Oft befinden. N 

Das Birkwild it in feiner eigentlichen Heimat Standvogel, wenn auch nicht 
im vollen Sinne des Wortes, denn zu getwiffen Zeiten wechjelt 3 gerne feinen Aufenthalt. - 
Sch Habe die Beobachtung gemacht, daß jahrelang in Aevieren ein ganz rejpeftabler 
Stand von Birktvild vorhanden war; ohne daß am Waldbejtande irgend eine namhafte 
Veränderung dvorging oder jonftige Störungen vorgefommen wären, verjchiwand es 
plöglich, tauchte in andrer Gegend auf und war mehrere Jahre amı erjteren Orte 
nicht mehr zu jehen, fodal wir annehmen mußten, e8 habe den Standort gänzlich 
verlaffen. Doch nach Sahr und Tag tauchte es plöglih am alten Orte wieder auf 
und hielt dort wieder Stand. Much im Hochgebirge jteht eS meist auf den Flächen 
nahe am rate der Berge, wo e3 freie Ausficht genießt, und dort Habe ich jchon 
des öftern die Beobachtung in ähnlicher Weife twie in der Ebene gemacht. Dhne 
wahrnehmbare Urjache verläßt e8 den Berg, und nach Zahren ijt es plöglich iwieder 
in guter Anzahl da. — Bei alten jtarfen Berghähnen will man die Wahrnehmung 
machen, daß fie fajt das ganze Sahr über einfiedlerifch leben, und nur gegen Die 
Balzzeit zu und natürlich während derjelben gejellen fie jich dem übrigen Geflügel zu. 

Nachdem die Auswanderung aus mir unerklärlichen Urjachen mehrfach beobachtet 
wurde, 1jt diefelbe bei Beitandesveränderungen, großer Beunruhigung durch Raubzeug 
oder durch Schieger und fonftige Menjchen, um jo mehr erflärlich, ja man glaubt, daß 
Birkwild empfindlicher gegen häufige Störungen jet, als das Auerwild. 

Eigentümlich exjcheint mir, daß ich bei den vielen Hochgebirgsjagden, welche ich 
in meinem Leben machte, jeien e8 nun Birfchen oder Treibjagden auf Edelwild umd 
Semjen, äußerjt jelten Birkwild jah oder auf folches jtieß, während Auerwild, obgleich 
es in weit geringer Zahl vorhanden ift, des öftern zu Geficht Fommt, und Diele 
Beobachtung machte ich an Orten, welche al8 die beiten Balzpläge für Birkwild 
befannt find. Die Urjache dürfte darin zu finden fein, daß das Birfwild außer der 
Balzzeit nur in den höchjten Bergeslagen auf und in der Nähe der Grate jich auf 
hält oder in weitausgedehnten, nicht zugänglichen Latjchenfeldern, während das Auer 
wild tiefer und mehr in den gejchloffenen Bergforiten jteht. 

Kur auf dem Hochplateau der mächtigen Neutalpe, zwijchen Neichenhall und 
Berchtesgaden, welches jich oberhalb der gigantifchen Sturzwände neuerdings und jo- 
zufagen zu einer neuen hochalpinen Welt aufbaut und dort wieder Berg und Thal 
mit namhaften Erhebungen, Schlünden und Xöchern, dann wieder weite Flächen, bejtodt 
mit Latjchen und Zirben, bildet und oft weitausgedehnte Felder von Alpenrojengejträud) 
zeigt, habe ich Birkwild in größerer Zahl aufftieben und ftreichen jehen; desgleichen in 
den vielen hochgelegenen Hochfilzen der an fich wafjerreichen Berge des Algäus links 
der Ssller. 

Weniger empfindlich gegen jegliche Störungen ift das Birfwild unfrer großen 
Möjer (Moore), mag e3 jein, weil dasjelbe da in großen Flügen beifammen wohnt 
oder weil e8 Dei der intenfiveren Bewirtichaftung und Ausbreitung der Moore, dem 
offenen Terrain mehr an den Anbliet der Menfchen und an die durch fie Hero 
gerufenen Störungen gewöhnt ijt, was natürlich beim Bergbahn nicht der Fall 
jein pflegt. 
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Was nım die Sinne, Yebensweile md Nahrung des Birkwildes betrifft, 
glaube ich mich zur Genüge überzeugt zu haben, daf e8 wejentlich rühriger und 
befähigter it, al3 das Auerwild; wohl kann hierzu beitragen, daß die Lebensweife des 
Birkwildes nicht jo geheimmisvoll ift, twie die des Auerwildes, oder daß e8 mehr 
offene Revierteile beivohnt und deshalb leichter ichtlich, aber auch in feinem eigenen 
Schuße geriebener wird, furz — das Birkwild ift jcheu, vorfichtig und fchlau, und 
nicht umjonjt jagt man: „der Birfhahn Habe auf jeder Feder ein Auge!) Immerhin 
it der Hahn vorfichtiger, als die Henne, was wohl durch die gänzliche Schonung 
der legteren bedingt jein mag. 

sm liegen it daS Birkiwild äußerjt gewandt; fein Flug fördert jo, daß twoh! 
feines der übrigen Waldhühner ihm in dev Schnelligkeit des Zuges gleichtommt, nicht 
einmal der gewiß rajch jtreichende Fafan. 

Von den Sinnen unjres Birfwildes find wohl Gejicht und Gehör am beiten 
enttwicelt, der Geruchsjinn dürfte jehr jchtvach vertreten fein, doch twill man Beijpiele 
haben, daß e3 auch windet. — Mag fein; ich aß einft in einem Schivme, noch var 
es jajt dunkle Nacht; ein Hahn fiel ein, und zivar jo nahe an meinem Schirm und 
unter Wind, daß ich die leichtejte Bewegung des Hahnes vernahm.  Längere Zeit 
rührte ich ivie gewöhnlich nichts, der Hahn ficherte wie immer vor Beginn des Balzens; 
jehen Eonnte ich ohnehin nicht, da ich der Nähe wegen nicht wagte, die geringite Be- 
wegung zu machen. Doch plöglich jtiebte der Hahn wieder vajch ab, ohne feinen Balz- 
gejang oder das Schleifen begonnen zu Haben; ev mußte alfo wohl Wind bekommen haben. 

Auch im Laufen und BVerfriechen ift das Birfwild jehr geübt, ich habe jchon zu 
oft in unjern Möjern beobachtet, wie fördernd fein Gang ift. Bejonders junges Birk: 
wild verjteckt jich gern vor dem Hunde im Unterwuchs, geriert fich dabei fast twie der 
Sajan und Hält oft jo feit aus, daß man e8 fürmlich mit dem Fuße herausftoßen 
muß. Yolge davon ijt, daß von higigen Vorftehhunden nicht jelten junge Birkhühner 
gegriffen werden. Diejes Aushalten mag auch Gelegenheit zum Fangen von Birktvild 
bieten, wenn jolches zum Zwede der Transferierung lebend verjendet werden foll. 

Des Nachts jteht das Birkiwild meist auf Bäumen, und zwar in mittlerer Baum- 
höhe und nächtigt da. In den Ebenen des hohen Nordens, jowie im fturm- md 
jchneereichen Lagen überhaupt, nächtigt es aber auch auf dem Boden. Tags über hält 

*) Unverftändlich will mir erjceheinen, daß Tihudi in feinem „Tierleben der Alpenmwelt“ die 
Bemerkung macht: „Das Birkhuhn ift überhaupt ein ziemlich dummer Vogel, der Ortsfim ift bei 
ihm wenig entwickelt und jeine Wildheit vettet es häufiger vor Verfolgung als VBorficht und Ueber- 
legung.” — Hat Tihudi wohl jelbit die Jagd ausgeübt?! DO. ©. 

Sweifellos erhöht die leinheit und damit die Unauffälligfeit, jotwie die größere Flüchtigfeit 
— im Gegenjage zum Ireriwilde — das Selbitvertrauen und das offenere Hervortreten des Birfwildes. 

Dr. W. 
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jich Birhvild meift auf dem Boden auf, wohl wegen Aufnahme der Nejung; ift e8 aber 
gejättigt, jo jtcht e8 vielfach und ftundenlang vorzugsweife auf den Gipfeln der Bäume; 
in umjen Möfern fieht man e3 auch häufig auf den höchjten Punkten der Dächer der 
Zorfhütten, wo es oft ftundenlang ruht. Doch glaube ich, daß 8 im Winter auch 
öfter auf dem Boden nächtigt, denn ich habe an Wachholderftauden und jonjtigem 
Sejtrüpp im Winter nicht jelten Lagerpläße mit vieler Lofung in dem niedergedrückten 
Schnee gefunden, die andeuten, daß die Gefellfchaft wie die Nephühnerfette des Nachts 
eine Art SKeflel bildet. 

Mehrere Beobachter erzählen, daß das Birkwild fich im Winter zu Boden ein- 
Ichneien lafje und dort fo lange in einer Art Höhle verweile, biß c8 der Hunger zwingt, 
heraus umd der Nahrung nachzugehen. Berveije hierfür Fonnte ich in meiner Praxis 
nicht finden.*) 

‚a Spätherbjte jchlägt fich das Birkwild in größerer Anzahl zu zahlreichen 
lügen zufammen, umd zwar nach Gejchlechtern getrennt. Im Schleigheimer - Moos 
beobachtete ich einmal einen Flug von weit über 100 Stück Hennen auf dem Boden, 
auf Torfhütten und auf Torfhaufen, während auf den Bäumen der unweit vorüber 
führenden Birkenallee etwa 60 Stück Hähne gebäumt hatten und in der Elaren Winter 
jonne der Kubhe pflegten. Während der Balzzeit und folange die Hennen ihre Zungen 
führen, leben Hähne und Hennen zufammen. — 

Die Stimme des Birkwildes ift außer der Balzzeit, in welcher der Hahn die 
ganze Fülle jeines Liederreichtums ertönen läßt, jehr jelten zu hören. Wenn Spiel ; 
geflügel vom Boden aufgejchrecft twird, oder vor dem Hühnerhunde auffteht, vernimmt 
man gewöhnlich, aber nicht immer, eine Art „Sluckfen“ wie „Muck, muc, mu“, auch 
beim Abjtreichen von Bäumen und Torfhütten vernahm ich den Auf gewöhnlich. 

Außerdem it das Socken der Henne — „bad, bad, bad — wohl öfter zu ver 
nehmen, bejonders wenn fie Bunge führt. Auf die Balzlaute fomme ich jpäter au 
jprechen. 

Die jungen Birkhühner piepjen ähnlich unfern jungen Haushühnern mit einem 
pfeifenden Tone, | 

Die Nahrung des Birkwildes ift ettvag mannigfaltiger al8 jene des Auer- 
wildes; fie beteht aus animalifcher und vegetabilifcher Soft. Zu der erjteren werden 
Schneden, Würmer, Heufchreden, Ameifen und deren Larven, Käfer und andre Su 
jeften, zu leßterer Waldbeeren jeder Art, twie Wachholder:, Heidels, Breißels, Hi 2 
und Brombeeren gezählt; ferner auch Baumknospen, bejonders der Birke, Eipe, Buche, 


auch Ieadelholzknoipen, Gras: und Wal djamen, Dagebutten, Zarnkraut, zarte Blätter 
und, auch zuweilen Stoniferennadeln. 


Dietrich aus dem Windel! berichtet in feinem Handbuche, daß das Birkwild 
die feine Rinde der Birken mit biberähnlicher Gefchieklichfeit abfchäle. Außerdem jat 
Ludwig die Beobachtung gemacht, daß Birkwild die Sproßende Saat der Felder und 
auch reifen Hafer aufnehme, und erzählt, daß ex gelegentlich des Hnfenanftandes m 
5. Oktober einen vorjährigen Hahn jchoß, welcher eben in den aufgebundenen Hafer: 


P Dies gejchieht mehr in hochnordiichen Ländern. Dr. WR. 
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garben jtand. Dr. Brehm hat in Sibirien Birkwild auf der Landjtrage im Pferde- 
milte jcharrend und nach anverdautem Hafer juchend, gejehen.*) 

Da nun das Birkwild die aufgenommene Nahrung niemals zerkleinert, ijt es 
wohl erklärlich, daß e8 zur Bereitung des Speijebreies außer dem Magenjafte der 
Duarzjteinchen (Veidförner) bedarf. Auch Waller nimmt das Birkwild zeitiveife auf, 
und zwar in der Weije, wie alle Hühnerarten, d. 5b. jchöpfend und nicht jchlürfend 
iwie Taubenvögel. 

Die Lojung des Birkivildes ijt verjchteden, je nach der Jahreszeit und der 
jeweiligen Aejung. Gewöhnlich hat fie die Yorım von Cylindern in gelber, grünlicher 
Sarbe, welche im frifchen Zujtande mit Urin, d. h. falkweißer Waffe, überzogen find 
und jpäter jejt werden. ich beodbachter man eine Lojung der Blinddärme, Fäljchlich 
„Balzlojung‘ genannt, die, erjt breiartig flüjltg, an der Luft vajch erhärtet.**) Dieje 
Lojung kommt täglich bei allen Waldhühnern beiderlei Gejchlechtes und nicht bloß 
während der Balz vor. Dagegen nimmt die Lojung während der Zeit der Beeren- 
‚reife getvöhnlich dunfelvivlette und jchwärzliche Farbe an, bejonders two e3 viele Brom: 
und Heidelbeeren giebt. 

Ueber Sranfheiten des Birkwildes find wenige Beobachtungen fejtgejtellt; wohl 
wurden öfter Deformationen und Erkrankungen des Schnabel3 fonftatiert, wie fie bei 
allen Hühnerarten vorkommen; auch jollen hie und da Maul: und Schleimhautent- 
zundungen fonjtatiert worden jein, die auf Anwejenheit von PBarafiten zurüczuführen 
jein dürften. Dagegen hat Birkwild nicht jelten von Barafiten zu leiden; man findet 
die Vogellaus (Philopterus chelicornis), dann Zeden (Holzböcde, Ixodes ricinus) 
oft in großer Menge vorhanden. Auch Iematoden jind in den Eingeweiden Eonitatiert. 

Was num das Alter, bezw. die Lebensdauer des Birfwildes ‚betrifft, it diejelbe 
jehr jchwer feitzuftellen, und finde ich hierüber in der Pitteratur wenig Anhaltspunfte. 
sm Hochgebirge mögen die Birfhühner höheres Alter erreichen, weil ihnen von Menschen 
und vom Raubwilde weniger nachgeftellt werden kann, al® dies in leicht zugänglicheren 
Slachlandgegenden der Fall ift. Die Kaumwerfzeuge eines Feinjchmecers, der ftch durch 
den Glanz des Gefteders eines jtattlichen Hahnes verführen läßt, möchten am ehejten 
überzeugen, daß das Birfwild ein höheres Alter erreichen kann, als man glaubt. Sch 
werde am Schluffe noch auf diefen Punkt zu Sprechen fammen. 

Zunächit wollen wir das Familienleben unfres munteren Spielhahnes einer 
Kleinen Betrachtung unterzichen, das Balzleben aber bei der Jagd einfließen lafjen. 

Die Begattung de Spielgeflügels erfolgt jorwohl während der Morgenbalz, 
wenn auch ein Gewährsmann wie Dr. Brehm annimmt, daß diefelbe exit in den 
jpäteren Morgenjtunden vor jich geht, al3 auch unmittelbar nach derjelben. Yudiwig 
hat die Beobachtung gemacht, daß der Hahn während des Kollerns auf die Henne 
jtieg und nach dem Treten weiter follerte. Auch andre bejtätigen dies. Ich habe 
allerdings in den erjten Augenblicen des Balzens in der Dämmerung das Treten 
nicht beobachtet und glaube auch, daß der Hahn im Anfang feines Balzens noch viel 


*) In Skandinavien, Nordrußland 2c. wird Birfwild in mit Hafergarben beföderten Ktörben 
und Gruben lebend gefangen. Dr. W. 
##) Näheres hierüber bringt Dr. Wurm in feinen Schriften über das Aırerwild. 
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zu eifrig und vaufluftig ift, um die Kennen zu bedienen. Veicht immer jind auch die 
Hennen gleich bei Beginn des Balzens anmejend, und jo glaube ich, daß eigentlich 
erjt im jpäteren Berlauf der Morgenbalz das Gejchäft abjolviert wird, worauf dann 
der Hahn zu Baum tritt und dort die jogenannte Baum oder Sonnenbalz beginnt. — 
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Dr. Wurm berichtet, daß die Henne während je einer Balzzeit mehrmals 
getreten woird, jelbjt wenn jte bereits einen Teil der Eier abgelegt habe. Wie 
oft eine Henne begattet wird, tjt nicht fejtgeitellt, doch zeigt die Erfahrung bei Haus- 
hühnern, daß eine einzige Befruchtung für 5 bis 8 Eier und etwa 11 und mehr Tage 
hinreicht. Yudwig fonjtatiert, daß eine Henne an einem Morgen 3= big Amal getreten 
wurde. Wurm nimmt an, daß ein Hahn während einer Balzzeit 6 bis 10 Hennen 
ywirffam befruchten Fan. 

ach der vollzogenen Befruchtung verläßt die Henne den Balzplaß, jucht jich 
einen einjamen, jicheren Ort im Gebüjch, Heidefraut oder dergl. auf, um hier ihren 
Veitplaß einzurichten. Diejer tjt jehr primitiv hergejtellt, denn von einem eigentlichen 
Vejtbau it feine Rede; am Boden und Unterwuchje wird nur eine geringe Bertiefung 
ausgejcharrt und Dieje mit wenig dürrem Grafe jowie einigen Federn ausgepolitert. 
Mitte Mai beginnt die Henne zu legen; je nach Alter legt jie 6 bis 10, ältere Hennen 
12 bis 16 Gier, welche jcehmußig weißgelbe, grau und rojtbraune, ziemlich dicht ge- 
lagerte Punkte und Flede zeigen und ungefähr die Größe der Eier unjrer Eleineren 
Haushühner haben. Die Gier find mattglänzend, etwa 49 mm lang und etwa 35 mm 
breit, je gleichen, bis auf Größe umd etivas Dunflere Kärbung, jenen der Yluer- 
hennen. 

Die Spielheine brütet, ivie die Auerhenne, mit großem leiße, verläßt das 
Heft, nachdem fie e8 mit Laub, Moos ujw. überdect hat (2), nur auf furze Zeit, um 
Hefung aufzunehmen. Gegen da Ende der Brutzeit jißt jie, wie alle Hühnervögel, 
jehr jet umd läßt jtch nicht leicht jtören. Bei öfterer Störung fommt es jedoch vor, 


— — — jie führt ihre Jungen zur geeigneten Aefung (S. 321). 
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daß die Birkfhenne ebenjo wie die Auerhenne ihr Gelege aufgiebt. Ein Freund von mir, 
Maler U. Heyn, Hatte einjt im Frühjahr einen Bruder, der nicht Zügen tft, auf 
Bejuch bei jih, und gelegentlich eines Nevierbeganges fanden beide eine feitjigende 
Auerhenne. Dieje jaß jo feit, daß der Bruder, gegen den Willen meines Freundes, 
die Henne vom Sopfe bis zum Schivanze mit der Hand jtreicheln Konnte. Bei 

- Wiederholung ftrich die Henne jedoch ab, und mein Freund fürchtete, daS Gelege fünnte 
dauernd verlafjen jein. Andern Tages fuchte er das reich belegte Nejt twieder auf, 
um jich Gewißheit zu verjchaffen, ob die Henne zum Gelege zurückgekehrt jei; doch 
jiehe da, jämtliche 12 Gier waren aufgepickt und die Schalen lagen im und am NTejte 
zerjtreut umher; die Brut war aljo reif und inzwijchen ausgefallen. 

Sch zweifle nicht, daß analog der Auerhenne, die Birkhenne ebenfalls das Gelege 
wegen der einmaligen Störung nicht verlafjen Hätte. 

Wie die Junge führende Henne, geriert jich auch die brütende, fte jucht unter 
auffälligen Berjtellungskünften die Aufmerkfamfeit des Störenfriedes auf fich zu ziehen 
und Diejen dom Gelege wegzuführen. Schon wiederholt Habe ich bei Nevierbegängen 
diefe Beobachtung gemacht, und einmal fuhr mir die aufgeregte Henne in ihrem Eifer 
fat ins Gejicht, fiel dann feitwärts auf dem Boden ein und lief Hüpfend mit hängenden 
Slügeln und ausgebreitetem Stoße vor mir hin und ber, während die Jungen anfangs 
hüpfend im Unterwuchje verjchwanden. 

ach ungefähr 4 Wochen, d.h. in 24 bis 26 Tagen, fallen die Jungen aus und 
folgen als richtige Nejtflüchter alsbald der Mutter. Shr Dunenkleid ift oben dunfel- 
rojtbraun gefleckt, unten heller, die Zehen find fleifchfarbig. Die Henne ijt eine jorg- 
jame, aufopfernde Führerin; wie wir jchon gejehen haben, jebt fie fich zum Schuße 
ihrer DBfleglinge jelbjt der Gefahr aus; fie führt ihre Jungen zur geeigneten Aejung, 
welche aus Würmchen, Ameijenpuppen, Mapden und zertücelten Beeren bejteht, die fie 
denjelben jcharrend und gluckjend vorlegt. — 

Während einer Birfche auf Rehböde jtieß ich einmal auf einer Dedung auf eine 
Birkhenne, welche fich auffällig aus dein Staube machte. Sch verließ, rajch wendend, 
die Dedung, um die Familie nicht zu jtören; nach ein paar Schritten aber vernahm 
ich unter mir in der Heide ein Flügeljchlagen und Zappeln, und leider hatte ich ein 
Sunges® in der Größe eine Nephuhnes zertreten. Bei der brütenden Birfhenne 
findet man zulegt ebenfalls die Brutfleden am Bauche, d. 5. die Henne verliert bei 
dem anhaltenden Siten auf den Ciern und Sungen jtellenweije die Bauchfedern. 

Nachbruten mit geringerer Gierzahl jmd, als zweite Gelege, jchon beobachtet 
worden; wiederholte Vachbruten fommen nicht vor. Sm Falle des Verluftes der MTach- 
brut bleibt die Henne gelt bi3 zur nächjten Balzzeit. 


Ieach ungefähr 2 Monaten“) werden die Jungen flugbar, treten zu Baum, und 
Ende August jind jie nahezu jchon ausgewachjen, jo zwar, daß man an der dunfleren 
Färbung die jungen Hähne von den jungen Kennen beim Heraustreichen bereitö unter: 
jheiden fann. Doch braucht das Spielgeflügel zur völligen Ausfärbung biß ing zweite 
Lebensjahr Zeit. 
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*) Der Analogie mit den andern Waldhühnern nach wäre dies auffallend jpät. Dr. W. 
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Bon Oktober an jondern Jich jte jungen Hähne Schon von der Mutter ab und treiben 
fich jtreunend umher, bis der nächjte Frühling jte zum Liebesjpiele auf den Balzplaß ruft. 

ach Beobachtungen Ludwigs jollen in der Regel weniger Hähne al3 Hennen 
ausfallen; von andrer Seite wird das Gegenteil behauptet. Sch Habe ziveimal 
Gelegenheit im Natjtinger Moos am Ammerjee gehabt, feitzujtellen, daß eine Brut 
mehr Hähne alg Hennen aufiwies, und diefe Beobachtung machte ich in zwei verjchie- 
denen Sahrgängen. Uberjägermeijter v. Meyerink behauptet in jeiner ,Natur- 
geichichte des Wildes“, daß die Bruten gewöhnlich aus zivei Drittel Hähnen und ein 
Drittel Hennen bejtehen. 

Eine befannte Thatjache ift, daß Baftarde verjchiedener Art von Birkhühnern 
vorkommen, wie: Bajtard von Birk und Hajelhuhn (Tetrao tetrix bonasia), Bajtard 
von Birkhahn und Edelfajan (Tetrao tetrix colchieus) u. dgl., jedoch ijt die befann- 
tejte Art von Bajtard das Nadelhuhn (Tetrao hybridus oder medius), eine Kreuzung 
von Auer und Birfhuhn. 

Gewöhnlich nimmt man an, daß Nacdelhühner da am äukoiten vorkommen, io 
Auer und Birkwild gleichzeitig jtandhält. Obgleich nun diefe Annahme jehr richtig 
und natürlich erjcheint, denn die Launen des zarten Gejchlechts find gar oft jehr 
verjchieden, jo habe ich doch mehrere Fälle beobachtet, welche den Beweis liefern, daß 
Nacelhühner am ehejten da vorkommen, wo die eine oder andre Spezies ald Stand» 
wild fehlt oder nur jehr mangelhaft vertreten ift. Dadurch dürften einzelne Exemplare zur 
Befriedigung ihres Fortpflanzungstriebes gezwungen jein, mit der Betterjchaft anzubinden. 

Sn der Nähe von Wolfratshaufen, das auf dem linken Sjarufer liegt, ift der 
Auerhahnftand jchon jeit Menjchengedenfen ausgerottet und auch jeine Umgebung nad) 
Weiten zu gegen den Starnberger See weilt nirgends Aueriwild auf. Dagegen ift auf 
dem rechten Sjarufer in den weitausgedehnten Korjten von Sauerlach, Hofolding ujw. 
der Stand an NAuerwild, wenn auch fein bejonders zahlveicher, jo doch ein jtetiger 
und geht bis in die Waldungen der Münchener Umgebung nach Südojt zu herein. 
Die jeßt zu Wolfratshaufen die Jagd ausübende Generation weiß fich nicht zu erinnern, 
daß Auerwild in diefer Gegend gejtanden wäre. Troßdem find gerade dort im Laufe 
der legten zehn Fahre mehrfach Ntacelhähne erlegt werden, jo erjt ein jolcher im ver 
gangenen Sahr. 

E83 liegt nun die Annahme nahe, daß einzelne Auerhennen jich auf das linfe 
Siarufer verjtrichen haben,*) die Balzpläge der zahlreich vorhandenen Spielhähne auf 
juchten und mangel® eine ebenbürtigen Gemahles die Liebeswerbungen de3 immer 
Iuftigen Birfhahnes angenommen haben. 

Sch nehme dieje Screuzung deshalb als wahrjcheinlich an, weil balzende Auerhähne, 
welche jich etwa mit Birfhennen eingelafjen haben fünnten, nicht beobachtet wurden.**) 
Dagegen ijt e8 jehr leicht möglich, daß Auerhennen unter dem Birkwilde gar nicht 
wahrgenommen wurden, indem man den Kennen an und für fich wenig Aufmerkjamfeit 


*) Das tiefeingejchnittene, wildromantische Siarthal ijt Hier jehr breit, von fteilen, hohen 
SGehängen mit Nagelfluhfelfen eingejichloffen und umfaßt finf3 und rechts der Flußufer breite, 
wilde Yıren. 

==) Doch fommt, nach Beobachtungen in Schweden 2c., auch leßtere Kreuzung, mwenngleic) 
üußerft jelten, vor (fiehe meine „MWaldhühnerjagd‘, ©. 58). Dr. W. 
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jchenft, während balzende Auerhähne den Augen und Ohren der dortigen Weidmänner 
gewiß nicht entgangen wären. Wenn ich num annehmen zu dürfen glaube, daß der 
jeweilige Vater diejer Nadelhähne ein Birkhahn war, möchte e3 doch bemerkenswert 
ericheinen, daß die mir don dorther befannten Nacelhähne jäntlich den ausgefprochenen 
Auerhahntypus an ich trugen, daß fie ferner auch nicht auf dem Boden, jondern 
auf Bäumen balzend erlegt wurden. Kin weiterer Beweis, daß Auerwild in dortiger 
Gegend ganz unbekannt war, tft, daß fein dortiger Jagdfreund, jfogar das £. Forft- 
perjonal, den Vogel fannte, vielmehr als einen „jungen Auerhahn anfprach, bis ich 
jelbjt die Herren aufflärte, Der Erleger des legten Iadelhahnes felbjt Hat noch nie 
einen Auerhahn balzen hören und Fonnte mir deshalb über den Balzgejang des 
betreffenden Nadelhahnes nur jo viel jagen, daß diejer mit dem Balzen des Spiel- 
hahnes nicht3 gemein hatte. 

Obgleich nun das NRadelwild in den Bereich diejer Abhandlung nicht gehört, 
an andrer Stelle vielleicht durch eine berufenere Feder eigens behandelt wird, kann ich 
doch nicht umbhin, diefer VBartetät mit einigen Worten auch hier zu gedenken. 

ach den Forjchungen des jchon erwähnten Heren Hofrat Dr. U. B. Meyer in 
Dresden und den in feinem Werfe über das NRacdeliwild angeführten Erklärungen ift, 
wie jchon früher von Yiljfon u. A., nachgeiviejen, daß das Nadelhuhn feine eigene 
Spezies, jondern nur ein Blendling von Auer und Birkwild ift. Dr. Meyer führt 
eine Neihe von Punkten an, welche dieje Ihatjache zur Evidenz nachweilen. Ich will 
nur den legten und Hauptpunft erwähnen, daß e3 im Nahre 1884 gelungen ijt, im 
Käfig eine fruchtbare Kreuzung der beiden Tetraonen-Arten zu erzielen und ferner, 
daß jedes einzelne Stück Nadeliwild größere und geringere Abweichungen in Form, 
Sarbe, Größe und Lebensweije zeigt, ja jogar die Sfelette beiveijen, daß Nacelwild 
feine fejtjtehende Korm tjt. — 

Mehr glaube ich, nachdem das Vorhandenjein von Bajtarden nachgewiejen tt, 
hier nicht anführen zu jollen. — 

Sch Fonme num zu der Balz, die ich, da fte eine jo eigenartige Erjcheinung im 
Leben des Birkhahnes ift und die Quinteffenz der Jagd auf denjelben bildet, einer 
eingehenden Beiprechung unterziehen will, obgleich ich bei Schilderung der Jagd noch- 
mal auch auf die Balzjagd zu Iprechen fommen werde. Balz oder Yalz ijt das 
Gebaren diejes Wildes im jeiner Beyattungszeit. Unter balzen oder falzen verjteht 
man den Liebesgejang, die Liebeserklärung des Hahnes und alle jene abjonderlichen 
Merkmale, welche der Begattung vorangehen oder auf fte Bezug haben. Schlechtweg 
nennt man auch die Jagd, den Ort und die Zeit, in welcher die Balz ftattfindet — „Balz“ 
— ‚der Süger geht auf die Balz‘ — „während der Balz“. 

Dieje fällt num in den Frühling, ihr Beginn ift aber von verjchtedenen Faktoren 
abhängig. Nicht bloß die jeweiligen Witterungsverhältniffe eines Fahrganges, auc) 
Standort des Wildes, Höhenlage des Neviers bedingen früheren oder jpäteren Beginn 
diejer Periode. | 

Gewöhnlich beginnt jchon um Witte März, wenn die Snojpen der Birken anzu= 
ichiwellen anfangen, das Balzen vereinzelter Hähne; ficherlich aber fällt in jedem Jahr: 
gange und an allen Orten die eigentlich ernftliche Balz in den Heitraum von Anfang 
April bis in die ziveite Hälfte des Monats Mat. — 

21# 
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Im Flachlande falzen die Hähne früher, im Hochgebirge jpäter. Auch die Hähne 
jel6jt beginnen nicht alle gleichzeitig; oft ind einige Liebestolle Kumpane jchon jehr 
frühe daran und beginnen ausnahmsiweije viel eher, als der allgemeine Chorus anhebt. 
Solche früh balzenden Hähne verjtummen aber auch in der Regel viel früher, als die 
gröpere Hauptzahl. 

An vecht jchönen jonnigen Tagen des Monats Februar und März fann man 
öfter den einen oder andern Hahn auf Bäumen Eollern hören, wie auch im Herbite, 
worauf ich noch zurückkommen werde. Doch ift jolches Balzen nur eine Art Vorgefühl, 
ie Ahnen und momentane Erwachen des Balztriebes, aber feine eigentliche Balz mit 
befruchtenden Folgen. 

Heltere Schriftjteller lafjen den Birkhahn exit mehrere Wochen nach dem Auer: 
bahn in die Balz treten. Ich Kann diefer Anficht nicht unbedingt zujtimmen. In 
unferm Klima, auf unjern rauhen Hochebenen, im ©ebirge, balzen beide Vettern, der 
große und der Kleine Hahn, zu gleicher Zeit, und wir einheimijchen Jäger verbinden 
jehr oft die Balzjagd in der Weile, daß wir beim Tagesgrauen dem Auerhahne zu 
Leibe rücken und jpäter dann noch auf den Birkhahn am gleichen Morgen fahnden. 

Anfang der neunziger Jahre war ich in den Algäner Bergen zur Auerhahnbalz 
amejend. och lag die ganze Schattenjeite des Berges in metertiefem, jchiverem Schnee, 
obgleich jchon der 12. Mat im Kalender jtand. Sch hatte einen Auerhahn jehr früh: 
zeitig beim erjten Tagesgrauen herabgeholt, da jchlug mir der eifrige Jäger vor, rajch 
noch auf den Grat des Berges anzufteigen, wo vier bi jech! Birfhähne falzten. 
Obgleich ich auf halber Bergeshöhe jtand, dankte ich dem tapfern Burjchen doch für 
jeinen wohlgemeinten Borjchlag, denn c3 war bitter Ealt, und in dem griefigen Schnee 
vajch den teilen Berg anzufteigen, erhißt und jchiwigend oben anzufommen, um dann 
auf dem Grate im Zugmwind unter irgend einem Latjchenfoppen, etwa noch jtundenlang 
hinzufigen, daS wollte ich gewn jüngeren, jchußhisigen Weidmännern überlafjen, denn 
bet dem reichen Stande an Birfiwild überall um München herum, war e8 mir ja 
ein leichtes, mit mehr Behaglichkeit und weniger Nijifo meinen braven Stoß mir 
zu holen. | 

Ob auch die Birfhähne bei „grobem Wetter‘, wie unjre Landsleute jagen, 
balzen, darüber ift fein Ziveifel, und wenn von mancher Seite behauptet werden will, - 
der Spielhahn balze nur bei gutem Wetter, jo möchte ich diefe Annahme alS ebenjo 
unbejtimmt erklären, wie jene, daß die Birkhähne bei nebligem, vegnerischem Wetter 
hisiger und anhaltender balzen jollen, wie von mancher Seite behauptet werden will. 

Horitverwalter Yudwig jpricht in feiner Monographie auch Zweifel über die 
teßtbemerfte Anficht aus, indem die Analogie bei andern Bögeln, welche zu den 
Morgentieren zählen, das Gegenteil beweije, und bemerkt richtig: „wie dem Tiere, jo 
geht es auch dem Menjchen, er wird ftetS Fröhlicher, aufgeräumter, zum Singen 
geneigter jein an jchönen, jonnigen Morgen; trübe unfreundliche Witterung drückt die 
Stimmung herab — alles Leben kommt eben von der Sonne!“ 

Wie der Beginn ift auch der Schluß der Balzzeit nicht ftrenge begrenzt, denn 
getvöhnlich verläuft jich die Balz im großen um oder nach Mitte des Monats Mai, 
wenngleich einzelne, namentlich junge Hähne eine zeitlang noch fortbalzen, im Gebirge 
Jogar bis in den Juni hinein. 
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Doc habe ich im Sahre 1896 auch in einem Waldreviere der Münchener Hoch- 

ebene während der Frühbirjche auf den roten Nehbod noch Mitte Juni täglich Birk 
-hähne balzen hören, und zivar jehr eifrig, bis gegen 6 Uhr des Morgens. 
Gewöhnlich des Abends vor dem Dunfelwerden fallen die Hähne in dev Nähe 
des Balzplaßes ein, grugeln ein wenig und bäumen dann (Abendbaß). Am frühen 
- Morgen, wenn der junge Tag im Dften zu grauen beginnt, dann jtiebt der Hahn auf 
jeinem Balzplaße ein. — Einige Minuten jteht er ruhig, er fichert, dann beginnt er 
mit dem herausfordernden Schleifen — auch HZilchen, Blajen, Scheuchen, NRaufchen 
genannt — das ungefähr wie ‚„„Zichu-huijch” lautet, dem ein furzer Kehllaut, welchen 
Dr. ©anghofer ungefähr mit „öhg‘‘ bezeichnet, und den er nur bei Hähnen im Moor, 
nicht aber im Gebirge gehört haben till, vorausgeht. Während des Blafens, falls 
der Hahn auf dem Boden jteht, macht ev gewöhnlich flügeljchlagend einen Sabß in die 
Höhe, den jogenannten Balzjprung, und flattert dabei nicht jelten eine Eleine Strede vor- 
wärts. Morgens benehmen ich während des Falzens nicht alle Hähne gleich. Manche 
Hähne jchleifen Hoch aufgerichtet ohne merkliche Bewegung; andre zeigen ein leichtes 
Kiden mit Kopf und Hals, andre jtreden den Hals gerade horizontal vorwärts und 
Drehen jich um ihre Achje. 

Während des Schleifens jind die Federn meijt ungejträubt, die Schwingen etivas 
gelüftet, der Stoß fücherartig ausgebreitet, der Schnabel wird weit geöffnet, jodaß 
jogar die Yunge jichtbar wird. — Anfangs wird das Schleifen vorjichtig, gleichlam 
verjuchStweije vollzogen, jpäter nimmt e8 mächtigeren Charakter an, und e8 fommen Die 
Gemütsjtimmungen, möchte ich jagen, zur Geltung. — 

Sühlt Tich der Hahn jicher und wächit die Erregung, dann wechjelt das Ktollern 
(Orugeln, Rodeln) mit dem Schleifen regelmäßig ab und bildet ein Fürmliches rhyth- 
mijches „„Öejäßel“. Das Kollern ijt jchtwer in Buchjtaben wiederzugeben; e8 wird auch) 
von verjchiedenen Sagpjchriftitellern verjchtedentlich dargejtellt; viel Aehnlichfeit hat es 
mit dem Nucjen der Turteltaube, doch Elingt e3 felbftverjtändfich viel Eräftiger. 
Bechjtein bezeichnet es mit: „Öolgolgolgolrei”, Brehm jen. etwas trefflicher mit: 
„Rutteu — ruttu — ruifi — ur — ure — ure — reruttiru — ruttu — ruifi” u. 1. f. 

Während des Stollerns wird der Hals gerade dvorgejtrecdt, die sedern find ge 
träubt, die Slügel jenfen fich Halb aufgebläht jo, daß jte den Boden jtreifen, der Stoß 
it ausgebreitet. Während des Stollerns läuft der Hahn oft im SKreife herum, etwa 
anivejende Kennen treibend; der Hals wird bei wohl gejchlofjenem Schnabel durch die 
fomprimierte Luft bedeutend aufgebläht, und diefer Sad tft jogar durchjichtlich, jodap 
man in der rojenrot erjcheinenden Blaje die Wirbeljäule des Hahnes erfennen fann. 
Kach Hofrat Dr. Wurm ijt dies der von den Deffnungen der Zunge her aufgeblajene 
erite Luftjad. 

Ludwig fand bei Hähnen, welche während des Kollerns im Seuer geblieben 
iind, den Schnabel fejt gejchlofjen und den Hals jo jtarf aufgebläht, daß er, gegen Die 
Sonne gehalten, wie eine rojenrote Blaje fich zeigte. Dieje Erjcheinung erwähnt 
Sterger im Fahre 1883 in Hugo’s Sagdzeitung erjtmals. Baron dv. Strüdener 
bejtätigt, daß der Luftjad nach dem Berenden noch jtundenlang ich erhalte und 
durch den im plößlichen Tode frampfhaft geichloffenen Schnabel das Entweichen der 
Luft verhindert werde. — 
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Hiermit habe ich den Balzgefang des Hahnes, der abwechslungsweile aus 
Schleifen und Kollern befteht, bejchrieben: erjteres deutet eine Art Einleitung, Heraus- 
forderung an die Nebenbuhler, Ießteres den eigentlichen Minnegefang an. Dabei ift 
nun das Gebaren des Birkhahnes ein recht tolles und munteres, und macht oft jogar 
einen fomijchen Eindruck auf den ruhigen Beobachter. Der Hahn jchreitet und dreht 
fichh im Sreife herum, jpringt hoch auf, flattert Hin und her, unterbricht jein Rodeln 
und Blajen, ift aufgewvect, fröhlich, herausfordernd, und doch bei all dem tollen Liebes: 
zeug jo aufmerkjam, daß ihm nichts entgeht. Kommt aber ein andrer Hahn in jeine 
Jeähe, dann geht der Tanz erjt recht los. Mit gejenkten Flügeln und gejträubten 
Federn fahren die Kämpen gegeneinander, ein lügeljchlagen beginnt, und Schnabel- 
hiebe treffen hier und dort; oft it der Angriff jo heftig, daß der eine der Kämpfer 
fich überfchlägt und auf den Nüden zu liegen fommt, und vd. Stobell meint, 
die Sache fei jo drollig, daß man über all dem das Schießen vergejjen Fönne, 
Doch it die Sache nicht jo gefährlich, als fie ausfieht, denn mehr al3 einige 
ausgerupfte Federn, auch Hin und wieder ein Schweißtropfen bleibt nicht auf dem 
Plabe; gewöhnlich jtiebt der fich jchwächer fühlende PBaufant bald ab und jucht das 
Weite, feinem ftärferen Rivalen das Feld überlafiend. In Möfern, ivie jie 3. B. das 
fönigliche Leibgehege um München in fich jchließt, wo eine Mafje Hähne beifammen 
jtehen, fommen jolche Kämpfe jehr häufig vor. 

Se. fönigl. Hoheit Prinzefegent Yuitpold jaß einjtens mit dem Dberföriter 
im Schirm. Auf Ihußmäßige Entfernung balgten fi) in einem verivorrenen Snäuel 
jechs Hähne herum. Auf die Mahnung des Dberförjters, in den Snäuel Feuer zu 
geben, jchüttelte der hohe Werdmann lächelnd das Haupt, jah ruhig dem Kampfe zu, 
und erit als ein Hahn um den andern abgejtoben war und der Sieger triumphierend 
mit bochgehobenem Stopfe das Kampffeld allein überblicte, da hob ich die jichere 
Büchje, und im Feuer lag der Sieger auf jeinem eroberten Schlachtfelde. Doch währte 
es nicht lange, bald ftel ein zweiter und dann auch noch ein dritter Hahn wieder ein, 
und alle folgten einzeln ihrem Rivalen im die jenjeitigen Sagdgefilde hinüber. 

Der eigentlichen Balz gehen jtetS die Seleftions - Kämpfe voraus; jeder Hahn 
Jucht und erkämpft fich feinen eigentlichen Balzplag, und da, wo viele Hähne jtehen, 
fann man don einem Schirme aus oft 10—12 jolcher in vollem Balzeifer getrennt 
voneinander exrblicen. Das trifft nun allerdings nur in flachen oder in MooS: 
revieren zu, im Öebirge bedingt jchon die Stonfiguration des Geländes andre Ver 
hältnifje, wenngleich e8 nicht jelten vorfommt, daß mehrere Hähne ji) um den Balz 
plaß zeitiveilig jtreiten. 

Wie beharrlich der Birkhahn in feiner Balzarbeit ift, geht daraus hervor, daf; 
er nicht jelten jchon beim Grauen des Tages beginnt und mit wenig kurzen Baufen 
jortbalzt, Dis die Morgenjonne ich Hochgehoben und ihre exwärmenden Strahlen über 
den dom Naubhreif gligernden Grund gebreitet hat. Manchmal balzt der Hahn von 
Zagesanbruch bis 6 und 7 Uhr des Morgens luftig fort. Dann wird auf den Gipfel 
einer Föhre oder Birke eingefchwungen, und nach kurzer Raft beginnt dann dort die 
jogenannte Baumbalz oder Sonnenbalz, welche oft Biß in den Vormittag hinein währt, 
aber ich nur durch Kollern bemerkbar macht. Doch Hat auch Hier jchon manchen 
Tetrix die wohlgezielte Kugel erreicht. 
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Zu bejonderer Befriedigung meiner Leidenjchaft gereichte mir al3 eifrigem umd 
geübten Kugeljchügen, den Hahn auf diefe Art zu erbeuten, der ich auch infolge dejjen 
gerne freien Lauf lief. 

Manche Hähne haben die Gewohnheit, an mehreren Stellen ihres gewählten Balz- 
plaßes längere Zeit zu Dalzen, von einem zum andern Orte überzureiten. Das find 
jtetS etwas unfichere Kumpane, und häufig findet man diejes Benehmen gegen den Aus- 
gang der Balz hin. Dann heißt es im Fägermunde: „die Balz geht zu Ende, Die 
Hähne halten die Stände nicht mehr ein“. Sit jene Zeit eingetreten, dann fanıı der 
Säger manch vergeblichen Gang machen. — 

Das Treten der Henne erfolgt auf folgende Weije: die Henne drückt fich nieder, 
der Hahn greift ihr mit dem Schnabel in Die Iacdenfedern, bejteigt jte und unter 
erfennbarem Zittern und mehrfachen Andrücen des Steißes geht der ein paar Sekunden 
währende Akt von jtatten; dann entläuft die Henne, jchüttelt das Gefteder zurecht und 
der Hahn nimmt im der Kegel den Balzgefang wieder auf. — 

Sch habe jchon erwähnt, dal der balzende Hahn troß jeines aufgeregten, luftigen 
Gebarens jtets für feine Sicherheit bejorgt ift und alles, wahrnimmt, was um ihn 
her vorgeht. Gleichwohl Habe ich aus eigener Erfahrung zu berichten, daß ein Hahn 
einen auf weitere Entfernung abgegebenen Kugelichuß nicht markiert hat. Auch von 
andrer Seite wird Ddiefe Wahrnehmung bejtätigt; doch rate ich jedem Hahnenjäger 
auf diefen Bunkt nicht zu viel Wert zu legen und fich etwa dadurch verleiten zu 


— — — oft ift der Angriff fo heftig, daß der eine Kämpfer fih überfchlägt und auf den Nüden zu liegen fommt (Z. 326). 
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lafjen, einen leichtfinnigen Schuß abzugeben; nur Außerjt jelten wird der Hahn den: 
jelben ignorieren. 

Bon jelbjt führt uns diefe Betrachtung hinüber zur Jagd. Wenngleich die Balz- 
jagd die Würze aller Arten von Bejagung des Birkfhahnes bietet, jo ijt diejelbe doch 
jehr vielfeitig, aber nach Umjtänden auch anjtrengend. Gerade wegen diejer Vieljeitigkeit 
der Fagdmethoden erjcheint der Birkhahn vielen Zügern als begehrensiverteres Wild 
als der Auerhahn, deffen Bejagung' fich fait ausjchlieglich nur auf die Balz bejchränft, 
da Schon Die geringere HYahl eine andre Verfolgung bei uns nicht gejtattet. Man 
jagt auf den Birfdahn im Frühjahr auf der Balz durch Anfiten, Anfchleichen, Reizen; 
im Herbite, wenn die jungen Hähne gejchildert haben, durch Bufchteren mit dem Bor- 
jtehhunde, durch Anbirfchen und jpäter auch durch Antreiben. 

Eine wohl etwas veraltete, bei ung nicht übliche Fagd tft die mit dem Puliwan, 
d. 5. mit einem ausgeftopften Hahne, den man an Walditellen, wo die Birkhähne auf 
einzelnen Bäumen gerne einftehen, im Geäjte der Bäume befejtigt, während der Jäger 
auf Schupmäßige Entfernung unter Deefung lauert; ein Gehilfe geht dann das ivgendiwo 
jich aufhaltende Birkwild in der Weife an, daß es in der Richtung des aufgejtellten 
PBulwan abjtreicht. Dort wird e8 durch den Bulwan verleitet, einzujtehen, und Fann vom 
veritectten Säger herabgejchofjen werden. Sch fanıı diejer Methode feinen bejonderen 
Vorzug geben. Wer jein Wild und fein Revier fennt, der weiß genau, welche Baum: 
gruppen das Birkfwild zum Einjtehen mit Vorliebe annimmt. Stellt man ich zur 
vechten Zeit gut gedect an jolchen Bläßen an, fann man auch ohne den umftändlichen 
Bulwan feinen Zweck erreichen. | 

Wer geübt im Eingehen des Spielgeflügel3 it, und diejes Eingehen it bei diejer 
Sagdart der Hauptwiß, der fann mit nahezu bejtimmter Sicherheit darauf rechnen, 
daß er feinen angejtellten Freund zu Schufje bringt. Belonders im Spätherbite und 
Winter ftehen die Hähne oft ftundenlang in den Gipfeln der Bäume (Birken). Werden 
fie gejchieft angegangen, jo ereignet jich gewöhnlich folgender Vorgang. Die oder der 
dem eingehenden Jäger zunächt aufgebäumte Hahn merkt den treibenden Jäger; anfangs 
itrecft er den Hals, und kommt ihm der Störenfried zu nahe, dann jtreicht er mit 
einem gluckjenden Tone ad, jtreicht über die weiterwärts hocdenden Hähne hinweg und 
bäumt dann wieder. Hatürlic) muB der eingehende Jäger jehr vorjichtig operieren; 
ev darf nicht mit vielem Geräufche jchnurftrads auf die Hähne losmarjchieren, jondern 
muß lavierend im SHalbfreije diejfelben umgehen. So drücdt er die Hähne allmählich 
nach dem ihm befannten Berjtecte jeines Freundes zu, und wird e3 diefem gelingen, den 
einen oder andern vor ihm gebäumten Hahn herabzulangen; ja auch noch im Abjtreichen 
der Übrigen einen ziveiten Schuß anzubringen. Auf diefe Weile jchoß ich in den 
Möjern um München und am Staffeljee jchon manch braven Hahn. Auch bei allgemeinen 
Treibjagden gelingt e8 manchmal, die Spielhähne an die Schügenfette zu drücken. 

Eine meiner größten Liebhabereien, auf Spielhähne zu jagen, tjt die des 
Anbirichens bei nebligem Wetter oder Schneegejtöber im Winter. Freilich lohnen jich 
jolche Jagven nur da, wo das Spielgeflügel in jolcher Zahl fteht, wie es in unjern 
Moöfern der Yall ift. 

Bei genanntem Wetter jtehen die Spielhähne meiltens in der Krone der Birken 
und Föhren oder auf den Giebeln der Torfhütten. Man muß fich hier nun vorfichtig, 
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unter Dedung und unter Wind, auf Kugeljchußweite anzubirjchen fuchen, und ann 
jo lange vorrücen, bi3 man an dem ausgeftreeten Halfe des Hahnes fieht, daß er 
Unheil wittert. Dann ift natürlich nicht mehr lange mit dem Abjchuffe zu zögern. — 

Wie der Schrotjchuß auf den Hahn im vollen Striche ein jchwieriger ift, jo ift 
auch der ugeljchuß nicht leicht, denn nahe kommt man jelten heran, und ein Birkhahn 
it auf Hundert oder mehr Schritt Entfernung immerhin ein jehr feines Ziel. 

Bejjer kommt man an, wenn fich die Hähne zur Mejung auf den Boden begeben 
haben; hier kann man bejonder3 in den Möfern Dedung Hinter Gräben, Torfitichen, 
Torfhaufen oder Torfhütten und Gefträuchen finden und derart anfommen. Aber auch hier 
fann man die Erfahrung machen, wie vorfichtig das Spielgeflügel it, und wie jehr 
jcharf e& äugt und vernimmt; daS geringfte Geräuch veranlaßt e8 abzuftehen, nur der 
Hut des Jägers, wenn er hinter der Deefung fichtbar wird, genügt, um die ganze 
Gejellichaft abjtieben zu machen. Diefe Jagd ift mühjfem durch und durch, verlangt 
einen ausdauernden, pajjionierten Fäger, aber gelang mir ein Schuß, fo Hat er mich 
jtet8 Y9mal mehr befriedigt, als wenn ich Elappernd und frierend vom Schirme aus 
meinen Hahn gejtreeft hätte, — 

Nächt dem Anbirfchen im Spätherbite und Winter ift die Suche mit dem 
Borjtehhund im Frühherbjte nicht uninterefjant. Die Periode ift jedoch jehr furz. 
Die jungen Hähne müfjen jo weit herangetvachjen fein, daß fie auf Schrotjchußweite 
von den Hennen zu unterjcheiden jind, aber die Kette muß doch noch jo jung fein, 
daß jie unter Führung der alten Henne richtig zufammenhält. Das hohe NRiedgras 
und der jonjtige Unterwwuchs, wie Echilf, Heidefraut, Latfchen unfrer Möfer, find hierzu 
jehr geeignet und bilden im Frühherbjte jchon recht günftige Dedung. Da hält aber 
auch die Gejellichaft warer aus. Nicht jelten läuft die ganze Kette dor dem kurz 
juchenden Borftehhunde einher, wie es häufig auch der Fafan macht, und oft glaubte 
ich, einen jolchen vor dem Hunde zu haben, denn deffen Benehmen entjpricht ganz 
derjelben Xeije, wie vor dem Zajan. Meijt fteht aber nach langem Drängen die ganze 
Kette auf, Doch gelingt e3 leicht, eine Dublette anzubringen. Der Strich geht nicht 
weit, jchon die nächjte Deckung veranlaßt die Gefelljchaft, wieder einzufallen, und meiit 
läuft Ddiejelbe dann jo auseinander, daß man Stück für Stüd allen und einzeln 
herausarbeiten muß, bejonder3 wenn die jcheuere Mutter jchon früher abgeftrichen it. 

gu jolcher Jagd ift aber ein intelligenter, ruhiger Hund mit guter Nafe nötig, 
der jofort auf den Schuß jich jebt und nicht einfpringt, wie wir e8 bei fo vielen, 
Ichlecht geführten Hunden jehen. 

sm Hochgebirge, wo das Spielgeflügel nicht in jo großen Verbänden beifammen 
iteht, ijt allerdings die Balzjagd die Hauptjache, und nur jelten dürfte e8 dem Hoch- 
gebirgsjäger vergönnt jein, auf andre Weife und zu andrer Zeit einen Birkhahn zu 
erbeuten. Wie die Hochgebirgsjagd im allgemeinen eine Fähigkeit und Ausdauer, 
große Paljton von jeiten des Jägers verlangt, jo verhält fich’8 auch mit der Durch: 
führung der Balz im Hochgebirge. Sit e8 jchon eine jchtivere Aufgabe für den 
Kevierjäger, die Balzpläße der Hähne jo genau auszumachen, daß man auf Erfolg 
rechnen fann und nicht dem Zufall denjelben überlafjen will, jo bedingt auch die 
sagd auf den jchon ausgemachten Hahn immer noch viele Baffton. Wie viele Nächte 
muß der Säger daran hängen, bi8 er den Balzplab durch Auffinden von Geläufen im 
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Schnee, von Federn und Lojungen, dann durch Berhören (Berlojen) umd durd) 
Beobachtung feitgejtellt hat; wie oft jpielen ihm dort oben Wetter und Wind einen 
Streich; und wie jehr muß er auf alles verzichten, was dem Menjchen angenehm und 
getvohnt ift! — Selten tritt der Fall ein, daß ein Hahn in der Nähe der relativ 
bequem eingerichteten Sagdhütte oder einer bejjeren Almhütte balzt. Meift muß von 
jolcher noch ein jtundenweiter, anftrengender Weg und Anjtieg Jchon um Mitternacht an- | 
getreten werden, Wege, welche die volle Kraft eines Mannes bei dunkler Nacht erfordern. 

Unfre wetterharten Burjchen begnügen fich jedoch oft mit einer Heuhütte, die in 
der Nähe liegt, um den weiten anjtrengenden Weg zu erjparen. Und welches Wetter | 
it zu diefer Zeit in den höchjten Bergeslagen? Unter Tags warmer Sonnenjchein, des | 
Abends Nebel und Wind, feuchtkalte Luft und des Morgens bei Sonnenaufgang 
Frost und Kälte, die das Mark in den Ainochen gefrieren lafjen könnte. 

Sit nun endlich der Balzplag gefunden, und Hält der Hahn feinen Stand, dann 
muß abgejtiegen und rapportiert werden, und nun fommt gewöhnlich der Sagdherr 
oder ein Fagdgaft, und wenn’S gut geht, erbeutet er jeinen Hahn, im jchlimmften Falle 
ift die ganze Mühe des Jägers zum Teufel. — Wenn jo ein derber Sohn der Berge | 
eine Elajjiiche Bemerkung macht, fall3 der Fagdgaft fehlte, oder nur ein paar abgejchofjene 
Federn auf dem Schnee zurücblieben, da kann man’s ihm wahrlich nicht verargen. 
Daher kommt e3 denn auch, daß der Fäger oder FJagdgehilfe einen ihm unbekannten 
Sagdgaft, über dejjen Dualififatton noch nicht8 befannt tft, vom Kopf bis zum Fuße 
fritiichen Blickes muftert, um mit injtinftiver Sicherheit daS Ende vom Liede jtch 
vorherzujagen. 

Begleiten wir einmal jo eine Gejellichaft auf ihrem Zuge. Unten am Gajthofe 
erwartet zu bejtimmter Stunde der ‚„‚„Sagerjepp‘ jeinen ihm vom Sagdheren bejtimmten 
Halt. Schon am Gejicht3augdruc des Nägerd dürfte die Qualifikation feines Gajtes 
jich abjpiegeln. — Geredet wird in der Regel nicht viel, und je ziweifelhafter die erjte 
Mujterung ausfällt, dejto wortfarger wird der Mann. Sn orafelähnlichen Süßen 
giebt ex die Ausfichten auf Erfolg befannt — ,„bal’3 Wetta nit grob wird“ — „bal’s 
nit jchiech geht“ — „Talz'n tut er jaferifch jchneidi, und a Hoh’ is, wie foan zivoaten 
gieg’n Fannit! — 

Alles ijt vorbereitet, Proviant, warme Kleider find auf dem Rüden des Trägers 
verjtaut, und langjam, lautlos geht der March durch den Bergiwald hinan. — Nach 
dierjtündigen Steigen gelangt man zur Hütte. Zuerjt wird Feuer gemacht, denn in 
der Hütte ijt'S eifig falt. Dann wird der Vroviant untergebracht und eingeteilt, umd 
die erjte Mahlzeit vorbereitet. Eine erfriichende Tafje Thee oder Kaffee erweckt Die 
Lebensgeijter und jtillt den Durft, und dabei dampft Pfeife und Cigarre in rhythmijcher 
behaglicher Abwechslung. — Ein flarer Abend umgiebt die traulich an einer Feljen- 
oder Walderke gelegene, gegen Weiten gejchügte Hütte, und von dem Banfl vor der 
Ihür aus genießt man einen herrlichen Rundblic, weit, weit hinaus auf die jchnee- 
bedeckten Häupter der nächjten Bergriefen, bis hinab ins fchwarze, noch vecht winter 
lich hevaufgähnende Waldthal, — fahl find noch die aperen Wiejengehänge; im 
Kontrajte mit den warmen einladenden Sonnenftrahlen blicken in bläulichem Hauche 
die Jchneebedecten Schattenjeiten zwijchen den jchwarzen Wettertannen herauf. Sold) 
ein ruhiges Stündchen vor der Hütte ijt ein wahrer Hochgenuß in der herrlichen, 
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£laren und ftärfenden Bergesluft, und wohlthätig wirft auf die Nerven die erhabene 
Nuhe der Berge. 

„Snä Herr, der Schmarr’n iS ferti, willft d’rin ejjen, 8 iS fommoder und 
wärmer‘, — drimmen im Hüttl ift aber eine Temperatur von 300% R. — Dfenhite 
und Rauch flattern in Schwingungen zur offenen Thür hinaus, und auf der Zeuer- 
itelle flackert (uftig ein fräftiges Feuer fort, das reichlich unterhalten wird. 

Prach dem Schmaren mit falter Fleifchbeilage wird eine Flajche angejtochen; an 
reinem Quellwaffer fehlt’3 nicht. Imdefjen neigt fich der Tag, und bald jucht man den 
Kreifter auf, denn „um zwölfi jteh’ ma auf! Bisher haben wir die angenehmere 
Seite der Partie gejehen, die Hauptjache fommt exit. — 

Draußen vabenschiwarze Nacht, nur einzelne jchwachglängende Sternchen leuchten 
durch die Gipfel der Schwarzen Niefentannen, unter welchen langjam, Schritt um 
Schritt, der Weg aufwärts führt. Endlich nach 1/,jtündigem Steigen Tichtet jich dev 


Wald, und fajt ift das Taternexrl oder die Zadel jebt überflüjlig, denn der fahle Hang, 


über den wir hinwegiteigen, bietet genug Licht, um den Weg zu überbliden und nicht 
über Steine und Wurzeln zu ftolpern oder in tiefe Löcher zu treten, die mit altem 
Schnee gefüllt find, der allmählich nach aufwärts dichter wird. Steiler wind dev 
Weg; der griefige, an der Oberfläche leicht gefrorene Schnee ift „nutjchig‘ und trägt 
nicht, und jchon perlen Schweißtropfen über das Antlig herunter. Segt beginnen die 
Ichwarzen Zundern (Latjchen) die Schneefläche zu unterbrechen, dann geht’S an einem 
„Wand! Hinauf, iS nit jchiech und bal’ ma no am Grat a Stückl umigeh’n, Han ına’s 
GSröbft übaftand'n — a paar a dreihundert Schritt und mir jan am Ploß!“ | 

Schweißtriefend und puftend fteigt der Stadtmenjch unter verjchiedenen Rutjchern 
hinter dem ruhig umd ficher gehenden Bergmenjchen her und dankt jeinem Gott, wenn 
er am Balzplage angelangt ift. 

Ueber einer Stelfiwandl*) und überhängenden Latjchenbüfchen it der Schnee weg- 
geräumt, und einige Tarenzweige bezeichnen den Sih für beide Jäger. „Ntülahen’s 
Cahna jcho warm ozia’gn, jonft frierjt, daß d’Elappern Funtit, bi8 amol da Sol 
eini ftreicht.“ — Bor ums abwärts reines Schneefeld, nur unterbrochen durch ein paar 
überftehende Baumftrunfe und ein paar Latjchen, weiter abwärts noch tiefe, jchwarze, 
gähnende Nacht. 

So wohlthätig auf das ftrenge Anfteigen Hin die Auhe wirkt, lange Hält die 
Wärme nicht vor, allmählich tritt der Schweiß; zurück und leichtes Fröjteln wird fühl: 
bar. Im Often graut’3, ein Schwacher, lichter Streifen wird am Horizont Jichtbar — 
da dringt pfeifend ein Rauchen ans Ohr — der Hahn ift eingeftanden! Das geübte 
icharfe Auge des Bergjägers hat ihn weit unten auf der Schneefläche entdeckt, ans 
jcheinend ein Schwarzes Pünktchen. 

Tichuhii— sh — Thuhuri—schut — flingt’S herauf endlich nach Langer Pause. 
„Wo ift der Hahn —?” „Siehg’ftn nit links unten? jei jtand und vühr” di nit! — 
ruttueru —ruttu—rnitti ut —tsehuhi hd" — da nimmt dev Sepp Die 
beiden nicht zu verachtenden Fäufte Hohl vor den Mund und — tijuhuijchd — 
Elingt’8 dem Hahn entgegen, dev mit rajchem Sprung 30 Schritt aufwärts jtirmt; — 


m 


*) Qandläufige Bezeichnung für cine Feine Felswand am Gehänge des Berges. D. ©. 
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- „jafra — jalra, g’feit haft ihn... .... 


tichuhuisch Elingt’S Hin, Elingt’3 Hex, umd 
vajch laufend fommt der Hahn den Hang 
herauf. Allmählich wird’3 lichter — „Jiehg’stn 
u o; jag — Iinfs am Stock?” „tichuhuijchd‘ 

ai. Ä ja ja, 40 Schritt, wann ev drah’t, lah’s 
Ichnall’'n! tichuhuischd.“ Da fnallt der 
Schuß, die Feuergarbe bligt über die Schnee 
fläche, und Bulverrauch jteht vor den Fägern. 
Aber Sepp jehüttelt das jchwarzgeloekte bujchige Haupt, denn hätte er nicht die Fegen 
vom naheliegenden morjchen Baumftrunt über die Schneefläche aufjprigen jehen, der 
vaujchende Flügelichlag des abjtiebenden Hahnes hätte ihn vom Unglück, das gejchab, 


£ 
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belehrt — „jafra — fafra, g’feit Haft ihn, wurz weg g’feit — o Segerl, — hob ma’s 

aber glei? denkt, daß 3 a Malör gibt! — an Stod haft troffn, da Hoh iS beim 

Teifi! — wann nu glei ’S Donnerwetter eini fuhr in den Mafefiz-Stod —!“ 
Stlappernd vor Frojt und Aufregung erhebt ich unjer Nimrod — betrübten 


Antliges —, der Tag ijt angebrochen, und falte Strahlen der aufgehenden Sonne 


FR 


weit oben auf dem Gehänge des Nebelhornes fich ausgemacht. Cine Woche hindurch) 


beleuchten die gegenüberftehenden grauen Felswände. Schnell it das Unglüc gejchehen, 
und die Mühe umfjonjt — aber daraus erklärt fih auch, tie jehr vorjichtig unjre 
Bergjäger zu Werke gehen, 6i8 fie einmal den Finger Frünmen, und tvie verpicht Ite 
auf diefes und jenes Wild find. Dft werden jie ob ihres Baudern3 und Meberlegens 


gehänfelt, aber doch ift’3 richtig — die Freud’ ift Fury, Die Neue lang! 


Sp hat einft Forftwart 3. in D. des bayerijchen Allgäus einen fapitalen Hahn 
wide jede Nacht daran gejeßt, und wenn fich der Hahn aud) einschwang und gut 
balzte, einmal z0g während des langen Bielens mit der Büchsflinte der Vebel herein, 
dns andre Mal war der Hahn zu unruhig, al3 daß die Kugel ficher anzubringen 


gewejen twäre, ein drittes Mal kam er unmittelbar vor dem Abziehen des Schufjes 


Hinter einen Latjchenfoppen — und ehe nicht ganz ficher der Schuß abgehen Konnte, 
machte 3. gewiß, nicht krumm; der Hahn mußte her, und wenn noch 10 Mächte drauf 
gingen. So erzählte er, daß er heute den Hahn recht Schön vor fich hatte: 
„D’ Liacht'n war auch recht; auflegend maß 3. und überlegte alles ganz genau — 
„jet will io ziag’n, da bi Gott‘ ftreicht ein andrer Hahn herein und jchwingt fich 
jo nieder, daß er gerade vor den erjehnten ıumd anvifierten Hahn zu ftehen Eommt 
— umd, wieder han’ t nit jchiaß'n Fünna, g’raft hobens und wegg’ftrichen jan’s 
allbied!” — 

Aber auch mit großer Fertigkeit können diefe Leute durch Nachahmung des 
Kollernz und vorzüglich des Schleifens oder Blafens den Hahn reizen, jodah er des öftern 
aus größerer Entfernung, jei e3 nun laufend, jtreichend oder mit weitem Balzjprunge, 
herzufteht, und endlich wirkt auch das „Soden“ der Hemmen, welches viele Säger mit 
großer Virtuofität nachmachen“) Ye nachdem die Terrainverhältnifje gejtaltet jind, 
wird der Hahn auch angejchlichen. Nicht in der Art wie das Anipringen des Aer- 
hahnes wird diefe Arbeit vollzogen. Oft auf dem Bauche friechend, Nud um Nud 
vorwärts, wenn der Hahn balzt, nähert fich der Zäger, falls der Hahn auf das 
Neizen nicht reagiert. Dabei muß Geduld erites Sefeß fein! E38 prejftert nicht; ein 
gut balzender Hahn fpielt lange. Aber auch jede Bertiefung, jede Dedung, ein Stod, 
ein Strauch muß herhalten, um den Anjchleichenden dem icharfen Auge des Birkhahnes 
zu entziehen, und dabei darf nicht daS geringite Seräufch verurfacht werden, denn jo 
icharf er Äugt, vernimmt der Spielhahn auch, und mißtrauifch ift er in jolchem Grade, 
daß die geringste Veränderung feiner Umgebung die ganze Arbeit vereitelt, und der 
Hahn mit raufchendem Flügelichlage vajch dahinfährt. Anders und nicht jo jehr 
heifel ift’8 im Flachlande, befonder3 auf Schlägen oder in den Möjern. Der Stand 
it fo gut, daß, wenn auch bei einem Hahne der Schuß oder die Arbeit miplingt, 
am gleichen Morgen mit andern Hähnen leicht anzubinden ift. Und gelänge wirklic) 
die Morgenbalz nicht, jo ift immer noch ein günftiger Grfolg bei der Baum- oder 
Sonnenbalz nicht ausgejchlojjen. | 


*) Da der Birfhahn im Hochgebirge balgend jtets aufwärts läuft und auch auf das Reizen 
nur nach aufwärts zuftcht, muß dort der Säger ftetS höher. über dem Ginfallsplage anfigen; denn 
unten, gleich nach dem Einfallen des Hahıres wiirde er der herrfchenden Dunkelheit wegen faum 
ichießen können. Dr. W. 
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Dr. B. jchoß im vorigen Jahre auf einem Revier in der Nähe Münchens jechs 
Hähne an einem Morgen, aus ein und demfelben Schirme. ALS er den eriten Birk 
hahn gejtrect hatte und auf dem Plate liegen ließ, etiva 25 Schritt vom Schirme 
entfernt, da jtrich ein Raubvogel heran, fußte in der Nähe des exlegten Birkhahnes, 
Ichritt langjam auf diefen hin und begann dann am Halfe des Hahnes eifrig zu kröpfen. 
Dr. B. beobachtete einige Augenblice das Gebaren des Frechen Vogels und ftrecte 
ihn dann nieder, — e8 war ein Wanderfalfe! 

Auf dem Fagdgebiete des Herrn Kommerzienrats M. Bullinger im Finfinger 
Moos in der Nähe Münchens werden jeit Zahren in jeder Balzzeit 40-50 Hähne 
erlegt, ohne daß der Stand, welcher auch außerdem bei Treibjagden 2c. noch verringert 
wird, darunter litte. mr Gegenteil, der Bejtand an Birkfwild nimmt von Sahr zu 
Sahr zu. sn jolchen Irevieren wird die Jagd meilt nur aus dem Schirme betrieben. 
An den pafjenden Stellen der Balzpläbe befindet fich eine Anzahl Schirme, welche 
ichon jehr zeitig im Zrühjahr jo gut al8 möglich inftand gejeßt werden, um, wenn 
die Balz beginnt, zur Aufnahme der Sagdgäfte bereit zu fein. Die Hähne haben 
jich längft an die Schirme gewöhnt, und um und zwijchen denjelben balzt eine folche 
Anzahl derjelben, daß deren Gejang in ein allgemeines Grugeln und Schivirren 
zujammenfließt. Da jtört fein Schuß auf längere Zeit, e3 ftört nicht der gejtrecte 
Hahn außerhalb de Schirmes; nicht jelten hat der Käger kaum Zeit die Batrone zu 
wechjeln, und jchon tt ein andrer Hahn hereingejtrichen und wird im ae Augen- 
blick jeinem Leidensgefährten ins Senfeits nachgefchiett. — 

Sn andern Gegenden, wo jehr reicher Stand an Birfiwild vorhanden ift, wird 
mit Unvecht weniger Wert auf die Balzjagd gelegt. So jchreibt Baron A. v. Krüdener: 
‚sn Livland fällt es feinem ein, eines einzelnen Schildhahnes wegen die Morgen- 
jtunden zu ,, „vergeuden‘ “, und im jüdlichen Livland wird Auer und Birkhahnbalz 
unter die jogenannten Bauernjagden regijtriert“. &s it aber auch dort der Stand 
ein jo reichlicher, daß man gewöhnlic) ca. 20 alte Hähne und 150 Stück Jungbirfwild 
al3 normale Ergebnilfe der Suchjagd in einer Satjon rechnen fan. Su manchen 
Gegenden ijt der Abjchuß von Birkhähnen während der Balz verboten; jo berichtet 
Rohr von italienischen Provinzen. ES giebt auch Fäger, welche die Anficht vertreten, 
während der Begattungsperiode jei fein Wild, in specie während der Balzzeit Fein 
Birkhahn zu erlegen. — Sm Grumde ijt diefe Anficht nicht chlecht, jte dürfte aber 
nur auf rüdjichtslofe Schießer Anwendung finden. Würde einmal ein Berfechter 
diejes Grundjages im Hochgebirge jagen, füme er gewil zu andrer Anfchauung, denn 
dort iit das Erbeuten eine Hahnes außer der Balzzeit ebenjo jchivierig, wie ein 
etatsSmäßiger Abjchuß von Hirjchen außer der Brunft, und nur die Balz- bezw. Brunft- 
periode ermöglicht e8 dem Süger, jeinen Etat zu erreichen. — 

Wir Deutjche find überhaupt idealer in unjern Anjchauungen angelegt, uns 
gewährt die Poejie der Balzjagd den weit größeren Genuß, als nur die Erbeutung, 
das Niederfnallen des Objektes. — 

Nach Ludwig jei Baron von Krüdener der Anficht, daß die Balzjagd in 
Deutjchland und Defterreich Veranlafjung zur Abnahme des Birkiwildes gebe, da hier 
die Klagen über die Unbejtändigfeit fich mehrten, während in feiner Heimat (in 
Lipland) bei Ausübung der Jagd mit dem BVorjtehhunde im Herbit, der Beitand 
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ziemlich gleich geblieben ei. Wie Forfjtverwalter Ludwig diefer Anficht nicht bei- 
pflichtet, jtimme auch ich derjelben nicht zu, wenigjtens was die Birfwildbejtände in 
meinem engeren Baterlande Bayern betrifft. Ohne Zweifel find bei uns die Birkwild- 
bejtände jet weit Deijer, al3 jte vor Sahrzehnten waren. 

Wohl ijt es möglich, daß in manchen Gegenden, wie 3. B. im Taunus, das 
Birkvild gänzlich verjchwunden tft. Dies dürfte aber weniger dem Abjchuffe während 
der Balz zuzujchreiben jein, al3 vielmehr andern Nebenumftänden. Wie ich oben 
ichon bemerkt habe, liebt der Birfhahn jchüttere Waldungen und Heiden mehr, als 
den gejchloffenen Wald. Wenn wir num die Aufforjtung großer Dedungen, wenn wir 
die Entwäljerung der Moore, deren Kultivierung und Bewirtichaftung einerjeits, Die 
Rodung und Verringerung jchlechter Waldungen, in welchen gerade der Birfhahn mit 
befonderer Borliebe ich aufhält, anderjeit3 ins Auge faffen und bedenken, daß durch 
alle diefe Maßnahmen die Waldes- oder Standes-Nuhe und »Drdnung vielfach geitört 
wird, daß auch die Bevölkerung zunimmt und daß große Veränderungen des Wald: 
bejtandes vor fich gehen, jo müjjen wir zu dem Schluffe fommen, daß weit mehr dieje 
Veränderungen die Auswanderung des Birfwildes veranlafjen, als der Abjchuß etlicher 
Hähne während der Balzzeit. 

Leider giebt e3 aber auch bei uns einzelne jchiegwütige Menfchen, welche weder 
Raft noch Ruhe haben, jo lange jte irgend tvelches Wild auf ihrem Neviere wiljen, 
welche nicht einen rationellen Stand erhalten wollen, jondern als echte Raubjäger 
arbeiten und vüchicht3los alles niederfnallen, was in den Bereich ihrer nimmerjatten 
Schießmaschine fommt. 

Das jmd aber, zum Glüd jeltene Ausnahmen, und zur Ehre unjrer braven 
deutjchen XVeidmänner jet Eonftatiert, daß eine Erkenntnis Plab gegriffen hat, welche 
dahin wirkt, daß der weitaus größte 
Zeil der FJagdfreunde mit den Ver: 
hältnifjen rechnet, daß er Mehrer 
de8 Wildjtandes jein will und in 
Hege und Förderung feiner Wild: 
bejtände größeren Ruhm findet, als 
im Bernichten derjelben. 
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Schon die Nebenumjtände der Balzjagd dürften einwirken, daß durch Tebtere 
weit weniger der Stand ruiniert werden fann, ald durch andre Zagdausübungen. 

Abgejehen von den Unbequemlichfeiten der Balzjagd in den Nacht und früheften 
Morgenjtunden, den Strapazen und Entbehrungen, die mit diefer verbunden jmd, 
erfordert dieje Zagdart jchon an jich einen viel geriebeneren und unverdroffeneren Käger, 
als 3. B. die Suchjagd mit dem Borjtehhunde. Biel bequemer und leichter ift e8, am 
Tage den dom Hunde markierten Hahn beim Aufjtehen mit dem Schrotgewehr 
herunterzublajen, als dem Balzhahn während jeines Spielens auf ee Schuß- 
weite anzufommen. — 

Wenn ich nach diejen abjchweifenden Betrachtungen zur Ausübung se Balz 
jagd wieder zurückfehre, jo haben wir ziveierlei dabei zu betrachten, nämlich die Jagd 
im Hochgebirge und die Sag im Slachlande oder Mittelgebirge; beide find in 
ihrer Art von einander verjchieden. 

Wie ich jchon dargethan habe, ijt die Balzjagd im Hochgebirge mit großen 
Strapazen und Opfern verknüpft, welche zu bringen nicht jedem Zäger jyumpathijch 
it. Dabei ift zu beachten, daß dort das Erbeuten mehrerer Hähne an einem Morgen 
zu grogen Seltenheiten gehört, und daß aljo gewöhnlich um einen einzigen Hahn alles durch: 
gemacht werden muß. 3 erfordert darum die Balz im Hochgebirge einen pafftonierten, 
trammen Säger, der mehr dem Neize der dort eigenartigen Jagd, als vieler Sinallerei 
ergeben ift. Dagegen entjchädigt den Balzjäger dort oben der Genuß einer erhabenen 
Iatur, und gerade in Diejer Zeit find die Ktontrafte und Erjcheinungen noch viel 
prägnanter zu jchauen, al® im Sommer und Herbit. Dieje jo jelten erlebten Genüfle 
entjchädigen den Naturfreund gewiß zehnfach für all die in Stauf zu nehmenden 
Entbehrungen. 

Anders ijt’3 im Flach- oder Moorland. Die Balzpläge find von alters her wohl- 
befannt, und an denjelben jind Vorkehrungen getroffen, welche die Jagd bedeutend 
erleichtern. — 

Wenn nicht jchon von früheren Sahren bejtehende Schirme vorhanden find, jo 
werden von der Sägerei jchon vor Beginn der eigentlichen Balz jolche gebaut oder 
die früheren wieder injtand gejeßt. — 

Da, wo der Grund e3 gejtattet, wird in der Kegel eine Grube ausgehoben, in 
welcher der Süger Plab finden fanın. — CS wird ein natürlicher Sit hergerichtet, 
für die Füße aber der Grund etwas tiefer ausgehoben, und Ddiefer Raum durc) 
Sichtenzweige, Wioo3 oder Streu jo hergerichtet, daß der im Schirme Sißende von 
der Kälte weniger zu leiden hat. 

Außerhalb und rings um die Erdgrube wird eine Berblendung aus Schilf oder 
Bichtenzweigen hergerichtet, in welcher ich Schieglücen befinden, jodaß der Säger 
nach allen ichtungen auszubliden und anzufchlagen imftande tft. 

Sn den Möjern ift jedoch das Ausheben des Grundes gewöhnlich nicht möglich, 
da ji in der Grube Waller anjammeln würde. Hier muß der Schirm höher gemacht 
werden, weil der Süger über der Erde Jißt. Auch it durch warmes, trocenes Heu, 


ja jogar durch wollene Deden zum Schuge vor der Kälte Vorjorge getroffen, denn 


der Süger muß oft 3—4 Stunden ruhig in feiner Hütte aushalten. 
Die hohe Yagı. 92 
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Jeicht jelten befinden jich an einem Balzplage mehrere Schirme, jodaß man bei 
Bejeßung derjelben auf die Windrichtung Rückficht nehmen fann. 

Aus der Hütte ijt übrigens der Schuß nicht immer leicht. Sn dem fahlen 
Morgenlichte und im Meorgennebel, der in Mooren gewöhnlich mit Tagesanbruch 
einfällt, tft das Abjchägen der Diltanz mit einigen Schivierigfeiten verfnüpft. Steht 
ein Hahn dor dem Schirm, weiß man nicht immer die Entfernung abzujchägen, und 
nur dadurch gelangt man zu richtiger Bemefjung, daß man mit dem Auge bi an die 
Schieplüde vorrüdt. Aber auch damit fommt nicht jeder zurecht, in der Kegel 
glaubt man, der Hahn jtehe weiter, al3 es in Wirklichkeit der Fall tft. 

Am beiten Hilft man fich für folche Fälle dadurch, daß man an der äußerten 
Grenze de8 Schrotjchuffes rings um den Schirm einzelne unauffällige Fichten: 
ziweige in den Boden einjteckt, oder Fleine, unauffällige Haufen von Torfitücden auf 
jtellt, um die Diltanz damit zu markieren, oder endlich) am DVortage der Jagd fich 
die Entfernungen etwa Dis zu einem Maulwurfshügel, einem Busch, einem Feldrain 
u. dgl. abjchreitet. Nicht jelten ereignet e8 fich, daß der Hahn auf dem Schirm jelbjt 
einjteht, in dem der Jäger fißt. ch Fenne einen Fall, der fich vor einigen Jahren 
ereignete. Der Hahn fiel auf dem Schirm ein und begann dort luftig zu bulzen. 
ach einiger Ueberlegung nahm nun der Schüße, Herr Landjchaftsmaler Brofefjor %., 
die Flinte ziwifchen die Beine, FZalfulterte die Richtung und gab Feuer — ex erlegte 
wohl den unglüclichen Hahn, hob aber nach Schluß der Balz ftatt des tattlichen 
Bogel3 nur eine unförmlich zerfegte Mafje auf. Sn dem Sagdalbum des nahe 
gelegenen Jagohaujes verewigte Herr Afademiedireftor Fr. A. vd. S. Ddieje Cpijode durch 
eine trefflich charakteriftiiche Abbildung. —*) 

Ein andres Mal, e8 war in den Allgäuer Borbergen, hatte einer meiner Freunde 
und ich zwei nicht jehr weit voneinander entfernte Schirme bezogen. Lange Zeit 
fiel fein Hahn ein, und als endlich ein jolcher über meinem Schivm Hinwegjaufte, da 
war die Tageshelle an dem Klaren Morgen jchon ziemlich vorgejchritten. Bald hörte 
ich, wohl etiwas entfernt, den Hahn blajen und rodeln; ich rücte bis an die Schuß- 
Lücke vor, um Ausjchau zu halten, und nac) längerem Suchen entdeckte ich endlich, 
daß der Hahn jich auf dem Gipfel des Schirmes meines Freundes herumdrehte. Das 
war mir nun etivas vrätjelhaft. ES währte jedoch nicht lange — plößlich jtob der 
Hahn ab. Schlieglich Hatte fich herausgejtellt, daß mein Freund eingenict war und 
aus jeinem janften Traum durch den Lärın des Hahnes geiveckt wurde, aber bei diejer 
Gelegenheit eine Beivegung machte, die der Hahn wahrnahm und darum abritt. Wir hatten 
allerdings eine jchlafloje Nacht hinter uns, denn fchon nach 11 Uhr mußten wir von 
der Stadt K. abmarjchieren, um rechtzeitig auf dem entfernt liegenden Balzplabe ein- 
zutreffen. Der anjtrengende Nachtmarjch, dann die Nuhe im Schirm — Gott verzeihe 
ein jolches Bergehen und der heilige Hubertus ebenfalls! 

Manches Neal wird auch verjucht, balzende Hähne, welche außerhalb des Schuß- 
bereicheg eines Schirmes balzen, jich durch einen geübten Gehilfen an den Schirm 


*) Stvecmäßiger hätte der Herr den Hahn mittelft eines rafchen Griffes an den Läufen 
„‚heruntergelangt“, wie dies thatjächlich fchwedischen Sägern jchon öfter und jelbjt einem wiürttem- 
bergiichen Waldhüter mit einer hart über ihm eingeitandenen Auerhenne gelang. Dr. W. 
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herandrücen zu lafjen; dies gelingt aber, jelbjt wenn der Gehilfe jehr geübt darin ift, 
weit weniger twährend der Morgenbalz, als jpäter am Tage während der Baumbalz, 
und hier wiederum weniger gut, al3 zu einer Zeit, in der die Hähne von der An: 
jtrengung der Morgenbalz in der warmen Sonne rajten und fich ganz ruhig verhalten 
— aljo ungefähr gegen Mittag. 

Weit interefjanter al3 die Jagd aus dem Schirm gejtaltet jich die Balzjagd im 
offenen Revier oder auf Schlägen durch freies Anbirjchen. Hier muß der Fäger alle 
jeine Künjte jpielen lafjen; für einen geübten Zäger und etwa auch guten Kugel- 
jchügen bildet diefe Art der Balzjagd jo wechjelnde Chancen, daß viele Jäger vor- 
ziehen, auf diefe Weife ihren Iuftigen Hahn zu bejagen, jtatt in der falten, frojtigen 
Hütte zu Hoden und thatenlos darauf zu warten, bis etwas herjtreicht. — 

Mir für meinen Gejchmad war e3 von jeher ein unangenehmes Gefühl, draußen 
im freien Sagpdrevier in einer dumpfen Hütte zu jißen, wenn die Möglichkeit vorhanden 
war, auf andre Weije mein Wild zu exrbeuten; gerne wich ich der Krähenhütte oder 
dem Balzichirm aus und verjuchte auf andre Weife mein Glüc, und jo wird e8 au 
manch andern Bruder in Huberto ergangen fein. 

Wenn aljo eine dienjtbereite Jägeret nicht zur Verfügung jteht, wenn im eigenen 
Nevier ohne viel Apparat gearbeitet werden joll, jo nehme man jeine Zuflucht zur freien 
Balzarbeit. Auch hier ijt es notwendig, daß man ich vor Tagesanbruch jchon an 
jenem Blaße befindet, wo der Beobachtung (dem DVerhören) gemäß die Hähne ihren 
Liebestanz aufführen, ihre Hochzeitsfämpfe ausfechten werden. Man fucht fich zus 


Glaubt man, fo weit vorgerüct zu fein, dag das Anblafen des Hahnes von Erfolg begleitet fein Fünnte, jo verjuhe man 
fein Glüd (S. 340). 
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nächit Dedung aus und verharrt in derjelben, bis Schußlicht eingetreten it, und 
wenn man auch jchon vorher Hähne balzen hörte, warte man ruhig das Licht ab. 
Allerdings geht das Anfchleichen nicht überall. Auf freier Ackerfläche, welche etiva 
an den Wald anjtößt, auf großen Waldwiejen oder in trocdenen, baum= und jtrauch- 
(ofen Heiden, joiwie im nafjen Bruche ohne Dedfung wird man fich vergeblich abmühen, 
auch nur auf Kugeljchußweite anzufommen. Das Terrain und jeine Berhältnifje 
müfjen eben für diejen Betrieb der Balzjagd gejchaffen fein, jonjt ijt es im Slachlande 
ebenjo unmöglich, den Hahn vor das Nohr zu befommen, wie im Hochgebirge auf der 
weit ausgedehnten Schneefläche. 

Sit nun Dedung vorhanden, jo nehme man fie ziilchen fi) und den Hahn 
und rüce nur vor, wenn er vodelt, nicht etiwa deshalb, weil der Hahn während des 
Balzens fein Auge oder Ohr hätte, jondern weil wegen jeines eigenen Geräufches etwa 
jenes, das der Säger beim Anbirjchen verurjachen Könnte, leichter überhört wird. 
Seht nun Dedung aus, oder muß man von einer fjolchen zur andern eine ebene 
Sreiung überjchreiten, jo giebt es fein andre Mittel, al8 auf dem Bauche oder auf 
allen VBieren ruckweile die nächjte Deckung zu erreichen. Dabei aber übereile man jich 
ja nicht; wenn man während des Nodelns 2 bi 3 Schritt vorwärts fommen Fann, 
genügt es, dann aber bleibe man ruhig flach auf dem Boden liegen, bis das Spiel 
des Hahnes wieder beginnt. Glaubt man nun, jo weit vorgerüct zu jein, daß das 
Anblajen des Hahnes oder das Gocden der Henne von Erfolg begleitet jein könnte 
und der Hahn darauf etwa zuitehe, jo verjuche man jein Glüd, ehe man die be- 
Ichwerliche Arbeit weiter führt; jtetS aber jei man auf genügende Decung bedacht. 
Mebenbei muß man aber auch dad Augenmerk auf etiva vorhandene Kennen richten. 
Selbjt wenn der Hahn vom anfchleichenden Säger nichts vernimmt, liegt‘ doch die 
Gefahr nahe, dab irgendwo Hennen jtehen, welche, fall3 jte den Käger gewahr werden, 
im Abjtreichen auch den vorjichtigen Hahn mitnehmen fönnten. | 

Biricht man einen Hahn auf Schlägen oder Dedungen, auf welchen viel Dedung 
vorhanden ijt, an, jo thut man jich in diefer Beziehung wohl leichter, aber die Borficht 
d8 Sügers muß um jo größer jein, denn Hier hat er fein Augenmerk darauf zu 
richten, daß er durch Geräufch den Hahn nicht Iosgehe. Auf Schlägen finden jich im 
Unteriwuchje viele dirre Neifer, Wurzeln, Steine u. dgl., und leicht Eönnte daS Sinacen 
eines NRetjes oder das Anftopen an Wurzeln und Steinen den Hahn zunächjt ver 
jchiveigen machen, bei nächjter Gelegenheit aber zum Abjtieben veranlafjen. Auch jieht 
man jehr oft auf Terrain mit vielem Unterwuchje den Hahn nicht genau; es ijt aljo 
Gefahr vorhanden, daß man ihm zu nahe auf den Leib rückt, wodurch das Streben, 
jeiner habhaft zu werden, vereitelt wird, und nicht immer mag man dem abjtreichenden 
Hahn einen ficheren Schuß nachjenden. 

E3 it alio, wie gejagt, beim Anbirfchen eines Hahnes Geduld und große 
Vorficht nötig; der eifrige Jäger muß mit aller Gewalt jeinen Eifer zügeln und nur 
mit der größten, nach allen Seiten gerichteten Aufmerkjamfeit den endgültigen Erfolg 
zu erjtreben juchen. 

Meinen erjten Stoß errang ich mir auf diefe Art der Bejagung des Birfhahnes. 
ALS junger, lebensfriicher Mann und großer Sagdfreund fozufagen von SKindesbeinen 
auf, war ich zufällig niemals in Gegenden, welche Spielgeflügel beherbergten, und gerade 


Birfhahı. 541 


diefen Umjtand möchte ich auch als einen Beweis anführen, daß die Verbreitung diejes 
Wildes bei uns in Bayern jeit meiner Sugendzeit große Fortjchritte gemacht hat, denn 
(ängjt jteht in jenen Gegenden Birfwild, in welchen wir vor 30 oder 40 Jahren diejes 
noch gar nicht fannten. — 

sch war jehr begierig, Balz und Balzjagd Ffennen zu lernen. rlegte Hähne, 
die Erzählungen und Schilderungen meiner Freunde umd älterer Züger ließen mich 
brennen vor Ungeduld. Endlich war mir der Zugang in ein evier, das qut mit 
Zetraonen bejest tvar, und der Abjchuß von ein paar Hähnen gejtattet. Doch lag das 
Revier von meinem Aufenthaltsorte K. des bayerifchen Allgäues jehr weit entfernt. 
gu Zuß hatte ich drei volle Stunden zurüczulegen, biß ich zur betreffenden Jagdhütte 
gelangen Eonnte, von welcher aus immerhin noch ein weiter Weg von nahezu einer 
Stunde bi3 zum Balzplage nötig war. Noch Hatte ich nie in Wirklichkeit den Balz: 
gejang eines Birfhahnes oder Auerhahnes vernommen. Das Revier war gut bejet. 
Der jogenannte K—er Wald, ein wüjtes, unfultiviertes, wellenfürmiges und weitaus: 
gedehntes Terrain, die Iiederungen, unabjehbare mit Srüppelföhren bejtockte Sümpfe, 
von Hügeln mit prachtvollem Hochwalde durchzogen — ein reiner Urwald in jener 
geit. Was mir die Freunde vormachten und erzählten, trug wejentlich zur Steigerung 
der Begierde bei; das Stollern, Blajen und Schleifen kannte ich nur aus der Jmitation. 

Kachts 11 Uhr mußte ich abgehen, da mir untertags und tags vorher mich zu 
entfernen meine Stellung nicht gejtattete, und rüh 9 Uhr jollte ich wieder auf dem 
Pojten jein. Nur der Eifer und die Begierde eines aufftrebenden jungen Mannes 
ließen die Strapazen einer jolchen Sagdpartie überwinden. 

sn der Hütte erwartete mich der einschlägige Nevierjäger und nac Furzer 
Stärkung ging beim jpärlichen Scheine der Laterne der Marjch hinein in die wilden 
Möjer. Im DOften zeigte fich der erjte Lichtichimmer über dem jchivarzen Gemwoge 
der Srüppelführen — ‚‚Tauchen‘‘ dort genannt; dazwijchen Gräben mit viel Wafjer, 
Jumpfige Blößen mit Ntoo8 und verfaultem Holz überdecdt. — 

Hatten mich Begierde, der weite Weg in dunkler Nacht, die jchaurig wilde 
Umgebung jchon im hohen Grade aufgeregt, das plößliche Scheuchen eines Hahnes in 
allernächjter Nähe unjves Standplaßes, auf dem wir gerade angehalten hatten, um 
zu laujchen, machte alles fertig; — tichuhut — tjchuhui tönte e8 ohne Uebergang 
zunächjt vor uns, und untillfürlich fragte ich den Fäger: „Was ijt das” — Ach 
fonnte mir nicht denken, daß diejes Fräftige Yauchen von einem verhältnismäßig jo 
Kleinen Bogel der Beginn feines Falzgefanges jet... . Der erfahrene Säger legte 
als Antwort nur den Finger auf den Mund, ergriff mich beim Arm, z30g mich ein 
paar Schritte hinter Deedung und drückte mich nieder in den jumpfigen Grund, jodaß 
das Wafjer mir an den Sinien eindrang. Bor uns lag eine hier und da mit alten 
Stöden und Latjchen bejegte Eleine Blöße, welche gegen das nun grelle Morgenlicht 
durch eine Wand von Strüppelföhren abgejchlofjen war, welch leßtere fchivarzen tiefen 
Schatten über die Hälfte der Blöße hereinwarf. Nach einigen Augenblicten jcheuchte 
der Hahn hier wiederum, und ihm folgte das Kollern. Der Mann riß mich auf und 
machte mit mir im Schlepptau ein paar Schritte zur nächjten Deckung; dort drückte 
er mich wieder nieder — ,„‚fertig machen‘, mir leife zuraunend. — Wiederum balzte 
der Hahn, jehen Konnte ich ihn nicht; der Käger antwortete ihm — hinum — herum — 
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tichuhui — jeßt faßte er mich am linfen Arme — „dort auf dem alten Stocde, ivenn 
er falzt, jehen Ste den weißen Unterjtoß — ,‚,‚ja, ganz richtig!‘ Wieder blißte in der 
Dunfelheit der weiße Stoß auf, und im nächjten MAugenblic donnerte mein Echuß 
weg! — Doch jah ich über dem PBulverdampfe den Hahn in dem Morgenlichte hinweg- 
fahren. „Sie Haben zu früh gejchoflen — die Dunkelheit it noch zu groß, hätten 
warten jollen — den Stod Haben Sie getroffen, über den der Hahn eben herab- 
geiprungen war u. 3. F.” Sch jahe meine Unerfahrenheit in diefer Sagdart wohl ein, 
aber der Jäger ließ mir nicht lange Zeit, fort 30g er mich in raschen Sprüngen, jodaf 
das Wafjer aufjprigte, ja feine Minute zu verjäumen, um an einen andern Hahn 
zu gelangen. — 

Wir hatten nicht wett, durch dichtes Geftrüpp und Sumpf ging’3 etliche hundert 
Schritt vorwärts, dann blieb der Mann plöglich jtehen und hielt mich an; wir ftanden 
vor einem zweiten Hahne. Dasjelbe Gebaren wie beim erjten wiederholte fich, nur 
war das Tageslicht angebrochen, ich überjah die Blöße, und Eonnte den tanzenden 
Hahn auftauchen und verjchwinden jehen. Ein unvorjichtiger Tritt meinerjeit8 ließ 
den Hahn verjchtveigen, doch war ich jchußbereit, und als der Hahn rajch abfuhr, holte 
ich ihn im Fluge mit dem Schrotjchuffe herunter. 

Der freundliche Lejer wird mir die Schilderung meiner Freude erlaffen, hat er 
ja doch jchon jelbit dies vielleicht mit wenigen Abwechjelungen durchgemacht — mein 
Benehmen bei der Erjtlingsjagd wurde reichlicher gelohnt, als ich verdient hatte. — Nach- 
dem ich an die Schnur des Nuckjacfes die edle Beute befejtigt, mußte ich eilen, den Rückgang 
nach K. anzutreten, wenn ich um 9 Uhr vormittags bei der Arbeit fein wollte, — jtolz 
jchritt ich im Fräftigen Sügerjchritt fürbaß und war pünktlich auf dem Posten, — hatte 
ich Doch meinen erjten Birkhahn erlegt, und nicht um ein Königreich Hätte ich diejen 
Neorgen verfauft! 

Der Birkhahn ift ein Fräftiger Vogel, der einen hübjchen Federpanzer auf dem 
Leibe Hat, und deshalb bedarf er auch eines guten Schuffes. Dies ift um fo mehr 

nötig, wenn der Hahn während der Balz aufgeregt it, 

& denn wir machen die Beobachtung beim Birkhahn wie 
€ beim Hirjche oder beim Nehbocde in der Brunft, da 

2 in Ddiejer Zeit die gejchlechtliche Erregung das ganze 
Kervenjyiten de3 Tieres jo jehr im 
Spannung hält, daß jogar eine jchwere 
Berleßung momentan mißachtet wird. 
Biele Fälle find befannt, daß der Birk 
bahn, wenn er im Moment des Falzens 
den Schuß erhält, nicht jofort verendet, 
jondern im Kalzen fortfährt und dann 


plößlich zus 


I _ ner Jammen- 
Be bricht oder, 
ONSNARATH. daß er ab: 


jtreicht, al& 
. . und als der Hahn zafch abfuhr, holte ih ihn im Fluge mit dem Schrotfhuffe herunter (S.3a9. Ob er gefehlt 
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wäre, plöglich aber jteintot aus der Luft herabftürzt. Andre Fälle find befannt, in 
welchen angejchofjene Hähne, troß ihrer Berivundung und jedenfalls heftiger Schmerzen, 
am jelben Tage over jpäter wieder balzend angetroffen und erxlegt wurden. Die 
Aufregung it in der Balzzeit groß, und die Liebesluft jo erhöht, daß mancher 
Hahn dadurch in feinem HochzeitSwerben nicht alteriert wird. — 

Aus diefer Beobachtung geht aber gerade hervor, daß der Jäger nach jeder 
Richtung Hin auf einen guten Schuß bedacht fein muß; jelbjtverjtändlich darf er nur 
eine Schußiwaffe führen, welche neben guter Dedfung den nötigen Durcchjichlag aufweift. 
Aber der Fäger muß auch darauf bedacht jein, die entjprechende Schrotjorte in Ber- 
wendung zu nehmen und jich jo viel Mäßigung auferlegen Efönnen, daß er niemals 
den Schrotjchuß auf zu große Entfernung abgiebt, in welcher Dedung und Durchichlag 
nicht mehr ihre Wirkung voll und ganz ausüben. 

Sn kritiichen Fällen joll niemals der Gedanfe auffommen — ‚ac, e8 reicht” — 
‚3 nimmt ihn jchon‘; bei einem jo edlen und Fräftigen Wilde wäre diejfer Gedante 
höchit unmweidmännisch, — nur dann darf man Frumm machen, wenn man feiner Sache 
jicher tft! 

Bei der Balzjagd durch Anbirjchen oder Anfchleichen joll der Jäger, wenn anders 
er die nötige Sicherheit im Sugeljchiegen jein eigen nennt, jtetS nur mit der Büch$- 
flinte ausgerüstet fein, denn oft wird es heißen: „bis hierher und nicht weiter!“ — und 
wenn der Hahn nicht zujteht, wenn Neizen nichts mehr nüßt und ein Bordringen bis 
auf angemefjene Schrotjchußweite unmöglich it, dann lafje man eben die Kugel fliegen. 

Wie ich jchon erwähnt habe, ijt der Hahn für den Kugeljchuß ein jehr Kleines 
Ziel, und man muß gut eingejchoffen fein, will man feinen Hahn ficher damit jtrecen, 
bejonders wenn man denkt, daß der Hahn während des Talzens auf dem Boden meijt 
unruhig ijt, oder von Gras und Unterivuchs teilweije gedect wird. Man joll daher 
mit dem Sugeljchuffe jtet3 warten, bis der Hahn fein Spiel beendet Hat und ficher 
und ruhig steht. ES jind Fälle befannt, daß mit der Kugel weidiwund gejchofjene 
Hähne abjtrichen, welchen das Gejcheide weit aus der Wunde heraushing. Und oft 
jtreicht ein jo jchwer angejchofjener Hahn jo weit hinweg, daß ihn der Jäger nicht 
mehr mit dem Blicfe verfolgen fan, oder ex verjchioindet hinter Wald- und Baumes 
gruppen, und der Manı hat das Nachjehen. Stundenlanges, meift vergebliches Suchen 
oder das Holen des Vorjtehhundes und mit Hilfe dejjen lange Machjuche find meijt 
Solge derartiger Zufälligfeiten; dazu der Aerger, ein jo wertvolles Stück zu verlieren, 
ihn jtundenlange Qualen bereitet zu haben, — alle dieje Gefahren joll man vermeiden 
und jtetS jcharf zufammenschauen, ehe man fliegen läßt. — 

Sch fann nicht umhin, einen Bunft gerade hier zu berühren, welcher in neuerer 
Zeit mehr als jonjt hervortritt, es ijt die ungerechtfertigte Manier, Fleinere Schrot- 
jorten zu jchießen.”) Frägt man den Schüßen, um den Grund davon, jo erhält man 
meilt, die Antwort: „Eleinere Schrote decken bejjer!” Das ift nun allerdings richtig, 
aber wir müfjen diefer Anjchauung entgegenhalten: was nüßen viele Schrote, die ich 
einem Tier auf den Leib brenne, wenn feiner durchgeht, wenn’3 nicht aufs Leben 


=) Sehr wahr! Auch uns bleit man damit an, jftatt — wenn e3 nun einntal jein joll, — unjern 
Lebensfaden mittelft einer ftärferen Nummer prompt abzuschneiden. Für die Waldichnepfen: Dr. WR. 
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geht?‘ Ein oder zwei gröbere Echrote am rechten PBlabe genügen jchon, ein ftarkes 
Wild niederzumverfen, wenn fie durchjchlagen. Wer aber ein Gewehr führt, das nicht 
imjtande ift, auf 40 bis höchjteng 50 Schritt feine Schrote jo zufammenzuhalten, daß 
dem Birfhahne mindeiteng 4—5 Schrote auf dem rechten Flee fien, der foll vom 
Balzplage fernbleiben! 

Die jebige Schrotnumerierung ift derart, daß mancher Jäger fich nicht mehr 
in den Sorten auskennt, und man jehe das Korn zuvor wohl an, ehe man eine Patrone 
für den Balzplaß damit bejchickt. Bei der alten, größeren Nummerierung benußte man 
für Spielgeflügel gewöhnlich Per. 2 oder höchjtens Ver. 3. Diejes Korn entjpricht der 
neueren von der Berjuchsanjtalt für Handfeuerwaffen vorgejchlagenen und vom 
Deutjchen Fagdjchugverein angenommenen Numerierung von O oder 1, und der aller: 
neuejten von 41/, oder 4 mm SKorndurchmefjer. Sleinere Sorten zu führen, Halte ich 
nicht für vatjam, ja jogar für verwerflih. Immerhin muß der Züger die Schuß: 
leiftung jeines Gewehres genau fennen, und hiernach die zu verivendende Munition 
jelbjt bejtimmen; ich rate jedoch, mit der Schrotmummer lieber zu grob, al3 zu fein 
vorzugehen. 

Vielfach ift im perjönlichen Verkehr, jowie auch in Fachblättern die Frage ventiliert 
worden, ob dem Birfhahn die Kugel gebühre oder nicht. Hier dürfte e8 fich nicht 
darum handeln, ob ein Stüc der hohen, ob es der niederen Jagd einverleibt jei; 
meiner Anficht nach kann nur die Forderung maßgebend fein, das Stück 1. ficher zu 
erlegen, 2. dasjelbe jo zu erbeuten, daß jein Ausfehen und Zuftand möglichjt intakt 
verbleiben. | 

Aus diefem Grunde gebe ich twie die meijten erfahrenen Jäger dem Schrotjchuffe 
auf den Birkhahn den Vorzug, und zwar in der Erwägung, daß bei richtig bemeffener 
Diftanz der Hahn jofort auf dem Plabe bleibt und niemals Gefieder und Wildbret 
jo verdorben werden, twie die nach Umftänden durch einen Kugelichuß der Fall 
jein fann. 

Dean empfiehlt beim Kugeljchufje Kleines Kaliber; das ift num richtig, aber ich 
warne jeden braven Schügen, im Berfolg dejjen das jebt häufiger in Anwendung 
gebrachte 3 mm-Irmeegefchoß mit ganzem oder teilweifem Nickelmantel zu wählen, 
denn mit demjelben dürfte mancher Jäger blaue Wunder erleben und ftatt eines 
Ichönen Bratens num ımförmlich zerfegte Mafjen nach Haufe bringen. Man wähle 
daher zum Schuß nach dem Birkhahn für die weitaus meiften Fälle den Schrotlauf 
und nehme nur in den äußerften Fällen, wenn e3 gar nicht anders geht, und doch 
jein joll, die Kugel. 

Bleibt der Hahn, fei e8 num mit diefem oder jenem Schuffe, im Feuer auf dem 
Plaße, jo verharre der Jäger zunächit ruhig auf feinem Stande, erneuere die Batronen 
und juche fich möglichjt zu überzeugen, ob der Vogel verendet it. Sedenfall® nähere 
man jich dem Objekte nur mit fchußbereiter Waffe, damit man, falls der Hahn noch 
abzuftreichen verfuchen jollte, einen zweiten Schuß anbringen fann, mit dem man dann 
in jolhem Falle nicht jparen darf.*) Ein angefchoffener Hahn ftreicht oft weit, läßt 


Re 


*) Als Generalvegel kann gelten, daß man allem auf dem Bauche liegenden angeichoffenen 
Wilde nur ganz jchußbereit nahen darf, während auf der Seite liegendes ficher nicht mehr 
aufitebt. Dr. W. 
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jich an einem PBlabe nieder, den der Yäger nicht mehr überschauen kann, umd dort 
verjucht der Angejchofjene, jich vajch jo im Unterwuchje, unter Stöcen und fonjtigem 
geuge zu verfriechen, daß er nur mit einem ganz verläffigen und mit vorzüg- 
licher Naje ausgejtatteten Hunde, oft aber erjt nach ftundenlanger Suche, gefunden 
werden fann. 

Wie überhaupt für den Fäger, der täglich im Nevier fein muß, der Drilling 
als eine Generalwaffe anzufehen ijt, jo möchte der mit zivei Schrot- und einem Kugel- 
laufe ausgejtattete Drilling die bejte Schußwaffe für den Hahnenjäger bilden. 

Die weitere Augrüftung des Hahnenjägers übergehe ich, doch darf ein quter 
Wettermantel nicht fehlen, außer demjelben empfiehlt jich ein gutes Birjchglas als oft 
jehr notwendiger Behelf. Dasjelbe darf aber während der FZagdausübung nicht im 
Aucjade oder im Futteral jtecfen, jondern muß eingejtellt jo zur Hand fein, daß man 
ohne viele Arbeit, ohne den Blid vom Wilde ablenfen zu müfjen, dasfelbe ergreifen, 
und zum Auge führen Fann. 

Einem angejchofjenen Hahn jofort zur Nachjuche zu folgen, ift ebenjo veriwerflich, 
wie das beim Hirjch oder Nehbod der Fall ift; immer lajje man das Stück exit 
genügend Frank werden, merke jich genau den Drt des Berichwindens, und exit nach 
geraumer Zeit folge man ihm zur Nachjuche. 

Noch möchte ich einige Worte dem Reizen oder Anlocden widmen, ehe ich die 
Balzjagd verlafje, denn dies bildet ein wejentliches Hilfsmittel, dem Säger den Erfolg 
zu jichern. 

Wie jchon mehrfach dargethan, beiteht das Balzen des Birfhahnes aus drei 
Momenten, nämlich dem Blajen, dann dem Rodeln oder Sollern, und endlich dem 
Schleifen, welch leßtere8 in Buchjtaben etwa mit shH—Ih—jch gegeben werden fann. 

Der Hüger, welcher den Hahn durch das reizen näher bringen will, d.h. ver 
anlafjen will, daß der Hahn näher zujteht, hat zwei Wege: er reizt den Hahn dadurch, 
daß er den Falzlaut eines andern Hahnes nachahmt und jo jeine Eiferjucht und 
SKampfeslujt eriveckt, welche den Hahn veranlaßt, dem vermeintlichen Nivalen entgegen- 
zujtüemen, oder dadurch, daß er das Soden der Hennen nachmacht und den verliebten 
Kumpan vermuten läßt, daß jeine Schönen und Angebeteten jich dort befinden, von 
woher er den Locdruf vernommen hat. — 

&3 ift jedoch nicht mit Sicherheit anzunehmen, daß jedesmal der Hahn auf 
beiderlei oder eine der Arten des Neizens reagiert. Woran dies liegt, fonnte ich und 
auch andre Beobachter nicht ergründen; manchmal antwortet der Hahn jofort umd 
fommt näher, ein andres Mal beachtet er den verführerifchen Auf gar nicht. So viel 
Üüt ficher, daß einzeln jtehende Hähne, wie dies im Hochgebirge mehr als in der Ebene 
der Fall it, leichter zu bewegen find, dem Neizen zu folgen. Daraus mag th auch) 
die Legende ableiten laffen, daß auf das Reizen nur die Gebirgshähne achten. In 
Möjern, wo ringsum auf Gefichtsweite mehrere, ja jogar oft viele Hähne balzen, 
dürfte man glauben, daß fie weniger Gehör dem Heizen jchenfen, — dies tjt aber nicht 
der Fall, denn jelbit da habe ich mit Neizen gar oft Erfolg gehabt. Im Beginn der 
Balzzeit, wenn der Gejchlechtstrieb noch nicht befriedigt, überhaupt der Eifer des 
Hahnes noch nicht abgeichwächt ift, wird ex leichter zu beiwegen jein, zuzuftehen, als 
gegen den Musgang der Balz, wenn mancher Hahn abgejchofjen, andre jchon ver- 
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ichiviegen jmd. Gin und derjelbe Hahn geht heute auf den Auf, während er gejtern 
gar feine Notiz von demjelben nahm. — 

Das Schleifen und Blajen wird dadurch ehr ähnlich hervorgebracht, daß man 
die Backen aufbläjt, vor dem Munde mit den hohlen Händen eine Art Sprachrohr 
herjtellt und dann recht kräftig das tihuhuii—sh—Ih— Ich Herausbläft; natürlich hat 
jeder SKünftler feine eigenen Vorteile bei der Sache, und manche Fäger machen den 
Ton ganz vorzüglich und täujchend nach. 

Ebenjo verhält fich’S mit dem Goden der Hennen; gewöhnlich Halten jich Die 
Näger mit zwei Fingern die Najenflügel zu und bringen jo das najale „Sad, gad“, 
den Ton der locenden Hennen, aus der Tiefe des Mundes täujchend hervor. Auf die 
jo vielfach angepriefenen fünftlichen Zoeinjtrumente gebe ich in der Negel nicht viel; 
ihr Augen fommt meijt nur dem Yabrifanten zu gute. 

Auch ereignet e3 jich nicht jelten, daß die Hennen dem Neizen folgen und mit 
vorjichtig vorgejtreektem SKopfe manchmal bis in die nächjte Nähe des Sügers her: 
gelaufen fommen. Es ijt überhaupt erjtaunlich, wie genau alles Wild, in specie der 
Birfhahn, die Richtung erfaßt und einhält, aus welcher die verführerijchen Yaute fommen. 

Meift zeichnet der Hahn das Reizen durch einen hohen Balziprung oder furzen 
Slug nach der Richtung des Lautes, läuft dann rajch Eollernd vorwärts und zeigt, wie 
jehr er geneigt 1ft, den Kampf aufzunehmen und den ihm unangenehmen Rivalen aus 
dem Felde zu jchlagen. 

Hähne, welche unangenehme Erfahrungen gemacht haben, falls fie aufs Reizen 
zugeitanden find, alfo gewißigte Hähne, reagieren manchmal nicht; doch vergißt der 
leichtjinnige und verliebte Kumpan auch dieje Erfahrung ebenfoleicht, wie der ver 
blattete Nehbod, — ein Berblatten des NRehbocdes giebt e8 nicht, und ebenjo leijtet 
ein angepumpjter Hahn ein andres Mal auch wieder der Aufforderung Folge. 

Sorjtvenivalter Ludwig führt in jeiner Monographie an, daß er Hähne, welche 
in den Morgenftunden zwijchen 8 und Y Uhr eifrig in den Baumgipfeln Eollexrten, 
herangerufen und erlegt habe. Diejes Yaktum war mir neu, ich Hatte gar nie den 
Verjuch gemacht, Hähne während der Baumbalz anzublajen. Doch glaubt Ludwig 
jelbjt, dab der Birkhahn in früher Morgenjtunde auf den Kuf befjer zujteht, als jpäter 
am Tage. 

Defter jchon wurde die Beobachtung gemacht, daß auf das Neizen balzende 
Hähne zunächit eine zeitlang verjchiweigen, dann wieder balzend und in ziemlich leb- 
haftem Tempo £ollend vorwärts wanderten. Das mögen nun jüngere, geringere 
Hähne, oder jolche fein, die von einem jtärferen Rivalen jchon abgefämpft worden 
jind. Aus Ddiefem Grunde muß der veizende Jäger die Töne jo Halten, daß fie 
dem Falzlaute geringerer Hähne gleich fommen. 8 ijt das diejelbe Gejchichte wie 
beim Infchreien eines Hirfches, bei dem man niemals den ftarken Hixfch imitieren 
darf. Wandert auf diefe Art ein Hahn vom Fäger hinweg, jo bleibt dem leßteren 
nichts übrig, ald in großem Bogen den Furchtiamen zu umfchlagen und das Reizen 
eines leichten Hahnes nachzumachen oder die Sache diesmal ganz zu unterlaffen. — 

„seder „züger, dem jein Birfhahnjtand lieb ift, und welcher auf Mehrung de 
jelben mehr bedacht ijt, al$ auf das Erbeuten vieler Hähne, wird im Anfang der 
Balz mit dem Abjchuffe jparjam jein. Man beginne deshalb nie zu früh mit dem 
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Abjchuffe. Einzelne alte und raufluftige Störenfriede oder gefährdete Grenzhähne 
mögen wohl früher zum Abjchuß gebracht werden; im übrigen Infje man dem Birk 
wilde Zeit, für Nachkommenjchaft zu jorgen, und beginne mit dem Hauptabichuß exit 
dann, wenn man mit Necht annehmen fann, daß die Hennen befruchtet find. Diejen 
Beitpunft herauszufinden, bedarf einiger Uebung und Kenntnis des Standes, und e8 
mag wohl manchem begierigen Fäger eine harte Probe damit auferlegt werden; die 
Enthaltjamfeit wird aber in den fommenden Jahren fich reichlich lohnen. Die Balz 
jagd giebt uns die Mittel an die Hand, regulierend einzugreifen, einen annähernd 
jichern Abjchußetat fejtzuftellen, was bei der Suchjagd im Herbfte nicht immer 
möglich ift. 

Die Zagd mit dem Verbeller wird wohl da, wo fie überhaupt noch ausgeübt wird, 
(Ardennen, Skandinavien, Nordrußland, nach Dr. Wurm) mehr auf Auergeflügel als 
auf Spielgeflügel praktiziert. Sie bejteht darin, daß man mit Eleinen Stöberhunden 
das Geflügel aufjucht; diefes bäumt in der Regel, und der Hund verbellt dasfelbe, 
während dann der Zäger das Wild, welches feine Aufmerkfamfeit mehr dem Hunde 
zumendet, anjchleicht und abjchießt. — 

Das Zangen de3 Birfivildes in Schlingen übergehe ich gänzlich; dieg mag in 
einer Zeit am Plage gemwejen jein, in der die Schußwaffen fo unvollfommen waren, 
daß man mit ihnen wenig jagdlichen Erfolg haben Konnte. Heutzutage wird das 
Bangen in Schlingen als höchjt unweidmännifch verpönt, und zwar fchon aus 
dem einfachen Grunde, weil die meiften Jagdgejege der Henne abjolute Schonung 
gewähren. *) 

Anders verhält jich jedoch der Fang von Birfwild in Zug- und Dednegen 
u. dgl. in Kevieren, die einen jehr ftarken Stand haben, um dasjelbe nach andern 
Orten zu transferieren, wo man dem Schwachen Birkwildftande aufhelfen oder über- 
haupt einen jolchen neu schaffen will. Hierbei Handelt es jich nicht um gemeine 
Geivinnjucht, jondern um rationelle Erwägungen und Ausgleichungsmaßnahmen. 
Gewiß fennen wir feinen Sagdbejtänder, der um des Berfaufes willen feinen Birk 
wildftand in Frage jtellen und Ddiefer Maßnahme zuliebe auf die weidmännijchen 
Genüfje einer Schönen Balzjagd verzichten möchte! — 

Wenn ich der Hege und Mehrung des Birfwildes das Wort geredet habe, jo 
liegt auch jehr nahe, zu erwägen, ob ein jtarfer Birfwildftand der Forjt- und Yand- 
wirtichaft Mugen oder Schaden verurjache. 

Bon mancher Seite, von einzelnen rigorojen Forjtwirten ijt die Haarjpalterei joiweit 
getrieben worden, meines Wijjens den Tetrao urogallus als Schädiger des Waldes 
zu bDrandmarfen und jeine Neduzierung anzujtreben, — ob auch jeinem kleineren Vetter, 
unjerm Tetrix, das Urteil jo ungünjtig gejprochen wurde, ijt mir nicht befannt. Brof. 
Altum fand jedoch den Kropfinhalt des Birfhahnes bei jeinen vielen Unterjuchungen 
forjtlich indifferent; da nun der Birkfhahn eine Mafjfe Nacktjchneden, Würmer, 
Heuschrecken, Larven, Käfer, vielleicht auch manche Yorjtunfrautfamen vertilgt, jo 

*) In Lappland, Sibirien ufw., wo die mafjenhaften Waldhühner ein notiwendiges VBolfsnahrungs- 


mittel und einen Grportartifel bilden, wären unfre Balzjagden zu unftändlich und zu unergiebig; 
dort wird fait nur der Fang in Schlingen und Schlagfallen geübt. Dr. W. 
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dürfte ihm Diejer gewiß nicht geringe Nußen für die Waldwirtjchaft gutgejchrieben 


werden, und jollte je das Abäjen von Birken und Buchenfnojpen ihm aufs Kerbholz 
gejegt werden wollen, dann möchte immerhin noch die Bilanz zu feinen Gunjten 
abjchliegen. — 

Dabei habe ich allerdings den Nußen, welchen der Birkhahn durch fein herrliches 
Gefieder und vor allem durch jein dvorzügliches Wildbret ung bringt, gar nicht in 
Rechnung gezogen — md Doch, fragen twir unjre Zeinjchmeder, ob jie gerne einen 
gut zubereiteten Birkfhahnbraten miljen möchten, ob jte die herrliche Brust eines jungen 
Hahnes nicht doch einer trivialen Bratwurjt vorziehen — ?! 

Allerdings verhält jich’8 beim Birfwild, wie bei allem andern Geflügel; junges 
Geflügel tft jaftig und weich, altes zähe und troden — die Kunft des Koches fann 
aber vieles ausgleichen, und außerdem tjt ja der Stoß das Wertvollite am Birkhahn. 
Würde das herrliche Gefieder, der jchön gegabelte Stoß mit feinem blendend weißen 
slaum nicht höheren Preis dem glücklichen Erleger einbringen, würde diefe Trophäe 
al3 jelbjterrungener Schmuck nicht höher angeschlagen werden al8 der Braten, dann 
dürfte die Sagd auf junge Spielhähne, welche mit dem Schildern beginnen, [ocfender 
jein, al® jene auf den ftattlichen jtarfen Hahn mit recht vejpektabler Schaar! Ge 
wöhnlich wird für das Wildbret eines Hahnes in jeßiger Zeit die Summe von 
3 DM. verausgabt, während der Stoß, wenn er je feil ift, das Drei» und Bierfache 
dem Berfäufer einbringt. — 

Unfre jchneidigen Burschen im Hochgebirge jeßen Stolz darein, einen fapitalen 
Stoß auf dem zierlichen Hut zu tragen, und um die Erbeutung eines jolchen wird 
nicht nur Mühe und Anftrengung eingejeßt, jondern in manchen Fällen jogar Freiheit 
und Leben! 

Net verjchiwenderifchem Webermut zieren die Hüte unfrer Damen vielfach ganze 
Kollektionen echter und imitierter Stoßfedern, und der vaufluftige Bergler jteckt die 
„Schaar“ jchneidig vorwärts auf feinen Hut. — Wird dabei auch gedacht, tvie viele 
Schweißtropfen über die Stirne des Jägers rinnen, bi er dem ftolzen Hahn den 
Stoß geraubt Hat —?! 

Gleichwohl, die Nußung des Birfhahnes, abgejehen davon, daß er fehr oft mit 
Necht das trauliche Heim des Jägers ald präparierte Trophäe jchmückt, it immerhin 
eine andre, ähnlichen Wildgattungen gegenüber ehr günftige. 

Koch möchte ich erwähnen, tie fich der Jäger dem noch nicht verendeten, aber 
angejchofjenen Hahn gegenüber zu verhalten hat. Gewöhnlich niet man den ange- 
Ichofjenen Birkhahn mit einer ausgezogenen Schwungfeder ab oder auch mit dem Nick 
fang. — Dieje Prozedur ift eine umftändliche, jchmerzhafte, und ftetS joll das Streben 
des Weidmannes jich dahin richten, feine Beute jo jchmerzlos umd rajch als möglich 
vom Leben zum Tode zu bringen. — Die einfachite und am wenigjten jchmerzhafte, 
weil jehr rajche Tötungsweije dürfte fein, daß man mit Daumen und Zeigefinger den 
Hahn unter den Schwingen faßt, die Lungen zufammendrüct und ihn jo jehr vajch 
und ohne Quälerei erjtictt. Durch diefe Prozedur wird auch das Äußere Ausjehen 
de3 Hahnes in feiner Weije verunftaltet. 

Bezüglich der weiteren Behandlung des exlegten Hahnes möchte ich nur anführen, 
dag man ihn jehr bald nach dem Schuß aufbrechen und das Gejcheide ausnehmen fol. 
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Dann mag man den Hahn in einem fühlen Naum an einer durch das Nasloch ge 


zogenen und zujammengefnüpften Zeder, in den Federn frei aufhängen und mürbe 


werden lajjen, in welchem Zuftande er im rühjahr leicht acht bis zehn Tage der 
weiteren Präparation des Stoches entgegenjehen darf. 

Bevor ich num das Kapitel über das Birkwild bejchließe, möchte ich einige 
Winfe über Hege desjelben gegeben haben, welche zugleich auch als Anhaltspunkte 
dienen möchten, wie ein im Birfwildftande herabgefommenes Revier zu heben oder ein 
jolches mit Birkwild zu bejtedeln jet. — 

Steht in einem Nevier Birfwvild in geringer Zahl und bemerkt man troß 
Schonung Feine merflihe Zunahme nach Sahresfriit, jo find wohl die Erijtenz- 
bedingungen gegeben, aber e8 müfjen andre Urjachen einwirken, die Mehrung des 
Standes zu verhindern. Sch jege dabei voraus, daß von jeiten der Fügerei feine 
jhädlichen Eingriffe gemacht werden, 3. B. durch häufige Beunruhigung in der Balz- 
zeit oder übermäßigen Abichuß von Hähnen das ganze Sahr hindurch. Die Ausforjchung 
der Urjachen diejer Stalamität ijt demnach Aufgabe des Jägers. Meijt wird wohl der Grund 
darin liegen, daß zu viel Eleines Raubwild vorhanden tft, welches die Bruten vernichtet. 
Man muß aljo diefem bejonders jorgfältig nachgehen, Füchle, Dächje, Kaben, Marder, 
Stiffe, Wiejel und Igel 5i8 zum leßten wegzuräumen jurchen und feine Stunde im 
Winter vorübergehen laffen, ohne im aufgejchlagenen Buche der Natur zu lejen 
und danach feine Vorkehrungen zu treffen. 

Uhu, Habicht und Wanderfalte find auch 
gefährliche Schädiger de3 Birkwild- 
itandes. Ihre Horjte jollen auf 
gefucht und die Brut vernichtet 
werden, nachdem die Alten unjchäd- 
(ich gemacht find. — Gewiß darf 
jedoch das ganze Jahr über an 

den beliebtejten Standpläßen des 
Birkivildes der eine oder andre 
Habichtsforb nicht fehlen, denn 
der Habicht ijt ein jchr ge 
führlicher Feind diejes jchönen 
Wildes. 

Sch will mich über 
die Reduzierung desRaub- 
wildes jeglicher Art hier 
nicht weiter verbreiten; 
e8 ijt ein für jich feit- 
jtehende8 Stapitel, das 
aber den größten Ein- 

Hug auf die Hebung 

eines Birkvilditandes ar 
ausübt. Bejonders in ee - 
der Brütezeit muß der Heimkehr. 
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Heger alle Beunruhigung des Nevieres durch unberufenes Publitum fern zu halten 
juchen; unter verjchiedenartiger Yirma treiben fich Kinder und alte Leute im Walde 
herum, welche, wenn jte die Eier nicht vauben, doch durch PERGELONUBERG der brütenden 
Hennen Schaden anrichten. 

Sm übrigen fönnen dem Birkfwild manche Annehmlichkeiten im Nevier bereitet 
twerden, welche es veranlafjen, dort Stand zu halten. Baron v. Krüdener empfiehlt 
das Liegenlaffen von Heften, Neifern und Wurzeljtöden in den Schlägen, indem 
jolche Deefungen das Birkwild jehr gern al3 Brütejtätten wählt. 

Ebenjo wird empfohlen, wenn nicht von Natur aus vorhanden, an mehreren 
Drten Häufchen von Kies und Sand, befonders in der Nähe der Tränfen, aufzujchütten. 

Eine weitere Notwendigkeit it, alte Gelthennen mwegzuräumen. Wohl gehört 
hierzu eine genaue Stenntnis des Birfiwildes von jeiten des Hegers, um gelte Hemuen 
zweifellos zu erkennen. Am ficherjten wird man jte herausfinden, wenn man während 
der Brütezeit und während de3 Führen? der Jungen eine größere Anzahl Hennen 
vereinzelt fieht. Hahnenfedrige Hennen zeichnen fich durch ihr von der Iorm abweichendes 
Gefieder aus; dieje müfjen jofort entfernt werden. 

Schwieriger dürfte jich das Streben durchführen lafjen, ein Irevier mit Birhvild 
neu zu bejiedeln. 

Zu diefem HYwec tft die bejahende Beantwortung der erjten Frage nötig; bietet 
das Nevier die zur Erijtenz eines Birkwilditandes nötigen Berhältniffe? War jchon 
einmal Birfwild vorhanden? Zunächit jei bemerkt, daß dicht geichloffene Waldungen 
hierfür nicht paljen. Das Birkwild liebt mehr jchüttere Waldungen, welche durch) 
Dedungen, Möfer, Tselder, größere Waldblößen unterbrochen jind, in höherer Lage. 
Bauernwaldungen zieht e3 Geb itreng gejchlofjenen und gereinigten Staats- 
waldungen gewiß vor. 

Bejonders aber jollen in den zur Beftebelung Dejtimmten evieren gute Birfen- 
bejtände und Unterwuch® don Wachholder, Karnfräutern, Heide, Ginjter und Beeren- 
gejträuche vorhanden fein, jowie nicht minder Wafjerlänfe, an denen Ajpen, Hajeln, Sahl- 
werden fich finden; Wogelbeeren jind jehr willfommen. Gin derartige Revier muß 
möglichjt alle jene Balen bieten, die ich bei der naturgejchichtlichen Betrachtung im 
Anfang diejes Kapitels jchon aufgezählt habe. — 
| Wer jich num mit dem Gedanken trägt, Birfwild auszujeßen, dem rate ich, jchon 

‚sahr und Tag vorher, ehe .er an die Ausjegung herantritt, dafür Vorkehrungen zu 
treffen. Dieje Dbejtehen num zunächjt in gründlicher Neinigung des Nevieres von dem 
jhon genannten Naubwilde, mit dem man in einem Sahre nicht fertig twird. 

Serner dürfte vorherige Anpflanzung, wenn nicht jchon im Revier vorhanden, 
von vielen Nachholderiträuchern, Birken, Aipen 2c. am Plate fein — kurz gejagt, das 
auszujeßende Birhvild joll in feiner neuen Heimat fchon alles das vorfinden, was ihm 
den Aufenthalt angenehm macht, damit e8 nicht wieder wandert und jo die immerhin 
hohen Anjchaffungskojten illuforisch macht. — 

Aber wenn auch alles vorbereitet ift, im Wegräumen de8 Raubivildes darf man 
im Yaufe der geit nicht nachlaffen; man glaubt nicht, twie jehr fich da, wo Birkwild 
oder Fajanen eingejegt werden, Naubwild immer wieder zufammenzieht — daher niemals 
die Hände in den Schoß legen! 
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Man darf auch nicht mit einer einmaligen Bejiedelung des Nevieres, durch von 
auswärts Dezogenes Wild, die Sache bewenden lafjen, ein £leiner Nachichub Frijchen 
Birkwildes im ziveiten oder dritten Jahre fürdert den Erfolg gewaltig; überhaupt gehe 
man mit der Zahl des einzujegenden Wildes nicht zu jparfam um, man kommt weiter, 
wenn man gleich eine genügende Zahl ausjegt, al3 wenn man jährlich und öfter 
Eleinere Nachjchübe macht. 

Sn der neueren Zeit jind an verjchiedenen Orten Ausjeßungsverjuche von Birk 
wild mit günjtigem Erfolge gemacht worden. ch erwähne nur, daß auf Anregung 
de8 Herrn Ed. Andrei in Frankfurt am Main in verjchtedenen Nevieren des Taunus 
gelungene Berfuche gemacht wınden. Dort hat man 10 Hähne und 23 Hennen aus 
Skandinavien bezogen und eingejegt, und das Wild hat fich dort nicht nur gut an- 
gewöhnt, jondern auch entjprechend vermehrt. 

Bekannt tft, daß im Neichslande ebenfalls Einjegungen mit Erfolg vollzogen 
wurden. Noch an mehreren Orten wurde das Experiment gemacht, und bejonders in 
der Ktrondomäne GHvölld in Ungarn wurde guter Erfolg erzielt. 

Man greift in neuerer Zeit nicht jelten weit aus und macht mit allem möglichen 
fremdländischen Wilde Berfuche zur Afklimatijierung in unjern Nevieren; meijt vers 
laufen Ddieje im Sande, und wie Forjtverivalter Ludwig ganz richtig bemerkt, müßte 
eine gelungene Einbürgerung der bei uns einheimischen Wildgattungen ganz andre 
Genugthuung gewähren, al3 alle dieje für exotische Wildgattungen verjchleuderten ©eld- 
jummen. Noch fehlt Birkiwild in vielen zu feiner Ausjeßung günftigen Nevieren und 
Gegenden; auch der Fajan, der längft allerwärts verbreitet fein könnte, fehlt noch in 
manchen Aevieren. ES bedarf nur einer fejten Smittative, um den Anjchluß an das 
Vorgehen andrer Neviere durchzuführen. 

Möge diefe Mahnung auf fruchtbaren Boden fallen, möge jte Anlaß geben, daß 
mehr Abwechslung und Snterefie die jonjt guten FSagdgründe in unjferm VBaterlande 
beleben; auch der materielle Nußen davon wird nicht ausbleiben! — 

Koch jteht die Frage offen, in welcher Weife man das Ausjeßen De- 
thätigen Joll. 

Det den in umjrer Zeit jo günftigen Kcoommunifattonsverhältnifien kann man 
Birfwild von überall her beziehen. Berjchiedene Firmen geben fich mit Bejchaffung 
lebenden Wildes unter fejt bejtimmten Bedingungen ab; ich nenne nur Hagenbed 
in Hamburg, Karl Gudera in Wien u. dgl. m. 

‚Das Ausjegen von Birkwild fann auf zweierlei Art gejchehen, nämlich durch) 
Bezug ausgewwachjenen Birkfwildes, oder durch Bezug von Eiern. — 

Das Ausjeßen ausgewachjenen Birfiwildes dürfte jtch im Monat März am beiten 
empfehlen, nämlich vor der Balzzeit. Die bejte Tageszeit wird wohl der Niorgen fein, weil 
da8 durch den Transport jedenfall3 Hungrige Wild jotort zur Aefung jchreiten fan. *) 
Stets joll da, wo Birfwild ausgejeßt werden joll, Frijches Wafjer (Quellen oder 
Bäche) vorhanden fein. Feuchte Lagen, Moor, Sumpflagen, jmd jedenfalls befjere 


*) Laßt man jolches importiertes Wild am Abende aus den ganz leije und unmterklich 
geöffneten Behältern freiwillig auslaufen und macht man zugleich auf dem Plage eine Schüttung 
von aungenehmem Futter, fo verftreicht fich das ausgejegte Wild weit weniger leicht, al® wenn e8 
den langen Tag vor fich hat. Dr. W. 
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Orte, al8 trocene, wafjerlofe Waldjtellen. Baron v. Krüdener jagt, Birkwild 
joll man nicht dort ausjegen, wo man den neuen Balzplag wünjcht, nicht Dort, 
wo Sich Fürs nächjte Jahr die Brutpläge wahrjcheinlich befinden, auch nicht dort, 
wo eventuell der Wintereinjtand mit Sinoipenäfung zu erhoffen ijt, jondern nur dort, 
wo in der Umgebung des neuen Seimatsortes die jeweilig wichtigjte ANejung mir 
Wajjer fich zur Zeit vorfindet. 

Der Bezug von Eiern hat größere Schwierigkeit, da die bisherige Bebrütungszeit 
meijt unbefannt ift. Man legt die Eier einer brütenden Haushenne unter, nachdem 
man ihre eigenen Gier entfernt hat; man muß dabei aber bedenken, daß die Birkfhenne 
26 Tage, die Haushenne nur 21 Tage brütet. Die Henne follte möglichjt im Sreien 
brüten, zu welchem ZYivede man die Brutjtelle mittelft eines gänzlich gejchlojjenen 
Veßes zu einer Art VBoliere einrichtet. 

Sofort nach dem Ausfallen joll den Jungen frisches Trinkwailer in einem flachen 
Gefäße zugänglich jein. Am exrjten Tage wäre fein Futter zu reichen. Am ziveiten 
Tage jollen die Kücten „Schwaben“ (Blatta, Tinea) und Ameijen, die mit heißem Vajjer 
abgebrüht jind, erhalten (9; Später reicht man Ameijenpuppen. Der Mutterhenne 
wäre Hafer, Brot und Quark vorzulegen. Nach ungefähr zwei Wochen fann man die 
Familie aus der Umzäunung herauslafen, damit fie fich angewöhnt, Aefung jelbjt 
zu juchen. — 

Gefährlich ijt die Zeit, in der die Haushenne ihre Brut gewöhnlich verjtößt, 
was nach ca. zwei Monaten der Fall it, während die Birkhenne ihre Brut jehr lange, bis 
ungefähr zur nächjten Balzzeit zufammenhält. In diefer Uebergangsperiode joll man 
dem zahm aufgezogenen jungen Birhvilde durch Streuen von Futter nachhelfen und 
die der Zeit angemefjene Nahrung reichen. Hierzu wären ungedrofchene Hafergarben, 
Weizen und Buchweizen mit die geeignetiten Körnungen. 

Vachträglich möchte noch erwähnt werden, daß man dem auszujeßenden Birkfwilde 
das Gefieder weder jtußen noch beneßen, noch durch Lehmbrei verkleitern joll.*) 

Wenn ich dem freimpdlichen Lejer mit diefer Bejchreibung des Birkwildes, jeiner 
Hege und Jagd alles, was ich aus eigener Erfahrung, aus den Schriften verjchiedener 
Autoritäten wijjenswert fand, mitgeteilt habe, und damit weitergehendes Interefje 
für diefe Schöne Wildgattung erweckt habe, jo ijt der Zweck meines Strebens erreicht. 

Eine vollftändige Monographie zu geben, war jchon die Anlage des ganzen 
Ierfes und dem mir für Diejes Kapitel zugemejjenen Raume nach nicht möglich. 


*) Bezüglich der Neugründung eines Birfiwildftandes vergl. das Neferat de3 Grafen Find 
v. Sindenftein in der 25. VBerfammlung des Märkiichen Forftvereins am 3. Juni 1897 zu Guben. 
Dr. W. 


Das heutige Ddeutjche Weidiverf nimmt, 
wenn ich alle Zeichen richtig deute, troß der 
immer bejchränfteren Wildbahn, doch einen 
hoffuungsvollen, erfreulichen Auffchtvung. Aus: 
gerüftet mit höchit vervollfommmeten Waffen, 
von denen unjve Borfahren feine Ahnung 
hatten, begleitet von vortrefflichen, mit Mühe 
und SachferntniS herangezüchteten Hunden, 
ausgejtattet mit reicheren Stenntnifjen bezüglich 


Aa der Sagdtiere, welche eine vorurteilöfreie 
la Wifjenjchaft uns heute darbietet, und bejeelt 
iR von einer tiefen, in früheren Seiten faum 
A geahnten Liebe zur herrlichen Ntatur, betritt 


in unfern Tagen ein opferiwilliges, der Vor- 

fahren nicht ummürdiges Fägergeichlecht die 
allerdings gegen frühere Zeiten engere Wildbahn, um zunächjt zu Hegen, joweit e3 
höher stehende landtwirtjchaftliche Sntereffen geftatten, und fich dann den herzerfreuenden 
und nervenjtärfenden Weidiwerfsfreuden hinzugeben. 

Der Gams in den jchroffen Wänden der Alpen, der edle Geweihträger in den 
weiten Forjten, der redenhafte Urhahn im dunklen Tann, der lebhafte Birkfhahn 
in den Latjchen der Alpen und in den Moorgründen der Ebene, das zierliche Neh in 
den Gehölzen, der jchimmernde Fajan in den Auenmwäldern, — nicht zu vergefjen 
endlich das Kephuhn und den Hafen unjrer Felder und Wälder — fie alle lohnen durch 
immer veichere Strecen, was verjtändige Hege und Pflege zu Schaffen fich bemüht; 
und nur in der Hand der opferivilligen Nevierbejiger liegt e3, vielen diefer Wildarten 
eine noch weit veichere Verbreitung zu jichern. 

Angefichts diejer für jedes Weidmannsherz erfreulichen Thatjachen trete ich nicht 
ohne ein gewiljes Bangen an die Aufgabe heran, in Diefem ver „hohen Jagd“ 
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geividmeten Werfe das edle Hajelhuhn zu behandeln, welches aus vielen Teilen 
Deutjchlands bereits vollftändig verjchtwunden tft, au andern dor unjern Augen zu 
verichtoinden droht, und defjen edeljite Jagdart, die Locjagd, auch in jenen Gegenden, 
vo e8 noch in nennensiverter Menge vorkommt, falt unbekannt jcheint. 

Wenn jedoch meine Anficht richtig ift, daß die Lockjagd auf den Jchwarzfehligen 
Hajelhahn zu den jchönjten Fägerfreuden zählt, jtch fait ebenbürtig der Balzjagd auf 
die beiden größeren Tetraonen, den Auerhahn und Birkhahn, anreiht; und wern meine 
weitere, aus der Erfahrung gejchöpfte Annahme zutrifft, daß eben die eifrigiten 
und einjicht3volliten ZYocdjäger in eriter- Linie berufen und befähigt jind, 
den noch vorhandenen Stand des Hajelwildes zu erhalten und womöglich 
zu heben: dann darf ich gleichwohl mit einem gewvifjen Vertrauen an meine Arbeit 
gehen, in der Hoffnung, durch die folgenden Grörterungen nicht zur Ausrottung, 
jondern zur Erhaltung des Eleinjten Waldhuhns beigetragen, und damit meinen 
Freunden in St. Huberto manche genußreiche Stunde, wie ich jolche jelbjt gar häufig 
erlebt, gejichert zu haben. | 


Entjprechend dem ©ejamtplane unjres Werkes, welches in erjter Linie Die 
Sagd der zum hohen Wetdwerfe zählenden Wildarten ing Auge faßt, will auch ich 
bezüglich des SHafelvildes dem Sagdbdetrieb das Hauptaugenmerk zuwenden, ohne 
jedoch den naturgefchichtlichen Teil desjelben ganz zu vernachläfligen. 

Denn nach ivie dor bin ich der gewiß richtigen Anficht, daß unjre Weidwerfs- 
freuden dadurch wejentlich erhöht und veredelt werden, daß wir unjre Wildarten mit 
ihren vieljeitigen Eigentümlichfeiten möglichjt vollftändig fennen, jei e8 num durch genaue, 
gewwijjenhafte Beobachtung in der Natur jelbjt, oder durch Werfe der nie rajtenden 
Naturwiljenichaft, deren Handlanger der denfende Weidmann zu werden fich bemühen joll. 

Werfen wir allo zunächit einen Blick auf die Naturgefchichte unjves Hajelhuhns. 

Das Hajelhuhn (Tetrao bonasia L.) zählt zur Yamilie der Waldhühner 
(Tetraonidae) und bildet in derjelben al8 einziger Vertreter in der alten Welt Die 
Untergattung Bonasa Steph. 

Xährend erjtere durch den vorn nur bis zur Hälfte befiederten, mit zwei Schilder: 
reihen verjehenen Lauf, verlängerte Kopf und Obrfedern, gefledtes Kleid bei beiden 
Gejchlechtern, 16fedrigen, abgerundeten Stoß gekennzeichnet ift, bilden die Merkmale 
der Art die voriviegend graue oder roftbraune Zeichnung des Oberkörpers, der iveiße, 
Ihwarz und dunkelbraun gewellte und gefleckte Unterkörper, die dunkler grauen oder rojt- 
braunen beiden mittleren Stoßfedern, während die übrigen grau, mit fchivarzer Binde 
vor dem weißen Ende; der vermauferte Hahn mit Schwarzer, die Henne mit gelblicher Kehle.*) 

Chr. %. Brehm Hat nach der verjchiedenen Färbung des Oberkörper das 
Hajelhuhn in die zwei Unterarten getrennt: 


| 
| 
| 


1. Nordifches Hajelhuhn (Tetrao bonasia lagopus) — septentrionalis 
wäre zutveffender! — mit voriviegend grauer Oberfeite, Befiederung des Laufes bis 


auf die Zehen veichend (nördliche und nordöftliches Europa und Afien) und 


*) Dezeichnend und für die Beurteilung von Baftardierungen wichtig ift die Bededung des 
abgerundeten Stoßes durch die Umnterdecden zu 2/; feiner Länge Dr. %. 
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2. Südliches Hajelduhn (Tetrao bonasia sylvestris)s — meridionalis 
wäre zutreffender! — mit vorwiegend rojtbrauner Oberjeite, Beftederung des Laufes 


nur bi8 an die Zehen reichend (mittleres und jüdliches Europa), welchen zivei Unter: 
arten jich als dritte die von Menzbter bejchriebene Form Tetrastes griseiventris 
(Ural, Alten) anreihen ließe. 

sch erachte diefe verwirrende Trennung in Unterarten umjo überflüfliger, als 
nicht nur an der Grenze des Berbreitungsbezirfes beider Formen die unterjcheidenden 
Merkmale verjchivimmen, jondern im Süpdweiten, 3.8. in den Djftalpen, Stüce mit 
auffallend grauer Oberjeite und tief herabgehender Beftederung des Laufes Häufig 
lebhaft an die nordische Korm erinnern. 

Die Größe und das Gewicht des Hajelhuhns betragen nach einer jehr großen 
Anzahl von mir gewiljenhaft vorgenommener Mefjungen, und Gewichtsbeitimmungen 
zumeist im SHerbjt erlegter Stüde, wo fie am jtärfjten jmd, und nach verläßlichen 
Mitteilungen andrer Beobachter für die mitteleuropätfche Form im Durchichnitt: 
Länge 39,78 cm, AWlugbreite 53,08 cm, ©&ewicht 422,96 8; jene der noxdilchen 
Korm: Länge 38,5 cm, lugbreite 50 cm, Gewicht 374 2. Ausnahmsiweije starke 
Stüce (Hähne) find mir feit dem Erjcheinen meines Halelyuhnwerfes (1892)*) folgende 
befannt geworden: von Lofer (rain) 434 g, welches Stück ich felbit in Händen 
hatte; Sri (Bosnien) 492 2; Bradacef (Stroatien) 500 g; Boglayen (Unter: 
jteiermarf) 525 g. Stark in Zweifel ziehen muß ich die Meldung von einem mac) 
v. Kührer in Bosnien erlegten 560 & jtarfen Hahn, und noch mehr die von einem 
im Sänner 1895 in Kärnten erlegten 750 & jchweren Hahn (,‚Waidinannsheil 1895, 
Kr. 3). Sn Namen einer wahrheitsliebenden Forichung auf das entjchtedenite 
zurüdzumweijfen jind jedoch jene unjinnigen ©ewichtsangaben von 1—1,5, ja 
jelbit 2 kg jchiveren Hafelhähnen, die ebenjoiwenig glaubwürdig find, als jolche von 
Nehböcen mit 100 kg Gewicht und meterhohen Gewichteln. 

Die Hauptjächlichjten Benennungen des Hafelduhns in den verjchtedenen Ländern 
jeines weiten Verbreitungsbezirfes find folgende: Deutjchland: Hajelhuhn, Rothuhn, 
ahd. Hafılfuon; Skandinavien: Järpe, Hierpe (von jarp = braun); England 
(außgejtorben): Hazel-hen, Hazel-grouse; Belgien und Sranfreich: Gelinotte, 
poule des coudriers; Spanien: Ortega, grebul; Stalien: Francolino di monte; 
Rumänien: Geinus; Dejterreich-Ungarn: deutjch iwie oben; polnisch: Jarzabek; 
ezechijch: Jerabek; jlovenijch: Velika oder hostna jerebica, lesterka; dalma= 
tinijch: Pokoska; froatijch-jerbijch: Ljestarka; magyarijch: Usäszär madär 
(Katjerhuhn); in Nußland, der Hauptheimat, führt e8 eine Unzahl von Itamen, von 
denen Hier nur die Hauptjächlichiten Plab finden jollen. ujfiich: Rjabtschik, 
rjäbtschik (das Bunte); nordrufjijch: Rjäbetz, rjäbok; lettifch: Mescha irbe; 
ejtnijch: Pü, Lane pü; finnijch: Pyy. puy; auf Stola: Rjale, rjabucha; lapp- 
ländijeh: Pang, bakkusch; jhmudinijch: Erubess; tartarijch: Possor; perm-> 
jafifjch: Ssjela; am Senifjei: Hinjuki; am Baifaljee: Jänuk; ojtjafijch: 
Pastek: mongolijch: Kedu; falmüdijch: Jatun; tungufijch: Knuk; jafutijch: 
Nutschngrass; goldinijch: Pimmu; japanijch: Yama-dori. 


u 


*) Das Hafelhuhn (T. bonasia), deflen Naturgeichichte u. Jagd, uf. von Prof. $. VBalentinttich. 
Mit 2 Ehromobildern und 2 lith. Tafeln. Wien 18592. MM. stiinaft. 
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Bezüglich der Zeichnung des Federkleides des Hafelhuhnes haben wir jene des 
Dunenfleides, des ugendkleides, des Herbit und des „Frühjahrskleides beider 
Sejchlechter, der nördlichen und mitteleuropäischen Form zu trennen. Nachdem 
B. v. Tiehuft eine eingehende Bejchreibung Dderjelben in meinem Hajelhuhnwerfe 
(S. 11—20) geliefert hat, welche den jtrengen wiljenjchaftlichen Anforderungen 
entjpricht, darf ich mich in Diejer gedrängten Abhandlung wohl auf jene hervor: 
Itechenden Merkmale bejchränfen, die für den Jäger don bejonderer Bedeutung Jind, 
ihm das Anfprechen der jungen und alten Stücde, der Hähne und Hennen, erleichtern. 

Bei der im allgemeinen großen Aehnlichkeit beider Gejchlechter des in CEinzelehe 
lebenden Hajelhuhns würden genaue farbige Abbildungen Die jehr jchwierige 
Bejchreibung erjeßen oder Doch wejentlich unterjtügen. Yeider habe ich unter den 
zahlreichen ein» und mehrfardbigen Abbildungen noch feine getroffen, welche jtrengeren 
Anforderungen genügen, mit Ausnahme der diefer Abhandlung beigefügten Lichtbilder 
meines Zreundes Prof. 3. Sagoditjch, denen leider — die YZarbe fehlt. 

Die Kennzeichen des alten Hahnes der mitteleuropätjchen Form im Herbit- 
£leide find: Oberkopf, Halsjeiten und Hinterhal3 braun, die zerjchlijjenen, längeren 
Oberkopf und Ohrendecfedern zu einer Holle aufrichtbar, auf dem DOberrüden mit 
deutlicher, Schwarzer Bänderung; Unterrücden und Die zwei oberen Stoßdeden graus 
braun, mit Bänderung, die übrigen Stoßfedern grau gewäfjert, mit breiter, jchtwarzer 


Hajelhahn und Hafelhenne. 
Nah einer Photographie von Prof. $. Jagoditfh=- Graz. 
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Bänderung vor dem weißen unteren Ende; Najenlochbefiederung Ichwarzbraun, gegen 
die Stirne durch eine gelblichweige Binde abgegrenzt; Kinn und Kehle Eohlichtvarz, 
don einem weißen Bande umjäumt, welches ich dann auf den Naden bis zur 
Schulter ausdehnt; hinter dem von einer lebhaften Noje, welche das von Dr. Wurm 
1870 entdedte Wildhahnrot (Tetronerythrin) enthält, oben umjäumten Auge 
ein reinweißer led; Gurgel rojtbraun mit dunkler Bänderung; Brujtfeiten lebhaft 
rot, mit Schwarzen und weißen Nändern; die einzelnen Federn der Brujt md weis, 
in der Mitte mit nach vorm zugejpißten dunklen Fleden; da die weißen Nänder die 
dunklen Slecken nach unten immer mehr verdeden, jo evjcheinen der untere Teil der 
Bruft und der obere des Bauches fait rein weiß — für den Säger nebjt dem 
dunklen Kehlflect das auffallendjte Kennzeichen, um den Hahn jofort al3 jolchen an- 
zujprechen —; untere Bauch- und Afterfedern lichtgrau, ohne Zeichnung; die unteren 
Stoßdeden, der beliebte Hutjchmuck des Füägers, Schwarz. und rojtbraun, mit breitem, 
weißem, die Unterfarben fait ganz bedecdenden Rande; Hand und Armjchhtwingen 
graubraun, auf der Außenfahne vojtgeld und lichtbraum gebändert; Bugfedern, 
Schulterfedern rojtbraun mit jchwarzen lecken; auf den rojtbraunen Flügeldecken 
lebhafte, in regelmäßigen Neihen geordnete, parallele weiße oder gelbe Tropfenflecen; 
Sußbeftederung lichtgrau; Lauf, Zehen und Zehenftifte (al3 leßter Maufervorgang 
jpät entwickelt) graubraun; Nägel und Schnabel jchwarzbraun; Augen nußbraun. — 

Obwohl die Zeichnung und Färbung des vollfommen vermauferten jungen 
Hahnes im Herbjtkleide (Mitte oder Ende September) im allgemeinen mit jener des 
alten Hahnes übereinitinnmen, jo erinnert doch der mattere YJarbenton des ganzen 
Gefieder3 vielfach an das Gefieder der Henne; der jchwarze Kehlfleck nicht tiefjchwarz 
glänzend, jondern mit einem leichten Stich inS Braune; der weiße Fleck Hinter dem 
Auge, die weiße Umwandung des Sehlfleckes, die lichten Tropfenflecken auf der Ober: 
jeite, und die bei alten Hähnen rein weiße Zeichnung der Bruft mit einem aug- 
gejprochenen Stich ins Gelbliche; Unterjtoß fürzer; die Dille des Schnabels jehr licht; 
die Aoje wenig entivickelt, rotgelb; Gewicht geringer, höchjtens 400 g. 

Wie ich aus vielfacher Erfahrung weiß, werden alljährlich, jelbit von erfolg- 
reichen Hafelhuhnjägern, im Frühherbit die in der Maufer befindlichen alten Hähne 
wegen des ganz unfertigen Gefieders ohne viel Neberlegung. jofort al8 junge Hähne 
angejprochen. Vor diefem Jrrtum ijt umfo mehr zu warnen, als namentlich der 
Maufjervorgang des Stehlfleckes dazu verleiten fönnte. Wenn der alte Hahn zu Beginn 
der Maujer den Schwarzen Stehlflecd vollftändig verloren hat, jo jprießen zunächt aus den 
Sederbälgen Eleine weiße oder weißgelbe, oder weiß und etivas grau gewellte Jederchen 
hervor; aus den gleichen Bälgen jpriegen, nach Abjtogung Ddiejer weißen Federchen, 
gegen Ende der Maujer (MNuguft, Anfang September) erjt die neuen jchtwarzen Sedern 
der Kehle hervor. Der junge und der alte Hahn haben alfo während der Naufer 
einen lichten Sehlfled. 

Die Hauptmerkmale der Henne im Herbitkleide find: im allgemeinen Borherrjchen 
einer dunfleren, matteren, verjchvommeneren Zeichnung, infolge welcher ein geübtes 
Auge eine auf dem Boden laufende oder vorbeiftreichende Henne rajch al3 jolche 
anjprechen wird; Sehlfleck gelb oder jchmußig braun, ebenjo der Fleck Hinter dem 
Auge; das weiße, den Sehlfleck umjfäumende und fich auf die Schulter ziehende Band 
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gelblich und jchtwach angedeutet; die Tropfenflefen auf den Schulter» und Deckjedern 
itatt weiß rojtgelb; die Brujtjeiten nicht lebhaft, jondern nur braunrot; das Brujft- 
und Bauchgefieder nicht reimmveiß, jondern durchaus mit einem Stich ins Gelbe und 
Bräunliche, woran die Henne auf den erjten Bliet zu erfennen it; Noje jchwach 
entwicelt und matt votgelb. | 

Bon dem nur etwa 14 Tage anhaltenden Dunenfleide (Oberjeite rojtfarben, 
Unterjeite Schmusig grau) an entwicelt fich vajch das Sugendkleid; zuerjt entwiceln 
jich die Schwingen und Deckfevern. 

Sm Sugendfleide, etwa bis Mitte Juli, gleichen jih Hahn und Henne fait 
vollftändig und find (wie beim Auer» und Birkiwild) faum von einander zu unter 
Icheiden. Färbung und Zeichnung beider Gejchlechter gemahnen durchaus, an das Kleid 
der Henne. Grjt im Spätfommer tritt beim Hahn das lebhaft weiße Gefieder 
(Schulterband, Tropfen der Flügeldeden und namentlich) die weiße Zeichnung der 
Bruft) deutlicher hervor, bi8 gegen Ende August fich der Fennzeichnende jchwarze 
Stehlfleck entwidelt. Die lebhaftejte, buntejte Zeichnung bejißt das Hajelhuhn im 
Spätherbit und zu Beginn des Winters und nicht im Frühjahrskleide (Hochzeitskleide). 

Die etivas Eleinmwüchjigere nordifche Form (Durchjichnittliche Länge 38,5 cm, 
Breite 50 em, Gewicht 574 2) wird gekennzeichnet durch die voriviegend graue (jtatt 
braune) Färbung der Oberjeite und der Flügeldeden, durch die reinmweißen (jtatt 
lehmgelben) lecken auf denjelben. Da die dunfelbraunen Querbänder und Flecden 
der einzelnen Federn Dei diejer Form fait Schwarz erjcheinen, die rötlichen Federn der 
Bruftjeiten vielfach gejprenfelt find, im ganzen Gefieder der Gegenjaß von ‚Licht 
und Dunkel jchärfer hervortritt, jo exjcheint das im ganzen viel lichtere, der Boden: 
fürbung im Iorden gut angepaßte Federkleid der nordichen Yorm ungleich lebhafter 
und bunter, jodaß der rujjische Name Rjäbtschik, das Bunte, jehr zutreffend 
ericheint. Die Beftederung des Laufes reicht tiefer herab, doch jind die. Zehen (im 
Segenjabe etwa zum Moorjchneehuhn (Lagopus albus, Rp.) oder zum Alpenjchneehuhn 
(Lagopus alpinus, Nilsson) unbeftedert. 

Sarbenabänderungen und teilweife oder volljtändige Staferlafen fommen beim 
Hafelhuhn in jeinen jüdweltlichen Berbreitungsbezirfen ungleich jeltener vor, als in 
jeiner wahren Heimat Rußland und Sibirien, wo e8 ja auch in ungleich größeren 
Mafjen auftritt, al$ bei uns in Mitteleuropa. Sm jüdweltlichen Teile jeiner Heimat 
ind faum einige Stüce mit Sarbenabänderungen des Gefieder befannt geivorden. 
Sp hat nach %. dv. Jührer der montenegrinijche Erbprinzg Danilo 1890 an der 
Piva in Montenegro ein ganz weißes Hajelhuhn — leider gefehlt. eben einem 
mir befannten Hajelhuhn mit auffallend gelblichem Gefieder wurde 1897 in Saidhof- 
Sföhgl DVeiederöfterreich) vom Forjtmeifter Sprofet ein Hajelhuhn mit je jieben teils 
reinmeißen, teil® lichtgrauen und gewwäfjerten Schiwungfedern erlegt; und joeben erhalte 
ih von 2% Nowotny in Emmersdorf a. d. Donau (Mieder-Defterreich) die als 
Schild hergejtellten Schwingen eines im Herbit 1897 exlegten Hahnes, bei dem die 
4., 5. und 6. Schwungfeder inf, die 3. Schwungfeder und Deckfeder, ferner Die 
d., 6. und 7. Schwungfeder recht veinweiß jind — bei fonjt regelmäßiger Zeichnung 
des übrigen Gefieders. Nicht jelten dagegen finden jich bei uns Stüde, deren auf 
fallend graue Nüdenzeichnung lebhaft an die nordijche Form erinnert, wie aucd) 
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jolche, deren Lauf auffallend tief herab beftedert ijt. Ju den nördlichen Berbreitungs- 
bezirfen dagegen finden fie) gar nicht jo jelten Hajelhühner mit weiß geflectem, 
vötlichem, grauem, graumeißlichem und jogar rein weißem ©efteder, umd die dortigen 
Sammlungen bejigen davon jehr reichliche und jchöne Eremplare. Die jchönjte davon 
it wohl jene des Heren Theodor Lorenz in Moskau, welche, wiederholt ausgeitellt, 
gerechte Aufjehen erregte und nicht weniger als 29 Stück mit abweichenden Gefteder 
umfaßt. 

Ein bis auf die legte Feder Schneeweiges Stück (aber mit nußbraunen Augen- 
jtern und wachsgelben Zehen), ein Safelhahn, wurde im Herbjte 1896 in SKurland 
auf den Lodruf exlegt und gelangte durch die Güte des Heren Adalbert Baron 
Krüdener-Wohlfahrtslinde, Livland, in meinen Belig. Es ijt wohl einzig in jeiner 
Art oder hat nur ein Gegenjtük in dem im ‚„‚Weidmann“, 19.Bd. ©. 31, erwähnten. 

Noch viel jeltener find natürlich Baftardierungen des Hafelhuhns mit anderen 
Samilienverivandten, jo mit dem Birkfhuhn (Tetrao tetrix) und dem Moorjchnee- 
huhn (Lagopus albus), wovon 4—5 aus dem Norden jtammende Stücke verläßlich 
nachgewiejen jinDd.*) 

Das ausgedehnte Berbreitungsgebiet des Hajelhuhns erjtreckt jich gegenwärtig 
in Europa von den Pyrenäen, dem Südrande der Alpen und dem mittleren Zeile 
der Balkanhalbinjel nordiwärts, mit Ausnahme der Halbinjel Krim, der britifchen 
Snjeln und Sütlands; in Ajien über ganz Sibirien, Nordchina und Sapan, mit 
Ausnahme Kamtjchatfas, der Tiehuktjchenhalbinfel und ebenfalls des äußerjten Itord- 
vandes. Diejes Berbreitungsgebiet wird jedoch vielfach unterbrochen durch weite Yand- 
jteiche, deren örtliche Beichaffenheit dem Hafelhuhn von Natur aus nicht zujfagt (3. B. 
Steppen), oder durch jolche, aus denen e3 durch die Bodenkultur (Nodung dev Wälder, 
Entwäfjerungen 2c.) oder durch Yang und Abjchuß verdrängt oder ausgerottet worden it. 

Sm bejonderen mögen für Europa folgende, hauptfächlich nach Gebirgen geordnete 
Standorte de3 Hajelhuhns erwähnt werden.**) ES findet jich noch, natürlich in jehr 
ungleicher Häufigkeit, auf welche näher einzugehen bier durchaus der Raum fehlt, in 
den Pyrenien, im SHochlande der Auvergne (Mont d’or) im franzöfischen Jura, auf 
dem Linken Aheinufer im Wasgenwalde, in der Hardt, im Hunsrüd, in der Eifel, 
im Hohen VBenn, im Argonnenwalde und auf den weitlicden Gehängen diejer Höhen, 
itellenwetje jogar in Yunahme begriffen. Die Alpen beherbergen das Hajehvild in 
ihrer ganzen Ausdehnung, weitaus am häufigiten jedoch in ihrem djtlichen Teile, wo 
‚Steiermarf, Kärnten und rain den reichjten Stand aufweifen. Im Göttenit 
in Unterfrain (Gottjcheer Ländchen), Nevierbejitger Herr DB. Lofer aus Xrieit, 
lernte ich auf einem mehrtägigen Jagdausfluge im heurigen Herbjte (1898) wohl das 
hajelhuhnreichite Revier in Südwejteuropa fennen. Dank der tadellos mujter- 
giltigen Hege und Schonung Ddiejes bewaldeten Karjtrevieres findet man in allen ge- 
eigneten Lagen in je 200—300 Schritt Entfernung ficher immer wieder neues Hajel- 
wild. Der Hahnenabjchuß it ein jehr mäßiger; die Hennen erfreuen jich einer uns 
bedingten Schonung. 3 findet fich ferner im ganzen mittleren und nördlichen Teile 


=) Vergl. darüber B. vd. Tihuji in meinem Hafelhuhnwerfe ©. 22 ff. 


=) Näheres V. dv. Tichufi in meinem Hajelhuhnmwerfe ©. 25 ff. 
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der Balfanhalbinjel (Montenegro, Bosnien, Serbien und Bulgarien), namentlich nad) 
D. Reijer im Balkan und Nhodopegebirge. Heiche Stände des Hajelwildes weijen 
der ganze Zug der Ktarpathen und deren Vorlagerungen auf. Einen mit Rüdjicht 
auf die vielfach mujtergiltige Hege der Neviere nur jehr mäßigen Stand an Hajelwild 
bejigen die Sudetenländer und deren Nandgebirge, der Böhmerwald, das Erzgebirge, 
das Laufigers, Niefen- und Glaßergebirge, das Gejenfe und die böhmijch-mährijche 
Landhöhe. Sn Deutjchland findet jich das Hafelhuhn, außer in den bereitS erwähnten 
wejtrheinijchen Gebirgen, im Schwarziwalde, Vecdkarwalde, Ddentwalde, im Taunus, 
Wejterwalde und Siebengebirge, im Sauerland; weiter im Spefjart, in den Bogel- 
bergen, in der Ahön, im jchwäbilchen Jura. echt jelten wird e3 noch im Sranfen- 
und Thüringerivalde, im Boigtlande, im hejitschen Berglande und im Harz angetroffen, 
welche Gebiete einjt reich mit SHafelwild bevölkert waren, wie 3.9. Thüringen. 
Neicher bejeßt ift wieder der obere und hügelige Dften Deutjchlands (Schleften, Pojen 
und Die Provinz Preußen). 

Sn der norddeutjchen Tiefebene ijt e8, bis auf einige Striche Hinterpommerng, 
ausgerottet. In Skandinavien tft e8 an den HKändern der Halbinjel, im Süden und 
Südwejten und an der steilen nordwejtlichen Hüfte ausgerottet oder doch jelten; da= 
gegen finden jich im Innern der Halbinjel, mit Ausnahme des höchjten Nordens, noch 
reiche Stände. 

Die Hauptheimat des Hajelhuhns jedoch bilden — nad) Sjabanjäew, Baron 
U. dv. Krüdener, E. Büchner — die von und Mitteleuropäern faum betretenen 
nördlichen Teile des rujjiichen Neiches, in denen es noch in jo unglaublich großen 
engen vorfommt, daß einzelne Gouvernements ebenjo große oder größere Ausbeute 
liefern, al3 ganz Sfandinavien, viel größere natürlich, al$ das ganze Mitteleuropa. 
Das im nördlichen Rußland nach Millionen von Stücen in Schlingen eriverbsmäßig 
gefangene Hajeltwild bildet daS weitaus am mafjenhaftejten auf die Wildbretmärfte 
gebrachte Wildbret. 

Eine längs -de3 Dberlaufes der Wolga, der Kama und Bjelaja (Tiwer, 
„saroslamw, Koftroma, NVilchninoivgorod, Stajan, Ufa) zum Ural verlaufende Linie 
bildet die Südgrenze jener weiten Gebiete, in welchen das Hajeluhn auf der ural- 
baltischen Yandhöhe in ungeheuren Mengen vorkommt. Die am reichiten bejetten 
Souvernements find Dloneb, Wologda, Wijatkfa, Berm. Nach Norden dehnt fich jeine 
Verbreitung fajt bi8 an die Ufer des nördlichen Eismeeres aus, da es noch im Süden 
von Lappland und von Sola, auf der finnifchen Seenplatte und am Mittellaufe der 
Dina und Petjchora jich vorfindet. Aber auch jüdlich der vorerwähnten Linie, im 
Gebiete der „schwarzen Erde‘ findet es ich) in allen geeigneten Lagen von Stomwno, 
Grodno, Wilna, Minsk an über Wolhynien bei Morilerv, Smolenst, Kiew, Tjchernigow, 
Drel, Tambow, Benja, Samara, — alfo weniger weit nach Süden, ald dies im 
jüdmweitlichen Europa der Fall it. Dem unter der Breite de3 Balkan gelegenen 
Kaufajus fehlt es vollitändig. 

Die örtliche Bejchaffenheit der Standorte de8 in Mitteleuropa häufiger mit 
dem Auerivilde als mit dem Birfwilde vorfommenden Hajelhuhns weijt jehr große 
Berjchtedenheiten auf. Während es bei uns in Mitteleuropa und wohl auch in 
Sfandinavien Hügelland und Gebirge biß zur Grenze de8 Baumimwuchjes (aljo 
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über die Berbreitungsgrenze de8 Auerivildes) vorzieht und in vollfommen ebenen 
Wäldern jelten vorkommt, hat Ad. Baron dv. Krüdener mit Necht darauf hingeiviefen, 
daß das Hajelwild in jeiner europäischen Hauptheimat, in Rußland, hauptjächlich ein 
Bogel der Ebene ijt. Nichts Hindert uns, anzunehmen, daß auch bei ung das 
Hajelhuhn exit durch die fortichreitende Rodung der ebenen Wälder in die Gebirge 
zurücgedrängt worden tft. 

Eine Hauptbedingung für das Gedeihen des Hajeliwildes aber bleibt tiberall 
reicher Waldwuchs, womöglich gemijchter Wald, mit viel Unterholz, Gebüfch und 
Beerenreichtum. An ganz geeigneten Stellen wird dann das Hajelhuhn ein Stand» 
vogel im eigentlichjten Sinne des Wortes, defjen ganzes Leben ich oft nur auf der 
Släche weniger SHektare abjpielt. Kühle, schattige Schluchten mit benachbarten 
Diekungen, in welche fich das aufgejcheuchte Hafelhuhn immer wieder zurücziehen fann, 
werden al3 Standpläße bevorzugt; ebenjo die Nordabhänge der Höhen, obwohl es 
jih auch in den jchattenreichen Schluchten gegen Süden wohl fühlt, wenn die jonjtigen, 
namentlich die Aejungsbedingungen entjprechen. 

Die einmal gewählten Standorte verläßt das Hafelhuhn nur ausnahmsiweije, 
wenn die Jungen nach der Trennung der Ketten gezwungen werden, den bisherigen 
Standort zu verlaflen; wenn Frühjahrsfröite den Beerenreichtum in den gewohnten 
Standorten vernichtet Haben, während in benachbarten Mevierteilen Beeren genug 
vorhanden jind; wenn im jchneereichen Wintern jüdliche, frühzeitig Jchneefreie Lagen, 
welche bejjere Mejungsbedingungen bieten, zum vorübergehenden WVechjel des Stand- 
ortes einladen ujw. 

Sn Rußland Hat man, nad Baron U. v. Krüdeners Mitteilungen, wohl auc) 
Die Wahrnehmung gemacht, daß Hafelhühner im Serbite, von einem fürmlichen 
Wandertriebe erfaßt, das Sunere der Moorwälder verlaffen, um gegen die Ränder 
de8 Waldes zu verjtreichen, jo daß erjtere zeitiveije ganz entwölfert erjcheinen. Aus- 
nahmsweije verjtreichen auch bei uns Hajelhüher, allenfall3 von Raubvögeln verfolgt, 
oder aus andern Gründen (verrücte Hajelhühner?), zuweilen in Dertlichfeiten, welche 
ihnen auf die Dauer durchaus nicht zujagen fünnten, 3. B. in Maisfelder, Gärten ujw. 

Sagen jümtliche Bedingungen der Standorte den Hajelhühnern zu, jo Hängen 
diejelben mit außerordentlicher Beharrlichkeit, von Gejchlecht zu Gejchlecht, an Ddiejen 
Lieblingsftandorten, auch wenn diejelben in der Nähe menschlicher Anftedlungen, ivo 
jte täglich aufgejcheucht werden, gelegen jind. 

Zu den Lebensgewohnheiten des Hajelduhns und Dejjen vieljeitigen Cigen- 
tümlichfeiten übergehend, bemerfe ich, daß ich durch Jahrzehnte in weiten Gebieten 
der Ditalpen reichlichite Gelegenheit hatte, unfer reizendes Waldhuhn eingehend und 
jelbjtändig zu beobachten, wobei e8 mir an ausdauerndem Willen nie gefehlt Hat. 
Da e8 einem Sterblichen jchier unmöglich it, in allen Verbreitungsbezirfen des 
Hafelduhns eigene Beobachtungen zu jammeln, jo Habe ich nicht nur jorgjam 
zujammengetragen, was in naturgejchichtlich-jagdlichen Werfen Berläßliches darüber 
veröffentlicht worden tjt, jondern mich auch mit den erjten Stennern des Hajelhuhns 
in Berbindung gejebt, welche mir ausnahmslos das opferwilligite Entgegentommen 
befundet haben. Bejonderen Dank zolle ich an diejer Stelle dem jtet3 und in allen 
Fragen durchaus jachkundigen Herren Baron Adalbert von Krüdener in Wohlfahrts- 
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(inde (Pivland), der mir alles Wiljenswerte über das rujjiische Hajelhuhn mitgeteilt, 
Heren W. Lund in Chrijtiania und dem jeit 1892 verblichenen Forjtmeifter 
3. DB. Barth in Lillehammer, welche mir jfandinavifche Schriften ins Deutjche 
überjeßt und Beobachtungen über das Safeljuhn vermittelt Haben. Die reichen 
Beobachtungen diefer und andrer Förderer jtimmen erfreulicherweife mit den meinigen 
im wejentlichen überein. 


Nach den ganz verläßlichen und begründeten Beobachtungen von Barth, 
Brehm, Lzynf, Grünfranz, Srüdener, Lloyd, Löwis, Naumann, 
Sjabanjüew, Sacdhje, Wurm und meinen eigenen lebt daS Hajeljuhn in Einzel» 
che, gleich dem Alpenjchneehuhn und Moorhuhn, und tim Gegenjaße zu den nächjten 
Gattungsverivandten, dem Auerhuhn und Birkduhn. Die entgegengejegten Anjichten 
eines Windell, Niejenthal u. a. fünnen nicht in Betracht fommen. 

Die ausjchlaggebenden Gründe für die Einzelehe find folgende: Die Hajelhühner 
jtellen jtch, meist jchon im Herbit,*) längjtens aber vor Beginn der Balz, zu ge 
Ichlechtlich verjchtedenen Paaren zujfammen. Diefe Paare halten auch, wenn ihre 
Bruten verunglüct jmd, den Sommer und Herbjt über treu zu einander. I der 
Balzzeit findet man bei jeder Henne Jicher einen Hahn, wenn auch vielleicht mehrere 
überzählige Hähne bet der einen Henne um der Minne Sold werben. Die beim 
Auer- und Birkwilde ganz regelmäßige Erjcheinung, daß ein Hahn mehrere Kennen 
um jich verjammelt, ift beim SHafelhuhn nie und nirgends beobachtet worden; e8 wäre 
dies bei der fejtitehenden Ueberzahl der Hähne den Hennen gegenüber auch ganz aus: 
gejchloffen. Diejes Verhältnis der Gejchlechter fordert geradezu die Einzelehe, wie ein 
umgetehrtes Berhältnis (Ueberzahl der Hennen den Hähnen gegenüber) jicher jofort 
zur Bielehe führen müßte. 

Die Einzelehe der Hajelhühner findet ihren Ausdrud auch in der großen Aehn- 
lichteit beider Gejchlechter bezüglich der Größe und Zeichnung, twie dies Darin nad) 
gewiejen.”*) Ber den in Einzelehen lebenden hühnerartigen Bögeln (Moorhuhn, 
Schneehuhn, Halelduhn) gleichen fich beide Gefchlechter außerordentlich; bei den in 
Bielehen lebenden Pfau, Fajan, Auerhuhn, Birkduhn) Herrjcht in der Größe und im 
sederkleid der auffallendjte Unterjchied. 

Da die Hajelhühner jchon gepaart in die Balz treten, brauchen fie feine bejonderen 
Balzpläße aufzufuchen, feinen befonderen Balzgefang anzuftimmen. Die Balz vollzieht fich 
an den gewöhnlichen Standpläßen; der Balzgefang des Hajelduhns, wenn man von einem 
jolchen überhaupt reden darf, das „Spilfen” des Hahnes und „Bilten‘ der Henne, unter 
jcheidet jich gar nicht von dem Gejange desjelben in der Herbitzeit; er hat auch nur den 
Hwed, die augenblickliche Gejchlechtserregung auszudrücfen oder die zufällig getrennten 
Gatten herbeizuloden. Das Bild einer reinen Einzelehe ericheint nur dadurch einiger- 
maßen getrübt, daß eine Henne, welche in der Balzeit ihren Hahn verloren, vajdı 
einen zweiten, und nach dejjen Verluft vielleicht auch einen dritten Hahn erwählt, und 
daß ferner der Hahn, wenn feine Henne bereit brütet und für feine Werbungen nicht mehr 


*) Bergl. A. u. 8. Müller, Tiere der Heimat 1. B. ©. 4, Berlin 1882. 
+42. Seichlechtlihe YZuchtwahl, überjegt dv. Cars, 5. Auflage, S. 247 und: Die natürlichen 
Schußmittel unjeres Wildes, von Dr. $. (Wild und Hund, 1. Jahrg, ©. 23). 
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zugänglich ift, jeinen Gejchlechtsprang noch bet einer anderen Henne zu befriedigen 
jucht — meist jicherlich vergeblich, wegen der Minderzahl der Hennen. Der bijtende 
Säger lockt den unerjättlichen Hahn leicht an. Friedrich dv. Tjchudi*) bezeichnet 
aljo mit Recht die Ehe des Hajelhuhnes als eine etwas treulofe. 

Iroß der großen und häufig unbefriedigten Gejchlechtserregung der Hajelhähne 
habe ich zwischen ihnen im Srühjahr nie Kämpfe aus Eiferjucht, wie man jolche wohl 
vermuten könnte, wahrgenommen, obwohl ich „‚bijtend“ wiederholt mehreren Hähnen 
dazu eine Gelegenheit geboten habe. 

Die Hajelhenne macht ihr, aus einer einfachen Erdmulde bejtehendes, nur wenig 
ausgekleidetes Net an Wurzeljtöcen, unter Eleinen ILadelholzbäumen, Wachholderbüfchen, 
Himbeer- und Brombeerjtauden, Yarnfräutern metjt jo, daß «8 von oben gejchüßt ift, 
daß fie fich eine Strecke unbemerkt entfernen fann, bevor fie auffteht. Sie bekundet 
dabei jedenfalls mehr Borficht, als die Anerhenne, deren Gelege gar nicht jelten auf 
Waldiwegen, neben verlafienen Stöhlerhütten u. a. gefunden werden, während Gelege 
der Hajelhennen nur jelten angetroffen werden. 

Hochbruten (auf Bäumen) find in Mitteleuropa nicht befannt geworden; nad) 
einer unvollftändigen Andeutung Sjabanjäeiws jcheint man in Rußland (Ural) doch 
einige derartige Fälle zu fennen. Ob die Hafelhenne beim Berlafjen des Nejtes das- 
jelbe mit Nejtjtoffen bedeckt, konnten DO. Neifer und ich nicht nachweijen; doch ver 
traue ich hierin gerne namhaften Beobachtern, darunter dem vielerfahrenen Baron 
Ad. dv. Krüdener. Der Beginn der Brutzeit jchwantt, je nacı den Witterungsverhältnifjen 
des betreffenden Jahres, dem rauheren oder verzögerten Eintritt des Frühlings, den 
Breitegraden und der lothrechten Höhe der Standorte, ganz außerordentlich; er Fällt 
zwijchen Mitte April und Ende Mai. 

Der früheite Fall des Brütens und Ausfallens der Küchlein mag wohl jener 
geivejen jein, den miv B. Sranz (Deutjchlandsberg, Steiermark) 1894 mitteilte. Ev 
fand Mitte April bereits Halbflügge Küchlein. Bei ganz ungejtörtem, milden Bor> 
frühlingswetter jtanden Hafelhühner in diefen Jahre jchon in der eriten Hälfte Februar 
auf den Locruf zu; in der zweiten Hälfte jtanden jte in voller Balz. Im gleichen 
Sahre hatten die Auerhähne in der öftlichen Steiermark am 18. April jchon volljtändig 
abgebalzt, und alle Auerhennen brüteten Deveits. 

ach den Angaben zahlreicher Beobachter jchivanft die Zahl der in einem Gelege 
befindlichen Eier zivischen 8—12; die darüber hinausgehenden Zahlen von 15, 16, 
(nah Buffon jogar 20!) müfjen jedenfall3 mit Borjicht aufgenommen, beziehungsweije 
al3 große Ausnahmen angejehen werden. Hach DO. Netjer’s”*) jorgfältigen Weeilungen 
beträgt die Länge der Gier 38—42 mm, die Breite 23—30 mm. Bezüglich der 
Gejtalt und Färbung der Eierjchalen gleichen die bräumnlich gezeichneten, mit einzelnen 
lebhaft xotbraunen, jcharf abgegrenzten Ylecen bedeeften Eier durchaus jenen der 
größeren Waldhühner. Ste werden ungefähr 3 Wochen bebrütet. 

Wenn das erite Gelege Feinden zum Opfer gefallen, jo jchreitet die Henne zu 
einer zweiten Brut. So fan e8 dann wohl vorkommen, wie tch dies in der zweiten 


®) Tierleben der Alpenwelt, ©. 181. 
==) Vergl. defjen Giertabelle in meinem Hafelhuhnwerfe ©. 119 ff. 
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Hälfte des Juli in Tüffer (Unterjtetermarf) beobachtet habe, daß ein Gejperre bereits 


vollwüchjig ijt, während die Küchlein des benachbarten Gejperres, jperlinggroß, kaum 
zu baumen vermochten. Die Henne jißt gegen Ende der Brutzeit jo fejt, daß jte jich 


eriviejenermaßen vom Veejte jogar abheben läßt, um, auf dasjelbe zurückgejeßt, ruhig 
fortzubrüten. 

Daß die feitfigende und jpäter Dei der Führung der Küchlein jtch aufopfernde, jelbjt 
geringfügigen Feinden gegenüber ganz wehrlofe Henne häufig das Opfer wird, Die 
geringe Bermehrung des Hajehvildes zum großen Teile darauf zurüdzuführen tjt, läßt 
jtch leicht erklären. 

Die Küchlein verlajfen als echte Nejtflüchter bald das Vejt, werden zunächit 
mit Ameifenpuppen geaßt und entiwieeln jich, namentlich bezüglich der Schwungfedern, 
jo rajch, daß fie Dald flattern, nach etwa 10 Tagen jchon baumen fönnen. Bei 
drohender Gefahr drücen fie fich gejchteft auf den Erdboden oder in das Ajtwerf, jo: 
daß fie für das Auge des Feindes plöglich verjichioinden, während die Henne, jich flügel- 
lahm jtellend, in aufopferungsvolliter Weije, die Feinde abzulenken jucht, wie man 
dieg befanntlich auch bei anderen Bügeln beobachtet hat. 

Auffallend lange bleiben die jchon vollwüchjigen Jungen unter der Führung der 
Henne, beziehungsweile beider Eltern, bis Mitte Auguft oder Ende September, — 
wohl ein Singerzeig, daß te, von allen Seiten von Gefahren bedroht, diefer Kührung 
jo lange nicht entraten fünnen. 

Eine fat leidenschaftlich umstrittene Frage, in welcher namhafte Beobachter ich 
jchroff gegemüberitanden, in die ich felbjt, troß emfigen Bemühens, früher feine völlige 
Stlarheit bringen Eonnte, bildete die: ob und von welcher Zeit an der alte 
Hahn, der Yamilienvater, jfih als Führer und Wächter bei jeiner 
samilie befindet. & Büchner in Petersburg, DO. v. Löwis in Pivland, 
Bl. Hanf, in Oberjteiermarf, Th. Lorenz in Moskau und andere antworteten auf 
diefe Jrage mit einem unerbittlichen „Nein“ und „Nie; während Ad. v. Krüdener 
und jein Gewährsmann Sfabanjäew, Wurm, Leyen, Lund, Lloyd, Brehm, 
v. Tichudi, Barth, Sterger mehr oder minder lebhaft dafür eintraten, daß Die 
Henne die ausgefallenen Küchlein in der erjten Zeit zwar allein führe und vor Ge 
jahren behüte; daß der inzwijchen völlig abgebalzte Hahn jedoch jpäter, 
wenn die Jungen halb oder nahezu ausgewachjen jind, zu jeiner Kette 
zurüdkchre, um derjelben fortan bis zur Trennung der Ketten im Herbjt 
al3 jorgjamer Führer treu zu bleiben. 

sch habe feit dem Erfcheinen meine® Werkes über da3 Hajelhuhn (1892) jelbjt 
wiederholt die mit einer gewiljen Aufregung gejuchte Gelegenheit gehabt, den alten 
Hahn in der Kühe feiner Familie zu betätigen, am bejtimmtejten und jeden Zweifel 
ausichliegend am 1. Augujt 1893 im £leinen Slomnif, Unterjteiermarf. Wir traten, 
auf einem Waldiwege einherjchreitend, die beiden Alten auf, welche einer Föhrenjugend 
zujtrichen. 3 ich die Stelle vorfichtig umjchlagen und einigemale gelockt hatte, 
jpifite der alte Hahn dreimal mit reiner Stimme, ohne indes zuzuftehen. Als hierauf 


der Nevierjäger von der entgegengejegten Seite der Stelle, wo wir die beiden Hajel- 
hühner vermuten Fonnten, zujchritt, um mir den Hahn womöglich zuzutreiben, ging 


die beiden Alten und die dabei befindlichen 5 Jungen auf, die über unjere Köpfe das 


a u nn 


| 


Hajelhuhn. 365 


hinftrichen. Die beiden Alten, in diejen Falle in der That an der Stelle, von wo 
Gefahr drohen konnte, auf Vorpojten jtehend, hatten fich bei unjerer Annäherung zu 
ihrer Kamilie zurücgezogen, um diejelbe dann zur rechtzeitigen Flucht zu veranlafjen. 

Das „Nie“ und „Niemals“ der eritgenannten Beobachter ist durch diejen 
und weitere von mir fejtgejtellte Fälle auch für mich völlig haltlos geworden, — von 
den Beobachtungen meiner anderen Gewährsmänner nicht zu reden. Daß fo ge 
wiegte Beobachter, wie E. Büchner, den alten Hahn bei der Kette nicht nachweisen 
fonnten, mag wohl daher kommen, daß der Hahn, auf Borpojten jtehend, Gefahren 


Balzender Hajelhahn. 
Nah einer Photographie von Prof. Jagoditjidh= Graz. 


ablenfend, neue Aejungspläge juchend oder Feinden zum Opfer gefallen, oft in der 
Ihat bei der Kette fehlt, oder daß er bei der aufjtiebenden Stette überjehen, wegen 
des im Sommer fehlenden jchwarzen Stehlfleckes nicht als Hahn erfannt wird.”) 
Entjprechend der früheren oder jpäteren Brutzeit und der Lage der Standorte 
trennen jtch die Stetten ganz allmählich in der Zeit von Mitte Augujt bis Ende Sep- 


=) Mergleiche die durchaus jachfundigen und zutreffenden Wahrnehmungen Baron X. 
v. Krüdeners in meinem Buche ©. 130 ff., in welchen er fich, wie immer, alS hellblicfender DBe= 
obachter erweiit. 
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tember, indem jich die Kamilienbande mehr und mehr locdern. Se jelbjtändiger die 
einzelnen Stücde geworden, dejto leichter lafjen jte jich durch das Bilten und Spifjen 
des Sügers bethören. } 

Mehrfach wurde behauptet, daß die alten Hähne jchlieglich ihre Nachkommenjchaft - 
aus den bisherigen Standorten verdrängen, wofür unmittelbare Beweije zu erbringen 
wohl faum möglich ift. Da jelbjt unter den günftigjten Bermehrungsbedingungen an 
den beliebtejten Standpläßen Hajehvild doch nie in auffallend größerer Zahl zu finden 
it, jo ift das allmähliche Auswandern der Jungen wohl twahrjcheinlich. Daber mag 
8 auch Kämpfe abjegen. Auf dem Hauerjteig bei Graz habe ich in Begleitung des 
Fagdpächters, meines Freundes Fr. Tar, einen folchen — den einzigen übrigens! — 
beobachtet, wo zwei angelocte Hähne Hisig, nach Art der Haushähne, auf einander 
(osfuhren, bi8 der abgefämpfte, von feinem Gegner verfolgt, die Flucht ergreifen mußte. 

Nach TH. Lorenz halten in Rußland Mitte September Hajelhühner (bis 
20 Stück) auf freien Waldesflächen fürmliche Berfammlungen ab, die jo lange dauern, 
biS ich die Hähne ihre Lebensgefährtinnen gewählt. Sollte damit die märchenhaft 
Elingende Mitteilung Bechiteins in Verbindung zu bringen fein, daß man im 
Dftober „im IThüringerivalde ganze Züge von Sajelhühnern von Berg zu Berg 
jtreichen jteht, nicht zufammen, jondern weitläufig hinter und nebeneinander“? Dieje 
Ichönen Beiten jind vorüber; in Thüringen jind SHafelhühner heute Die größte 
Seltenheit.*) 

Weib man heutzutage in Mitteleuropa nichts von jolchen Herbjtverfammlungen, 
jo jind mir dagegen mehrere Fülle befannt, daß Fleinere Gejellfchaften, bi8 10 Stüd, 
jich in fehr fchneereichen und ftrengen Wintern der Aefung und des gegenfeitigen 
Schußes wegen auf das engjte vereinigten, jodaß mein langjähriger Sagdbegleiter 
U. Zupan in Unterjteiermarf vor Fahren von etwa 17 in einer Schneemulde 
befindlichen Hajelhühnern 7 Stück mit zwei gleichzeitig abgegebenen Schüffen exlegte. 
sn der Regel jedoch trifft man die Hafelhühner auch den Winter über einzeln oder 
in Paaren. 

Das Hajelhuhn ijt fein SKojtverächter und nimmt die nach der Jahreszeit und 
den Standorten jehr verjchiedene Aejung zuweilen in jo großen Mengen auf (bis zu 
50 gr), daß der Kropf zum Berjten gefüllt tft. Almeijenpuppen und zarte Sterbtiere ° 
bilden die erjte Aefung der Zungen. Im Frühjahr äjen die alten Hajelhühner ver 
Ichiedene Blätter (Erdbeerblätter, Sauerklee, Strichfarn), männliche Blüten des Hajel- 
jtrauches, der Birke, der Erle, der Weide, Wachholderbeeren, die Spigen des Heide 
frauts, der Heidel- und Preißelbeeren. Den Sommer und Frühherbjt über ift der 
Tiich für das Halelfuhn am reichjten gedecdt. Cröbeeren, Himbeeren, Brombeeren, 
preipelbeeren, Berghollunderbeeren, die Früchte der Kornelfirsche, des Weißdornes, 
der wilden Rojen, der Bärentraube, der Acker, Moor: und Moosbeeren, der Berbe: 
rigen, Schlehen und Kermesbeeren werden da als Aefung aufgenommen; weitaus am 
liebjten jedoch Heidelbeeren, Hollunderbeeren, in höheren Lagen Preißel- 
beeren, jpäter auch die Früchte der Eberejche. Im Spätherbit und Winter greift 
da3 Hajelhuhn twieder zu verjchiedenen Blütenanfägen, Blättern und Sinojpen. Ause” 


| 


=) Sogar nicht mehr Brutvögel. Dr. W. 
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nahmsweife äjt das Hajelduhn auch Weintrauben, Birnen, Eichen, Traubeneicheln, 
Buchedern, die Nadeln der verjchiedenen Nadelholzbäume. Gleich dem Auerhahn, der 
fich im fmojpenden Frühlinge, wo c3 überall genug zarte und lecdere Aefung giebt, 
jeinen Kropf dennoch mit derben Föhrennadeln vollitopft, it auch das Hajelhuhn jo 
wenig wählerijch, dal e3 zuweilen zu derben Nadeln greift, während ihm  Eöjtlichere 
Hefung überall zur Berfügung ftünde. Meichliche Aefung von Sirbelkiefernjamen 
(Ural) joll das Wildbret befonders jchmachaft machen. 

Sit dem Hajelhuhn der Tijch auch nicht immer mit lecerer, jo ijt ev ihm doc) 
jtet3 mit veichlicher Aejung gedeckt, fodaß jelbjt in den jtrengjten Wintern, wie beim 
Auer und Birkivild, von einer Nejungsnot durchaus nicht die Rede jein kann. Auch 
habe ich nie eine Andeutung gehört oder gelejen, daß Hajelhühner je an Aejungs- 
mangel eingegangen wären. Ob die Aufnahme von mit Glatteis überzogenen Snojpen 
und Staubblüten dem Hajelhuhn verderblich wird, wie mehrfach, jo von dent beiten 
MWeidmann Krains, Victor Galle, behauptet wird, vermag ich nicht zu entjcheiden. 

Tachdem die mitunter recht derbe Aejung im Sropfe erweicht worden, wird jie 
im Fräftigen Magen mit Unterftügung zahlreicher Magenkiejel (ABeidkörner) zerrieben, 
wie dies auch bei andern Hühnerarten und andern Bögeln der Zall it. Die fait 
ausschließlich aus Quarz bejtehenden Weidförner*) fommen in jehr ungleichen Deengen 
bis zum Gewichte von 5,2 g vor. Cinigemale, wenn die Hajelhühner nur zarte 
Beeren geäjt, fand ich auch gar feine Magenfiejel vor. 

Häufig erjegen die jehr harten Körner der Früchte der wilden Rojen, Schlehen, 
MWeipdorn u. a. die Magenkiejel volljtändig. Die 37, bezw. 27 g jchiweren, 4,3 cm 
langen, im Magen von Hafelhühnern vorgefundenen Steine, von denen in jüngerer 
Zeit zwei Sagdzeitungen berichteten, flingen mir denn doch etwas zu abenteuerlich. 

Die Lojung des Hafelvildes, für den Lockjäger jtetS der ficherjte Beweis für 
die Anwejenheit desjelben, ijt walzenförmig, etwa 2 cm lang 0,5 cm Did, findet jich 
auf Waldiwegen, in größerer Menge unter den Schlafbäumen und im Winter in 
fleinen Schneegruben. Bezüglich des jogenannten „‚Falzpeches‘ der braunen, Dich 
- flüffigen, bald erhärtenden Blinddarmlofung, die, wie beim Auer und Birkwild, auc) 
beim Hafelduhn das ganze Jahr hindurch vorfommt, fann ich um Wiederholungen in 
diefem Werke zu vermeiden, getroft auf Wurm’s**) Unterfuchungen verweilen. 

Gelegentlich dev Aefung will ich auch furz die Frage berühren, ob das Hajel- 
Huhn nach unfern jehr engherzigen Begriffen als ein „müßlicher‘ oder „‚jchädlicher‘‘ 
Waldvogel zu bezeichnen jei. &3 nüßt unbedingt durch das Auficharren des Wald- 
Dodens, indem e8 die Befamung desjelben befördert; e3 verurjacht den Landwirten 
aber gleichtvohl einigen Schaden, indem es in jchneereichen Wintern in den DOftalpen 
die Knofpen der Objtbäume abäft.***) Bon dem föjtlichen, von vielen am meijten 
gejchäßten Wildbret nicht zu reden, möge doch erwähnt werden, daß im nördlichen 
Rupland der Fang und Berkauf der Hafelhühner in den Herbitmonaten für viele 
Gebiete eine einträgliche Erwerbsquelle bildet. 


#) Vergl. Wurm, Auerwild, 2. Aufl. ©. 54 ff. und „Werdinann“ Bd. 15, ©. 357 ff. 
=) Ayerwild, 2. Aufl. ©. 80 ff. und in diefem Buche ©. 261. 
3) Doch find feine Stände in Deutjchland höchtt ausnahmsweile jo nahe bei Obftkulturen. 
Dr. ®. 
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In feinen jüdmejtlichen Verbreitungsbezirfen übernachtet das Hafjelhuhn wohl 
vorwiegend gebaumt, in feiner nördlichen Heimat dagegen, nach v. Yöwis Behauptung, 
jehr häufig auch auf dem Erdboden, bezw. im Schnee. Gleich) andern Hühnerarten 
nehmen auch die Hajelhühner ehr gerne Sand» und Staubbäder, und für den Jäger 
jind jolche ‚„„Badeln‘“ oder ‚Bfannen‘“, in denen fich ab und zu Brujtfedern Dderjelben 
finden, ein jicheres Kennzeichen für die Anmejenheit de gejuchten Wildes. 

ZTroß der verhältnismäßig furzen Schwingen (23--24 cm) muß der Slug des 
Hafelhuhnes als ein jehr guter und fürdernder bezeichnet werden. Obwohl es zumetjt 
mit heftigem Flügelichlag aufjteht, Fan es doch jpäter jich lautlos und pfeilichnell 
jelbjt durch Dichte Bejtände Hindurchwinden, jodaß ein gelungener Slugjchuß auf 
jtreichendes SHajeliwild zu den jchiwierigiten Schüffen gehört. Beim Aufjtehen und 
zumeilt beim Einfchioingen vernimmt man ein deutliches, ganz eigentümliches „‚Brrr“, 
welches dem Süäger über die Wildart feinen Ziveifel läßt. 

U. dv. Krüdener hat zuerift auf das eigentümliche Fluggeräufh (Balzflug) 
aufmerkfjam gemacht, welches Sajelhühner zuweilen auch mitten im Streichen mit den 
Schwingen hervorbringen, um den gejuchten Genofjen ihre Anivejenheit £undzugeben, 
welchen Balzflug zu hören der Lockjäger jehr häufig Gelegenheit Hat. Aufgejcheuchte 
Hajelhühner streichen in der Hegel nicht jehr weit, höchjtens 50—100 m, und ver- 
meiden e8, dabei offene Flächen zu überqueren. eängitigte Hajelhühner fünnen von 
den Nejten jo lautlos abjtreichen, daß der Fäger gar fein Yluggeräujch vernimmt, und 
jte längst nicht mehr in einer gewwiffen Baumgruppe vorhanden find, in welcher fie der 
‚säger gleichwohl vermutet. 

AS große Ausnahme fan e3 bezeichnet werden, wenn Sajelhühner weite 
Schläge oder breite Schluchten und Thäler überfliegen. 

Sewilje erfahrene Sajelduhnjäger jollen jogar imjtande jein, ihre Beute durch 
Kachahmung des eigentümlichen Fluggeräufches heranzulocen, wenn jich das Bijten 
und Spiljen als erfolglo8 erwiejfen haben. Mir wollte diefer Kunjtgriff nie gelingen. 

Das Hafelduhn bekundet auch eine jehr große Gejchicklichfeit im Laufen umd 
Springen und vermag ich ohne das mindeite Fluggeräufch meterhoch auf Aefte, 
Baumjtümpfe und ähnliche Stellen emporzufchnellen, wie man dies auf der Jagd und 
beim Nejen derjelben zumeilen twahrnehmen kann. 


Das Hajelwild ijt das ganze Zahr hindurch von einer Unzahl von Feinden be- 
droht, und die zuweilen faft rätjelhaft geringe Vermehrung desjelben ift ficherlich in 
erjter Linie auf dieje zahlreichen Berfolgungen zurüdzuführen. Al Feinde desjelben 
jind zu bezeichnen unter den Säugetieren: der Wolf, der Fuchs, der Luchs, die Wild- 
und die Haußsfabe, der Edelmarder, der Steinmarder, der Yltis, da8 Hermelin, das 
Wiejel, der Zobel; als Eierräuber und den in Schlingen gefangenen Hajelhühnern - 
gefährlich: der Bär, das Schwein; blos al3 Gierräuber: der Dachs, der Bielfraß, der 
sgel, das Eichhörnchen; unter den Raubvögeln: der Geierfalfe, der Wanderfalfe, der 
Zwergfalfe, dev Baumfalfe, der Habicht, der Sperber, der Mäufebuffard, der Stein- 
adler, der Schreiadler, der Uhu, die Schneeeule, die Habichtseule, und endlich die 
befannten und von den Fügern viel zu wenig beachteten Neftplünderer, ivie die 
Raben, Krähen, Eljtern, Eiche und Tannenhäher. 
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Unter diefen muß ich nach vielfacher Erfahrung den Habicht, der zum Glüdt 
jeltener auftritt, und den überall verbreiteten Sperber als die weitaus gefährlichiten, 
jtändigen Feinde des Hajelwildes Hinjtellen. Biele diefev Feinde ftehen dem Lockjäger 
häufig genug auf den Locruf zu. Außerdem kann ich e8 den Freunden des Hafel- 
wildes nicht genug empfehlen, auch dem fleinen Raubzeuge jtetS die größte Auf 


 merkjamfeit zuzumenden und dabei womöglich „gerades“ Pulver zu fchießen. Bezüglich 
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der Bertilgung de3 Raubzeuges möchte ich, von den zahlreichen übrigen Sagdiwerfen 
abgejehen, bejonders auf den betreffenden Abjchnitt in 9. Wittmanns Fajanenwerk*) 
verweilen. 8 erhöht den Neiz der Hajelhuhnjagd wejentlich, wenn uns beim Locken 
einer der genannten Feinde des Hajelhuhns jchugmäßig zufteht, was gar nicht felten 
der Fall ift. 

Bezüglich der Sinne und des daraus fich ergebenden Seelenlebens des Hafel- 
huhns jei bemerkt, daß bejonders der Gehörfinn ausgezeichnet enttwicelt ift. Darauf 
deutet jchon die große Ohrmufchel, welche mit einer aufrichtbaren, diefelbe alfo unter 
Umjtänden ganz bloßlegenden Holle bedeckt ift. Wie jeder Locjäger genugjam beob- 
achten kann, vernimmt das Hafelhuhn auch auf größere Entfernungen jehr fcharf, 
und diejer Sinn jchüßt e8 in erjter Linie vor zahlreichen Gefahren, während der 
zweittwichtigite Sinn, das Geficht, ext auf geringere Entfernung, dann aber ebenfalls jo 
Iharf unterjcheidet, daß die geringite Bewegung des Locdjägers von dem halb angelocften 
Hajeluhn jofort eräugt wird. Die übrigen Sinne jpielen feine nennenswerte Rolle, 
und die Behauptung, daß das Hajelhuhn auch scharf wittere, entbehrt jeder Grundlage. 

Die unzähligen Gefahren, von denen das Hajelhuhn jtetsS und überall bedroht 
it, haben bewirkt, daß dasjelbe ein jcheuer, ängjtlicher, nach Barth’3 jehr zur 
treffender Bezeichnung ein „‚zitternder“ Vogel ift, „ein belebter und gefammelter 
Ausdruck für die tiefe, jtille, Schtwermütige Einfamkeit der dunklen, ftillen, geheimnis- 
vollen Umgebung.” &3 liebt die düfterjten, dichtverivachjenften, einfamften Bläschen 
des Waldes und bleibt in feiner abgejchiedenen Einfamkeit, auch wenn das herrlichite 
Wetter alle befiederten Waldbewohner Hinausloct und zu lebhaften Gebahren anregt. 
Kur Aejungsbedürfnifje veranlafien das Hajelhuhn, feinen engbegrenzten Heimatsbezirt 
auf größere Strecen zu verlaffen; jonjt tritt e8$ nur an den Rändern feiner Diekung 
auf Wege und Eleinere Blößen heraus, ab und zu nach SKerbtieren hafchend, Staub- 
bäder nehmend, die möglichen Gefahren in einem weiteren Umefxeife überblicend. 
Aufgejcheucht zieht e3 ich vajch wieder in feine Diefungen zurüc, um wieder ftunden- 
lang vegungslos darin zu verbleiben. Der Gleichartigfeit dev Färbung feines Ge- 
fieders und jener de3 Erdbodens vertrauend, Harıt e8 zuweilen mit jcheinbarer 
Dreiftigkeit aus, bevor e3 abjtreicht. Wo das Hafelduhn jeitens der Menfchen feine 


 Derfolgung erfährt, wie z.B. in gewifjen oberjteierijchen Nevieren, in denen wegen 


des Nottwildes fein Schuß auf dasjelbe abgegeben twird, it e8 jo vertraut, daß es 
aufgethan bloß baumt, ohne weiter abzuftreichen. Man fan e3 dann leicht jchuß- 
mäßig anbirichen, was in anderen Nevieren, wo ihm regelmäßig nachgeitellt wind, 
zumetjt unmöglich ift. 


zu 


*) Der Edelfajan, Wien 1891; Ausführlicheres in meinem Hajelhuhnwerfe ©. 93 ff., jodanıı 
bei? Stadh, Naubzeugvertilgung im Intereffe der Wildhege, mit 63 Abb., Berlin 1898. Verlags- 
buchhandlung Paul Parey. 
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TIroß jeiner großen Borjicht und Scheuheit verliert e8, wenn e3 mehrfach be 
drängt und vergrämt worden tjt, zumeilen förmlich den Kopf, jodaß es, jtatt ab» 
zujtreichen, zweclos hin» und herläuft, jich allenfalls in eine verlafjene Köhlerhütte 
verfliegt, wie ich dies beobachtete, oder aufgebaumt troß allen Sagdlärms dreijt aus: 
harrt, bi8 e8 allenfalls herabgejchojjen wird. 

Auf feine einfame, geheimnisvolle Lebenstveile zurücdzuführen find die merk 
würdigen Sagenfreije*), die im Norden über dasfelbe verbreitet find: daß es einjt 
der größte Waldvogel geiwejen, wegen jeines Hochmutes, oder weil es einen im Walde 
grübelnden Einfiedler durch jein Sluggeräufch erjchreckt, fernerhin verurteilt jei, immer 
mehr zufammenzujchrumpfen, bi8 es einjt durch ein adelöhr werde durchfliegen 
fünnen. Noch Eöftlicher it der Afterglaube, daß die Begattung nicht wie bei anderen 
Bögeln, fondern durch den Schnabel jtattfinde, daß don Srdten die Eier bebrütet 
werden, aus denen die wilden Bajılisfen ausfallen, daß SHajelhühner und deren 
Magen zu allerlei Geheimmittelm verwendet wurden. 

Wiederholt wurden Hajelhühner auch in Sefangenjchaft gehalten (jo von Lund, 
Sterger, Örünfranz) und eriviejen jtch dann alS jehr zahm. Das reizendite Beijpiel 
hierfür tft wohl jenes, welches ich nach Grünfranz in meinem Hafelhuhnwerfe aus- 
führlich mitgeteilt habe. Diejer Herr befaß einen Hajelhahn, der jo zahm wurde, 
daß er al3 Lockvogel in den Wald mitgenommen werden fonnte. Muf fein Spijjen 
hat der Beliker in zwei Sahren 26 Hähne und 1 Henne erxlegt. | 

Yun jelten twird von Kämpfen der Hajelhühner berichtet, was der Einzelehe der- 
jelben vollfommen entjpricht, — im ©egenfage zum Auer: und Birkwilde,, bei 
welchen felbjt leidenjchaftliche Kämpfe in der Balzzeit regelmäßig jtattfinden. Außer 
dem bereit3 erwähnten Stampfe zweier Hajelhähne im Serbit habe ich noch einen 
jolchen ziwifchen zwet jungen, noch unter der Führung der Henne ftehenden Hajel- 
hühnern beobachtet, die nach Art junger Haushähne gegen einander emporflatterten, 
und die ich beide mit einem Schuffe erlegte. Wenn der Hahn im Frühjahr und 
Herbit auf den Locdruf in voller Babzjtellung, alfo jcheinbar vollfommen kampfbereit, 
zufteht, jo deutet Dies augenscheinlich mehr auf eine allgemeine Erregung, al3 auf eine 
ausgelprochene Kampfluft. 


Neit den Lebensgetvohnheiten umd dem Seelenleben de8 Hajelwildes hängen auf 
das engjte zujammen die verjchiedenartigen Nufe desjelben, deren Crörterung ung 
zu dem Abjchnitte der Jagd des Hajelwildes hinüberführt. Für den Lockjäger ift 
die genaue Kenntnis und Deutung derjelben und die Fähigkeit, fie möglichjt getreu 
nachzuahmen, von größter Wichtigkeit. Die Nufe des Hafelhuhns richtig aufzufafjen 
und getreu wiederzugeben, ijt allerdings nicht jedermanns Sache. Der eine erlernt 
es in wenigen Stunden, der andere — nie. 8 giebt eine ziemliche Anzahl Fäger, 
die erträglich gut loden, um ab und zu hißige Hafelhühner zu erbeuten; Jäger jedoch, 
die durchaus tadellos Locden, jind nur jehr jpärlich zu finden. Die bejite Anleitung 
für den feinhörigen Säger bietet jelbjtverftändlich die Beobachtung in der Natur jelbit, 
das fortgejegte, jorgfältige Anhören der Nufe des Hafelwildes im Walde. „Der 


*) Vergl. darüber den Abjchnitt „Sage und Geichichtliches” in meinem Buche, S. 1 ff. 
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MWeidmann nimpt jver Stimme fleyjjig war, und derer volget ev denn nach mit eine 
pfeyfflin im Wald“, jagt der alte Geßner ganz zutreffend. Der jtrebjame angehende 
Jäger wird das Locken jedoch auch leicht von einem erprobten, vuffundigen Jäger 
erlernen. 

Obwohl ich nicht behaupten will, daß man bloß aus einem Buche das Locen 
mit Sicherheit erlernen fann, jo bin ich doch überzeugt, daß folgende Anleitung, welcher 
jich allerdings fleiiige Hebung und Beobachtung in der Natur anjchliegen müfjen, für 
angehende Locjäger von großem Werte jein wird. Um die Nufe mit Laute und 
Schriftzeichen möglichft genau anzudeuten, benüße ich Noten, denjelben unterlegte 
Silben, Zeichen der Länge (—), der Kürze (—) und der Betonung (”). 

Die zahlreichen Rufe des Hafelhuhns laffen ich ganz zutreffend in Haupt» und 
Nebenrufe einteilen. Nur die erjteren, der regelmäßige Hauptruf des Hahnes, das 
„Spijjen” und jener der Henne, das „Biiten“, find für den Lockjäger bejonders 
wichtig.*) Das Spifjen befteht aus 7 (fürzefter Auf) bi8 12 (längjter Ruf) jehr 
hohen, jehneidig Elingenden, ungleich langen, teil3 durch Furze Paujen getrennten, 
(„Abzucken‘‘ nennen dies die oberfteierifchen Jäger) teild gebundenen Lauten, die zu- 
jammen in 3—4 Sekunden abgefungen werden. Nicht alle Hähne jpifjen jtets ai 
die genau gleiche Weife; e3 giebt im Gegenteil mehrfache Eleinere Abweichungen bes 
züglich der Anzahl der einzelnen Töne, der Baufen — obwohl der Gejamteindruc 
des Nufes ftetS der gleiche bleibt. Der feinhörige Beobachter wird am häufigjten 
folgende Rufe hören: 
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Bei manchen, weniger jorgfültig jpiffenden Hähnen tritt an die Stelle der lebten 
geichliffenen Töne tii—tjüi ein einfaches furzes tji, Todaß der ganze Auf fürzer 


*) 68 wäre zu twinfchen, daß die Jäger insgefamt der hier angewendeten Terminologie 
bezüglich des „Spiffens“ und des „Biltens“ folgten. Denn noch vielfach bezeichnet man den 
Frühjahrsruf des Haleldahnes mit „Spilfen“ und deffen Herbitruf mit „Bilten‘“, jodaß für den 
Hennenruf gar feine Bezeichnung übrig bleibt. Dr. W. 
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abbricht. Wie ich aus Leyen und den eingehenden Mitteilungen Baron A. v. Krüdeners 
entnehme, tweicht dev Auf der nordischen Hajelhähne von dem der unfrigen darin ab, 
daß eingangs meijt zwei gezogene, furz von einander getrennte Töne gehört werden, 
don denen der ziveite tiefer tft als der erite. 
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Während das Spijien der Hajelhühner auf die Entfernung von etwa 60 Schritt 
jehr rein und hoch flingt, vernimmt der feinhörige Säger in geringerer Entfernung, 
befonders von älteren Hähnen, noch einen leiferen, tieferen und unreineren Vebenton, 
‚No, al® ob bei einem Pfeifchen durch eine Nebenöffnung etwas Luft ausftrönte”, 
wodurch der ganze Auf unreiner Elingt. LVeyens Bemerkung, daß der Hajelhahn jtets 
im reinjten Tone, ohne das geringjte Zijchen fingt, trifft nicht zu. Allerdings ift auch) 
eifrigen Lochjägern jelten Gelegenheit geboten, das Spijjen in nächjter Nähe, auf 
wenige Peter Entfernung, zu hören, da der angelocdte Hahn, wenn ihn nicht jchon - 
früher jein Schiefjal ereilt hat, in der Nähe meift verftummt oder doch nur andre, 
nur Debenlaute hören läßt. 

Die Hajelhühner ändern ihre Rufe von der zarten Jugend bis zur volljtändigen 
Trennung der Ketten und ihrer vollen Selbjtändigfeit mehrfach. US Küchlein piepfen 
fte nach Art fürzlich ausgefallener Haushühner. Exit etwa von Auguft an beginnen 
die Sunghähne das Spiljen einzuüben, welches anfangs nur jehr unvollfommen Elingt 
und wenige Töne umfaßt, etwa wie Tii—tji oder Tii—tjitfi. Der Ruf vervoll- 
fommmnet jich von Woche zu Iöoche, Di die Stetten vollkommen getrennt find. Dann 
jpijfen auch die Sunghähne twie die alten, höchjteng in etwas höherem Tone. Hähne, 
die den erjten oder lebten Ton iwiederholen, jmd zuverlälftg alte. 

Welchen der angeführten Nufe der Locjäger mit Vorteil anwenden wird, ijt 
reine Gejchmacdsjache, wenn nur die Gejamtfärbung des Nufes richtig Elingt. Dieje 
genau zu treffen, hängt nicht bloß von der Gejchieflichfeit des Lockjägers, jondern vor 
allem auch von der Güte der Loden ab. Sch habe auch feinen Anlap, für die Zeit 
des Beginmes der Locjagd (Auguft) die Nachahmung des ohnehin von Woche zu 
ILoche wechjelnden NAufes der Sunghähne als wirfungsvoller zu bezeichnen. Manche 
Lochjäger jtimmen diefen Lockruf an und denken dabei offenbar an den Birkhahn, der 
in der Balzzeit durch das Naufchen eines jüngeren Hahnes leichter angereizt wird, 
als durch das vollere Naufchen eines altes Hahnes; fie vergefjen dabei aber, daß im 
Herbit bei Hajelhühnern weniger die Kampfluft als der Gejfelligfeitstrieb in Betracht 
fommt. 

Die Henne bejißt ziwei regelmäßige Hauptrufe, das Bijten, welches ftch vom 
Spijjen des Hahnes jo wejentlich unterjcheidet, daß jelbjt ein ungeübtes Ohr beide 
leicht auseinanderhalten kann. Das Bijten ijt eine Reihe von umnreinen, ver 
Ichwommenen, dumpferen, zijchenden Tönen und ließe ich etwa folgendermaßen 
daritellen: 
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wobei an Stelle der zivei mittleren Töne zutveilen auch drei oder vier treten, twodurch 
der Auf natürlich länger Elingt. 

Der zweite Haupteuf der Henne bejteht aus einem langgezogenen, zifchenden 
Hauptton, dem jich zwei aus jehr furzen einzelnen Tönen beitehende, zitternde Triller 
anjchließen; ex ließe jich folgenderiveife andeuten 
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An Stelle diefer Triller treten zuweilen auch ein oder zwei kurz abgehacfte Teijere 
Einzeltöne. 

Während jich dev eritangeführte Hennenruf mit der richtigen Locke (Wufperl, 
Schelle) jehr leicht und ganz naturgetreu nachahmen läßt, find die zitternden Triller 
de8 zweiten Nufes nicht nachahmbar. Das Biften vernimmt man im Walde ungleich 
jeltener, als das Spiljen; nur ausnahmsweije bekundet auch die Henne eine andauerndere 
Sangesluft. BViele Lockjäger kennen daher den Hennenruf gar nicht, obwohl auf der 
yagd die Nachahmung desjelben zum mindejten ebenfo wirkungsvoll ift, wie jene des 
Hahnenrufes. 

sunge Hennen und auch jene des Nordens biften mit ungleich hellerer Stimme 
als alte, jovag ein ungeübtes Ohr wohl das Bijten einer Qunghenne mit dem 
Spifjen ganz verwechjeln fünnte. Im Norden benüßt man daher zum Bijten und 
Spijjen ganz ähnlich gebaute Locken (Bfeifchen), was bei uns in den Dftalpen völlig 
ausgejchlojjen wäre. Dafür haben unfre erprobten Hennenlocen einen für die Noxd- 
länder unbrauchbaren Ton. 

Außer diefen Hauptrufen, mit deren naturgetreuer Nachahmung der Lockjäger 
in der Regel fein Ausfommen finden wird, haben aber die Hafelhühner in ihren 
stehlen noch eine Reihe von anderen, teilmweife Höchft abjonderlich klingenden Lauten, 
die ich Iebenrufe nenne und nur furz andeuten will, da deren Nachahmung zum 
yagdbetriebe weniger notwendig ift. ES find dies: 

1. ein Eurzer, zitternder Ruf „ITichosittsit‘ oder ‚PBlorit‘‘, dem ftch häufig kurze 
Bebebebe-Laute, das jogenannte „Plittern‘ (ein zutreffendes Zeittwort) anjchliehen. 
Dan hört erjteren Ruf fat regelmäßig von angelocten Hähnen einmal im Augenblicke 
des Aufbaumens, das Blittern jedoch wiederholt von angelockten Hajelhühnern, ob jie nun 
auf dem Alte jtehen oder auf dem Waldesboden herumlaufen. Stücfe, die in der Nähe 
des Jägers anhaltend bloß plittern, find wohl meist Hennen. Daher Borjicht geboten! 

2. Bon alten, halbangelockten, jchlieglich aber doc ettwa8 mißtrauischen Hähnen 
dernimmt man zuweilen ein grollendes, tiefer Elingendes „‚Koöi-koi-kdi-fdi”, dem fich ab 
und zu ein höheres, vajcher Elingendes Kwihtwiftwifiwi” anschließt. Diefe Laute wieder- 
holen Hähne oft mit unglaublicher Ausdauer, durch eine Biertelftunde und auch länger, 
Inden: jie mit denjelben in jeden Locruf des Jägers einfallen, ohne jich dabei, wenn 
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fie aufgebaumt jmd, von der Stelle zu rühren. Wie ich in einem Falle genau beob- 
achtet habe, jtreckt der Hahn beim erjten Teil diejes Nebenrufes den Kopf fichernd 
weit vor, um ihn bei dem zweiten tief zur Erde zu fenfen. Nur felten gelingt e8 
dem „Säger, folche zivar nahe, aber unfichtbare Hähne auch zu erlegen. Während | 
diejes Meldens ift der Hahn entjchieden taub, obwohl in den Zwifchenpaufen höchit 
aufmerffam. Im Herbit 1897 gelang es mix, einen folcherart meldenden, etiva 40 Schritt 
entfernten Hahn bis auf 15 Schritt anzubirjchen, indem ich ftet3, wenn ex auf meine | 
Rufe mit feinen grollenden Tönen einftel, einen Schritt vordrang. Obwohl dies, 
wegen des pulvertrocinen Yaubes, nicht ganz geräufchlos vor jich ging, nahm mich der 
Dahn doch nicht wahr. Da Hafelgühner bei uns eine jolche Annäherung jonft durchaus 
nicht vertragen, muß ich wohl annehmen, daß diefer Hahn während des Meldens 
meine Annnäherung einfach nicht vernahm. 

3. Ein nur jelten vernehmbarer Nebenruf angelocdter Hähne ijt ein jehr zartes 
„Sui, jut fi fi fi ji; ebenfo felten 

4. ein Scharf betonte, Furz abgehactes „Towi — towi — totwi“, welches 
durchaus dem Schlag der Kohlmeife im Frühjahr entjpricht und angeftimmt wind, 
bevor da Hajelhuhn auf den Locruf aus größerer Entfernung zuftreicht. 

5. Nur einmal, aber mit Ausjchluß jeder Täuschung, hörte ich felbft von einer 
Henne ein Gadern, jenem der Auer» und Birkhennen ganz entiprechend, nur viel 
höher Elingend „Gäcgädgäcdgädgäd‘, welchen Laut auch Surift 2. dv. Benedef zur 
perläjjig wahrgenommen. 

6. Häufig genug vernimmt man von angelocten, auf dem Waldesboden umber- 
laufenden, nahen Hafelhühnern ein Kurzes, oft twiederholtes „‚Bit, pit, pit“. 

7. Bon plöglich aufgejcheuchten Hajelhühnern oder jolchen, die, halb angelockt, 
vom Lockjäger durch eine Beivegung u. ä&. unmittelbar vergrämt wurden, vernimmt 
man häufig eigentünmliche, jchtwer durch Schriftzeichen anzudeutende Laute, die Leyen 
mit „Zititititititlfinlfiülfint wiedergiebt, ich in „‚Bitpitpitiwidhridlwidlpitpitpit‘“ ume- 
Ichreiben möchte. 

3. Bon vorbeijtreichenden Hajelhühnern hört man ab und zu Laute, vie „Bi — 
pi — pi“ oder „PBipi, pipi, pipi“, nicht zu reden von mehreren Eleineren Einzellauten, 
welche durch die Schrift faum angedeutet werden fünnten. 

Die Sangezluft der Hajelhühner bekundet fich vornehmlich im Frühjahr, in 
milden Borfrühlingen jchon im Februar und 6i8 in den Monat Mai, in welcher Zeit 
natürlich die Balzluft Beranlafjung dazu bietet; ferner von Auguft an bis zum 
Winter, wo der Gejelligfeitstrieb die Hauptrolle fpielt. Doch find die Hajelhühner 
auch den Winter und Sommer hindurch feineswegs ganz ftumm, und einige Gewährs- 
männer und ich jelbjt haben das Spifjen und Biften in jedem anderen Monate des 
‚sahres, wenn auch ungleich feltener, vernommen. 

Es ijt höchjt bezeichnend, daß in der beften Lockzeit die Hajelhühner durch einen 
guten Locruf jo jehr in Aufregung geraten, daß fie die jtille, einfam-befchauliche, ab- 
gejchiedene Lebensweife förmlich abjtreifen und namentlich im Frühjahr eine Leb: 
haftigkeit und Hite befunden, die ihnen jonft ganz fremd: ift. | 

Für den Hafelhuhnlocjäger bilden, neben der Schußmwaffe, den twichtigiten Aus 
vöhtungsgegenftand gute Locken, wovon man zivei Arten unterjcheidet, jolche zur Nach: 
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Fig. 14. Hahnenlodfe aus Hafenoberarmfnohen aus Süddeutjchland, 
Defterreid) zc. 


Fig. 15. Hennenlode (Wujperl) aus Silber. 


Fig. 16. Hennenlode. Fig. 17. Hahnentofe aus Föhrenrinde aus Chriftiania. 
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Sig. 18. Hahnenlode aus Kolfrabenfnohen aus Livland. 


. 19. Hahnenlode aus Kärnten. 


Hennenlode (Schelle) aus Eijen. Kärnten. 


Fig. 22. Hahnenlode aus dem Oberarmfnohen der Wildfate 
von F. Balentinitjd. 


23. Hahnenlode aus Auerhahntnochen, 
von 5 Balentinitjcd. 
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ahmung des Hajelhuhnuufes, des „Spifjens“ (Pfeifchen, Bfeiferl), und folche zur 
Nachahmung des Hennenwufes, des ,„Bijtens“ (MWufperl, Lufperl, Schelle), Der 
Selig beider Arten ijt für einen weidgerechten Jäger unerläßlich. Obtwohl die Lock 

jagd in den meijten Gegenden de8 Berbreitungsbezirfes des Hafelwildes bekannt ift 
— num im Norden wird weitaus vorwiegend der Fang mit Schlingen betrieben — 
jo findet man doch verhältnismäßig jelten Locen von todellofer Güte; häufiger vecht 
mittelmäßige, mit denen fich in veichbefeßten Nevieren und zur beften Locdzeit aber 


gleichwohl einzelne Stücke anloden lafjen; daneben aber auch folche, fabritmäßig aus 
Detall hergejteltte, deven Ton mit jenem der Safelhühner nicht die mindeite Aehnlich: 
teit hat, und vor deren Ankauf durchaus zu twarnen tft. *) 


’ 


Hahnenloden laffen ich aus verjchiedenen Nöhrenknochen, aus Holz, Metall und 
Elfenbein herjtellen; doch eignen fich dazu aus vielen Gründen vornehmlich die Ober- 
armfnochen der Hafen und großer Staßen. 


ITadelloje Hahnenlocken herzujtellen 
it weder ein Geheimnis, noch eine Kunjt; wohl aber gehören, neben der genauen 
Kenntnis des Tones, eine jehr große Uebung, Gejchieklichkeit und mehrere bejondere 
Serätjchaften dazu, um jchließlich eine tadellofe Locde Herzuftellen. Da ich im Ver- 
laufe der Zahre viele Hunderte von Pfeifchen verfertigt, die bei allen Kennen uns 


geteiltesS Yob gefunden haben, und da ich wohl zwanzig Arten von Locken aus 
Herren Länder bejite, glaube ich darüber das ficherfte Urteil zu befißen. 


aller 


Die nach Art der Lippenpfeifen gebauten Hahnenloden Haben die aus 
die Locke 


dvor= 
werte Veränderung erleidet, oder Zahnplombe, die aber jehr fchiver einzufügen tt, 
ganz 


jtehenden Zeichnungen evfichtliche Größe und Geftalt. Zur Füllung der Röhrchen 
vom oberen Ende a bi3 zum Schallloch b verwendet man am beiten vohes Wachs 


verliert. 


der Dienenwaben, twelches gut durchgefnetet, auch in der Augufthiße feine nennens- 
— nicht aber Siegellac, welcher in der Sommerhiße die Form oft verändert, jodah 
den Ton 
höhe haben. 


Eine gute Locke muß die richtige, reine Ton- 
„Der füngt fein Hafelhuhn, 


Der ein rauhes Pfeifen beginnt, 
Und wer nicht fein will thun, 

Auch feine Maid gewinnt —“ 

jagt Sr. v. Stobell in feinem „N 


„DBtldanger”. Sie muß fich leicht handhaben laffen und 
jo gebaut jein, daß man fie zwifchen die Schneidezähne einklemmt und durch Aus- 
jrömenlafjen der Luft den Ton hervorbringt, ohne Zuhilfenahme des Singers, bloß 

mit der Unterlippe den Ton abjtufend. 


Man hat dann im entjcheidenden Augenblicke 
beide Hände für das Gewehr frei, um vajch genug den Schuß abzugeben, während 
die geringe Bewegung der rechten Hand von der Lode zum Gewehre oft hinveicht, 
das schon angelocte Hajelhuhn zu verjcheuchen. Als fehlerhaft find bei den Locken zu 
bezeichnen ein unveiner Ton („Meifeln“) oder ein zu hoher und zu zarter Ton, 


welcher daher rührt, daß die Berfertiger der Loden jenen Ton nachzuahmen Juchen, 
den fie auf 5O— TO Schritt gewöhnlich hören, und nicht jenen, den man in unmittel- 
benne, jondern dem Stlaglaute eines Nehfiges! 


*) ALS ich erjtmals ein jolches fabriziertes „Wufperl“ im Walde verfuchte, fprang mir zwei: 
i Dr. ®. 


mal nad einander eine Nehgeiß dicht an; jo genau glich der Ton nicht dem Biften der Hajel= 
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barer Nähe vernimmt, und der ungleich tiefer und Eräftiger, auf größere Entfernung 
aber gleichwohl zart und naturgetreu Elingt. 

Hur Nachahmung des zijchenden Hennenrufes, des Bijtens, benüßt man flache, 
freisrumde, hohle, auf beiden Zlächen mit runden Deffnungen verjcehene „Wufperl“, 
wie jolche die beiliegende Zeichnung zeigt. Sie werden nach einem guten Mufter 
don einem Slajchner over Silberarbeiter am beiten aus Nickel, Meifing oder Silber 
oder auch aus Dein hergejtelt. Das Stimmen bejorgt ein jachfundiger Jäger dadurch, 
daß er den beiden Deffnungen den richtigen Umfang giebt. Man Elemmt die Locke 
zwijchen die Lippen umd bringt durch Fräftiges, furzes Herausftoßen der Luft die ge 
wünjchten Zilchlaute durchaus naturgetreu hervor. Nordijche Hafelduhnjäger erzieten 
den zijchenden Ton wohl auch dadurd, daß fie gleichzeitig in zwei ungleich hoch ge- 
jtimmte Locen hineinblajen. — Kurz erwähnen will ich noch eine geiftreich erdachte 
und gejchieft ausgeführte Lockvorrichtung, welche der Lockundige Uhrmacher in Yeoben 
3. Dichtel jeinerzeit hergejtellt hat. Ein in richtigen Zeitabjäßen fich zufammen- 
ziehender, Kleiner Blasbalg ließ die nötige Luft in die in einer Art Dofe angebrachten 
PDfeifchen einftrömen, und die dadurch Hervorgebrachten Töne für den Hahnen- oder 
Hennmenruf, je nachdem ein Zeiger eingeftellt wurde, Elangen gar nicht übel. Ihatjächlich 
haben oberjteierijche SZüger mit diejer, übrigens jehr teuren Loekvorrichtung (25 big 
30 Gulden) zuweilen jchöne Erfolge erzielt. 

Wer in den Belt guter Locken gelangt ift, über deren Bezugsquellen ich Lock 
jägern gerne Auskunft zu geben bereit bin, verwahre diejelben für gewöhnlich jorg- 
fältig, um jie gegen Verunreinigungen und gegen das Zerbrechen zu jchügen. Nur 
im Gebrauchsfall, d. i. im Walde, hängt man fie an einer etiva 40 cm langen 
Schnur befejtigt (zivei Hahnenloeen an dem einen, die Hennenlocde an dem andern 
Ende) durch das oberjte Rocdknopfloch, um dann je nach) Bedarf bald nach der einen 
oder der anderen zu langen. Mean hüte ji) aber durchaus, in der mühevoll aus- 
gearbeiteten Züllung etwa Herumzuftochern, um den jcheinbar nicht pafjenden Ton zu 
verbejjern. Das Pfeifchen würde ficherlich fofort verjtimmt, und nur eine Eunftgeibte 
Hand Fönnte den richtigen Ton iwieder berjtellen. Sollte in der Augufthige ein 
PBfeifchen wirklich etwas „‚heifer‘ werden, jo genügt kräftiges Durchblafen oder Aus: 
Ipülen in Quellwaffer, um den guten Ton rajch wieder herzuftellen.*) 


Zur eigentlichen Hajelhuhnjagd Üübergehend, habe ich einige Bemerkungen voraus: 
zujchiefen. Zunächit meinen Dank den Schöpfern Diejes Werfes, den Herren Hofrat 
Dr. RW. Wurm und Dr. B. Parey, daß fie das edle Hafelfuhn durch dasjelbe 
endgiltig unter die zur „hohen Jagd“ gehörigen Jagdtiere eingereiht haben, was 
ja v. Niejenthal und Dr. Eogho jchon früher verjucht. 

Die Weidmannsiprache entjpricht im allgemeimen jener der nächjten Gattungs- 
verwandten, des Auer und Birkwildes; doch möchte ich einige nur das Hajelwild 
betreffende Ausdrüce befonders hervorheben. Der Hafelhahn ‚Ipift“, ‚meldet‘, 
„antwortet“, ‚„‚iingt“, „pfeift“, ‚lockt‘, „ruft; ex wird „„geipißt‘, ‚„angeloct”. Die 
Henne „bijtet”“ und wird „gebijtet“ ES ift ein augenjcheinliches Mißverftehen 


=) Nach Lloyd Schnigen jich Die nordiichen Bauernjäger häufig eritt im Walde aus mark 
haltigen Zweigen Pfeifchen zurecht, wenn fie zufällig an Hafelhühner gefommen find. Dr. W. 
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beider zutreffenden Ausdrüce „Spijjen‘ und ‚„‚Bijten‘, wenn diejelben verwechjelt oder 
für verjchiedene Jahreszeiten angetvendet werden. Dieje beiden Ausdrücde find im 
Dejterreich-Ungarn nirgends gebräuchlic” und nur Fägern aus Jagdwerfen befannt. 
Beide Gejchlechter „plittern” (Bezeichnung eines Nebenrufes). Das aufftehende oder 
fich einfchwingende Hajelhuhn „‚blodert‘‘, macht ein „Sebloder” (Fluggeräufch), e8 Hat 
einen „Balzflug‘” (beabjichtigtes Sluggeräufch), „Balzitifte‘‘ (Zehenitifte); es „‚blättert“ 
(slügelichlag des Franfgejchofjenen oder verendenden Hajelhuhns), «3 „‚überblättert“ 
(geräufchvolles Weberitellen von einem Alt oder Baum auf den andern); e8 wird 
„vergrämt‘‘, „verpfiffen“ (durch fortgejeßtes, unzeitgemäßes, jchlechtes Locken vergrämt). 

Bezüglich der Kleidung des Hafelhuhnjägers jei bemerkt, daß deren Farbe 
mit jener de8 Waldes möglichjt übereinjtimmen fol, Grün, Braun und Grau jich aljo am 
beiten empfehlen. Durchaus zu vermeiden jind weiße Halzkragen, weiße Tafchentücher, 
deren Enden, zur DTajche Heraushängend, jofort vom SHafeljuhn eräugt tverden. 
Senagelte Bergjchuhe erleichtern — nicht nur auf der Hajelhuhnjagd! — auf den mitunter 
jteilen Abhängen das Gehen außerordentlich. An Stelle de3 Ruckjades kann auch eine 
große, hinten im Jagdrocd angebrachte Tajche treten, wie jolche in Kroatien und Friaul 
gebräuchlich jind, in denen man außer dem Mundvorrat und Schiegbedarf ganz qut ein 
paar Hafen oder Jajanen, umjomehr die bejcheidene Hafelhühnerbeute unterbringen fann. 

Obwohl jonjt ein Anhänger des Kleinen Bleies, möchte ich für das Hafel- 
wild das verhältnismäßig jtarte Blei Ver. 10 oder 8 öjterr. Numerierung (200, 
130 Schrotkörner für eine gewöhnliche Ladung Kal. 16*) empfehlen, da es fich beim 
Hajelduhn durchaus darum Handelt, daß das bejchofjene Stük im Feuer bleibt. 
Erfahrungsgemäß ift ein nur Franfgefchoffenes Stüd in der Regel verloren und jelbft 
mit einem zuverläffigen Borjtehhunde nicht immer zuftande zu bringen, da e8 häufig 
noch Kraft befigt, zu baumen. Um das edle und jeltene Huhn nicht zu verchießen 
und nußlojem Verderben preiszugeben, jchiege man auch nie auf größere Entfernungen 
al3 30—40 Schritt. Ein ruhig neben dem Fäger liegender Vorjtehhund mit unauf- 
fälliger geichnung wird oft die beten Dienjte leiften, zumal jich) ja oft Gelegenheit 
bietet, auch mit andern Wildarten in Berührung zu treten. ch Habe mich wiederholt 
überzeugt, daß unjer treuer Sagdbegleiter den Sinn diefer Jagd vajch erfaßt und, obwohl 
vor Aufregung zitternd, jich doch nicht rührt, wenn das Hafelduhn im Laube heranläuft 
oder jich mit braufendem Flügelfchlag einjchwingt — bis der erlöfende Schuß Fracht. 

Obwohl das Hajelduhn auf mehrfache Arten bejagt werden kann, jo gebührt 
der Lockjagd doch unftreitig die Palme. 

Alle Kenner verjichern, daß fie zu den jchönften und poetifchiten Weidiverfs- 
jreuden zählt; fie bedeutet für den fundigen Weidmann das, was bei Urogallus umd 
Zetrig das Zauberwort der in gebundener und ungebundener Rede gerühmten Balzjagd. 
Nenn der Neuling unter guter Anleitung die Locjagd und deren verjchiedene Kunjt- 
griffe joweit erfaßt hat, daß er fernerhin jelbftändig und voll Selbjtvertrauen derjelben 
nachhängen kann, dann bleibt er im Zauberbanne derjelben. Wenn die eriten Zeichen 
de8 Vorfrühlings fich eintellen, und bis tief in den blühenden und grünenden Mai 
hinein, jucht ex auf friedlichen Waldgängen, das Gewehr nur des Naubzenges ivegen 


*) Nr. 6 (2%/, mm) der dentjchen Numerierung. Dr. W. 
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umgehängt, die erprobten Standpläße des Hajelwildes ab, um fich an dem Balzleben 
de3 Hajelhuhns zu weiden, zu beobachten, wie der jchiwarzkehlige Hahn in toller Hite 
dem Bijten folgt, — für den euling die bejte Schule bezüglich des Locens und — 
der Entjagung; denn der Hahn des Gemwehres bleibt in Nuhe, ob der jchwarzfehlige 
uns auch zweis, dreimal Di dor die Füße anläuft. 

Unvergeßlich bleibt mir ein Frühlingsnachmittag in der Nähe meines Berufs- 
ortes Graz, wo ich in ein paar Stunden 8—9 Stück Hafelhühner unzählige Male 
heranlocdte, von denen drei Hähne auf der gleichen Stelle immer und immer wieder 
heranbrauften oder wie Federfugeln im Laube Heranliefen, vergeblich die vermeintliche 
Henne juchend. Mein Begleiter jperrte darob den Mund auf und war jeit diejem 
Tage auch dem Zauber der Lockjagd verfallen. Und nun exit die Jagd im Herbite, 
wo wir uns das edle Beutejtüc holen dürfen! Frübzeitig, als ich mir jelbjtändtg 
mit einem einläufigen Worderlader die eriten Sporne auf Eichelheher und Eichfägchen 
verdienen durfte, hatte ich veichliche Gelegenheit, Hajelwild — damals noch in größerer 


Zahl vorhanden! — zu beobachten. Daß man dieje großen Bögel, deren braufender 
Slügelichlag mich mehr erjchreckte, als veizte, auch jchiegen dürfe, jogar anloden 
fönnte, das wußte ich damals nicht. — Später fojtete ich von diejem Weidwerf unter 


der Leitung eines ruffundigen Oheims, den das Schicjal auf furze Zeit in meine 
Heimat führte. Aber meine eigentlichen Lehrer wurden doch die beiden Yelin, Vater 
und Sohn, welche von Wald zu Wald, von SKronland zu Stronland ziehend, bei 
Bauern und Holzfnechten alte Sägen berufsmäßig ausfeilten und neuherjtellten, dabei 
mit umvergleichlicher Meijterichaft die Locjagd auf Halelhühner betrieben, wobei es 
ihnen, iwie ich Hintennach erfuhr, nicht darauf anfam, ihr Gemifjen mit einem Nehfik 
mehr oder weniger zu belajten. Während der Alte tadelloje Yocen herzujtellen ver- 
tand, im übrigen xuhelos herumitreifte, nahm ich den ungen, der vorzüglich lockte, 
in allen Kunftgriffen erfahren und behend wie eine Kae ivar, einen Herbjt über in 
der Schönen Ferienzeit fürmlich in meimen Dienft. Bon ihm habe ich das Locken und 
da8 ganze Beiwerf desjelben erlernt, um bald vollfommen auf eignen Jüßen zu jtehen. 
Meine Lehrmeijter jind jeither für mich verjchollen. Aber noch oft denfe ich der tiefen, 
unergrünplichen Sagpleidenjchaft, die jelbit den alten Zelin erfaßte, wenn der jchwarz- 
fehlige Sajelhahn heranfaufte. Er zitterte mit den Händen, das Pfeifchen zitterte in 
den Lippen, bis der erlöfende Schuß gefallen war. Das war nicht das Alter und nicht 
der Schnaps; das war die echte und rechte Jagpdleidenjchaft, wie fie ung erfaßt, wenn 
wir der Lärche zujpringen, wo der redfenhafte Urhahn fein Balzlied jingt. Und ich 
bin meinen Lehrern nicht3 jchuldig geblieben. Trogdem ich, al8 Lehrer anderer im 
grünen Walde, einige Gelbitbeherrichung gelernt, faßt es auch mich noch im ent 
icheidenden Augenblide, wie das Jagdfieber der jungen Jahre, und auch meinen Jagd» 
genojjen geht es nicht bejjer. Gern verzichte ich im SHerbite auf Hafen» und Sajan- 
jagden, auf denen viel größere Streden in Ausficht Stehen, wenn jtch Gelegenheit 
bietet, auf einem mitunter bejchwerlichen Tagesgang 2—3 Hähne zu erlegen. 

Alle die reizenden Seiten der Lockjagd zu jchildern, Fällt eigentlich jchwer. Dem 
Sagdlaien werden die Weidwerfsfreuden jtetS unverjtändlich bleiben; aber auch der 
Jonit eifrige Jäger muß diejen Jagdbetrieb exit unter guter Anleitung und mit Erfolg 
fennen gelernt haben, un jich dafür zu begeiftern. 
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Alle FZagden, auf denen der Käger jein Wild erjt aufjuchen muß, jei es mit 
jeinen treuen Hunden oder Dirjchend, oder indem er dasjelbe auf irgend eine Weije 
anreizt, find wohl nach übereinjtimmenden Urteile aller echten Weidmänner viel ans 
ziehender als die verjchtedenen ITreibjagden, wo das Wild gezwungen wird, vor den 
Schüßen zu erjcheinen, wo und weiter feine andre Aufgabe zufällt, al unfre Schieß- 
funjt, die ich übrigens nicht unterfchäßen und herabjeßen will, zu bethätigen. lm 
wieviel größeren Netz bietet nicht ein jchlieglich erbeutetes Stüd, das wir exit mühjan, 
mit Aufwand aller. Sejchieflichkeit, überliften mußten, gegen jene Beutejtüce, die wir 
bloß -— zu erjchießen hatten. | 

sn diejer Hinficht jtellt die Lockjagd an ihren Verehrer genug Anforderungen. 
Er muß Ddiejen SJagobetricb in allen feinen Feinheiten und Abwechslungen veritehen, 
um jelbjtändig und voll Selbjtvertrauen zu handeln und Erfolge zu erzielen. Anderns 
fall3 wird ev diefer Jagd bald den Rüden fchren. Sich jelbjt verdankt der Lockjäger 
die Erfolge; und wenn es, unter jonft günftigen Vorausfegungen, nicht Eappt, trifft 
ihn allein die Echuld. Die Lockjagd wird daher, ficherlich zum Wohle des Hajel- 
wildes, jtets nun eimer Dejchränften Anzahl von Fägern zugänglich bleiben, ivie die 
Balzjagd auf den Arer- und den Birkhahn; um fo größer dafür die Weidwerksfreuden, 
die den wenigen Auserwählten vorbehalten find. 

Ein Hauptreiz der Locjagd liegt jicherlich darin, daß der Jäger in der jchönften 
Sahreszeit, im Herbjt, welcher zu jeder Jagd vornehmlich einladet, den noch grünen 
oder jich eben verfärbenden Wald frei und ungebunden durchitreift, unbehindert nach 
eigenem Ermefjen handelnd, auf feine fremde Beihilfe, al3 die feiner Locen angerviejen. 
Da die Zeit nie drängt, wählt er die Wege und Steige, die ihm eben paffen. Die 
zahlreichen Ruhepaufen auf den Anfigen Lafjen, jelbjt in befchtwerlicheren Nevierteilen, 
eine eigentliche Ermüdung nie auffommen. An einem jchönen Ausfichtspunfte, an 
Stellen, wo der ewig junge Wald feine volle Schönheit entfaltet, mag der Jäger Jich 
ruhig ein halbes Stündchen dem Zauber hingeben, der ihn auf allen Seiten umgiebt, 
das Auge entzüct hinausfchweifen laffen über die benachbarten Höhen und Thäler, 
oder im tiefen Schatten ein halbes Stündchen verträumen. 

Auf dem Anfige jelbjt ipannen fich unfre Sinne zur peinlichjten Aufmerkjamfeit. 
NLeidmannsheil! wenn dann der Schwarzfehlige heranbrauft und fich mit Wucht auf 
den Boden wirft, daß das trodene Laub aufwirbelt, oder wenn er ich mit gefträubten 
Gefieder auf einen nahen At einfchwingt. Kurz, aber ficher gezielt, und die edle 
Beute tft unjer! 

Aber wenn fich auf diefem oder jenem Anfigplage, wo wir „jicher” auf Sajel- 
wild rechneten, auf die wiederholten Yocrufe auch nichts rührt, jo war der Anfit doch 
eine PBaufe, der jcharfen und anziehenden Iaturbeobachtung gewidnet, wo das Auge 
im Leben und Treiben der Eleinen Tier- und Pflanzenwelt eine Reihe Kleiner Wunder 
entdeckt, die ihm beim flüchtigen Duxchftreifen de Waldes ganz entgehen. 

‚sn mäßig mit Hajehvild bejegten Nevieren ift die Lockjagd zumeift allerdings 
auch eine große Geduldprobe, und die Enttäufchung bleibt ung nie erjpart, daf; wir 
an den vielveriprechendjten Stellen jchlichlich doch vergeblich locken. Das nehmen wir 
als jelbjtverjtändlich mit in den Kauf. Fit uns Diana jedoch gnädig, und hängen 
zum Schluß der Jagd 3—4 Hähne auf unfrem Rucjad, dann jind wir reichlichit 


ä 


befriedigt. Die Erinnerung an die unter jtetS wechjelnden Umständen erfolgte Ex 
legung diejes oder jenes Hahnes wird lebhaft auf dem Wege mit dem Begleiter be 
iprochen. Wie tief jich diejelbe einprägt, erjieht man daraus, dal gewilje, bejonders 
ichöne Fälle auch nach Sahren noch im reife der Grünvöce mit Feuereifer bejprochen 
werden — — md e8 war doch nur ein Kleiner, bejcheidener Hafelhahn! 
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Um die Locjagd”) ohne überflüjfigen Aufwand von Zeit und Mühe pflegen zu 
fünnen, mülfen wir das Itevier, alle Steige und Wege, namentlich aber die erprobten 
Standpläße des Hajeltwildes genau fennen. Sn fremden Kevieren wird uns ein ort3- 
fundiger Nevierjäger dabei die beiten Dienfte leiten. Obwohl man e8 gewiljen 
Nevierteilen fürmlich anfteht, ob darin Hajehvild zu erwarten ift oder nicht, obivohl 
uns Lojung an den Wegrändern, Staubbäder, Federchen, aufgejcharrter Waldboden 
oft Jichere Anhaltspunkte gewähren, jo empfiehlt fich ein Ducchjtreifen des Waldes 
aufs Gerateiwohl doch nicht. Selbit in qutbejegten Kevieren giebt e3 Stellen genug, 
wo man durchaus auf das VBorhandenfein von Hajeliwild wetten möchte, aber jahraus, 
jahrein jpiljen toir vergebens; dagegen finden fich wieder au nichtsjfagenden Walditellen, 
wo man beim erjten Betreten des Nevieres ficherlich feinen Locruf anjtimmen würde, 
gleichwohl alljährlich Hajelhühner vor. Das Hajeliwild, in diefem PBunfte, wie in jo 
vielen andern, ein echter Tetrao, Defundet eben auch bezüglich feiner Standorte die 
merfiwürdigiten Yaunen, oder wir Süger jmd zu furzjichtig, Die Bedingungen derjeben 
richtig zu beurteilen. Umfragen, an zuverläfjige Berjonen gerichtet, fönnen uns immer: 
hin ab umd zu gute Dienfte leijten, um die jeweiligen Standorte des Hajelwildes zu 
erfahren. Namentlich aber empfiehlt e8 jtch, vor der Sagdzeit auf friedlichen, aber 
gleichwohl beivaffneten Ieviergängen, begleitet von einem furzjuchenden Borjtehhunde, 
die Stetten zu bejtätigen, wobei fich oft Gelegenheit bieten wird, mit den Yeinden des 
Hajeliwildes, bejonders mit dem Erzfeinde Sperber Abrechnung zu halten. 

Mit Nüchicht auf die Seltenheit des SDajelwildes genügt ein iweidgerechter 
Hajelduhnjäger für ein größeres Nevier von etiva 5000 ha vollitändig, und e3 würde 
aus vielen Gründen einem geregelten umd pfleglichen Sagpbetriebe durchaus wider: 
jprechen, wenn mehrere Lockjäger, jeder auf eigene Fauft, ohne vorherigen Blan, wann 
und wo es ihnen beliebt, zur Lockjagd ausziehen wollten. Die Seltenheit des edlen 
Halelivildes bedingt e8 auch, dab dejjen Jagd jtet3 nur wenigen Auseriwählten vor= 
behalten bleiben muß, im Gegenjaße zu den Hafens, Nephühner- und Sajanenjagvden. 
Dei Pachtjagden mit mehreren Bachtteilnehmern wird es jtch aljo durchaus empfehlen, 
jedem Teilnehmer bejtimmte Revierteile zur alleinigen, uneingejchränften Benußung 
(die Hennenjchonung stets bedingt) zuzuweilen. Wenn aljo die SHajelhuhnjagd in 
einem Nevier oder Nevierteile jtet3 nur in einer Hand liegen foll, jo Halte ich «3 
für die einzelnen Sagdgänge Doch für durchaus wünjchenswert, daß man zu ziveien 
auszieht, wodurch alfo immerhin Freunde und Gäjte der Freuden Diejer Sagd teil- 
haftig werden fünnen, unter der ausdrücklichen Vorausjeßung jedoch, daß der Begleiter 
jich durchaus weidgerecht benimmt, daß zwijchen beiden jeder Schußneid, jede Miß- 
gunit ausgejchlojjen it. Ich weiß gar wohl, daß viele Stimmen (IM. dv. Krüdener, 


vr 


=) Näheres über das Verhalten auf der Locjagd in meinen Hafelhuhnwerfe S. 214 ff. 
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Wurm, Gregerjen, Leyen) für das Alleinjagen eintreten. Aber vier Augen 
jehen, vier Ohren hören mehr als zwei. Der Begleiter, namentlich) wenn er mit 
einem guten Gehörorgan bedacht ift, vernimmt oft Dinge, die der Locjüger (während 
des Locens ohnehin wie ein balzender Hahn halbtaub) nicht gehört haben würde. 
Itamentlich ijt ein vertrauensiwürdiger Genojje auf dem Anjige wiünjchensivert, da 
man nie willen fann, von welcher Seite das Hajelhuhn zujtehen wird. Ein einzelner 
Lockjäger darf fich im entjcheidenden Augenblicke, wenn das Hajelhuhn auf der Rücken- 
fette heranbrauft, nicht mehr wenden, ohne dasjelbe zu vergrämen. Sißen zwei 
Senojien in entgegengejeßter Richtung gejchieft an, jo bejtreicht jeder von ihnen jeinen 
Halbkreis, und beide find für alle Fälle gerüftet. Dies braucht nicht, wörtlich 
genommen, „Rüden an Rüden‘ zu gejchehen. Man jtgt auf wenige Meter Entfernung 
in entgegengejeßter Nichtung an, womöglich jo, daß man jich in unauffälliger Weije 
etwas zuflüftern oder zumwinfen fann. Sede Locdjagd bietet jo viel neue Seiten, der 
glückliche Erfolg jo viel Befriedigung, dal man jtch darüber unterwegs doch auch gerne 
ausiprechen möchte. Umjo angenehmer, wenn man einen gleichgejinnten, für die Keize 
diefer Sagd empfänglichen Freund an jeiner Seite hat. Seit Jahren jage ich jtets 
mit irgend einen Begleiter, ohne jeden Schußneid. Beweis dejjen, daß meine 
Begleiter alljährlich die Hälfte der von mir angelocten Hähne erlegen! 

ur mit größter Borjicht nähere man fich der Stelle, wo man anfigen will. 
Die Wahl eines guten Anfiges ift oft recht fchwierig. Der oder die Süger jollen 
möglichjt gedeckt jein und Doch anderjeit3 einen erträglich guten Ausfchuß haben, was 
oft Schwer zu vereinen tft. Troß reicher Erfahrung fommt auch bei mir zumetilen der 
gute Rat Erjt hintennach. Mitten um Gochwalde, auf freien Schlägen und Waldes» 
blößen, neben für das Auge undurchdringlichen Diefungen, in der Mitte freier Wald- 
wege, inmitten von Ddichtem YJarn= und SHeidefraut anzufißen, it unbedingt fehlerhaft, 
da das angelocte Hajelhuhn ich auf die erjteren nicht herauswagt, an den lebieren 
aber, obwohl es oft lautlos in unjere unmittelbare Nähe heranfommt, von uns nicht 
erblickt werden fann. Die beiten Anfispläße bilden immerhin dichtere, doch halbwegs 
ducchjichtige Waldteile, die oberen und unteren Ränder von Schluchten, quer durch 
den Wald führende Steige, zu denen man möglichjt geräufchlos Hingelangen fanı. 
sinden jtch hier Baumjtümpfe, pajjende Felsblöce, natürliche Erderhöhungen, auf 
denen man möglichjt niedrig fit, jich leicht wendet und Hinlänglichen Ausfchuß Hat, 
um jo bejjer. Was man jonft auf Waldjagden einen „‚guten Ausschuß‘ nennt, ift auf 
der Lockjagd durchaus fein Erfordernis. 3 genügen Eleine Lücden, duch die man 
itellenweife den Waldesboden überblidt und etwas Ausblie auf die benachbarten 
Bäume hat. In Laubwäldern baumen die Hajelhühner in der Regel jo günftig, daß 
man jte leicht erblickt; in mittleren Nadelwaldungen ift dies feltener der Fall und quter 
Rat oft teuer. Auf dem flachen‘ oder wenig geböfchten Erdboden anzufigen, wobei, 
wie wünjchenswert, die Geftalt des Jägers am wenigjten auffällt, bringt den Uebel 
jtand mit jich, daß man e8 auf längere Zeit, etwa 8-10 Minuten, in der gleichen 
Stellung regungslos nicht aushalten fann, wenn man nicht eijerne Musfeln und 
Ierven bejist. Cine, wenn auch noch jo geringe Bewegung aber reicht in den 
entjcheidenden Augenblicken hin, das halbangelocte Hajelhuhn zu verjcheuchen und zu 
vergrämen. | 


er 


Meine Sagdgenofjen und ich bedienen uns daher in allen Fällen, wo ein guter 
natürlicher Sißplaß fehlt, mit großem Vorteile eines zufammenklappbaren (font als 
Stod dienenden) Sagdjeljels, auf dem man, wie auf einem Baumftumpf, nicht nur 
bequem jißt, jondern nötigenfall® auch eine langjame, geräufchlofe Drehung, beim 
Alleinjagen auch eine vollftändige Wendung vollziehen fann. Manches Hafelduhn 
verdankten wir num diefer Art des Anfigens. Obwohl fich diejelbe vollkommen 

bewährt hat — und ich will den Kägern ficherlich nur das Beiterprobte raten —, 
überlafje ich eS gleichwohl jedermann, auf dem Anfigplage eine andre Körperhaltung 
zu wählen, ivenn fie ihm bejjer zujagt. — Wenn ein Anfißplab aus diefem oder 
jenem Grunde nicht pajjend befunden wird, jo verlafje man ihn lieber. „DBeljer nicht 
gelockt, als Schlecht gejtellt“, jagt Yeyen, und er hat Recht. 

Auf dem Anfite mache man ich zunächjt vollfommen zurecht, jchußbereit und 
jpanne jofort da8 Gewehr, da man jpäter in der von der Sagdleidenjchaft ganz un: 
trennbaren Aufregung darauf möglicher Weile vergißt. Erjt nach einer PBauje von 
etwa 5 Minuten beginne man mit dem Spiffen, welches in Abjäßen von etwa 20 
bi8 25 Sekunden beiläufig zrwölfmal wiederholt wird. Dabei achte man mit der 
peinlichjten Nuhe und mit geipannter Aufmerffamkeit der Augen und Ohren auf die 
Umgebung, namentlich auf den Waldboden. Ein heranjtreichendes Hafelhuhn tjt Faum 
zu überjehen, wohl aber ein auf dent feuchten Erdboden geräufchlos heranlaufendes. 
Bevor e83 uns eräugt, muß das Gewehr an der Bade liegen, und wenn es hinter 
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Auf den Anfit. 
Nach einer Photographie von Prof. $. Jagoditicd, Graz. 
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einem Bufch oder Baumftanım heraustritt, muß der Schuß auf das ftehende umd 
jichernde Hajelhuhn auch jchon Erachen. Wenn das herangeftrichene Hajelhuhn in der 
Nähe baumt, darf man im Augenblice des Baumens getrojt eine auffallendere Be- 
wegung und Wendung des Körpers vollziehen, ohne eräugt zu werden. Sofort nad) 
dem Baumen aber jichert das Hajelhuhn jo vorfichtig, daß eS jede weitere Bewegung 
des Jägers zum Abjtreichen brächte. Kann man das gebaumte Hafelhuhn nicht ex- 
blicken, jo warte man jchußbereit und im Anfchlag ein biS zwei Minuten. Sehr 
häufig ändert dasjelbe jeinen Standort und beginnt zu plittern. Nührt fich dasjelbe 
gar zu lange nicht, jo bijte man ein bis zweimal. Es wird dann überbaumen, oft 
Hart an dem Sopfe des Yocjägers vorbeiftreichend, fich auf die Exde werfen, worauf 
jofort der Schuß gelingen muß, wenn man das Spiel nicht verloren haben till. 

Auf dem Erdboden heranlaufende Hafelhühner machen im trocenen Laube meijt 
jo viel Geräufch, daß man fie leicht vechtzeitig wahrnimmt. Mit gefpannter Auf 
merkjamfeit lauern wir in die Nichtung, biS e8 auftaucht und wir den Ichwarzen 
Kehlflect exrbliden. Oft freilich erfcheint auf der Bildfläche ein Eichhörnchen, eine 
Amfel, eine Maus: Parturiunt montes, nascetur ridieulus mus! 

Stets gebe man nur ganz fichere Schüffe auf den ftehenden Hahn ab, aber doch 
wieder nicht auf die zu Eurze Entfernung von wenigen Meter, wozu Jich oft genug 
Gelegenheit böte; es jei denn, daß man ganz ficher ift, dem Hahn gerade nur das 
stöpfchen wegzufchießen. Das Hafelhuhn, auf das wir einmal in echt weidmännijcher 
Entjagung verzichtet haben, bleibt dem Reviere erhalten. -Wir treffen mit demjelben 
ein nächites Mal zujammen. Gin fehinexzliches Gefühl erregt jedoch das Bemwußtjein, 
ein Hajelhuhn aus mangelhafter Ueberlegung zu Holze gefchoffen zu Haben. Wenn 
das Spijjen und. das Biften, ebenfall® etwa zehnmal wiederholt, innerhalb 8 Minuten 
ganz erfolglos geblieben, fanın man den Anfit ruhig verlafien. 

denn das Hafelhuhn auf die erjten Pockrufe, wenn auch in größerer Entfernung, 
überflogen ift, jo ift das ftets ein gutes Zeichen; e8 wird fich auf einiges Bijten in 
dev Kegel bald eintellen. Dagegen ift e8 ein jchlechtes Zeichen, wenn der Hahn auf 
jeden unjver Vockrufe eifrig zurüctmeldet. Für den Keuling in diefer Jagd Elingt dies 
ja ganz veizend; es verjegt ihn in ein wahres Jagdfieber. Für uns Kundige bedeutet 
dies leider zumeift, dab der Hahn, irgendwie mißtrauisch gemacht, Feine Lujt hat, 
näher zugujtehen. Wenn das bewährte „Wufperl” nicht bald feine Schuldigfeit thut, 
jo jehleichen wir lieber geräufchlos davon, machen einen weiten Bogen md Iocden von 
der entgegengejeßten Seite — — — meift ebenjo erfolglos! Diele Lockjäger zex- 
brechen jich den Kopf, warum gewiffe Hafelhühner an jonft guten Sagdtagen zivar 
eifrig melden, aber nicht zuftehen wollen, während andere twie toll in ihr Verderben 
rennen. Mir ift die Sache vollfommen Elar: jene fchön meldenden Hähne haben unjre 
Annäherung ficherlich vernommen und vielleicht jogar eräugt; was Wunder, daß fie 
diefer verdächtigen Stelle fich nicht nähern wollen! Man vergejje doch nicht, daß das 
äuperjt „getvahrige“ Hafelhuhn jelbjt ferne Geräufche genau vernimmt; wie jollte e8 
den Jäger — und der gejchiektefte Birjchjäger fchleicht noch lange nicht jo gejchiekt, 
wie eine Kae! — nicht auch ab und zu wahrnehmen ?! 

Etwas mißtrauifche Hähne pflegen den Lockjäger zuweilen in einem großen Bogen 
zu umkreifen, dazu ab und zu jpifjend oder Nebenrufe anftimmend. Wenn der Vockruf 
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ganz tadellos Flingt, und der Fäger ic) ganz vegungslos verhält, dann jaujen jte 
twoohl plöglich unmittelbar auf die Locke zu, um in der Nähe zu Daumen oder th 
auf den Boden zu werfen, worauf allerdings der Schuß jofort brechen muß. 

Die Schönsten Sagdbilder bieten aber unjtreitig jene Fälle, two die Hähne, ohne 
exit zu melden, auf die erjten wenigen Lodrufe jofort Heranbraufen oder mit jolcher 
Hiße in voller Balzjtellung heranlaufen, daß man faum die Zeit findet, mit dem 
Gewehre zur Wange zu fahren. 

Den Hahn im Spätjommer, two fein jchivarzer Stehlfleck fich exit entwickelt, vajcı 
anzufprechen, ijt oft nicht leicht. Sein Spifjen, die lebhaftere Zeichnung, namentlich 
jene des Bruftgefieders, das hisige YZuftehen, die Nebenrufe 1, 2, 3, und endlich 
die volle Balzjtellung geben allerdings Anhaltspunkte. Im Augujt jtehen meilt nur 
alleinstehende, alte Hähne zu, u. 3. um jo hikiger, je weiter die Maufjer vor 
geichritten ijt. 

unge, noch in Ketten beifammenjtehende Hajelhühner, die Hbciens ichon fait 
vollwüchlig und gut jchiegbar find, einige Zeit nad Sprengung der Kette iwieder zus 
jammenzuloden und vor3 Rohr zu bringen, ift nach meinen, Erfahrungen ein Din 
der Unmöglichkeit. Da auch mein Altmeijter Zelin nicht davon zu berichten wußte, 
bin ich ähnlichen Berichten gegenüber mißtrauisch. Ebenjo ficher ift e$ aber nach den 
durchaus glaubwürdigen Mitteilungen Lloyds, Barths, Gregerjenz und Baron 
U. dv. Krüdeners, dad in den nordichen Gebieten dies durchaus gelingt, daß man jogar 
mehrere Stücde von einer Kette der Neihe nach von dem gleichen Baume erlegen Fanır. 
Eher ließen ich bei uns ficher betätigte Ketten mit einem furzjuchenden Vorjtcehhunde 
bejagen, wobei e8 wohl gelingen möchte, von den nicht gleichzeitig, Jondern nacheinander 
aufftehenden Stücken, zivei bis drei zu erlegen. Aber der Reiz einer folcden Jagd, 
die bei Nephühnern am Plage it, verblaßt der weit edleren Locjagd gegenüber. 

Die Hafelhühner können jehr leicht vergrämt werden, wenn fie dort, woher der 
ocruf ertönte, eine Bewegung wahrnehmen, wenn der Locruf ihnen in dev Veühe 
zu jchlecht Klingt, wenn das Revier überhaupt durch immer twiederholtes Pfeifen zuviel 
beunruhigt wird. In leßterem Falle werden fie jchlieplich auf einige Zeit fo voll- 
jtändig „verpfiffen”, daß auch der weidgerechte Lockjäger feines mehr vors Nohr 
bringt — ein erprobtes Mittel, gewifie Nevierteile gegen Jedermann zu jichern. 

Wenn man beim Durcchichreiten des Waldes Hafelhühner unverjehens aufgeht, 
jo find fie dadurch Eeineswegs vergrämt. 3 giebt Hafelhühner genug, die bei uns 
in der Nähe von Gehöften täglich aufgegangen werden, und doch immer wieder auf 
die gewwifien Wegränder zurücfehren. Ilufgetretene Hafelhühner umjchlägt man vor- 
fichtig in einem großen Bogen und loct dann von der entgegengejegten Seite — meift 
nit Erfolg. Allerdings darf man das Hajelyuhn beim Umfreijen nicht zum zweiten- 
male aufgehen; denn dann ift alle Mühe vergeblich. Cbenjo vergrämt ein Sehljchuß 
das Hajelduhn weniger, al® man vermuten Ffünnte, wenn fich der Säger dabei nur 
ganz regungslos verhält. Ex Fan unter Umftänden an der gleichen Stelle wohl nod) 
einen zweiten Schuß oder einen auf ein ziweite3 Stücd anbringen. 

Ganz unvergeßlich und wohl einzig in der Art bleibt der Jagdtag in Pjarje, 
Unterjteier (5. September 1895), wo ein treuer Jagdgenofje innerhalb 8 Minuten 
einen, ich zwei alte Hähne auf dem gleichen Anfig erlegten und noch ziwei in der 
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Nähe meldende Hähne zurüdliegen, die unjer jchlieglich aufgeregtes Gebahren ver- 
grämte. Bu diefer Beute famen jpäter noch zwei weitere Hühne. 


Wenn man zu zweien jagt, jo muß al unumftögliche Negel gelten, daß jtets” 
derjenige jchießt, dem der Hajelhahn gut jchußmähig zufteht, während fich dev zweite‘ 


Senoffe nicht rühren darf. Obwohl die Hajelhühner, wie jchon erwähnt, in feiner 
Sahreszeit vollkommen verjtummen und fich, allerdings ausnahmsweije, im Hochjommer 
und mitten im Winter anlocen lafjen, jo jtehen fie doch vornehmlich in der Balzzeit 
im Frühling jorwie im Herbjt auf den Locruf zu. Da die Frühjahrsjagd fajt überall 
gejeßlich verboten ift, möge ihnen in diejer Zeit jtatt des bleiernen Grußes der 
Segenstwunfch gelten: Wachjet und mehret euch! 

Menden wir ung gleich dem jagdfreudigen Herbite zu! Auf ein regelmäßiges 
Zuftehen der alleinftehenden Hajelhähne kann man bei uns etwa von 10. Augujt an 
rechnen. Die beite Lockzeit ift unftreitig die von Anfang oder Mitte September bis 
Mitte Oktober, wenn fich die Ketten bereits getrennt haben und alle Hajelhühner, 
die jungen und die alten, auf den Locruf zujtehen. Man kann dann die edle Jagd 
zwar noch Bi8 zum Schneefall ausdehnen; doch jmd Ende Dftober und Anfangs 


Vovember die Hajelhühner jelbft bei tadellofem Wetter für den Lodruf jchon weniger | 


zugänglich. Wiederholte Miberfolge gebieten da bald: Hahn in Ruh)! 


Abftreihender Hafelhahn. 
Nach einer Photographie von Profefjor %. Sagoditjch- Graz. 
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Bezüglich der Tageszeiten, die jich zur Locjagd bejonders eignen, tt ziemlich 
allgemein unter den LYocjägern das Vorurteil verbreitet, daß die Morgenjtunden, etiva 
bis 10 Uhr, und die jpäteren Nachmittagsjtunden die beiten jeten. Dem muß ich 
auf Grund reichlicher Beobachtung durchaus widerjprechen. Die Hajelhühner jtehen, 
das richtige Wetter vorausgejeßt, zu jeder Tagesjtunde, auch im der drücenden 
- Mittagshige des Auguft, gleich gut zu, und uns fiele e8 gar nicht ein, um Die 
Mittagsitunde die Jagd zu unterbrechen, außer wenn wir ung der eigenen Crmüdung 
wegen im tieffchattigen Buchenwalde eine twillfommene ARuhepaujfe gönnen wollen. 
Dagegen jcheint mir die lebte halbe Stunde vor der Dämmerung zur Vocjagd weniger 
geeignet zu jein; demm nur einmal tft e8 mir gelungen, noch in tiefer Dämmerung 
einen allerdings higig zuftehenden Hahn zu erlegen. Um jo wichtiger ift e8 für den 
Lockjäger, auf die Witterungsverhältnifie de zur Sagd bejtimmten Tages genau zu 
achten. Während die Hafelhühner bei uns im Frühjahr an milden, ruhigen Tagen 
jehr gut, bei Nordoitiwinden, vor drohendem Wetterjturze aber gar nicht zuitehen, 
tritt im Herbjt das gerade Gegenteil ein: an jchiwülen, unter dem Einflufje der Idejt- 
oder Südweitwinde (Siroeco, Zauf, Föhn) jtehenden Tagen find alle Hajelhühner, 
fat ausnahmslos, taub und ftumm und regungslos. Selbjt in den beiten evieren 
und an den beiten Anfispläßen ift dann alles Bemühen des Lockjägers vergeblich. 
Man möchte dann fchier an feiner Sumnft verzweifeln, man möchte e8 durch Un- 
verdrofjenheit erzwingen — e8 geht nicht. Dagegen ind im Herbit bei Iordojt- 
winden, auch wenn fie in jolchen Sturm übergehen, daß die Baumfronen gezauft und 
gegen einander geworfen werden, Hajelhühner für den Locruf jehr gut zugänglich). 
Seit Sahren habe ich darüber eine große Anzahl von genauen Aufzeichnungen gemacht, 
welche alle diejes Ntaturgejeß bejtätigen, welches übrigens nach Baron dv. Krüdeners 
Beobachtungen und jener W. Lunds auc für den Norden zuzutreffen jcheint. Wer dies 
nicht weiß und nicht beachtet, wird die größten Enttäufchungen erfahren, an jih und au 
den Hajelhühnern völlig irre werden. Das Kleine Hajelhuhn, für mich unter Um- 
itänden ein ausgezeichneter Wetterprophet, tft jomit gegen Witterungseinflüfje empfind- 
licher al irgend ein Waldvogel. 

Unvermutete Gewitter, Plaregen u. a. bilden unter Umftänden fein Hindernis 
für die Locjagd, und im Herbit 1896 habe ich mit Freund Lesty in den Borbergen 
des Schöcdels bei Graz von Gewitter zu Gewitter jchreitend und wiederholt Unter- 
£unft juchend, gleichwohl 6 Hähne erlegt, darunter einen unter Donner umd Bli, 
einen im beftigjten Sturm. 

Der edeljten Form der Lockjagd gegenüber treten alle andern Arten, das Hajels 
Huhn weidmännifch zu erbeuten, jo jehr in den Hintergrumd, daß ich fie in Diejer 
gedrängten Abhandlung wohl nur kurz jtreifen darf. 


Man kann die bereits vollwüchjigen Stetten Ende Sult oder im Augujt mit dem 
Boritehhunde aufjuchen und bejchiegen. Sie werden in Ddiefev HYeit von den Alten 
gerne an die Waldränder, auf Eleine Blöpen und Schläge geführt und halten den 
BVoritehgund, wenn er furz jucht, jehr gut aus. Da fie dann nicht gleichzeitig, wie 
die Nephühner, jondern nach einander, etwa wie junge Birfhühner und Fajanen, aufjtehen, 
jo ift es leicht, beide Schüffe gut anzubringen. Da es in diejer ZYeit jchwer oder gar 
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nicht möglich ijt, die Gejchlechter zu unterjcheiden, jo fann dabei manche Henne erlegt 
werden, welche der vorjorgliche Heger unter allen Umjtänden jchonen joll. Im dichteren 
Beitänden dagegen bietet der Schuß auf die aufjtehenden Hajelhühner, wenn man 
ichon jo glüclich war, die Kette zu finden, meist große Schwierigkeiten. Die bejchwer- 
liche Suche mit dem Borjtehhund wird daher nur wenig betrieben. 

Sm Norden und auch bei uns fennt man Stöberhunde, die das aufgejtöberte 
und gebaumte Hajelhuhn jo lange verbellen, durch Winjeln und Emporjpringen an 
den Stamm de3 betreffenden Baumes jo lange anzeigen, bis der Nüäger heranfommt, 
um das geängftigte Wild herabzufchteßen. Solche Berbeller, die auch das gebaumte 
Aner- und Birfwild anzeigen, werden im Norden hochgejchäßt. 

Auf unjern Waldtreibjagden mit Treibern und Braden fommen in bejjer bejeßten 
Nevieren häufig genug SHafelhühner zur Strede, die aufgethan und gebaumt mit 
einem leichten Schufje herabgeholt wurden, obwohl fich die Schüßen Hintennach oft 
rühmen, das Stüc während des pfeiljchnellen Vorbeijtreichens erlegt zu haben. Sn 
Wirklichkeit ift ein guter Flugjchuß mitten im Holze jehr jcehwierig. Sn einem wohl 
gehegten unterjteieriichen Neviere werden bei der Treibjagd alljährlid 12—15 Stüd 
Hafelwild erlegt. Da dabei ohne Wahl auch Hennen gejchojjen werden, jo wird der 
Nevierbejiger, wenn er ein Freund feines Hajelwildftandes ijt, den Abjchuß derjelben 
auf den Treibjagden bejjer ganz unterjagen. 

Ab und zu giebt e8 eviere mit bejonders großem Beerenreichtum, in welchen 
fich zur Beerenreife die Hafelhühner der Umgebung in größerer Zahl zufammenfinden, 
jodaß man eigens der Hajelhühner wegen Treibjagden veranjtaltet, wobei furze Triebe 
genommen, und einige Schüßen vorgejtellt werden. In der Nähe von Graz erlegten 
einige nicht befonders geübte Jlugjchüben auf Ddiefe Weijfe in zwei Tagen 16 Stüd, 
was heute im Ddiejem Revier wohl nicht mehr möglich wäre. 

Soll an Tagen, wo die Hajelhühner auf den Locruf nicht mehr zujtehen, durch» 
aus „Wildbret gemacht werden‘, oder will ein bereit3 bejtätigter, aber mißtrauijcher 
Hahn auf den Lodruf nicht zujtehen, jo mag man e3 mit dem „Zutreiben‘ verjuchen. 
Ein over zivei Schüßen jtellen jich in der Richtung, wohin das Hafelhuhn mutmaßlich 
jtreichen wird, vor, und die Treiber juchen das Hajelhuhn ohne Lärm, bloß den Wald 
langjam durchjtreifend, auf die Schüßen zu drücen. Der Erfolg wird nur in lichtem 
Stangenholge und in reichbejeßten evieren — und jolche find nur jehr jelten — ein 
nennenswerter jein. 

Wurm erwähnt auch die Jagdart, ein abgejtrichenes Hajelhuhn, deifen Standbaum 
man beiläufig kennt, einzufreifen, was in unjern meijt dichtverwachjenen und jchluchten- 
reichen Nevieren die größten Schwierigkeiten böte,*) abgejehen davon, daß bei ung nur 
durchaus geängjtigte, durch den Treiberlärm und dag Geläute der Hunde eingefchüchterte 
Hajelhühner das Herannahen eines Menjchen aushalten. 

D. dv. Yöwis findet an der Locjagd feinen Gefallen, und zieht das Ktlopf- 
treiben auf Hajelhühner vor, wobei ihm Doppelichüffe auf vorbeijtreichende Hajelhühner 
gelangen. Eine jeltene Meifterichaft im Flugichiegen! Wir find weniger anjpruch®- 
voll umd begnügen uns mit dem „‚reizlofen, allzuleichten” Schuß auf das angelockte 


*) Auch in unsren Nepieren gehört ein Scharfes und gelibtes Auge und viel Glüc dazu. Dr. W. 
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und jtehende Sajelhuhn, wir geben in der Regel auf der Lockjagd überhaupt feinen 
Slugihgup ab, es jei denn auf ein eben vergrämtes und in gerader Nichtung nach 
einem Hohlweg abjtreichendes Stück, welches an diefem Tage gewiß nicht mehr auf 
den Locruf zugejtanden wäre. 

Schlieglich jei noch der entjchteden langmweiligiten Sagdart gedacht, an guten und 
bewährten Aejungspläßen, namentlih bei SHollunderjtauden, Brombeergebüfchen, 
Eberejchen u. a. in den Morgen: oder Abendjtunden anzufißen und zu warten, ob 
ein Hajelhuhn heranjtreichen und dieje leckere Aejung juchen wird. Der einjtige Ver- 
iwalter der Staatsherrjchaft Gayrach in Unterjteter Hat an. diefer Jagdart viel Ver 
gnügen gefunden umd manches Stück erlegt. Sn der öden Schlucht, wo Die alte 
Starthauje jtand, mag Ddieje Kagd ja auch eine Unterhaltung geboten haben. Sch habe 
jte nie verjucht. 

Der Neiz der Lockjagd wird dadurch wejentlich erhöht, daß auf unjer ivieder- 
holtes Spifjen und Bilten verjchtedene beftederte und behaarte Beivohner des Waldes 
zu erjcheinen pflegen, aus Veugierde und aug — Mordluft, von den Meijen bis zum 
Habicht, vom Eichhörnchen bi8 zum Marder und YJuchd. So jonderbar es auc 
£lingen mag, will ich doch fejtitellen, daß mir im Verlaufe vieler Jahre, bei hellem 
Tage, wohl etwa dreißig Halen auf den Lockruf vor Rohr gekommen find, nicht 
zufällig, jondern augenscheinlich in dummer Veugierde in kurzen Abjägen unmittelbar 
auf das Pfeifchen zuhoppelnd. Bei den harmlojen Sälten, von denen die Meijen 
zuweilen fajt läjtig werden, bleibt der Hahn in Ruh, und das Auge des Natur: 
freundes weilt vergnügt auf dem lebhaften Treiben derjelben, wenn 3. B. das zterliche 
Hotfehlchen, dejjen Krühlingslteder längjt verjtummt waren, durch unjvre Lockrufe 
angeregt, noch im SHerbjt feine zarten Triller anjtimmt. Wenn aber der Sperber 
oder Habicht Heranjauft, oder im Hohlwege Neinefes Spigbubengeficht auftaucht, dann 
wünjche ich allen Hafelhuhnjägern gerades Bulver. ch jelbjt habe auf der Lockjagd 
manchem Freibeuter das Lebenslicht ausgeblafen. 

Der Locjäger wird auf dem Anfige zuweilen jonderbare Ueberrajchungen 
erleben und die Zahl der in den Zeitichriften gemeldeten ‚merkwürdigen Sagofälle‘ 
it nicht gering. Wiederholt ijt e3 vorgefommen, daß ein Hißiger Hahn fich dem 
Lockjäger auf den Gewehrlauf, auf den Hut, auf den Zuß jeßte, was ich nicht für 
unglaublich halte, zumal mir oft Safjelhähne jo nahe zuftrichen, daß ich Aehnliches 
erwarten fonnte, daß ich fie nahezu mit der Hand hätte fafen fönmen. Wie ich 
undermutet zwei, nach Art junger Haushühner mit einander fämpfende junge Hajel- 
hähne mit einem Schufje erlegt, Habe ich jchon erwähnt. Wiederholt fommt es 
vor, daß bejchofjene Hajelhühner weithin abjtreichen und plößlich verendet zur Erde 
herabfallen. 

Uns glücte 3 einige Male, jolche Stücde Höchit zufällig Ipäter zu finden. 
Ueberrajchend war e8 für mich, daß, al3 ich einen regelrecht angelocten alten Hahn auf 
dem Boden jcheinbar glattiveg gefehlt, der vermeintlich gleiche Hahn auf einer nahen Föhre 
baumte und mit dem zweiten Yauf herabgeholt wurde. Während ich meine Beute jchon 
aufgenommen umd dem Anjigplage zujchreite, liegt ein zweiter Hahn maufetoot dort, 
wo ich gefehlt zu haben glaubte. 
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5. Stroinigg erzählt im Stlagenfurter „‚Waidmannsheil‘‘,*) daß ein flügel- 
lahm gejchofjener Hafelhahn jich vor feinen Augen in die Nöhre eines Frijchbefahrenen 
Suchsbaues drückte. Der herbeigeholte Tecel jagte bald einen Fuch® heraus, den 
St. erlegte. Da der Teckel jedoch wiederholt einfuhr, wurde nach dejjen Abnahme 
ein Eijen vor die Mündung des Baues gebettet, in dem fich am nächjten Tage ein 
ausgetvachjener Dachs fing. Daneben lag der offenbar vom Dach aus der Röhre 
herausgebrachte Hajelhahn mit abgerifjenem Kopfe. -— St. ift ein erprobter Jäger, 
dem ich diejes Abenteuer glaube. — Im abgelaufenen Herbite jagte ich mit Freund 
v. an einem Höchjt ungünftigen Tage in den Vorbergen des Schödels, mit Mühe auf 
unzähligen Anfisplägen einen Hahn erbeutend. Auf dem Rücwege verjuchten wir 
noch einen Anfiß. Sch Hatte mich bereits gejebt, ald 2. tiefer unten einen pafjenden 
Pla noch juchte und dabei einen Hahn aufging, dejien Abjtreichen ich überhörte. 
Der eben aufgejcheuchte Hahn Efehrte auf meinen Locdruf jofort um, fam 2. vors 
Rohr und wurde anscheinend Frank gejchoffen. Sch hörte ihn nämlich blättern umd 
gleich darauf vor mir baumen. AS ich das Stück erblickte, fprach ich e8 fofort als 
Henne an, und dasjelbe ftrich ab. Auf den jteinigen Fahrweg heraustretend, fand 2. 
jeinen Hahn dort — verendet. Er war frankgefchoffen noch ein Stüc fortgeftrichen 
und plöglich herabgefallen. 

Der fürftlich Windifchgräß’sche Nevierjäger hatte auf der Gora in Unterjteier einen 
Hajelhahn eben angeloct, al® auf den Locruf von einer Tanne ein Edelmarder 
herabglitt, der mit dem erjten Schufje erlegt wurde, während der zweite Schuß den 
abjtreichenden Hahn trete. Sch jah zwei Tage darauf die Stelle diejes vollfemmen 
beglaubigten Sagderfolges. 

‚sch könnte diefen merfwindigen Fällen noch viele andere hinzufügen. 

Bezüglich der Schußzeichen und des Verhaltens Frank gejchoffener Hajelhühner 
jet auf Wurms umd Ludwigs das Auer und Birkwild betreffende Bemerkungen 
hingewiejen. ES empfiehlt jtch durchaus, fich fofort jeiner Beute zu verfichern, ge 
gebenen Falles mit einem zweiten Schufje nicht zu zögern. in verjchoffenes Hafel- 
buhn — ein verlorene Hafelhuhn! — mag man nach pflichtgemäßer Weidmannsart 
auch Hintennach 518 zur Erichöpfung Nachjuche halten. 


Da das Hajelwild nirgends in ähnlichen Mengen vorfommt, tie etwa Fajanen 
und Nephühner, jo werden die Erfolge auch an den günftigiten Sagdtagen ftetS nur 
jehr bejcheidene bleiben, und jene Schußliftenschügen, welche die Weidtwerköfreuden nad) 
den Mafjenjtrecten abjchäßen, in ihre Aufzeichnungen täglich 30, 50, 100 Stüc ein- 
tragen wollen, die mögen der Hajelhuhnjagd nur ferne bleiben. Wir find bejcheidener 
und vollauf befriedigt, wenn wir, zu Ziveien jagend, drei Hähne auf einem mitunter 
bejchwerlichen Tagesausfluge erlegen. Wenn ung die Gunft der feufchen Diana an 
einem Tage fünf Hähne bejcheert, jo find wir überglüclich. Die günftigiten Erfolge, 
auch in den nordijchen Yändern, belaufen fich auf S—9 Stücd. Ach felbit Habe es 
nur auf 5 Häühne und — 4 Sperber an einem Tage gebracht. Al ein einzig da 
jtehender Fall mag jener verzeichnet werden, von dem Baron Nolde in der „Sl. 
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Säger-dtg.” (1. Zahrg.) berichtet. Er Hatte an einem Ilpriltage während eines 
Schneegejtöbers 13 Hafelhähne exlegt und e8 zweimal auf 12 Stüc gebracht. Cr 
darf wohl al3 der erfolgreichjte Süger gelten. 

Was den Abichuß des Hajehvildes nach ganzen Yändern anlangt, jo jteht im 
jüdmweitlichen Curopa Dejterreich-Ungarn obenan. Beide Reichshälften liefern eine 
‚jährliche Ausbeute von rund 10000 bis 13 000 Stüd. Unter den Sronländern des 
Alpengebietes ift in erfter Linie Steiermark zu nennen, wo der jährliche Abjchuß 
rund 3000 Stück beträgt. Wenn man den vom Acerbauminifterium zujammen- 
geitellten amtlichen Ausweifen über die Wildfällung in Defterreich trauen darf, die 
aber feineswegs eine verläßliche Quelle bilden,*) jo Hätte fich (mach den Schußliften 
wenigitens) in Steiermarf das Hajelwild in den letten 25 Jahren fat um das 
Doppelte vermehrt, von etwa 1700 auf 3000—3493. Meine vieljeitige Süger- 
erfahrung im Walde weiß leider nichts davon. An Steiermark reihen ich Tirol 
mit rund 1600, Galizien und da3 Eleine Kärnthen mit rund 1200, rain mit 
300, Böhmen mit rund 600 Stüd ufw. Ungarn liefert jährlich 4000—5000 Stüc 
Hajelwild. Sehr reich mit Hafeltvild bejeßt ift Bosnien, worüber mir zwar feine 
Zahlen, wohl aber briefliche Mitteilungen vorliegen. Dort, wie auch in Göttenig in 
Unterkrain möchte e8 in den beiten Nevieren einem weidgerechten Locjäger wohl noc) 
gelingen, an einem mit Weidmannsheil bedachten Tage ein Dußend Hähne zu 
erbeuten. j s 

E83 jteht in Defterreich-Ungarn mit dem Hajelwilditande einjtweilen noch nicht 
jo jchlimm, daß in abjehbarer Zeit ein Berfchtoinden, eine Ausrottung diejes edlen 
Wildes zu befürchten wäre. Sa, wir befißen 3. B. in Steiermark noch Neviere, two 
fich nicht nur der alte Stand erhalten hat, jondern bei pfleglicher Behandlung jogar 
eine Zunahme und Neueinbürgerungen bejtimmt nachzuweifen find.  Yaft befremdlich 
Elingt e8, daß Böhmen, wo die Neviere zum großen Teile ganz mujftergiltig gehegt 
werden, bei übrigens deutlicher Zunahme des Hajelwildes, nur einen Zahresabjchuf 
von etwa 600 Stück aufweilt. 

Ungünftiger steht e8 mit dem Beitande an Hajelwild in den revieren des 
Deutjchen Neiches. Nach dv. Wangelins Berichte (Wurms Waldhühnerjagd) belief 
ic) der Abichuß an Hafehwild im Fahre 1885/86 in Hefjen-Nafau auf 117, in 
Ditpreußen 216, in Schleften 308, in Wejtfalen 627, im NAheinland 875 Stüd. Für 
die übrigen deutjchen Staaten und aus jüngerer Heit jtehen mir leider feine Vacj- 
weilungen zur Verfügung. Aber auch die Abjchußliften, die aus einzelnen Kevieren 
und don einzelnen Sagden in den Sagdzeitjchriften aljährlich in großer Sahl ver 
öffentlicht werden, liefern fein erfreuliches Bild, mit Ausnahme der Wälder und 
Höhenzüge des nordweitlichen Deutjchlands, wo fich dermalen noch die Kammer für 
einen fünftigen Belag vorfindet. 


#) Dieje amtlichen Nachweriungen find injofern unzuverläffig, al3 jehr häufig aus ver- 
Ichiedenen Gründen, namentlich aber um den Pachtichilling feiner Erhöhung auszujegen, von e= 
bierbefigern und SJagdpächtern zu niedrige Zahlen angegeben werden. Seltener fommt e3 vor, daß 
Jagdprogen, in ihre eigenen Tafchen lügend, Höhere Abjchußzahlen angeben, um mit denjelben zu 
prahlen. Da viel erlegtes, jotwie unrehtmäßig erlegtes Wild nirgends aufgezeichnet twird, jo 
Itehen die amtlichen Aıgaben ficherlich Hinter der Wirklichkeit zuritk. 
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„Ausgerottet” — und „zu jpät!“‘, jo heißt eS leider in vielen anderen Gegenden j 
Deutjchlande, wo Rotwild, Schwarzwild, Hafen, Zajanen, Rephühner noch in ans 
jehnlichen Mengen vorkommen und jogar in erfreulicher Zunahme begriffen find, wo 
jich dev Wald einer liebevollen, muftergiltigen Pflege erfreut. Wo noch der Hirih 
eine sreijtätte findet, wie im Harze, im Thüringer und Kranfenwalde, da 
jollte wahrlich auch noch Raum für das Kleine Waldhuhn zu finden jein. 

Höchjt überrafchend ift c8, daß man in den wetlichen Gebirgen Deutjchlands, 
wo e8 nach den vorangeführten und anderen verläßlichen Gewährsmännern noch einen 
erträglichen Stand an Hajelwild giebt, die Locjagd falt gar nicht kennt. Obwohl 
ich in den dortigen Gegenden mehrfache briefliche Berbindungen angefnüpft, die mir 
jogar jtelleniveile eine Zunahme de3 SHajelwildes melden, höre ich nirgends, daß 
man der Lockjagd ein VBerjtändnis entgegenbrächte, während das echte Jägerblut dort 
mit Ungeduld des Tages harıt, wo die „‚Exjte” erjcheint und erlegt wird. alt 
jcheint e8, al3 ob Dr. Wurm in einem weiten Umfreije der Einzige wäre, der das 
Ti-tjitjeristfitjui erfaßt hat. 

Da erfahrungsgemäß nur die Yockjäger dem Hafelwild eine größere Aufmerkfjams- 
feit zumvenden, welche bald zu einer pfleglichen Behandlung, zur Hege desjelben führt, 
jo jet den dortigen Hubertusjüngern die Lockjagd dringend ans Herz gelegt, die jich 
ja übrigens unjchiwer erlernen läßt. | 

och jchlimmer als im Deutjchen Neiche jteht e8 in Frankreich und in Belgien, 
wo die Erlegung eines Hafelhuhns in gewwifjen Kevieren nach Marquis ©. de Eherville 
zu einem „Ereignifje in der Sägeriwelt” wird. Snpdefjen joll jich in den an Deutjche 
land grenzenden Wäldern, bei Nancy, Bont & Mouffon ufw. das Hajelwild in den 
legten Sahrzehnten günftig vermehrt haben. Auch dort fcheinen den Yägern Spifjen 
und Bijten unbekannt zu jein. | 

Aber was bedeuten unjre bejcheidenen Abjchußziffern gegen jene des Nordens, 
namentlich Nuplands? Im Rußland, dejjen ungeheure Flächenausdehnung wir 
allerdings leicht unterjchäßen, ijt das Hafelwild, namentlich in den nördlicheren Ge 
bieten, die weitaus verbreitetejte Wildgattung und erfcheint auf den xufjtichen umd 
auch auf den jüdmweltenropäijchen Märkten in ganz unglaublichen Mengen, denen 
gegenüber jelbjt die Nafjenjtredken von Hafen, Fajanen und Rephühnern, iwelche in den 
böhmifchen, ungarijchen, mährifchen und niederöfterreichiichen Nevieren erzielt werden, n 
in den Hintergrund treten. 

Veider jtehen mir jeßt, im Jahre 1898, feine neueften Nachweijungen über die 
in Rußland gefangenen und erlegten Hafelhühner zur Verfügung. Aber auch die 
etwas veralteten Angaben, welche jeither ficher eine BVBerjchiebung im ungünftigen 
Sinne, eine namhafte Verringerung erfahren haben dürften, fprechen deutlich für das 
majjenbafte Borfommen des Hajelwildes im nördlichen Rußland. Bloß nad) Moskau 
wirden von Juli 1874 6bi8 Yebruar 1875 laut Mitteilung 2. ®. Sfabanjäews 
aus den Gouvernement® Wladimir 6196, aus Nijchegorod und Koftroma 55339 
(weit mehr, al® das ganze jüdtweltliche Europa liefert), aus Wologda 14003, aus 
Simbirst und Kajan 79869, aus Wjatka und Berm 23750, aus Weft- 
jtbirien 174000 Paar, im Ganzen 753922 Stück nur an die bedeutenderen 
Wildbrethändler der alten Hauptjtadt eingeliefert. Dlonet lieferte 1872: 92889, 
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1873: 70339, 1574: 75291 Baar; Wologda aus einem Kreife 1869: 96000, 1870: 
176000 und 1871: 122000 Baar verjchiedener Hühner, wovon bloß auf das Hajel- 
wild ziwei Drittel oder drei Viertel entfallen. 

Sjabanjäew jchägte für die Zeit, two fein xuffiisches Verf über das Hajeltwild 
erichten (1877), die Sahl der im europäifchen Rußland in den Handel gelangten Hajel- 
hühner auf drei Millionen! Da nach dem genannten Gewährsmann mehr al3 die 
Hälfte der jajt ausjchlieglih in Schlingen gefangenen Hajelhühner durch das Naub- 
zeug (Bären, Krähen) den Schlingenjtellern entgeht, jo mufte die Zahl der damals 
im europätichen Nußland gefangenen, erxlegten und vernichteten Sajelhühner auf 
jechs Millionen gejchäßt werden. 

Das jind Zahlen, die für ung Weiteuropäer, für uns Alpenbeivohner einfach — 
unfaßbar find. Sie lajjen e3 begreiflich exjcheinen, daß xufliiches Hajelwild in den 
Wintermonaten auf allen größeren Bläßen Europas auftaucht, daß jelbit in meinem 
Berufsorte Graz, wo wir an Wilddret wahrlich feinen Mangel leiden, zuweilen, 
meijt im Monat März, größere Mengen xufjiicher Hajelhühner, die im SHerbit des 
vorigen Sahres gefangen wurden, plößlich) auf den Markt geworfen und zum PBreife 
von einem Gulden für das Stüc verkauft werden. 

Auch Skandinavien liefert noch immer eine reiche Ausbeute. Va W. Yunds 
Mitteilung liefert Itorwegen jährlich rund 45000 und Schweden 150000 Stüc, die 
zumeijt nach Dänemark und Deutjchland verkauft werden. Sm Gegenfaße zu Rußland 
jind bezüglich der Häufigkeit des Vorkommens in Norwegen zuerit die Schneehühner, 
dann das Birk, Auer und zulegt das Hafjelwild zu nennen, während die Nang- 
ordnung in Schweden folgende ijt: Birkwild, Schneehühner, Hajehvild, MAuerwild. 


Aus jehr vielen Gebieten des VBerbreitungskreiies des Hajelwildes wird leider 
eine jtetige Abnahme des Hafelwilditandes gemeldet. Ein bedeutender Nüdgang it 
nach) Sjabanjüew und Baron vd. Strüdener für die nördlichen Gebiete Nuplands 
nachzumweijen; Dr. Wurm erhebt die gleiche Klage für die Umgebung feiner Heimat 
im Schwarzwalde; und ich jelbjt muß, wenn ich um gut 30 Jahre zurückdenfe und 
mir namentlich jene Reviere dor Augen Halte, die ich jeit 40 Jahren alljährlich 
betrete und genaujteng fenne, im großen Ganzen Ddieje betrübende Wahrnehmung leider 
bejtätigen. .Aus vielen Gegenden, vo das Hajeljuhn in den Leßten Sahrhunderten 
noch in namhafter Zahl vorgefommen, tft e3 heute vollitändig und vielleicht univieder- 
dringlich verjchwunden; in anderen jcheint jich Ddieje Erjcheinung vor unjeren Augen 
zu vollziehen. 

Sorichen wir nach den Urjachen diefer Abnahıne, jo jtoßen wir zunächjt auf 
die ganz unabwendbare TIhatjache, daß das Hafelwild durch die fortjchreitende Boden- 
bearbeitung aus Gebieten verdrängt wird, die ihm bisher alle Bedingungen des 
Dajeins geboten hatten. An die Stelle der Wälder treten Felder mit menschlichen 
Anfiedlungen; die gemifchten Waldbejtände mit Laubhölzern, dichtem Unterwuchs, 
Deerenreichtum weichen den vielleicht einträglicheren Forjten, die zumeist aus Vtadel- 
hölzern bejtehen, überall durch trojtloje Kahlichläge unterbrochen; Bruchwälder werden 
entwähjert und ertragsfähiger gemacht ujw. Illes dies entzieht dem Hajehvilde den 
Boden, auf dem es jich vorher wohl gefühlt. Mit verjchränkten Armen muß der 
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sreund des Hajeliwildes zujehen, wie diejes Glied aus der Keihe unjrer Wildarten 
verjchtvindet, und es tjt nur ein halber Trojt, daß vielleicht andre, auf diefem Boden 
bisher unbekannte Wildgattungen, Falanen und Nephühner, jich in der einjtigen 
Heimat des Hajeliwildes einbürgern fönnen. 

Aber nicht bloß dort, wo die Menjchenhand die Ausnüßung des Bodens voll 
fommen umgejtaltet, läßt jich eine Abnahme des Hajelwildes feititellen; auch in Re 
vieren, deren Waldbejtände im ganzen unberührt geblieben find, und wo jtch nur 
die durch das Wachstum der Bäume und Gejträuche bedingten, regelmäßigen Ver: 
anderungen ergeben, und nach twie vor die alte Blänterwirtjchaft betrieben twird, exjcheint 
aus oft nicht wahrnehmbaren Urjachen das Hajelwild immer jeltener. 

Das Hajelhuhn vermehrt ich befanntermaßen nur jehr jchlecht. Auch hierin jtehe ich 
vor einem teiliweifen NRätjel; denn man fünnte annehmen, daß das zahlreiche Eier verjteckt 
bebrütende Hajehvild, dejjen Küchlein frühzeitig Daumen fünnen, das die Nächte gebaumt 
und dadurch vor vielen Feinden gejtchert verbringt, das in jeiner Schußfärbung und ftillen 
Adgejchtedenheit jich den Augen und den Angriffen jeiner Feinde möglichjit wenig aus- 
jegt, jelbit in jtrengen Wintern feinen Yejungsmangel leidet, von den Menschen im 
Grunde nur wenig verfolgt wird, jich weit bejjer vermehren fünnte. Das NRätjel eu 
jcheint uns um jo größer, wenn man an die günftige Vermehrung der Fajanen und 
Rephühner denkt, welche der eifrige und Fundige Heger, günjtige Nevierverhältnifie 
vorausgejeßt, ganz in jener Hand hat. 


Sch weiß nicht, ob es erlaubt und zutreffend tjt, beim Hafelwilde von einer 
Hege zu reden, in dem Sinne wenigitens, wie das Wort bei anderen Wildarten 
durchaus angemefjen ift, nämlich don einer vom Jäger und Heger beabjichtigten, ziel- 
beivußten md erfolgreichen Vermehrung der betreffenden Wildart in einem gewiljen 
Nevtere. 

Was ann der dorjorgliche Weidmann und namentlich der Freund des Hajel- 
huhns zur Erhaltung und womöglichen Hebung feines Sajelwildbejtandes beitragen? 
Die folgenden Natjchläge jmd ficherlich richtig; ob fie auch einen vollen Erfolg ver 
bürgen, dürfte in vielen Gegenden allerdings eine — offene Frage bleiben. 

Unbedingt abzumeifen und zu verurteilen ift der durchaus unweidmänntjche 
Fang der Hajelhühner in Schlingen, Zallen und wie all die anderen Marteriverfzeuge 
heigen — bejonders in Eidiwveiten Europas, wo das Hajelwild nur mäßig vertreten 
it, oder gar dem Ausjterben entgegengeht. Nichts it leichter, al3 ein einzelnes 
Hajelhuhn mit leeren Hollunder- oder Eberejchenbeeren anzufirren und in einer Noß- 
haarjchlinge zu fangen. Unter unjeren Bauern finden fich Frevler, welche dies meijter- 
haft verjtehen. Gregerjen, Barth (Skandinavien) und Sachje (nordwejtliches 
Deutjchland) bemerken, daß allen» und Schlingensteller, die ihr Gejchäft verjtehen, 
den Boden jo mit Laufdohnen einjäumen föünnen, „daß jchlieglich kein Vogel 
übrig bleibt“. So hat nach Sadhje im Wejterwald ein Förjter 15 Stüd in 
einem SHerbite gefangen. Auch Wurm flagt, daß die Hajelhühner im badijchen 
Schtwarziwald noch bis vor wenigen Jahren durch Laufdohnen vermindert wurden. 
Mit Verachtung wendet jih der Weidmann, der Lockjäger, der befannten jchönen 
Verjfe dv. Riejentdals eingedenf, von diejem jchmählichen Gebahren ab, welches aud) 
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Gregerjen für Skandinavien im Iamen der Menfchlichkeit in den jchärfjten Aus- 
drücken verurteilt. 

Ueber Rußland, wo dieje Zeilen faum befannt und beachtet werden, fteht mir 
Sernjtehendem wohl fein Urteil zu. ch führe, Baron M. dv. Krüdeners umd 
Sjabanjäcws Angaben folgend, nur die Thatjache an, daß dort drei Viertel des 
ganzen Bedarfes an Hajelwild durch ganz eriwerbsmäßigen Schlingenfang gedeckt wird. 
sn dem neuen rufftschen Sagdgejeß it zwar der Fang des Wildes (durch 20 ver- 
jchievene Vorrichtungen — eine wahre Nüftfammer für Marter und Qualen!) ver- 
boten. Db dies auch für die Hafelhühner in jenen Negierungsbezirken gilt, aus denen 
die unglaublichen Mafjen von regelmäßiger Marktivaare jtammen, weiß ich nicht; 
aber die Berichte über die Naubzüge z.B. in der Kodemjchen Waldeinöde fprechen 
eine Deutliche Sprache. 50 Schlingenfteller legen auf ungefähr 25000 ha etwa 
45000 Schlingen, die von Augujt bis Ende Oktober aufgeftellt bleiben. Kaum eine 
Schlinge bleibt jchlieplich leer. Dafür it der Ertrag jeit 30 Jahren auf ein 
Sünftel herabgejunfen! Und von den gefangenen Hajelhühnern gelangt kaum die 
Hälfte in die Hände der Schlingenjteller; den größeren Teil der Beute nehmen Naub- 
tiere, namentlich der Bär und die Strähe weg. 

Ein umnverrücbares Gebot für jeden weidgerechten Jäger bilde ferner die 
unbedingte Schonung der Hajelhennen. Selbjt in Skandinavien und Rußland, 
wo das Hajelmwild noch in veichev Menge vorkommt, befennen ich die Jäger (nicht 
die Schlingenfteller) zu diefem wohlverjtandenen Grundfage, während e3 bei uns in 
Dejterreich damit viel Schlechter jtcht. Mit ganz geringen Ausnahmen hat man fich 
bei uns zu der Höhe der gewiljenhaften Unterjcheidung von Hahn und Henne noc 
gar nicht emporgejchiwungen. Man jpricht bloß vom Hajelhuhn, wie vom Nephuhn, 
und die Schongejege aller Länder jcheinen noch weit entfernt, an eine Schonung der 
Hennen zu denfen. Das rührt wohl daher, daß meine engeren und weitern Lands- 
leute, in deren Adern jonjt wahrhaftig ein gutes Jägerblut rollt, der Lockjagd wenig 
oder feine Aufmerkjamfeit zuwenden. ITroß meiner redlichen und vieljeitigen Bemühungen 
ift meine Stimme noch immer die eines „Aufenden in der Wüfte”. 

Welche Bedeutung die planmäßige und mwohlüberlegte Schonung der Hennen für 
die Vermehrung und Berbreitung der Waldhühner überhaupt befitt, ift bei uns in 
augenfälliger Weije beim Auerwild zu erjehen. Seit das Gejeb in Steiermark das 
fejtgejtellt Hat, was einfichtsvolle Jagdbefiger jchon früher geübt, nämlich die Auer- 
henne zu jeder Jahreszeit unbedingt zu jchonen, Hat ich der gejamte Bejtand an 
Auertwild in höchjt erfreulicher Weije überall gehoben. Reviere, in denen früher 
3—4 Hähne jährlich abgejchoffen werden Fonnten, liefern jeßt zur Balzzeit 10— 12 Hähne. 
sa noch mehr; das Auerwild hat fich in Nevieren, jelbjt im fanftgeböfchten Hügellande 
dauernd angejiedelt, wo vor 25 Jahren davon feine Nede war. Warum follte man 
dem gleichen Grundjaße nicht auch bezüglich des Hajehwildes Huldigen? Die Not- 
wendigfeit, die Hajelhenne unbedingt zu jchonen, ergiebt fich zunächjt fchon aus der 
feitjtehenden Minderzahl derjelben den Hähnen gegenüber. Was Wurm bezüglich 
der immerhin noch wenig erfreulichen Vermehrung des Anerivildes jagt, trifft voll- 
fommen, vielleicht noch in höherem Maße bezüglich des Hafelwildes zu: „Entgeht 
ein Viertel oder gar ein Drittel aller Bruten umd dann nochmals die Hälfte aller 
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jungen Völker glücklich den vielen drohenden Gefahren, jo darf man jchon recht zu- 
frieden jein.’ 

Leider fan ich, indem ich die Schonung der Hajelhennen predige, nur auf 
wenig Berjtändnis rechnen. Unjre Nevierbejiger, die jonjt unerbittlih auf der Ein 
haltung der Schon» und Hegevorfchriften bejtehen, den Abjchuß einer NehgeiS oder 
Salanenhenne unter Umjtänden mit jchiveren Gelditrafen belegen, nehmen gleichwohl 
das Hajelhuhn, welches der Ievierjäger erlegt Hat, als willlommenes Stüc entgegen. 
Ob es ein Hahn oder eine Henne ift, danach fragen jie weiter nicht; ein feiner 
Bilfen ift e8 ja doch. Bit der Nevierbefiber zugleich ein begeijterter Lockjäger, 
dann wird er den Hafelwildabichuß auf Treibjagden überhaupt unterfagen und jich Die 
Hähne im Herbjt jelbit holen. 

Aber felbjt ein treuer Anhänger der Locjagd, muß der weidgerechte Näger 
den oft nur notdürftig unterdrückten Schießer zuweilen mit Mühe zurüchalten, daß 
er nach bejchwerlichen Wegen, im fernen evierteilen das einzig jchußmäßig zujtehende 
Stück friedlich entläßt, weil e8 — eine Henne ijt. Auch dies läßt Jich lernen, wie 
ich e8 an meinen Genofjen und mir erfahren habe. Das Bewußtjein, weidmännijch 
gehandelt zu haben, ijt wahrlich ungleich mehr wert als das Stück mit der jchmußig- 
braunen Bruft, das dem Neviere übers Jahr vielleicht 4—5 Hähne gebracht hätte. 

Durch rücfichtslofen Abjchuß der Hennen fann ein jonjt gutes Nevier bald jo 
entvölfert werden, daß man auch feine Hähne mehr vorfindet, daß die altbewährten 
Anjispläße bald ganz veröden, daß jich ein Gang ind Nevier nicht mehr verlohnt. 

Die Zeichnung des Federkleides, namentlich der Unterjeite, der Ruf, das jchürhterne 7 
und nur langjame Zuftehen, das ängjtliche Gebahren de3 angelocten Stüces geben 
ung zumeist Anhaltspunkte genug, die Hennen rechtzeitig und richtig anzufprechen. 
Sleichtvohl giebt e8 Fälle, wo eine Täufchung möglich wäre, wenn 3. B. ein Paar | 
gleichzeitig heranläuft, wir den Hahn auf der einen Seite gejehen oder gehört haben, 
im nächjten Augenblick aber die Henne in der gleichen Nichtung auftaucht und den | 
bleiernen Gruß erhält. Unmutig wirft man das Stück dem Jagdgenofjen zu, der e8 
jorgfältig verbirgt, da man eine Henne durchaus nicht exrlegt haben will. H 

Wie erwähnt, ijt die Frühjahrsjagd faft überall gejeßlich unterjagt. Dadurd) 
wird auch die früher lebhaft erörterte Zrage, ob man durch Abjchuß der Hähne im 
Ssrühjahr dem Reviere einen Schaden zufügt, gegenitandslos. Bom weidmännijchen 
Sejtchtspunfte aus wäre e8 gewiß eher erlaubt, im Frühjahr. drei Hähne, als im 
Herbjt eine Henne zu erlegen. 

Der eigennügige, d. 5. auf jeine perjönlichen Weidiwerfsfreuden bedachte York 
jäger wird jich auch in jeinem eigenen Reviere bezüglich des Abjchufjes der Hähne 
eine weile Zurüchaltung auferlegen. Hat ein Nevier, das wir an einem Tage zu 
begehen pflegen, unter günjtigen Verhältniffen feine drei Hähne geliefert, dann hat e& 
für diejes Jahr auch Ruhe, da e8 jeine Schuldigfeit vollauf gethan hat. 

Daß das Naubzeug in jedem Nevier nach Möglichkeit zu vertilgen it, bleibt eine 
ganz allgemeine Aegel, die ich nicht näher zu begründen brauche. Cine bejondere 
Aufmerkjamfeit in zu hegenden Hafelhuhnrevieren muß aber all dem Kleinen Raubzeug 
zugewendet iwerden, das jonjt für den Nevierjäger „keinen Schuß Pulver“ wert it. 
Nie viel von diefem Gezücht in manchen Revieren vorhanden ift, dag wird häufig evjt 
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offenbar, wenn ein tüchtiger Naubzeugvertilger mit Kajtenfallen und Aehnlichem zu 
arbeiten anfängt. Sch fenne ein nahe bei meinem Berufsorte gelegenes Gejellichafts- 
revier don etwa 3000 ha, das jährlich eine mittlere Ausbeute von Hafen, Nephühnern 
und Sajanen ergab. Naubzeug wurde nur gelegentlich exlegt; da und dort ein Fuchs, 
ein Dachs, ein Marder, ein paar „eier, mit welcher höchit unpafjenden Bezeichnung 
bei ung alle Naubvögel benamjet werden. Da führt ein glüdlicher Stern in da3 
evier als Auffichtsjäger einen durchaus erfahrenen Raubzeugvertilger, der jofort an 
die Arbeit ging und gleich im erjten Jahre über SO Sttiffe, Marder und Wiefel ein- 
lieferte, von dem andern Naubzeuge nicht zu reden, don dejjen VBorhandenfein man 
früher feine Ahnung gehabt hatte. Natürlich hat fich die Ausbeute an Nußwild vajch 
auf das Doppelte gehoben. — Unausgejegten Krieg aljo auch dem Eleinen Raubzeuge, 
und heiße es auch nur Eliter, Eichelhäher, Eichhörnchen oder Wiefel! 

Wenn auch das Hafelwild bezüglich der Aejung im Grunde geringe Anforderungen 
jtellt — DBeerenreichtum der Wälder immer vorausgejeßt! —, jo fan der vorjorgliche 
Foritmannn doch noch vieles beitragen, dem Hajelwilde den Aufenthalt angenehm zu 
machen. In erjter Linie durch Anpflanzung von Eberejchen (Sorbus aucuparia) 
mitten in den Bejtänden oder an deren Nändern, durch Duldung don Hollunder- 
gebüjchen in den jchattigen Schluchten. Namentlich die Eberejche decdt zahlreichen 
Vögeln den harten Winter über den Tijch, und unjer Hajelhuhn liebt deren Beeren 
jo jehr, daß e3 diejelben jelbjt in den Baumreihen längs der Straßen (wie z. B. in 
 Dberjteier) zur Winterszeit aufjucht. Die günftigen Wirkungen von Anpflanzungen 
der Eberejche auf den Beitand des Hajelwildes hat man unmittelbar nachgewiejen.”) 


Während der lebten Jahre find mehrfache Anfragen an mich gerichtet worden, 
wie ein Nevier mit Hafjelwild neu bevölkert werden, woher man lebendes Hajelivild 
beziehen fünne. Auf feine diefer Anfragen fonnte ich befriedigende Antworten geben. 
Die Hindernijje einer Meubejiedelung jind zum mindelten jo groß, wie beim luer- 
und Birfiwild. ch veriveije diesbezüglich auf die von Wurm und Grashey erwähnten 
Schwierigkeiten. — 8. Gudera in Wien (I. Kolowratring 4) bietet zuweilen auc) 
lebende Hajelhühner zum Kaufe an. Mir it troß meiner weiten Berbindungen in 
Hajelhuhnfragen feine Gegend befannt, wo SHajelhühner zum Yiwede eines Verfaufes 
lebend gefangen werden, obwohl der Fang angefirrter Hajelhühner in großen, gejchickt 
geitellten Schlagnegen oder in Yugbeuteln feine Schwierigkeiten böte. Smmerhin gäbe 
es noch andre Schwierigfeiten genug, ein Revier mit einigen Stämmen neu zu bejiedelr. 

Um jo dringender jei die Bitte an alle jene Nevierbejißer, in deren Wildbahnen 
noc einige Stücde Hajelwild vorkommen, gerichtet, durch Schonung und pflegliche 
Behandlung die lebten ihres Gejchlecht3 zu erhalten und ihnen die Möglichkeit zu 
bieten, fich zu vermehren. Sch kenne Keviere, wo fich das Hafelwild neu eingebürgert 
und durch pfleglichite Behandlung zu einem anjehnlichen Beftande gehoben Hat, jo 
in den ebenen Aumaldungen bei Nann in Unterjteiermarf, während in anderen 
Gegenden (Schödeljtoc bei Graz, im Mürzthal in Oberfteter) ich der Hajeltwildjtand 


*) Mer dem Federtoilde nimmt Notwild, Neh, Sau, Hafe die gefallenen Beeren außerordentlich 
gern an, und auch Dachs, Fuchs, Marder fanın man nicht jelten an jolchen Baumen fchießen. Dr. W. 
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infolge pfleglichjter Behandlung der Reviere wejentlich gehoben hat. Auf dieje erfveu- 


lichen Erjcheinungen mögen die braven Heger ihre Hoffnungen bauen! 

Das Hafelhuhn genießt Folgende gejeßliche Schongeiten: in Dejterreich-Ungarn, 
u. 3. in Mähren, Schlejien, Steiermarf, Kärnten, Dalmatien, Bosnien und Herzegowina 
vom 1. Februar bis 1. Auguft; Salzburg, Tirol, Vorarlberg, Oalizien, Bulowina 
vom 1., bezw. 2. Februar bis 1. September; Krain vom 1. Februar bis 15. Auguit; 
Iriejt, Görz, Gradisfa, Sitrien vom 1. Februar bis 15. September; Oberöjterreich, 
Steoatien und Slavonien vom 1. März bis 15. Auguft; Niederöjterreich vom 1. März bis 
1. September; Ungarn vom 1. Dezember bis 15. August; nur Böhmen hat für die Balz: 
und Brutzeit feine Schonzeit; das Hafelwild jteht dort vom 1. Juni (!) bis 1. Auguft 
in der Schongeit. (Die Feltlegung der Schonzeiten ift Sache der Landesgejeggebung.) 

Sn Deutjichland ift das Hajehvild gejeglich gejchont vom 1. Sebruar bis 
31. Auguft in Preußen, SchaumburgsLippe, Hamburg, Helen, Sacjen- Weimar, 
Altenburg, Meinigen, =Coburg-Öotha, Braunfchiveig, SchwarzburgRudoljtadt und 
-Sondershaufen, Anhalt; vom 2. Februar bi8 31. Juli in Bayern; vom 1. Dezember 
bi3 23. Auguft in Württemberg; vom 1. Februar bi8 23. Auguft in Baden; im 
sebruar und vom 16. Mai bi8 31. Auguft in Sachjen; vom 1. April bi8 31. Auguft 
in Waldeck (doch dürfen Hähne in der Balzzeit gejchofjen werden); tin Hohenzollern 
vom 1. Februar bis 24. Auguft; in Eljaß-Lothringen vom 2. Februar bis 23. Auguft. 
Die übrigen deutjchen Staaten haben feine das Hajelivild betreffenden Schonzeiten. 

Sn Norwegen hat, entjprechend der geographijchen Breite, das Hajeljuhn vom 
15. März (bezw. 15. April und 15. Mai) bis 15. Augujt (bezw. 1. September und 
15. September) gejegliche Schonzeit; in Schweden vom 15. Februar bi8 10. Nuguft. 

sn Rußland (wo die Frühjahrslocjagd früher häufig betrieben wurde) steht 
nach dem Gejeße vom 3. Februar 1892 das Hajelhuhn vom 1. März bis 15. Sult 
in der Schonzeit. 

Widmen wir zum Schlujje einige Zeilen der Güte des Wildbrets und dejjen 
Zubereitung. Nach Friedrich v. Tjcehudi ift „dem im Herbjte jehr reichlichen, weißen, 
zarten, jchmachaften und gefunden Fleifche des HajelwildbretS entjchieden der erite 
Rang unter allem Geflügel” zuzuerfennen, und alle Kenner und Feinjchmecer werden 
dem beijtimmen, und e$ „jaftiger, zarter und jchmelzender finden, als jenes des Fajans, 
des Perlduhns, der Wachtel, des Nephuhns, der Schnepfe, der Becajfine und Des 
Negenpfeifers. Horaz und Martial jchon preifen in ihren Berjen das Hajelhuhn, 
das köftliche „„Attagen“, dag jchon von Ariftoteles erwähnte ‚„Attagas” oder „Attagen“ 
der Griechen. Albertus Magnus nennt e8 nach „bona assa“ (guter Braten) 
„Bonajia“, welcher Itame ihm in der Naturgejchichte geblieben it. Aldrovandus 
berichtet, daß die Magyaren das Hajelduhn wegen feiner Güte von altersher „„esäszär 
madär“, das „Statjerhuhn‘ genannt, und in einer überreichen Tafelfarte aus Galgocz 
in Ungarn vom Sahre 1603 finden wir unter 18 Gerichten al8 15. auch „csäszär 
madär sütve‘, gebratenes Hajelhuhn. Much jeßt noch geht in Steiermark der alte 
Spruch, daß derjenige, der an einem Tage vier Hajelhühner exlegt, mit denjelben dem 
Staijer ein twillfommenes Gefchent machen fann. Mldrovandus, Gepner und andre 
bezeichnen das Hajelhuhn al den einzigen Vogel, welchen man Fürjten „auch etiwa 
am anderen Tag, nach dem jy gefochet worden (aljo al8 faltes Wildbret) zu der 


Hafelhuhn. 399 


jpeiß fürjtellet.” Nach Schiwenkfeld, Fleming und Buffon pflegten jich die 
Großen Böhmens und Schlefiens aus einer alten Gewohnheit auf das Dfterfeft 
mit Hafelhühnern zu bejchenfen. Auch in anderen alten Werfen wird das Hafelhuhn- 
wildbret al3 „cibus laudatissimus“, al8® „caro laudatissima“ gerühmt. . Eines 
bejonderen Aufes erfreuten jich bei den Borfahren die jteirifchen Salelhühner, die 
Kindermann in einem geographiichen Abriß der Steiermark nebjt ‚SKapaunen, 
Kohitjcher AWafjer und den jteirischen Eijengruben‘ als befonders bemerkenswerte Schäße 
der eijernen Mark anführt, die ihren Nuf übrigens bis heute aufrecht erhalten haben. 

Stimmen wir in das Lob, welches dem „herrlich Öalshuen, jafftig marb“ 
(nach einem Iyroler Landreim 1558) von allen Seiten gejpendet wird, auch vollauf 
ein, jo müflen wir doch bemerfen, daß ganz alte Hajelhühner, die dem Jäger in- 
dejjen ziemlich jelten vor3 Rohr fommen, zähe, trocken und ungenießbar jind. Sie 
vor der Zubereitung als folche zu erkennen, ift unmöglich, und die Stärke (das 
Geiwicht) des betreffenden Stüces ijt hierfür feineswegs mahgebend.”) Dex ftärkite 
Hahn (486 g), den ich je in Händen hatte, ein aus Göttenig in Srain jtammendes 
Stüc, erivies jich zubereitet ebenjo zart und fein, vie ein junges Hafelhuhn. 

Sn Rußland und über dejjen Grenzen hinaus werden, wie erwähnt, alljährlich 
Unmafjen von Hafjelhühnern in den Handel gebracht. Diejelben werden im Herbit 
zumeijt in Schlingen gefangen, dann im LZuftzuge aufgehängt, bis fie mit Eintritt der 
Kälte, in Säljfern und Körben verpackt, ich in fürmliche Eisflumpen verwandeln und 
zur weiteren Berjendung geeignet jind. Die Stüde, die etwa im Februar oder März 
auf unjre Märkte gelangen, hatten aljo 5—6 Monate Zeit gut abzuliegen. Wenn 
mir Baron A. dv. Sirüdener mitteilt, daß bei feiner Wildart das ,„‚Wildeln‘“ (haut 
goüt) jo unerläßlich, ja jelbitverjtändlich tjt, wie beim Hajelwild, jo dürfte die -e- 
legenheit dazu bei rujlischem Sajehivildbret wahrlich nicht fehlen. So wenig in Ruf 
land die Sagd auf diejes häufigste Wild bedeutet, jo unentbehrlich ijt e8 dort, jo vegel- 
mäßig erjcheint e8 dort auf der Tafel der Heichen. Der Preis des Hajelduhns jtellt 
ih in Rußland auf etwa 40 Stopefen (1,24 ME.), in Sfandinavien auf 2 Kronen, 
bei uns in Steiermark auf 1 fl. bis 1 fl. 20 Sr. 

Das Hafelwild wird am beiten veichlich gejpickt, in Speckblättchen eingebunden 
und gebraten; das nahezu fertig gebratene Stücd allenfalls mit etwas jaurem Rahm 
übergofjen, der fich im Safte dann bräunt. Dazu die Lieblingsäfung des Hajelduhns: 
Preijelbeeren, für uns al3 Kompot. Zum falten Hajelhuhn wird in Rußland Caviar auf: 
getragen. Der Cigenartigfeit wegen erwähnen wir die von Lloyd mitgeteilte Zu: 
bereitungsart, die einem Waldläufer am Lagerfeuer recht gut pajjen mag. Ir die 
ausgenommene und gewajchene Bauchhöhle wird Salz und Pfeffer u. a. gethan; der 
Bogel, nachdem man Kopf, Flügel, Stoß und Läufe abgejchnitten, jamt den Federn 
in einen dicken Lehmflumpen gehüllt und in die glühende Afche gelegt. Wenn der Lehm 
zu Ipringen beginnt, wird der DBogel herausgenommen. Die Federn bleiben im Lehm 
jtecfen und der föjtliche Bilfen ijt zum Berjpetjen fertig.**) 


=) Wie am Hafen der beim Eindrücen elaitiich federnde obere Augenhöhlenrand, jo it am 
Geflügel der beim jeitlichen Zufammendrücden federnde Unterfteferfnochen ein Zeichen der Jugend. Dr. W. 

=) Ak diefe MWeife machte im Feldzuge 1870/71 ein deutjcher Offizier alte Gocfel mund: 
und magengereht. Dr. W. 
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Zum Schluffe allen deutjchen Nägern, denen das Hajelwild jo ans Herz | je: 
wachjen tft, wie mir, die freundlichjten Weidmannsgrüße und den Wunjch, daß unje 
edles, aber viel zu wenig beachtetes Waldhuhn noch lange in unjren tiefichattigen 
Wäldern eine willfommene Heimftätte finden und den vorjorglichen Tocjägern jo viel 
Weidmannsfreuden bejcheeren möge, wie mir! a 


Das walte St. Hubertus! 


ALS die Argonauten don ihrem abenteuerreichen Zuge in ihre Heimat zurück 
fehrten, brachten fie außer dem goldenen Bließe auch den Yalan, den fie im Yande 
Colhis am Fluffe Phalis gefunden Hatten, mit. So erzählt uns wenigitens die Sage, 
und wenn fie wahr jpricht, dann machten die abenteuernden Hellenen Europa mit dem 
edlen Colchieus ein wertvolleres Gejchenf al3 mit dem goldenen DVließe! 

Sch Lafje alle Später aus Alten eingeführten, bis jeßt noch jagdlich Fajt gänzlich 
unwichtigen Sajanenarten außer Acht und jpreche nur vom Edelfafan, oder, wie ex 
auch genannt wird, gemeinem oder Sagdfajan (Phasianus colchieus Linne). 

Wer fennt nicht bejonders den Hahn, diejen ftolzen, farbenprächtigen Vogel 
und feine bejcheidene Gattin, die Henne, in ihrem unjcheinbaren Seide? Die vielen 
taujende und abertaujende von Stücen, die alljährlich in Europa erlegt und zu Marfte 
gebracht werden, haben den Fajan jedermann befannt gemacht und bei dem Eifer, mit 
welchem man in neuejter Zeit in allen Ländern, welche gute Sagdgejebe befigen, dem 
Sajan immer neue Reviere zu Standorten macht, it der Salanenbraten jchon längjt 
feine unerjchwingliche Seltenheit mehr. Es joll nach Ausjage von Händlern fchon 
Ueberproduftion eingetreten fein! 

Nun, uns Jägern fan es recht jein, wenn fich der Yajan noch zahlreicher ver- 
mehrt; mögen unjere Enfel wenigjtens die Zeit erleben, wo jedermann nicht nur „ein 
Huhn im Topfe‘, jondern auch „einen Zalan in der Pfanne‘ Hat. Wir erleben 
beides jchwerlich mehr, und jo wollen wir uns mit dem begnügen, was uns Die 
Gegenwart bietet! 

Die hohe Jagd. 96 
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Zweck diejes Auffages ift, den praktifchen Zagdbetrieb auf den Fafan zu jchildern. 
Um dies zu können, will ich nicht unterlaffen, den Lejer in die Lieblingsjtandorte 
de8 Fajans zu führen. Bemerfen muß ich, daß ich als Fagdobjeft den jeit 
Generationen wild im Sreien lebenden Yajan im Auge Habe, der, was jeine intellektuelle 
Begabung anbelangt, ein ganz andrer Bogel ijt, als der Haldzahıme Aufzugsfajan, 
dejien Abjchuß feinem wahren Säger viel Vergnügen bereiten wird. 

Der Falan ijt ein Vogel, welcher jeinen Standort dort, wo ihm die für jein 
Gedeihen erforderlichen Bedingungen, nämlich zujagende, hinreichende Aejung, Ruhe 
und Schuß vor feinen Feinden, fjoiwie dor jtörenden Witterunggeinflüfien, geboten 
werden, nie für längere Zeit verläßt. Der Zalan fann daher mit vollem Rechte als 
Standvogel bezeichnet werden. 

Er ijt ein Bogel, welcher wohl ein rauhes Winterklima verträgt, der aber 
während jeiner Sugendzeit einer entjprechenden Sommerwärme bedarf. Er liebt daher 
Gegenden, welche ein mildes Klima haben, und meidet höhere rauhe Lagen. Gegenden 
mit niederer Sommertemperatur, ferner jolche, wo alljährlich regelmäßige und wieder- 
holt verjpätete Schneefälle und Fröfte jowie jtarfe Geiwitterregen eintreten, fönnen 
dem für jolche Lagen nicht afklimatifierten Vogel die zu jeiner Bermehrung nötigen 
Erfordernifje nicht gewähren. 

Der FZalan ijt ebenfo wie das Rephuhn ein Stulturvogel, er zieht während der 
Sommermonate den Stand in der Nähe Fruchtbarer Yelder jenem in gejchlojjenen 
Waldungen vor. Die für die Vermehrung günftigjten Standorte find: nicht zu große 
Wälder der Ebene oder des Hügellandes, welche von fruchtbaren Keldern 
und Wiejen umgeben jind. 

Ein derart gelegener Standort, bejonderd wenn die an den Wald anjtoßenden 
Selder Eigentum des Sagdherrn find, wenn ferner feine in der Nähe liegenden Wälder 
den Falan zum Auswandern verlocden, it das Speal einer Fajanerie und lohnt dem 
Büchter reichlichjt die aufgewendeten Mühen und Sojten. 

Ebenjo wie in jeiner Heimat, in den Ländern des Saufajus, find auch bei uns 
Wälder und Geftrüppe der Slußniederungen entjchiedene Lieblingsitandorte des 
Falans. Der Aumwald mit feinem Reichtume an Weichtieren und Snjekten der ver 
Ichievenjten Art bietet, befonders wenn er auch reich an beerentragenden Sträuchern 
it, dem Fajan reichlichite Aefung. Nur dürfen jolche Auen nicht zu lange währenden 
Ueberjchwennmungen ausgejeßt jein, bejonders nicht zu jener Zeit wo der Yajan dem 
Brutgejchäfte obliegt oder die jungen Yalanen noch nicht ordentlich flugbar find. 

Wir wenden ung num zu dem Stande des Yalans in ausgedehnten Yaub- 
oder Nadelholzwaldungen der Ebene und des Hügellandes. Diejer ijt nicht 
mehr jo günftig, wie die beiden vorgenannten, weil, je ausgedehnter der Waldfompler, 
dejto jchiwieriger es tft, den Yajan vor feinen Feinden zu jchügen und ihn im jchnee- 
reichen Winter mit Zutter zu verjorgen. 

Ueberall, wo er auch immer vorfommen mag, liebt der Yajan während der 
milden „Jahreszeit Felder, grasreiche Schläge, Blößen und jchüttere Waldbejtände als 
Standort, während er im Winter Didichte aufjucht, welche ihm Schuß vor den 
Unbilden der jtrengen Sahreszeit und vor dem Naubzeug gewähren. Auf diejen ° 
Umjtand ijt beim Sagdbetrieb Nückjicht zu nehmen, ferner darauf, daß der Fajan 
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dort, wo Mangel an natürlicher Aejung ift, durch rechtzeitige und ausreichende 
Fütterung an den Sagdort gefejjelt wird. 
- Wenn der Standort ein günftiger, wenn eine hinreichende Anzahl Stammfajanen 
im Srühjahre da war und die Witterung des Frühlings und Sommers eine der 
Brut zujfagende, dann Hält der hegende Fäger im Herbite und Winter reichliche Ernte! 
sn Borjtehendem habe ich dem geehrten Lejer die Bedingungen einer guten 
Sajanenjagd angedeutet; ich gehe nun zum praftijchen Sagdbetrieb jelbit über. 

Der Nuben de8 FJajans bejteht Hauptjächlich in feinem vorzüglichen Wildbret, 
welches exit nach der dvollfommenen Ausbildung de3 Vogels jene Stufe des Wohl- 
gejchmaces erreicht, welche den Feinjchmecer befriedigen fann. Sn Berücfichtigung 
dejjen und des Umjtandes, daß dem echten Süger nur die Sagd auf erwachjenes, gut 
perwertbares Wild Vergnügen bereiten fan, werden die Jagd und der Fang des 
Balans erjt dann ausgeübt, wenn der Vogel feine volle Stärfe erreicht hat, was bei 
jungen FSajanen, die rechtzeitigen Gelegen entjtammen, Eurz vor Anfang Oftober, bei 
Spätlingen erjt im Vovember der Fall it. 

Trogdem bejtehen in den verjchiedenen Yändern verjchiedene gejeßliche Vorjchriften 
über den Beginn und die Dauer der Zalanen-Fagpdzeit, und e3 it bedauerlich, daß in 
mehreren Ländern die Schonzeit des Zalans — die wenigjtens bis zum 15. September 
währen jollte, — jehr früh zu Ende geht. 

Wie mögen 3. Bd. jene jungen Fajanen ausjehen, die in Oberöjterreich und 
Böhmen jchon vom 1. Auguft an gejchoffen werden? Und daß folche Kindesmorde 
von Schiegwütigen Bächtern der Gemeindejagden begangen werden, ijt jedermann 
befannt. Scheuen auch jolche „Iimrode” dor dem Crlegen der jungen, noch jchlecht 
oder gar nicht verwertbaren Sajanen zurüd, jo wird, namentlich „an der Grenze’ 
die Henne totgejchoffen, ohne Nückjtcht darauf, ob die Jungen, die fre führt, noch des 
mütterlichen Schußes bedürfen oder nicht! 

E3 giebt verjchiedene Arten, den Jaja weidmännich zu jagen und zu fangen. 
Bevor ich zur Aufzählung der Jagd und Fangmethoden übergehe, will ich einiges 
über da8 Schießen auf Jajanen erwähnen. 

Man benüge hierzu ein gut gebautes, nicht zu jchiveres Gewehr, dejjen Schuß 
gut det und genügende Durchichlagsfraft beiigt. Das Kaliber de8 zur Nagd ver- 
iwendeten Gewmwehres betreffend, wage ich nicht zu entjcheiden, ob dem Kaliber 12, 16 
oder 18 der Borzug gegeben werden joll, denn ich Habe verjchtedene Schüben mit 
Gewehren aller drei Kaliber jehr gut jchiegen, andere twieder ebenjo fehlen jehen. &3 
fommt eben auf das „Sinhalten‘ an; diejes ijt aber eine Sunft, welche praftijch 
gelernt jein will. Für FalanensSagden, bei denen jehr viel gejchofjen wird, ijt da8 
Kaliber 12 fajt nicht mehr im Gebrauche, da eijerne Ierven dazu gehören, um, 
befonder3 wenn die Yadung aus Schwarzpulver bejteht, einige hundert Schüfje ab- 
zugeben, ohne Kopfjchmerz zu befommen. Im neuejter Heit ijt bei vielen großen 
Salanentreibjagden ein leichtes Gewehr Kaliber 20, mit rauchlofem Pulver geladen, 
die „modernjte” Waffe, die fich in der Hand eines guten Schüßen auch vorzüglich 
bewährt. &3 macht mir in den legten Jahren viel Bergnügen, zuzufchauen, wie 
troß de3 Schwachen Snalles, den das Gewehr giebt, bei den Ständen mancher unjrer 
hohen Zagdgäfte Hahn auf Hahn, wie vom Bliß getroffen, aus der Luft herabjtürzt. 

26* 
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Zur Fajanenjagd benuge man nicht zu jtarken, aber auch nicht zu jchwachen 
Schrot. Mit zu grobem Schrot wird, wenn man auf fürzere Entfernungen jchießt, der 
Falan ftark zerichofjen; auf weitere Entfernungen deckt diejer Schrot jchlecht. Der Fajan 
wird entweder gefehlt oder durch einzelne Körner, die am unrechten Slecde treffen, 
angejchofjen. Auch zu feinen Schrot zu nehmen, ijft vom Webel, da man auf weitere 
Entfernungen das Wild nur anjchteßt. Man gehe bei der Wahl der Schrote nicht über 
Jr. 10*) hinauf, aber auch nicht unter Nr. 6 herab. er. 8 dürfte meiner Anjicht 
nach die bejte Schrotnummer zur Falanenjagd, namentlich während der Winter 
monate, jein. 

Wem e3 vergönnt ift, als Gaft an einer Fafanenjagd teilzunehmen, der möge 
fich nur vergegenwärtigen, daß es dem wweidgerechten Jagdheren nicht darauf ankommt, 
ob einige Fajanen mehr oder weniger gejchoffen werden, daß e8 aber für ihn umd 
jein Berfonal nicht gleichgiltig it, ob das Wild, welches durch das ganze Jahr mit 
Mühe und SKojten gehegt wurde, und welches einen nicht unbedeutenden Berfaufsiwert 
beiigt, durch Schüffe aus zu Furzer Entfernung frifajftert oder durch Hazardjchüfle auf 
zu weite Dijtanzen elend zu Holze gejchofjen wird. 

Wo nur Hähne abgejchofien werden jollen, da halte man fich jtrenge an die 
Weifung. Der Hahn tft jo leicht von der Henne zu unterjcheiden, daß nur blinder 
Sagdeifer an einer Verwechjelung Schuld fein fann. Darum vermeide man auch die 
nicht befonders rühmlichen Schüfje auf eben nicht jtreichende Hähne. In Begleitung der 
Hähne, welche fich während der Treibjagd dem Stande des Schüßen laufend nähern, 
befinden Fich jehr oft Hennen, die in ihrem unjcheinbaren Sleide, durch den Untertvuchs 
des Sagdbodens gedect, vom Schüßen erjt dann gejehen werden, wenn fie von der 
anrücenden Treiberiwehr gefunden, verendet aus dem Triebe gebracht werden. Solchen 
Srrungen läßt fich aber durch ein jehr einfaches Mittel vorbeugen. Der Sagdherr 
braucht nur vor dem Beginne der Jagd einen höheren Betrag als Bönale für jede 
erlegte Henne auszujeßen, und e3 wird jeder Hennenmord gewiß unterbleiben! 

Der Yalan ift ein gegen Schrotjchüffe ziemlich) harter Vogel. Sein dichtes 
glatte Gefieder jchüßt ihn vor jchlecht Durchichlagenden Schroten, daher auch nicht 
jeder Fafan, don welchem nach dem Schufje Federn ftieben, tötlich getroffen zu jein 
braucht. Selbjt mit tötlichen Verleßungen it er imfjtande, noch weit fortzuftreichen. 
Er verendet dann entweder gleich oder erjt nach Verlauf mehrerer Stunden. 

Die Schußzeichen des Yajans jind denjenigen des Nephuhnes jehr ähnlich, 
daher der äger, welcher in der Hühnerjagd Ferm tjt, aus dem Benehmen des Yajand 
nach dem Schufje jofort erkennen wird, welche Berleßung der Zajan erhielt. Jch will 
hier einige Schußzeichen des Jajans anführen. Der durch das Licht gejchofjene Kajan 
jteigt, wenn das Gehirn nicht verlegt wurde, gleich) nach dem Schuffe in die Höhe 
und fällt dann langjam, mit ausgebreiteten Schildern und Spiel zu Boden. Solche 
Salanen muß man mit Borficht angehen, da jte, falls nicht beide Lichter verlegt find, 
noch aufzuftehen und auf Nimmerwwiederjehen zu verichtwinden pflegen. 
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*) Nach der Schrot-Ntumerierung der Billaher Fabriken, oder Nr. 5 (3 mm) der neuen 
deutichen Numterierung. 
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Dringt ein einzelner Schrot durch das Gejcheide in die Kammer, dann pflegt 


der Falan nach dem Schufje „zufammenzurücen‘, ftreicht dann eine Strecde in der 
zuerjt gewählten Nichtung fort, jteigt dann einige Meter — nicht turmhoch, wie oft 
das Rephuhn — in die Höhe umd fällt verendet zu Boden. 

Der durch das Gejcheide gejchojjene Falan pflegt mit gejträubtem Nückengefteder 
in ftillem Fluge ohne Flügelichlag fortzuftreichen und verendet, wenn er nicht gejtört 
wurde, nicht weit von der Stelle, wo er einftel, nach Furzer Seit. 


Fig. 24. Weidwund. 


Fig. 25 u. 26. Schuf durhs Licht. 


Fig. 27. Kreuzichuf. Fig. 28. Lauffchuß. 


Den Schuß ins Kreuz quittiert der Jaja, indem er beide Läufe lang herab- 
hängen läßt und in wiegendem Yluge fortjtreicht. Solche Fajanen pflegen nach dem 
Einfallen nicht mehr aufzuftehen, während bei Rephühnern das Gegenteil jtattfindet, 
indem fie nach jolchen Schüfjen gewöhnlich noch einmal aufjtehen und ivegen ihres 
gaufelmden Fluges exit recht gefehlt werden. 

Ueberhaupt kann jich der Yalan, auch wenn ihm nur der Oberjchenfel des einen 
Fußes zerichofjen wurde, wegen feiner Schwere jelten mehr erheben und fortitreichen, 
was jedoch, wie befannt, da8 Nephuhn ganz gut zu jtande bringt. 

Hängt nur der Yauf des Fußes, der Tarjus, während des Fortjtreichens nach 
dem Schufje herab, jo tft wenig Hoffnung, den derart angejchoffenen Yalan bei der 
Vachjuche zu ergreifen, da er dieje Verlegung leicht überwindet. 
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Nicht jeder nach dem Schuffe aus der Luft herabfallende Fajan ijt dem Schügen 
gejichert, denn in vielen Fällen ift e$ nur eine Verlegung des Ylügelfnochens, welche 
den Fajan zum Herabfallen bringt. Nur durch den jofort nachgefandten Borjtehhund 
oder einen Zangjchuß können jolche Bögel zur Strecde gebracht werden. 


Sagdmethoden. 


Die Methoden der Jagd auf den Yalan find: 
1. Das Standtreiben. 
2. Die Streifjagd mit Treibern. 
3. Die Suche mit dem Borftehhunde. 
4. Der Abjchuß nach dem Aufbaumen. 


1. Das Standtreiben 


wird in der Negel nur im Walde ausgeübt. Man wählt zu diefer Sagdart die Zeit, 
wenn fich die Salanen bereit3 vollzählig im Walde gejfammelt haben. Ueber den 
früheren oder jpäteren Yeitpunft der Jagd entjcheidet jehr oft das finanzielle Moment, 
denn je jpäter man den Fajan zu Marfte bringt, dejto bejjer wird er bezahlt. Freilich 
muß wieder berückjichtigt werden, daß bei längerem DVerjchieben der Jagd der Futter: 
verbrauch ein größerer ijt und viele Berlufte durch Naubzeug oder aus anderen 
Gründen jtattfinden fünnen. Auch nehmen bei hartem Winter und nicht vollfommen 
reichlicher Fütterung die Zajanen im Wildbret ab und Jinfen jo natürlich im Wert. 

Das Standtreiben jeßt voraus, dal der Wald, in dem e3 veranjtaltet werden joll, 
durch ein Ne von Zagdjchneigen in nicht zu Eleine Abteilungen — Boden oder Triebe 
— geteilt it. Die Durcjchläge oder Alleen, wie die Sagdjchneigen auch heißen, müfjen 
hinreichend breit jein, dürfen weder auf dem Boden mit Geftrüpp oder hohem Unfraut 
vertvachjen jein, weil fich jonft die Kalanen unbemerkt durchichleichen, noch dürfen jich 
die Gipfel der Bäume zu beiden Seiten der Schneiße berühren, da namentlich in 
höherem Holze ein Schuß auf den Fajan nur unficher ist, indem der größte Teil der 
Schrote in den Baumgipfeln jich verjchlägt.*) 

Was die Größe der einzelnen Triebe anbelangt, jo hängt dieje von der Schüßen- 
und Treiberzahl, die man verwenden Fann, ferner von der Bejchaffenheit des Waldes 
ab, in welchem man jagt. Breite, aus Diefungen beftehende Triebe erfordern jelbjt- 
verjtändlich mehr Schüßen und Treiber al3 jchmale mit Tichtem Holze und feinem 
Unterwuchs bejtandene Böden. 

Beiteht der Wald aus Diekungen und befißt ex viel Wachholder- und Brombeer- 
unteriwuchs, jo drücden fich die Falanen dajelbit, bejonders wenn das Wetter tvarım 
tft, jehr gerne, namentlich dann, wenn fie bereits wiederholt aufgejagt wurden. 

E3 it unglaublich, wie. jich durch üfteres Aufjagen ermüdete und geängjtigte 
Sajanen, namentlich Hennen, drücen fönnen und welche Berftecfe jie wählen. So finden 


*) Bei höheren Nadel: und Laubholzbeftänden, wo man den heranftreichenden Falan erit er- 
blickt, wenn er die Jagdichneiße überfliegt, empfiehlt es fih, um einen meiteren Ausblict zu er= 
langen, die Baume in einer Entfernung von 2 bi 4 m längs der Schneiße, in der Höhe von 
2 m zu, jtugen, d. h. natürlich, wenn man hierzu berechtigt ift. 
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wir alljährlich bei Fajanenjagden einzelne Stücde, welche fich in Saninchenbauen 

verjteckt haben. Su Fichtenjtangenhölzern mit ftarfer Beaftung oder in folchen Laubholz- 

bejtänden, wo durch Schneedruef oder durch Schlingpflanzen dichte Baumfronen ent- 

Itanden jind, pflegt ein großer Teil der Fajanen aufzubaumen und bleibt, wenn nicht 

die Treiberwehr ihre Aufmerkjamfeit diefen Berjtecken zumendet, dafelbit jo lange jtehen, 
- bis alles wieder ruhig tt. 

Sm Sungwalde ohne Unterwuchs entfernt fich Schon beim Beginn des Treibens 
der Zalan zu Zuße, um Orte aufzufuchen, welche ihm Schuß bieten und ivo er von 
dem Lärm der Jagd möglichjt wenig vernimmt. Namentlich haben gerade die zum 
Abjchuffe beitimmten Hähne dieje fatale Gewohndeit. 

E3 ijt jehr zu empfehlen, noch vor dem Beginn der Jagd dort, wo fich möglicher: 
weile Zajanen Ddurchichleichen oder aus mehreren Böden in einen zujammenlaufen 
fünnten, einige Leute al3 Abwehrer aufzujtellen, twelche durch Auf und Abgehen, leijes 
Hujten 2c. die „Schlaumeier” zum Umfehren bewegen. Auch das Berlappen folcher 
Stellen thut gute Dienjte. Laßt man dieje wichtige Borjichtsmaßregel außer Acht, 
dann Fann jelbit dort, vo e3 viele Kajanen gibt, das Nejultat der Jagd ein un: 
befriedigendes werden. 

Die einzelnen Triebe jollen immer jo genommen werden, daß man den Yalan 
dorthin zu treiben trachtet, wo er erfahrungsgemäß hinftreicht. Winde man zum 
Beifpiel einen Fajanentrieb gegen ein Feld machen wollen, jo würden die metjten 
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Sajanen nicht gegen die Schüßenlinie, jondern über die Treiberivehr nach rückwärts 
jtreichen. 

Die Schüßen, welche man begünftigen will, jtellt man auf der Stirnjeite des 
Iriebes in gegenfeitigen Entfernungen von höchitens 60 Schritt an. Die Schüben 
auf weitere Entfernungen anzuftellen, ijt nicht vatjam, da fonjt die in der Mitte 
hochdurchjtreichenden Fajanen vor den nicht genügend deefenden und durchjchlagenden 
Schüfjen ziemlich jicher find. 

Auch auf den Slanfen des Triebes werden Schüßen aufgejtellt, doch genügt es, 
die Seiten jchwächer zu bejeßen als die Front, da die Fajanen in der Regel nur bei 
bejonderer Stonfiguration des Triebe oder bei jchlechtem Gehen der Treiber auf der 
Slanfe und nicht in der Mehrzahl auf der Stirnjeite des Triebes herausjtreichen. 
ur gegen Ende des Triebes, wenn auf der Stirnjeite viele Schüffe fallen und die 
vorgeitellten Schüßen von den Fajanen eräugt werden,*) pflegen auch viele auf den 
Seiten de3 Triebes herauszuftreichen, worauf auch die dajelbit pojtierten Schügen 
Arbeit befommen. 

sch darf nicht unterlajfen zu erwähnen, daß es von DVorteil ift, wenn fich die 
Schügen — namentlich die vorgeftellten — nicht, wie bei der Treibjagd auf Hafen, 
fnapp am SHolze, jondern von legterem zwei bis drei Schritt entfernt aufitellen. 
Man erblickt auf diefe Weije den heranftreichenden Sajan früher und fann den nicht 
zu jchiveren Schuß jpiß von vorn anbringen. 

Die Treiber werden in möglichiter Ruhe aufgejtellt und gehen, nachdem das zu 
ihrer Führung bejtimmte Jagdperjfonal gleichmäßig verteilt ift, auf ein geagbenes 
geichen, ohne jeden unnötigen Yärm, in möglichjt gerader Linie durch den Trieb, indem 
jie mit den Stöcden hie und da an Bäume anjchlagen. 

Der aufftehende, zum Abjchufje bejtimmte Zajan wird durch ein lautes „Tire haut!“ 
von Seite des die Treiber führenden ‘Perjonal3 avijiert. 

Beim Standtreiben haben die Fajanen die unangenehme Gewohnheit, daß die 
meijten gegen dag Ende des Triebes zujammenlaufen und jobald die Treiberivehr an- 
rückt, insgefamt zu gleicher Zeit aufjtehen, wobei nur wenige Stüce erlegt werden. 
Man jucht diefem Übelftande dadurch zu begegnen, daß man etwa 30 Schritte vor 
den Schüßen leichte, etwa 40 Centimeter hohe Flechtzäune anbringt. Die Fafanen 
werden hierdurch zum vereinzelten Aufjtehen bewogen. Da an den meiften Orten 
jedoch außer Zajanen auch noch anderes Wild, namentlich Hafen und Kaninchen, zum 
Abjchuffe gelangen jollen, jo wird deren Anlauf gegen die Schüßenlinte durch die 
Sslechtzäune behindert. Die beiden Wildarten wechjeln lieber durch die Treiber nach 
rüchvärts al3 über den Zaun gegen die Schügen zu; man verwendet daher dieje 
gäune nur jelten.**) 

Um das Aufjtehen der Fajanen en masse zu verhindern, ift folgendes Verfahren 
anzuempfehlen: Sobald die Treiberlinie beiläufig 100 Schritt vor den Schüßen an- 


*) Um dieje Gefahr zu vermeiden, errichtet man bei großen SJagden Schirme aus Neigig 2. 

**) Um jo öfter führen die Herren Schüßen 2, 3 und 4 Doppelflinten mit fich, welche 

ihnen, immer wieder geladen, von Büchfenipannern zugereicht werden. Mebrigens erfreuten mich 
die in einem rafetengleih aufftehenden „Bouquet“ unbejchoffen durchfommenden Etammhalter. 
j Dr. ®. 
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gelangt tjt, läßt man Halt machen und die Treiber mit den Stöden an die Bäume 
Elopfen. Hierdurch wird ein Teil der Falanen zum Aufftehen beivogen. Diejes Halt- 
machen und Slopfen wiederholt fich nach je 20 bis 30 Schritten, welche die Treiber 
gegen die Schüßenlinie machen. Cbenjo wird Halt gemacht, wenn eine größere Anzahl 
Bajanen zum Aufitehen gebracht wurde. Würde der ganze Boden in dem anfangs 
eingejchlagenen Tempo durchgetrieben, jo würde nran die jämtlichen Sajanen auf einmal 
zum Aufitehen bringen und den Schügen nicht Zeit lajjen, den Abfchuß mit der 
nötigen NAuhe zu vollführen. 

Borausgejegt, daß viele Falanen da find, ferner das Terrain eben und jo Des 
Ichaffen tjt, daß der Fajan gut laufen fann, it e3 beim Standtreiben auf Fajanen 
möglich, jelbjt einzelne der auf der Stirnjeite des Treibens pojtierten Schügen zu 
begünitigen, viel ficherer, al3 dies bei jeder anderen Jagd der Fall it. Man nimmt 
da3 Treiben entiveder gegen ein Ce des Bodens und poftiert hier den bevorzugten 
Schüßen, oder wenn der Schüße zum Beilpiel in der Mitte der Stirnjeite eines 
breiteren Triebes jteht, jo gehen die beiden Flügel der Treiberiwehr rechtzeitig dor, 
während das Zentrum etwas zurückbleibt. Hierdurch werden die Fajanen gezwungen, 
gegen die Mitte des Triebe zu laufen, wo jte fich vor dem begünftigten Schüßen 
jammeln, dem te jchließlich durch langjames Vorgehen und öfteres Stehenbleiben 
der ZTreiberiwehr zum Schufje gebracht werden. Daß Hierzu gejchulte Treiber, 
die vom Berjonale mit Verjtändnis geführt werden, notwendig jind, verjteht jich 
von jelbit. 

Das Schießen der Zajanen beim Standtreiben ijt nicht jo leicht, als man glauben 
machen will, und bejonder3 der im pfeilichnellen Zuge befindliche Yalan ijt ein HBiel- 
objeft, welche8 einen geübten Schüßen erfordert. 

Wenn auch jolche da find, jo werden doch bei jeder größeren Salanenjagd jehr viele 
der föjtlichen Vögel angejchoffen und „sterben und verderben”, wenn nicht eine ordent- 
liche Nachjuche fie zur Strecke fördert. Vicht nur die angejchoffen fortjtreichenden 
Balanen wären ohne Machjuche verloren, jondern e3 bleiben bei größeren FJagden, 
wenn der die Stände der Schüßen umgebende Wald dicht ift, auch einzelne im Feuer 
erlegte Zajanen liegen, da die Schüßen — was zu entjchuldigen ift — Jchließlich das 
Zählen aufgeben und fich die Stellen wo Fafanen herabfielen, nicht genau merfen. 

Hür die Verwendung von Apportierhunden bei großen Fajanenjagden bin ich 
nicht jehr eingenommen. Gelbjt der fermite Hund pflegt mehr Schaden anzurichten 
al3 Nußen, denn er bringt feinem Herrn viel eher mehrere fetste, vom öfteren Streichen 
ermattete Hennen als den gejuchten Hahn. 

Die Nachjuche wird am beiten an dem der Jagd folgenden Niorgen mit einigen 
verläßlichen Treibern und Hunden vorgenommen. PVBorausgejegt, daß nicht Meifter 
NReinefe während der Nacht jchon reinen Tisch gemacht hat (ex pflegt jene Falanen, 
die er nicht verzehren Fann, zu vergraben), wird man die Bögel eher finden, als noch 
am jelben Tage nad Schluß der Jagd, da die zu Tode getroffenen während der 
Nacht verenden und der mit ausgebreiteten Schildern oder Spiel verendet daliegende 
Sajan viel leichter zu finden ift, al8 der franfe, noch lebende Vogel, der fich befanntlich 
möglichjt unjcheinbar zu machen jucht. 
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2. Die Streifjagd mit Treibern. 


Eine jolche gilt zumeijt in erjter Reihe dem Abjchuffe von Hafen und in zweiter 
Neihe erjt demjenigen der Fajanen. 

Bei der Streifjagd wird ein Terrain, Wald oder Feld, von einer gewiljen 
Breite durch Treiber, zivischen welche Schügen in gleichen Abjtänden verteilt find, 
abgejtreift und das zum Abjchuffe beftimmte Wild erlegt. Um das Ausbrechen des 
Wildes auf den beiden Seiten des Triebes zu verhindern, wird gewöhnlich auch auf 
den beiden Flanken eine Wehr von Treibern oder auch Schüßen angejftellt, die ich 
gleichzeitig mit den im Hentrum des Triebes gehenden Treibern und Schüßen in 
Bewegung febt. Speziell bei der Streifjagd auf Fajanen empfiehlt e3 ich, namentlich 
dort, wo Wald an die Seiten des Triebes grenzt, mehrere Schüßen auf den Flanken 
des Iriebes einzuteilen. 

Da bei der Streifjagd in der Regel an der Stirnjeite de Triebes feine 
Schügen angejtellt werden, jo werden nur diejenigen Yajanen erlegt, welche kurz vor 
den Treibern im Schußbereiche der im Zentrum gehenden Schüßen aufftehen oder bei 
dDiefen und den auf den Flanken eingeteilten Schüßen vorbeiftreichen. Bietet das 
Terrain hinreichende Dedung, dann laffen die FSajanen die Treiber und Schüßen 
näher heranfommen und e8 werden in diefem Zalle nahezu ebenjogute Rejultate erzielt 
wie beim Standtreiben, umjomehr, als der furz vor den Treibern aufjtehende Fajan 
jehr leicht zu erlegen ift. 


Streifjagd mit Treibern. 
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Schlechter jteht c8 mit der Strede aus, wenn die Salanen wegen Mangel an 
Defung weit vorauslaufen und dann aufjtehen. Da gewöhnlich im Walde ziemlich 
lange Streifen genommen werden, jo jammeln fich die Jajanen am Ende des Streifeng, 
ähnlich, wie wir die jchon beim Standtreiben fennen gelernt haben. In diefem 
Falle arrangiere man den Schluß derart, daß die Schüßen etwa 150 Schritt vor 
Ende des Triebes austreten und jich vorstellen, jodaß die Fajanen auf fie zugetrieben 
iperden. 

Waren auf den beiden Flanken des Streifens Treiberwehren oder Schüßen auf- 
geitellt und die Stirnwand des TIriebes durch PBrellnege, Lappen oder Abwehrer ver: 
jichert, jodaß die Sajanen nicht vorher den Streifen laufend verlaffen Fonnten, dann 
pflegt e8 am Ende eines jolchen Streifens öfters jehr Iujtig herzugehen. 


3. Die Suche mit dem Borjtehhunde. 


Bei diejer durchitreifen ein oder mehrere Schügen mit ruhig juchenden Hunden 
da8 Terrain, wo fich erfahrungsgemäß Falanen aufhalten, und erlegen die vor ihnen 
aufitehenden Bögel. Da eine Falanenjuche aus Gründen, die ich bereit3 erwähnte, 
getvöhnlich nicht vor der ziveiten Hälfte des Monates September jtattfindet, jo werden 
zu diejer Zeit nur wenig Seldfrüchte dem Falan im Felde Deefung bieten. Cine 
Ausnahme macht in jünlichen Gegenden der Kufuruz (Türfenweizen oder Mais); die 
damit bejtandenen Felder find der Lieblingsaufenthalt der Fajanen, daher eine Suche 
in denjelben gewöhnlich lohnend tft. 

Sm Walde ijt die Suche mit dem Vorjtehhunde überall möglich, wo der Beitand 
dem Schüßen hinveichenden Ausschuß bietet, neben genügender Dichte des Unterwuchjes, 
welcher dem Falan Dedung gewährt. 

Der Bajan jucht jich Durch Laufen vor dem herannahenden Säger zu retten, 
und drüdt fih — außer wenn unverjehens überrajcht — erjt nach längerer Flucht. 
Da das friiche Geläufe des Sajans eine jtarfe Wittrung bat, jo wird es von dem 
Hunde mit Begter aufgenommen und Sache des Fägers tft es, dem Hunde jo viel 
Nuhe beizubringen, daß er beim Nachziehen ein Tempo einhält, welchen ex jelbjt zu 
folgen imjtande ijt. 

Weit voraus jchwärmende Hunde, jelbjt wenn fie ausgezeichnet vorjtehen, jmd 
zur Salanenjagd tm Walde jo wenig gut zu brauchen wie beim Schnepfenbujchteren, 
weil man jie jehr bald aus dem Gejichte verliert. it dem Hunde Die weite Suche 
nicht abzustellen, jo kann man fich nur dadurch Helfen, daß man demjelben ein £leine3 
Slöcchen oder eine Schelle am Halsbande anhängt. Schweigt das Glöckhen plößlich 
jtill, jo ift das ein Seichen, daß der Hund vorjteht, und man hat dann wenigjtens 
die Orientierung, wo der Hund, wenn er fich nicht abrufen läßt, jteht. 

Der jchlecht dreiiterte, im Walde weit vorauslaufende, den Zalan aufjtöbernde 
Borjtehhund verhilft andrerjeits jeinem Herrn öfters zu einem jehr leichten Schufe. 
Der Falan, welcher nicht oft gejagt wurde, pflegt, wenn er vom Hunde aufgejtöbert 
wird und den Näger nicht wahrnimmt, aufzubaumen. Bon jeinem hohen Site Augt 
er auf den NAuhejtörer herab und bemerkt den nahenden Fäger nicht, der ihn ohne 
große Kunst herunterjchießt. Sehr weidmännijch ijt dies eben nicht, doch wurde dieje 
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Sagomethode in früherer Zeit mit eigenen Stöberhunden dem Fajan gegenüber 
ausgeübt, ebenjo wie je jet noch in Schweden und Rußland auf Anergeflügel 
gebräuchlich it. 

„edenfalls gewährt die Suche mit dem Borjtehhunde viel Vergnügen, ftellt aber 
dor allen Sagdmethoden an den Näger, was fürperliche Anjtrengung betrifft, die 
meisten Anforderungen. 
Der vor dem Hunde auf 
itehende Falan gewährt 
einen leichten Schuß, 
doch muß man jich zur 
Regel machen, den Vogel 
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etwas ausjtreichen zu lajjen, da e3 fonjt gejchieht, daß der auf zu nahe Diftanz 
bejchofjene Zajan entweder gefehlt wird, oder, was noch jchlechter ift, al3 zerichofjener 
Klumpen herunterfällt. 


4. Der Abjhuß nach dem Aufbaumen. 


Wenn es der Fajan nicht ausnahmsweife vorzieht, auf dem Boden zu über- 
nachten, jo erwählt er gegen Abend einen Baum, auf welchen er jtch einjchwingt. 
Der gejättigte Vogel thut die8 bald nach oder jogar noch dor Sonnenuntergang, 
während derjenige, dejjen SKojt jchmal bemefjen war, furz vor Einbruch der Dunkelheit 
aufbaunt. Beim Aufbaumen läßt der Hahn fein gewöhnliches „fat — af hören. 
Sit das Wetter falt und jtürmijch, dann baumen die meijten Fafanen ganz ftill auf. 

Viele Zajfanen baumen gewöhnlich in den unteren Aejten der Stämme auf, wo 
jie von weiten jichtbar find. Cinige benußen wieder, wie im Bewußtjein ihrer hilf 
ofen Lage während der Iacht, namentlich dort, wo te öfters nächtlicherweile gejtört 
werden, ald Schlafpläße dichte Baumgipfel oder von Schlingpflanzen gebildete Ballen, 
oder im LaubHolzivalde vereinzelt eingejprengte tadelholzbäume. 

sn Nedieren, two die Sajanen jelten bejchojjen werden, find fie ziemlich vertraut 
und iwerden toährend jchneelojer Zeit leicht die Beute des Schüßen, namentlich in 
Laubholzwäldern und wenn die Bodendede de3 Waldes eine geräufchlofe Annäherung 
gejtattet. Weidmännijch it das Herabjchiegen der Fafanen von den Schlafbäumen 
im allgemeinen nicht, und jchon darum nicht, weil man jehr leicht ftatt des getvünfchten 
Hahnes eine Henne erlegt. Man fann zwar den aufgebaumten Hahn bei Mondjchein 
oder während der Abenddämmerung an feiner Stärfe, der dunklen Färbung, der mehr 
aufrechten Haltung und der Länge des Spieles von der Henne unterjcheiden, doch alle 
dieje Stennzeichen jind nicht maßgebend, jobald man des Yajans von einer Seite 
anfichtig wird, wo jte wegen der Dunfelheit oder wegen der jehr täufchenden 
Beleuchtung durch die Monditrahlen nicht zur Oeltung gelangen fünnen. Dieje Jagd» 
methode jollte daher nur einzelnen überzähligen Hühnen gegenüber, die man gleich 
nach dem Einjchivingen als joche erkennt, oder dort angewendet werden, io e8 dringend 
geboten erjcheint, daß beide Gejchlechter zum Abjchuffe gelangen. 

Der Schuß auf den aufgebaumten Fajan tft zumeijt jehr leicht und man Fam, 
wenn man an die Lage des Geivehres gewöhnt ijt und einige Hebung befißt, auch 
beit Sternenlicht denjelben nicht leicht fehlen. Bei Mondjchein kann, wenn gemügend 
Salanen da find, das Laub von den Bäumen gefallen, der Waldbejtand nicht zu hoch 
und Dicht ijt, ein Schießer mehr Yalanen erlegen, als viele Schüßen bei Tag mit 
Aufbietung eines größeren Treiberapparates. Dem richtigen Weidmann wird Diefe 
Sagdart nur wenig Vergnügen bereiten und ex wird Ddiejelbe nur in dringenden Füllen 
anwenden. 

Deito mehr wird der nächtliche Sajanenabjchuß von Wilderern ausgeübt, und 
two dieje ventabeljte Art des Wilddiebitahls einmal eingerifjen tjt, dort fann nur Die 
trengite Auffiht an mond- und jternenhellen Nächten den Fajanenjtand vor dem 
Untergange jchügen! 
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Selbjt auf die Gefahr hin, den geehrten Lejer zu langweilen, fann ich nicht 
unterlafjen, der weidmännischen Arten de3 Yanges des Fajans zu gedenken. Gilt e8 
ja doch jehr oft, den Fajan lebend zu fangen, um ihn im andere Reviere auszujeßen 
und jo dem E£öjtlichen Vogel eine weitere Berbreitung zu verjchaffen. Sch eriwähne 


daher folgende | 
Sangmethoden: j 
1. Den Yang mit dem Rahmen oder der Deckfalle, 
2. den ang mit Stecdgarnen, 
3. den Yang mit dem Tyraf, 
4. den Yang mit dem Hochgarne. 


1. Der Fang mit dem Rahmen oder der Dedfalle. 


Diefer fann nur auf dem Zutterplage jtattfinden, und zwar erjt dann, wenn die 
Salanen das gejchüttete Getreide gut aufnehmen. 

Die einfachite Yang: 

vorrichtung tt der etwa 

17 SL. ziwei Meter im Duadrat 

haltende aus Scm jtarfen 

Stangen verfertigte 
Rahmen, welcher mit 
einem aus jtarfem'Bind- 
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\ : in Hr. jaden hergejtellten Vebe 
\ VS überjpannt ift. Der 
x an I Rahmen wird unter der 

ES RER, Zutterhütte, wie eine 

BER Te jolche hier abgebildet ift, 

Fig. 29. Fangrahmen. mitteljt eine® 75 cm 


langen Stoces a fängiich 
gejtellt. Das Futter wird unter die Mitte des Nebes gejtreut. An den Stocd wird 
eine jchwache Leine gebunden, die in die Eleine Hütte, in welcher der Fänger Pla 
nimmt, geleitet wird. Sobald mehrere Fajanen unter dem Rahmen find, zieht der 
‚säger mitteljt dev Schnur den Stock aus der Stellung und der jofort fallende Rahmen 
bedeckt die Falanen. 

Iatürlich beginnen die Gefangenen jofort zu blättern, wa® man dadurch ver- 
hindert, daß man entweder einen Sad, Rod oder jonjt eine andere Derfe über die 
Fajanen twirft, worauf fie ich ruhiger verhalten. Das Ne hat entweder einen Schlik, 
durch welchen man die FZajanen herausnimmt, oder man hebt vorfichtig den Rahmen 
etwas in die Höhe und nimmt die Yajanen, indem man fie bei beiden Füßen padt, 
heraus. i 

Die gefangenen Vögel jtect man, wenn fie nicht fofort abgefedert werden, in 
einen Sad, worauf man den Zangplag gut von Federn jäubert. Sollen die Falanen 
lebend nach Haufe gebracht werden, dann darf der Sad nicht auß zu dichter Leinwand 
gefertigt jein und dürfen, wenn das Wetter nicht zu falt ift, nicht mehr als fünf Stüd 


| 
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Fajanen in einen Sad gethan werden. Zum Zwecke de3 leichteren Tragens jowie um 
zu verhindern, daß ich die Zajanen im Sade jtarf aneinanderdrängen, steckt man 
einen etwas längeren Stocd in den Sad und bindet den Sad fo zu, dab ein Teil 
de8 Stoces noch aus dem Sade herausjteht und über die Achjel gelegt werden fann. 

sn zahmen Fajanerien Hat man auch jelbitthätige Fänge; an manchen Orten 
bedient man jtch eines durch eine elaftiiche Eichenftange federnden Schlagneges, um 
bereit vergrämte Zajanen einzufangen. Doch ift die Anlage jolcher Fangvorrichtungen 
im Großen nicht gut ausführbar und jo wird der alte primitive Rahmen jo lange ein 
„Aniverjalinjtrument” zum Fajanenfange bleiben, al3 der fünigliche Vogel unfere 
Wälder beleben wird. 


2. Der Jang mit Stedgarnen. 


Man bedient fich diefer Zangmethode vorzugsweile jungen noch nicht verfärbten 
Sajanen gegenüber, denn ausgewachjene fangen fich in Stedigawnen nur unficher. 
Geübt wird diefer Yang bejonders in dem Falle, wenn e3 ich darum Handelt, an 
gefährdeten Grenzen befindliche Gejperre noch während des Sommers einzufangen und 
diejelben entweder in das Zentrum des Neviers oder in eine Sammer zu verjeßen. 

Stecfaarne in Eleinerer Zorm — wie jolche jedem Füäger bekannt find — werden 
zum Kange von Nephühnern verwendet; zum Fajanenfange bedient man ftch diefer 
Kebe in der vergrößerten Form. 

Ein Stedgarn beiteht aus drei bejonderen Neben, wovon die zwei Äußeren, die 
jogenannten Spiegelnete, aus jtärferem Bindfaden gejtriett find. Die Mafchenmeite 
diejer zwei Garne muß jo groß jein, daß der zu fangende Bogel durchkriechen 
fann. Für Sajanen muß daher die Majchenweite etwa 12 cm fein, während für 
Kephühner eine jolche von 9 cm genügt. BZwijchen die beiden Spiegel fommt 
das jogenannte Ingarn (oder Bufen), welches aus feinem, aber fejtem Hanf oder 
Leinenzivirn gejtrickt ift und 4 cm Majchenweite bejißt. Dieje, drei Garne find 
auf in gleichmäßigen Abjtänden von 1,25 m eingeftoßenen, unten zugejpigten Stäben 
(jogenannten Spiegen) von Weißdorn oder anderem, nicht leicht brüchigen Holze 
aufgebunden. Die einzelnen zwijchen den Stäben liegenden Abteilungen Heihen 
Selder. 

Ein Fajanenjtedgarn it ca. 40 cm Hoch und 20 bis 40 m lang. Zum 
FSange benugt man immer mehrere Stedgarne, um eine möglichjt lange Xinie 
damit bejtecen zu föünnen. Man jtellt die Garne an Orten, wo Fajanen find, 
namentlich in Erdäpfel,, Mais- oder Haferfeldern, ferner im Walde in Niederiwald- 
jhlägen 2c. jo auf, daß die Garne nicht in einer geraden, jondern in einer Ziekzack- 
linie den Boden, in welchem man Se vermutet, durchlaufen. Beim Aufftellen 
werden die Stäbe in den Boden eingefpießt, nachdem jedes Feld des Nebes jtraff ge 
pannt wurde; auch wird das Ingarn der einzelnen Felder gleichmäßig verteilt. 

Die neuen Garne werden, bevor fie in Gebrauch genommen werden, grün ge 
färbt und müfjen außerdem noch durch vorgejtecktes Neibig, Farnkraut u. j. w. ver 
blendet werden. Ueberhaupt muß man trachten, da8 Garn den Bögeln fo unfichtbar 
als möglich zu machen. 
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Der Fang in Stedgarnen baftert nämlich darauf, daß der zu fangende Bogel 
jeinen Weg durch das Garn nehmen fol. Hierbei durchkriecht er die zwei gegenüber: 
jtehenden Mafchen des Spiegelneßes, zieht dabei das Ingarn nach fich, in welches | 
er jtch verwickelt, jo daß er dann weder vor= noch rückwärts Fann. | 

Um den Fang zu fördern, treibt man langjam unter verjchtedenem Lärm dien 
Salanen gegen die Garne. Aus dem Nebe werden die Gefangenen befreit, indem 
man den Vogel jamt dem ihn Haltenden Sngarn durch diefelben Mafchen des Spiegel: 
neßes zurüczieht, durch welche er jeinen Weg ins Veß nah. | 


3. Der Fang mit dem Tyraß. 


Der Tyraß it ein ca. 14 m im Quadrat haltendes Ne aus feinem, aber 
feltem Garn. Dasfelbe fann zum ange der Sajanen nicht im Walde, jondern aus 
ichlieglich nur auf Wiejenflächen, Klee, Nüben- oder Erdäpfel- Feldern verwendet 
werden. KHaupterfordernis zu diefem Zange ijt ein guter ruhiger Borjtehhund. 
Die Zajanen werden mit dem Hunde aufgejucht, und jobald diejer fejt vorjteht, wird 
jowohl der Hund, als auch das Wild, vor welchem er fteht, mit dem Nee bedeckt. 
Die von dem Hunde und den Nebträgern aufgejcheuchten YFajanen verwiceln fich im 
Iese und können leicht ergriffen werden. Daß ich bei diefem „‚Greifgejchäft“ der 
Hund nicht beteiligen darf, tjt jelbjtverjtändlich. 


4. Der Fang mit dem Hochgarn. 


Das Hochgarn it ein großes, aus feinem, fejtem Zivien Gergefteles Neb 
von mindeltend 200 m Länge und 5 m Breite. Das Meß, durch welches der 
ganzen Länge nach, oben und unten je eine fingerdicke Leine gezogen ift, wird, nachdem 
es jejt angezogen worden, an zwet Pflöcde gebunden und hierauf die eine Leine und 
mit ihr das Meß an mehreren gleichmäßig verteilten, 5 m langen Stangen jo in 
die Höhe gehoben, daß hierdurch eine lange Nebwand entjteht. Nachdem die untere ° 
Leine an die einzelnen Stangen in etwa 1,20 m Höhe gebunden worden, entfteht 
eine jacartige alte, in welche jene Sajanen und Nephühner, die im luge gegen das 
eb anftogen, herabfallen müfjen. Zum Aufitellen des Garnes wählt man windftille 
Tage, da bei Wind das Neb jehr aufgebaufcht wird. Se windftiller und trüber der 
Tag, dejto befjer. Die durch Treiber gegen das Neb gejagten Fafanen und Rephühner 
bemerken dafjelbe gewöhnlich exit dann, wenn e3 zu jpät ift, ftoßen mit Gewalt an ° 
die Kebwand an und fallen längs derjelben in den Sad, aus welchem e3 jelten ein 
Entrinnen giebt. 

Bor Hgeiten war jowohl das Tyrafjieren al auch der Fang der Fajanen, haupt 1 
jächlich aber der Rephühner, mit dem Hochgarne in manchen Ländern jehr gebräuchlich. 
Seit der Verdrängung de8 Perfuffionsgeivehres durch den modernen Hinterlader ge 
langen beide Nebe nur mehr felten zur Verwendung. Wenige Jahre noch, und fie 
werden ganz in DBergejjenheit geraten jein. Wenn ich der beiden Fangmethoden hier 
gedachte, jo gejchah dies, um durch diejes neue Werk das Andenken an zivei jehr 
unterhaltende weidmännijche Arten des Fanges in der Zägerwelt Tänger kn zu 
erhalten. 


4 


Bei dem regen sSnterejje, welches diefem Wilde jest allgemein entgegengebracht 
wird, wollen wir unjerem Zajanenfapitel noch einen Abjchnitt anfügen über 
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die Künjtliche Aufzucht der Fafınen, 


Sie werden — namentlich in neuerer Zeit — vielfach in größerem Maßitabe 
 Fünftlich aufgezogen, d. h. durch jachgemäßes Eingreifen in die natürliche Vermehrung 
 toird ähnlich twie beim Hausgeflügel ein viel größerer Prozentjaß zur Neife und 

fräftiger Entwicelung gebracht, ald® wenn man die Natur jich jelbft überläßt. 

Bei günftigen Elimatijchen Berhältniffen und geeigneter Bodenbejchaffenheit lafien 
jich oft mehrere Fahre hintereinander gute Nejultate erzielen. 

Kalter, jchtwerer, undurchläffiger Boden ift dabei ein bedeutend ungünftigerer Faktor 
al3 weicher Acerboden, oder durchläffiger Sandboden, der leider nicht überall vor- 
handen ift. 

Die vielen Gefahren, welchen der jährliche Zutwach8 an jungen Fafanen unter: 
liegt, find von mannigfachjter Art. Wenn in der Zeit vom Anfang Mai bi8 etwa 
Ende Juli jchwere Wolfenbrüche, grobe Hageljchläge niedergehen, Ueberjchweinmungen, 
jpäte Schneefälle oder jtarfe Nachtfröfte eintreten, dann fann binnen weniger Stunden 
alles Vorhandene an Gelegen und Sungwild völlig vernichtet fein. — Ein derartiger 
Derlujt läßt fich dann allerdings im laufenden Jahre nicht mehr erfeßen, denn die 
allenfallfigen wenigen Nachbruten Haben nur geringen Wert und fommen nicht in 
Betracht. 

Auch durch ein Neberhandnehmen des gefährlichen Naubzeuges kann in wenigen 
Tagen oder Nächten ein großer Teil der Fafanengelege zerftört tverden. 

Wo viel Wild gehegt wird, da zieht und wechjelt immer twieder Raubzeug zu, 
auch wenn der Säger noch jo ununterbrochen fleißig und wachjam ift. Zu den 
gefährlichiten Feinden in der Brütezeit ift in erjter Linie der Dach zu rechnen. 
Diejer gefürchtete Eierdieb vernichtet oft in einer einzigen Nacht 10—15 Gelege, gar 
nicht zu rechnen die nicht umerhebliche Anzahl Schwacher junger Fafanen, welche ex 
nimmerjatt auffrißt; ev ift nach unfern langen Erfahrungen und Beobachtungen eigentlich 
in Sajanerien viel gefährlicher als der Fuchs oder Marder, und darf, wenn man 
Sajanen hegen will, ebenda abjolut nicht geduldet werden. Der von nur zwei Düchjen 
in einer Zajanerie angerichtete Schaden fteht zu dem angeblichen Nußen diefer wahl 
lojen SKoftgänger in gar feinem Berhältniffe, um fie überhaupt einer Schonung wert 
zu halten. 

Der Fuchs und der Marder find zwar auch als jehr arge, fchlaue Räuber 
berüchtigt, aber jolche mafjenhaften Zerftörungen und Verwüftungen wie der Dachs 
richten fie doch nicht in jo furzer Zeit an. 

Sehr gefährlich al3 Nejträuber tft auch der Igel, diefer anfcheinend Harnlofe, 
jo wenig beachtete Slausner; er zerftört in der Umgebung feines Schlupfwinfels alle 
vorhandenen Federivildgelege und fängt und frißt auch \cptwache junge Sajanen von 
der Henne tveg. — 

Unter den NRaubvögeln find es die Nebelfrähe (graue Krähe) und die viel 
bewegliche neugierige Elfter, welche mit ihrem fcharfen Blicke faft jedes Gelege finden 
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und aus jedem derjelben alles bis aufs lebte Ei jtehlen, vertragen und verzehren. 
Erjt nach diejen gefährlichiten Vejtplünderern rangieren wir da8 Hermelin, den Sltis, 
die wildernden Hunde und Kaben al$ gefährliche Feinde in der Brutzeit ein. 

Der jorgjame Fajanenjäger wird jtets früh und jpät, Tag und Nacht unverdrofjen 
nit offenem Aug’ und Ohr immer und überall prüfen und wachen, ob und welche 
derlei offene und geheimgefährliche Näuber etwa ihr verderbenbringendes Unmejen 
treiben. Eine möglichjt große Anzahl von einfachen, billigen hölzernen, innen mit 
Zinkblech ausgejchlagenen Kaftenfallen wird zumeift mehr leiten als da3 wachjamite 
Auge des fleißigen Jägers. Gute Yangeijen, welche von den verjchiedenen Naubzeug- 
fallenfabrifen für jehr billige Preife in vollendeter, ziwecmäßiger Form und handlicher 
Größe geliefert werden, fjoll der Sajanenjäger immer bei der Hand haben, um jtet3 
lofort ein folches aufrichten zu können. 

Hohe Schußprämien für das erlegte Raubzeug, und zwar je nach der größeren 
over minderen Schüplichfeit desjelben höher oder niedriger normiert, werden nicht nur 
jeden pflichteifrigen, jondern auch den forglojeren Fäger zur Bertilgung der gefähr- 
lichjten Feinde entjprechend anjpornen, jeine Mühe lohnen und der Jagd nüßen. 

Welchen Nußen aber hierbei auch ein gutdrejjierter und jcharfer Borftehhund 
bringt, bedarf füglich feiner weiteren Erwähnung. 

Um von auswärts bezogene Sajanen-Gier durch zahmes Brutgeflügel ausbrüten zu 
lafjen und fodann die Hilflojen jungen Zajanen in Funitfertiger Werje aufziehen zu 
fönnen, müfjen jchon vorzeitig folgende Vorbereitungen getroffen iverden: 

1. Die Wahl eines günftig gelegenen, geeigneten Blages und Erbauung, eines 
Aufzugichuppens (Brutraum) jamt daranftoßender Kleiner Küche und Wohn: 
tube für den Fajanenmwärter; 

2. die Herrichtung eine® an das vdorbejagte Objeft anjtogenden Aufzugplaßes 

(geebnete Wieje); 
. die Anfertigung von einfachen aber praftifch eingerichteten Brut» umd 


i 
N 
Huderfäjten; 
| 
| 
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4. die Beichaffung der jonjtigen notwendigiten Aufzugsrequifiten; 
5. die vorzeitige Bejchaffung und Eingewöhnung von gejundem Brutgeflügel in 
ausreichender Zahl; 

6. Sicherung einer verläßlichen direkten Quelle zum Bezuge von guten, brutfähigen 
Fajaneneiern, und 

. die Beftellung eines gelernten, praktisch erfahrenen Kajanenjägers, rejp. Sajanen- 
wärters, welchem die Einrichtung und alleinige Führung des Fajanenaufzuges 
obliegt. 

Diefe Vorbereitungen müfjen jelbftverftändlich chen vor der Legezeit (ettva Mitte 
April) fertig jein, wenn alles richtig funktionieren joll. 

Die Plagwahl für einen neuen Aufzugjchuppen jamt Küche und Wärterjtube, 
jowie eines unmittelbar vorliegend daranftogenden Aufzugplabes jollte nur unter 
Beirat eines praktisch erfahrenen Falanenjäger vorgenommen werden, weil die Fojt- 
jpielige Aufjtellung eines folchen Solid gebauten Schuppens dann jpäter nicht 
mehr jo leicht örtlich geändert werden fann und wieder mit bedeutenden Stojten ver- 
bunden wäre. 
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Der Schuppen joll mit der Borderjeite möglichjt gegen DOften aufgejtellt fein 


und joll daS Terrain von Ddeinjelben abgeneigt ıumd eben jein, niemals aber das 
Borderterrain gegen den Schuppen tiefer werden. Auch joll der ganze Aufzugplak 
möglichjt jonnjeitig und twindgejchüßt angelegt jein. 


E3 ijt für die einfachere Manipulation des Aufzuges von Wichtigkeit, einen 


solchen Plab, welcher gleichzeitig fir Brut» und Aufzugeziwede zu verwenden it, zu 
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Fig. 30. Anlage einer Fafanerie. 


wählen und darauf den Schuppen heritellen zu lajjen; er muß daher entjprechend groß 
genug fein, daß man alles zweckmäßig und handlich beifammen hat. Der Aufzugjchuppen 
joll gleichzeitig für Brut und Aufzuchtszwede zu verivenden fein, muß alfo jo lang, 
hoch und breit fein, daß man fämtliche Brutfäften in möglichjt einev Reihe unterbringen 
und auch nach dem Ausfalle der Eleinen Zajanen, diejelben in den unterm Schuppen- 
dach in einer Reihe aufgejtellten Hupderfäften ausjegen fann (jiehe Sig. 31). 

| Bei der Wahl eines Aufzugsplaßes achte man auch darauf, daß man von öffent- 
lichen Wegen möglichjt fern bleibe. | 
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Die Größe des aufzuftellenden Aufzugihuppens richtet ich Tediglich nach der 
Uuantität der zur Aufzucht zu verivendenden Fajaneneier. Für einen größeren Aufzug 
rechnet man gewöhnlich 1000 bi höchjtens 1500 Fafaneneier. Diere Anzahl — alg 
Srimdlage — kann ein Fajanenjäger mit einem ihm zugeteilten Hilfswärter vollfommen 
bewältigen, man fann aljo dieje Zahl als Bafis zur Anlage eines Aufzugjchuppeng 
annehmen. Derjelbe joll hiernach eine Yänge von 36—40 m, eine Breite (Tiefe) don 
5—6 m haben, hinten 11/s m hoch, und das nach vorn übergeneigte Dach, welches 
windfejt umd vegenjicher jein muß (Dachpappe ift daS Beite und Haltbarfte), joll noch 
2 m vom Boden entfernt fein, die hintere Wand jowie eine Seitenwand find mit 
Brettern zugirei verjchalt, an die andere Seitenwand wird das Gebäude für Küche 
und Stube angebaut; die vordere Seite de8 Aufzugjchuppens bleibt ganz offen. 

Unter dem Schuppen jelbjt ijt ein einfacher, ebener, fefter Lehmjchlag notwendig, 
der an der vorderen offenen Schuppenfeite noch etiva 1—1!/s m vor die Dachrinne 
hinausreicht, und nach vorn ein Gefälle von etwa 2: 100 hat, damit fein Wafjer unter 
den Schuppen hineinfliegen fann. 

Der Schuppenplag joll etwas höher al3 das vorliegende Terrain, vecht trocen, 
windgejchüßt und jonnjeitig gelegen fein, damit daS Negenwafjer niemal3 zu, fondern 
jtet3 von demjelben wegfließt; die vordere offene Seite des Aufzugjchuppens fol 
möglichjt gegen DOften (Sonnenaufgang) gerichtet fein, weil dann die Fafanen frühzeitig 
wärmende Sonne befommen, während der heizen Mittagszeit teilweile Schatten haben 
und dor der windigen, falten Nordiveitfeite (Wetterjeite) gejchüßt find. 

Bor dem Aufzugichuppen joll eine jchöne, glatte, trodene Aufzugs-Wiefe liegen, 
welche für diejen Zweck entjprechend inftand gefegt werden muß, hinter dem Schuppen 


Fig. 31. MuftersAufzugsfhuppen für ca. 150 
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joll ein entjprechender (mit Drahtgeflecht eingefriedeter) Futter und Auslaufplaß für 
das Brutgeflügel mit einem überdachten Staubbade vorhanden jein (Fig. 34). 

Zur den Zajanenjäger tft ein Eleines Häuschen mit einer Wohnftube und einer 

Kühe an den Schuppen angebaut. In der Küche foll ein Herd zum Stochen des 
- Bajanenfutters aufgejtellt jein (jiehe Fig. 31). 

sn einem jolchen idealen Aufzugsjchoppen fönnen ca. 60 Neititellen und etiva 
40 Huderfäften untergebracht werden. 

Auf dem Dachboden des Häuschens befindet jich der Vorrat von erforderlichen 
Kejtheu, unter dem Schuppen werden nach der Aufzugszeit alle Aufzugsrequifiten 
regengejchüßt aufbewahrt. Zur jichern und jchnellen Ableitung des Negenwaljers find 
gute Dachrinnen und geeignete Wafjerabzugsgräben um Schuppen und Aufzugsplag 
anzulegen. 
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Brut» und Huderfäften 


jollen aus weichem Holze (20 mm-Bretter) jolid Hergeitellt jein. Von der richtigen 
Größe und praftiichen Yorm diejer zwei wichtigjten Zuchtgeräte hängt die leichtere 
Handlichkeit und oft der bejjere Erfolg ab. 
E3 giebt eine Unmenge von Formen und 
Syjtemen diejer Käjten; fait jeder Fajaneı- 
jäger hat jein eigenes Syitem, mit welchem 
zu arbeiten er gelernt Hat und gewöhnt 
it. Gar jelten findet man aber wirklich 
praftiiche Yormen, die ohne große Mühe 
dem Hwerke dienen würden — für den 
Sajanenjäger handlich und für das Geflügel Fig. 32. DBrutfaften mit 4 Neftftellen. 
angenehm jind. Wir haben alle möglichen 

Syjteme durchprobiert und haben die vom verjtorbenen Zajanenmeilter 3. Hlawensfy 
fonjtruierten Brutfäften als die einfachite, praftiich bejte Form befunden  (jtehe 
Big. 32). 

Eine Weititelle it 60 cm hoch, lang und breit, 4 jolche Kejtitellen vereinigt man 
gewöhnlich zu einem Brutfajten. An der Vorderjeite ift das untere Brett DbIo8 
25cm hoch und über diefem ijt ein 35 cm breites, in Charnieren bewegliches Brett 
mit einem 10 X 15 cm großen Loche mit Drabtgitter angebracht, welches als 
Thürchen dient und im geöffneten Zuftande eine jchiefe Fläche bildet. 

Durch diefe Konftruftion wird das Entweichen des Geflügel, joiwie auc das 
Eindringen von Störenfrieden verhindert, dem Aufjichtsperjonale aber jederzeit ohne 
jede Störung des Brutgeflügel3 Einjicht in die Nejtitellen möglich jein. Auch fönnen 
während des Ausjchlüpfens Feine Kleinen Zajanen aus den Vejtern herausfallen, was 
bei offenen Brutfäften jehr oft vorkommt. 

Sn Fig. 33 zeigen wir die zwar alte, aber praftijche Zorn eines Huderfajteng, 
welcher fich zu den täglichen Manipulationen am bejten eignet und auch bei dem 
jpäteren öfteren Blagwechjel im Freien als leicht transportabel und vollfommen 
praftijch erwiejen hat. 
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Die Dimenfionen jmd: 

vorn 50cm hoch, hinten 40 cm hoch, Breite 60 cm; das Dach bejteht aus Seel 
breiten, oben gehobelten Brettern, welche vorn und Baer 25 cm und an beiden 
Seiten je 5 cm überjteben. 
Das mittlere Brett tft oben mit einer Schraube befeitigt, jo dal es um fich 
jelbjt drehbar ijt und gleichlam von oben einen verjchiebbaren Deckel bildet. 
An der Borderjeite ift ein Gitterthürchen aus Holzjtäbchen in 8 cm Entfernung 
angebracht, welches unten in Salz jteht, oben mit Hebel gehalten wird. Kerner it 
auch ein Bretterthürchen mit vergittertem Luftloche zum Schließen bei Nacht hierzu nötig. 
Bei der Anfertigung von Huderfajten jollen alle Thürchen, bezw. Gitterthürchen 

von dvollfommen gleicher Größe gemacht werden, damit jedes derjelben zu jedem be 
ltebigen Huderfaften genau paßt und ohne Umprobieren jofort verivendet werden fanır. 
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Fig. 33. Huderfajten. 
Borderanficht. Seitenanficht. Borftedgitter. 


An jonitigen Geräten find noch folgende nötig: 

1. mehrere Käjten zur Aufbewahrung von Hühneretern, Ameijfenpuppen und 
jonjtigen Yuttermitteln; 

2. zwei Suttertifche mit dreifeitigen Randleijten, eine Futterprejie; 

3. zwei gute Sturmlaternen für Del und Betroleummifchung; 

4. zwei Wafjerfannen, zwei Wajjerfübel, zivei Futtertröge, diverje Wafjergrandl, 
Jämtlich aus Zinkblech, leßtere mit Holzeinfafjung ; 

5. ein Hacdbrett, ein Futterzerkleinerungsapparat und zivei Wiegemejjer; 

6. verjchtedene Auslaufbretter (5—6 m lang, 30 cm breit) und genügende gehobelte 
Sutterbrettchen (50 cm lang, 25 cm breit). 


7. diverje große und Ffleine eiferne, emaillierte und glafierte irdene Kochtöpfe, 
fleine und glajterte ivdene Wafjernäpfchen; 
8. ein transportables Yeldbett aus Brettern und mit Dachpappe gedeckt. 


ALS Brutgeflügel eignen fich zweifellos am beiten die Truthennen, welche eine 
jo jtarfe Neigung zum Brüten zeigen, daß man diejen Naturtrieb bei der Bebrütung 
von Fajaneneiern jich ganz befonders zu nuße gemacht hat, denn ie bebrüten nicht nur 
die eigenen Eier, jondern auch diejenigen aller anderen Geflügelarten mit bejtem Er 
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folge und mit einer jo beijpiellos unverdroffenen Ausdauer, dab fie eher im Brutnefte 
verhungern würden, bevor fie e8 aus eigenem Antriebe verlafjen. 

Außerdem find die Truthühner viel ruhiger, zahmer und gefügiger, als e8 die 
Haushühner find. Lebtere find überhaupt zumeist jehr Iaunenhaft und daher unver- 
läglich, lafjen oft Halb angebrütete Eier im Stiche und ftehen plöglich gackernd im 
Brutnejte, um ins Freie zu gelangen. Man verwendet fie daher gewöhnlich nur im 
äußerjten Notfalle, wenn man zu wenig Truten hat. Sie deden auch nur Höchiteng 
15 Sajaneneiev und find zumeist feine fo guten Führerinnen der jungen Fafanen. 
Man muß fie eventuell in niederen, mit Dedfel gejchloffenen Körben brüten laffen. 

Die Truthenne dagegen fann man ohne weitere® von einem Nefte wegnehmen 
und an einer anderen Stelle zum Brüten unterbringen; fie wird twiderftandslos ein 
anderes Nejt mit dejjen Inhalt ebenfo eifrig und mütterlich bebrüten, al3 das frühere, 
wenn fie nur Gier unter fich liegen hat, denen fie ihre Brutwärme angedeihen 
lafjen kann. 

Die den Truten förmlich angeborene Brutluft kann, um einen einheitlichen Gier- 
anja an einem Tage zu beiverkitelligen, durch einen gewifjen Zwang fünftlich hexvor- 
gerufen werden, ganz einerlei, ob die Truthenne jchon ausgelegt Hat oder nicht. Man 
jeßt die betreffende Henne zu diefem Zwecke auf ein Neft, in welchem Borzellaneier 
oder hartgejottene Eier liegen, verjchließt und verdunfelt dag Neft derart, daß fe nicht 
aufrecht, jondern nur gefrümmt darin ftehen fan, was ihr aber bald unbequem wird, 
jo daß fie fich von jelbit jeßt. Nach einigen Tagen wird fie fchon brütig fein und 
gern feitjigen bleiben. 

sn diefer Weije muß der Fajanenwärter die zum Brüten bejtimmten Truten zeit- 
gerecht regulieren und vorbereiten, damit an jenem Tage, an welchem der Fajanen- 
eieranjab erfolgen joll, jchon die ganze Brutgeflügelgejellichaft vollfommen einheitlich 
brütig fejtjißt. Es ift für einen Aufzug aus verjchiedenen Gründen von bejonderem 
Vorteil, wenn der Fajaneneieranfaß nur an einem einzigen Tage und nicht in zeitweijen 
Partien gemacht werde. 

Bei der Neuanjchaffung von Truthühnern trachte man — wenn möglich — nur 
bronzefarbige, graue oder bräunliche Tiere zu erhalten, denn lichte oder ganz weiße 
jind nicht beliebt, weil diefelben den Raubvögeln Teichter fichtbar find. Auch achte man 

Darauf, nur jolhe Truten zu eriwerben, welche ein vollbefiedertes rumdliches Ausiehen 
und Eleine, kurze Füße haben. Grobfnochige Truten mit langen, großen Füßen zertveten 
viele Fajaneneier. 

Auf eine Truthenne rechnet man je nach deren Größe und Umfang ca. 20 bis 
25 Sajaneneier. Mehr unterzulegen ift nicht ratfam, weil fonft viele zertreten und 
verfühlt werden. 

Da aber aus einer größeren Trutenjchar nicht alle Hennen vechtzeitig brütig und 
verwendbar jind, muß man jtet3 einige Refervehennen über die erforderliche Brüterinnen- 
zahl vorrätig haben; jchon deshalb, um dan auch noch während der eigentlichen 
Brütezeit jelbjt, wenn eine Bruthenne erkrankt oder nicht fißen will, jich Tofort behelfen 
zu fönnen. | 

Die Bejchaffung jehr guter Fajaneneier von hoher Brutfähigfeit ift notwendig, 
wenn man gute Kejultate und gejunde, fräftige Fajanen erzielen will. Man muf 
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dafür jorgen, daß man nur von einem gefunden, Fräftigen Fafanenftamme, welcher 
eine gute Pflege genießt umd feine Neigung zur Degenerierung zeigt, den möglichit 
frühzeitigen Bezug der Fafaneneier ficherftellt. Se früher man die zajaneneier befommen 
fann, Ddejto brutfähiger find diefelben, und defto frühere — daher auch Fräftigere — 
Sajanen fünnen daraus getvonnen werden. 

Die in den Fajanerien von den Fajanenhennen verlorenen, öfter angeregneten oder 
gar von Nachtfröften erfälteten Eier find des Unterlegend nicht wert. Angebrütete, 
dann abgekühlt geiwejene Gier, welche eine glänzende Schale haben und beim Durch- 
jehen jich nicht mehr rein zeigen, find felbjtverjtändlich gänzlich unbrauchbar. 

E83 ift ficherlich beffer, wenn man fremde Fafaneneter anfauft und nicht in der 
eigenen Fajanerie jammeln läßt, weil dadurch vermieden wird, daß die eigenen Fafanen 
im frühzeitigen Brutgejchäfte gejtört und beunruhigt werden, und weil auch andrerfeits 
der Anfauf fremder Eier zur Blutauffrifchung nötig ift. Auf diefes legtere Moment 
muß ein bejonderer Wert gelegt werden, wenn man einen Ichönen, vollfräftigen und 
gejunden Fajanenftand erreichen will. — 

se nach der Elimatifch günftigen Gegend und guten Pflege fangen die Fafanen 
früher oder jpäter, gewöhnlich Mitte April zu legen an; man follte alfo trachten, Ende April 
oder Anfang Mai den Eieranjag für den Aufzug zu beiwerfitelligen. Bon wo und von 
wen man die ganze Fajaneneierzahl kauft, ift lediglich eine Vertrauensfrage, die fich 
„ever jelbjt auferlegen muß. Hauptjache ift ferner, daß man nicht nur frühzeitige 
und frifche — jondern auch gut Eonfervierte Gier befomme. 

Eingejammelte Zajaneneier jollen an einem jonngefchügten, Iuftigen, nicht fühlen 
Orte reihenweife auf einem umrahmten mit reinem trocenen Sande belegten Tifch 
gelegt und müfjen jeden Tag halb gewendet werden, damit fich der jchivere Eidotter 
im Eiweiß nicht an die Schale jenkt, oder durch langes ruhiges einfeitiges Liegen 
etiva gar an Diejelbe anflebt. 

Die DVerpadung von Bruteiem zum BVerfand ift Yeider auch nicht jeder- 
manns Sache; von der guten Verpackung hängt die gute unverjehrte Ankunft ab. 
Das jchlechtejte Packmaterial find Sägejpäne und Häckerlingsipreu; ivenn diejes 
Material oder wird, fjodaß ein einzige® Ci zerbricht, dann giebtS noch viel 
Brucheier. 

Man giebt in einen fteifen Korb, oder event. eine leichte nicht Iuftdichte. Kifte 
eine Lage feines Heu oder Wollin, auf diefes legt man eine Lage in Heu, Wollin 
oder Papier eingetwickelte Eier, hierauf wieder eine Schicht desselben Materials u. j. tv., big 
der Storb beziv. die Stifte ganz voll ft; die Gier follen jedoch fet liegen und dürfen 
fie nicht verjchieben lafjen. Diejer Korb, beziv. die Kifte wird mit einem Dediel 
verjchlofjen und in ein zweites, entjprechend größeres — mit einer dichten Lage Heu 
innen ausjtaffiertes Behältnis geftellt, mit Heu überdeckt und gefchlofjen. 

Das DBernageln der Kiften ift zu vermeiden, Schrauben find befjer, weil die 
Eier dadurch nicht jo erjchüttert werden. 3 ift nicht leicht zu jagen, wo man die 
beiten brutfähigen Safaneneier befommt, e8 kommt zumeijt Hauptjächlich darauf an, 
ob jie jorgfältig Eonferviert wurden und nicht durch zu viele Hände gingen — 
oder lange jchlecht gelegen haben; im vorhinein läßt fich dag — außer bei angebrüteten 
Eiern — jedoch nicht erfennen und bejtimmen, da fich die Güte der Eier eigentlich 
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exit beim Durchjehen (am 10. Bruttage) erweift. Dann gilt aber feine Reklamation 
mehr. Seit einigen Jahren werden mit befonderer Vorliebe aus England importierte 
Eier von „engliichen grünrücigen Ningfafanen‘ gefucht und gekauft. Und das mit 
Necht. ES find bisher leider nur wenige Quellen befannt, von denen — bezw. 
durch welche — man dieje ganz vorzüglichen Eier bekommen fann. 

Der Preis für importierte englifche Fafaneneier ftellt jich eigentlich nur um weniges 
höher, al3 für die hier gekauften vom einheimischen gewöhnlichen Zagdfafan. 

So wie die Engländer auf allen Gebieten der Tierzucht eine jtreng rationelle 
HZuchttierwahl mit immer wiederholter Blutauffriichung gewiljenhaft durchführen, 
ebenjo machen fie dies auch bei den — eigens zur Bruteier-Gewinnung — in großen 
Bolieren gehaltenen Zuchtfajanen. E3 ijt wirklich bewunderungswürdig, mit welcher 
peinlichen Sorgfalt die Yafaneneier in England gejammelt, jortiert, fonferviert und 
verpackt werden, jodaß troß des ca. 1600 km weiten Transportiwege3 über Land 
und Meer in den einfachen Weidenrutenkörben oft kaum 1—2 Brucheier unter Taufend 
dorfommen und eine Brutfähigfeit von über 90%, (am 10. Bruttage) fonjtatiert 
werden fann. 

Solche hohe Fruchtbarfeitsprozente haben wir bei den einheimischen — wahr- 
jcheinlich forglojer behandelten — fat ebenjo fojtipieligen Sajaneneiern leider noch nicht 
fonjtatieren fünnen. 

Außerdem it der englische grünrücige Ningfafan ein ganz andrer Vogel — 
ein &delfajfan im volliten Sinne des Wortes. Cr ijt viel jtärfer, auch jchöner im 


Fig. 34. GStaubbad am Zrutenfutterplage. 
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Gefieder, hat einen jchärferen Zug, afklimatijtert und Freuzt jich jehr gut, er ijt außer 
ordentlich iwiderjtandsfähig und ausdauernd im jtrengjten Winter. Zur Blut 
auffrifchung und Berbefjerung unjrer einheimischen Sagdfafanen wird er in allen 
Ssachzeitjchriften ganz richtig angelegentlichjt empfohlen; alle jene, welche ihn ein- 
geführt, gejehen und erprobt haben, wiljen, welche Vorteile damit erzielt wurden. 

1000 Stück englische Sajaneneter fojten im April ca. 50 £, Anfangs Mai 45€ 
und Mitte Mat etwa 36-40 £. 

Wenn alle vorangeführten Borbereitungen getroffen find, dann stelle man im 
Aufzugichuppen die Brutfäften in einer Neihe an der rüchvärtigen Wand auf, mache 
in denjelben die Nejter aus Stroh und feinem Heu zurecht, lege Fünjtliche oder hart 
gejottene Eier in Diejelben und jebe die Iruthennen darauf. Diejes vorbereitende 
Brobebrüten dient dazu, um die jämtlichen Truten beim Eintreffen der Yajaneneier 
(etwa 1—2 Wochen fpäter) jchon in voller Bruthige vollzählig bereit zu haben. E8 
wird jeder tüchtige Sajanenjäger auch jtetS vorjorgen, daß nicht allein eine notwendige 
Anzahl Truten vorhanden und mit den örtlichen Berhältnijjen jchon vertraut jet, 
jondern daß eben Diejelben auch durch eine ziwecmäßige Drejiur und eine liebevolle 
Behandlung für den beabfichtigten Zweck vorbereitet und abgerichtet werden. Müflen 
die erforderlichen Iruten aber exit bejchafft werden, dann muß dies doch. jchon 
längjtens im März gejchehen fein, damit fich die neuen Iruten noch eingewöhnen 
und mit den neuen PBerjonen und örtlichen Verhältniffen auch vecht vertraut werden. 
Man muß num auch dafür jorgen, daß alles Brutgeflügel jtet3 von Ungeziefer umd 
Schmuß befreit bleibe, daß es gute trodene Staubbäder habe, welche unter einem 
Ichiefen Dache aus feinem trocdenem Lehm, Sand und Holzajche Herzuftellen find, be 
jtäube nötigenfalls mit einer Gummiballiprige die etwa von Ungeziefer befallenen Truten 
mit Ssnjeftenpulver, hebe die brütenden Hennen jeden Vormittag partienweije vom Nefte 
ab, Lafje jte in den eingefriedeten Yutterplaß, gebe ihnen Futter, Waffer und Gelegen- 
heit zum Graszupfen und Stauben, ordne und reinige inzwijchen die Nejter, jebe 
dann nach 1/, Stunde jede Trute wieder auf ihr Nejt und jchliege daS Brett vor. 

Xöenn diefe Manipulation jeden Tag pünktlich und jorgfältig vorgenommen — 
hierbei auch die Truten mit einer gewifjen vorfichtigen und guten Behandlung vom 
Xejte abgehoben und ebenjo wieder auf dasjelbe gejeßt werden, werden fie immer 
zahmer und gefügiger. Die vom Nejte abgehobenen Truten jege man janft auf den 
Boden, da denjelben vom 24jtündigen Sigen die Füße fteif geworden; man lafje jie 
daher niemal3 aus der Höhe herabipringen oder fliegen, weil fie jonjt auf die Bruft 
auffallen und Häufig jchmerzhafte Quetjchungen und BVerrenkungen erleiden fünnen. 

Um die Nefter vom Ungeziefer möglichjt frei zu halten, empfiehlt es fich, vor 
dem Neftermachen die innneren Wandflächen und den Boden der Brutfäften mit einer 
Greolinlöfung (mit Wafjer verdünnt) zu bejtreichen. Auch wird ein andres Mittel 
empfohlen: 

Man nimmt eine Anzahl Eier, macht am dieferen Ende ein erbjengroßes Loc, 
bläjt mit einem Strohhalm den Inhalt aus. Steine Streifen Schwämme werden dann 
in Waller gejotten, ausgedrückt und mit einem Bindfaden ummidelt, jo dal die 
Schwänmchen längliche dünne Würftchen bilden. Diefe werden getrocknet, jodann dei 
Faden abgewidelt, das trodene Schwämmchen in das Ei geftedt und mit Eucalyp 
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Tinktur getränft, jodann das Loch am Et mit Eijchalen gut verklebt und im jedes 
Kejt ein jolches Ei gelegt. Da durch die Eifchalen bejagte Tinktur langjamı ver: 
dunjtet, meidet das Ungeziefer jolche Brutjtellen und das darauf jigende Geflügel. — 

Wenn nun vorzeitig vorbereitet alles Brutgeflügel Schon gut brütig feitjigt, ift 
der Zeitpunkt gefommen, den Anja der Fajaneneier — möglichjt an einem Tage — 
vorzunehmen. Solche Fajaneneier, welche mit der Bahn oder auf Wagen transportiert 


— Daher unvermeidlich erjchüttert wurden — müfjen nach der Ankunft jofort aug- 
gepackt, veiheniweile auf trocnen Sand oder Öetreide gelegt werden und etwa 24 Stunden 
ausruhen — bevor man te unterlegt. 


Wird der Anja (das Unterlegen) vorgenommen, dann hebe man jede einzelne 
Irute dorjichtig ab, nehme die provijortschen Eier vom Vejte weg, lege in daßsjelbe 
25 Sajaneneier und jebe jodann die Truthenne wieder in das Nejt und jchließe das 
Brett vor. Den Tag des Unterlegens notiere man. 

Während der Brutzeit joll in der Umgegend des Brutplages jede jtörende In: 
ruhe, Klopfen, Schlagen, Schießen und dergl. Streng vermieden werden. 

Täglich in den jpäteren Vormittagsitunden werden die brütenden Iruten in 
gewohnter Weije vom Pete abgehoben und am Futterplaße gefüttert. Während der 
Sütterungszeit der Iruten werden täglich die Nejter geordnet, vom SKothe gereinigt, 
und etwa zerbrochene Eier aus demjelben entfernt, befhmusgte Eier mit warmem Waffer 
gewajchen, alle Eier im Vejte gewendet, die Randeter in die Mitte gelegt, jodaß alle 
gleichmäßig bebrütet werden fünnen. 

Man achte aber auch darauf, daß Jich alle Truten gehörig jatt frejlen, weil Ite 
jonjt unruhig brüten, auch nicht die notwendige Wärmetemperatur bejigen und zu 
matt würden; ferner müljen die Truten während der Fütterungszeit von einem ©e- 
hilfen bewacht werden, um die Nuhe unter denjelben aufrechtzuerhalten. 

E3 ijt für die Ordnung und für das gleichmäßige Brüten bejonders nüßlich, 
wenn alle Brutjtellen mit fortlaufenden Itummern verjehen werden umd jeder brütenden 
Irute diejelbe Nummer — auf einem Bapierjtücichen — am Rüden aufgeklebt wird, 
jodaß jede Trute immer in dasjelbe Nejt eingereiht bleibt. Am Futterplage jollen 
auch einige Haufen feiner Kies vorhanden fein, weil auch die Truten zur Verdauung 
und Erhaltung ihrer Gejundheit gerne Eleine Steine verjchluden. Tagsüber jehe 
man im Borbeigehen öfter durch die Drahtgitterfenfterchen nach, ob alle Truten ruhig 
auf den Eiern fißen, um eventuell hie und da — werm nötig — Sofort nachhelfen 
zu fönnen. 

Ungefähr am zehnten Tage nach dem Anfage werden bei Sonnenschein die jeither 
bebrüteten Fajaneneier parthienweije jehr genau durchgejehen, um deren Fruchtbarkeit 
zu prüfen, wozu man tech eines Gierjpiegel8 oder einer (innen dunklen) jteifen Nolle 
aus Pacpapier bedient. Die erfenntlich unfruchtbaren Eier werden ausgejondert umd 
entfernt, die guten fruchtbaren Eier gleich wieder untergelegt, beziv. unter die Truten 
gleichmäßig verteilt. 

Bei fruchtbaren Eiern ift der ganze Inhalt trübe gefärbt, zeigt angejegte vöt- 
liche Bunfte und Adern, während unfruchtbare Gier noch ganz Elar und Durch- 
jichtig find. 
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Jur leicht und wenig eingedrücte Eier fann man an der Bruchitelle mit einem 
entjprechenden Stückchen fremder Eijchale überfleben. 

Am 24. Bruttage werden die jungen Fajanen die Eifchalen anpicen, d. h. anz 
brechen. Bon diefenn Momente an hebt man die Truten nicht mehr von den Neftern 
ab, man muß durch jehr behutjames Greifen unter die Truten fich überzeugen, ob 
angedrückte Eier over jolche mit zu harter Schale jich unter ihnen befinden, um eventuell 
nachzuhelfen. 

Bei einem veifen Zajan tjt die angepickte Deffnung der Schale braun. 

Am 25. Tage jchlüpfen die jungen Zajanen aus den Giern. Bon diefem Momente 
an muß der Fajanenjüger ununterbrochen nachjehen, nachhelfen, die leeren Eifchalen 
entfernen; ausgebrütete Zajanen vertaufcht man mit unausgebrüteten Ciern unter - 
andre noch ruhigere Hennen, furz e8 giebt nun der Arbeit und Sorge jo viel, biß 
der ganze Ausfall vollendet ijt, daß e3 der Falanenjäger allein faum bewältigen kann. 
Alles muß in vollfter Ruhe und mit großer Sorgfalt gejchehen. Sene Eier, welche 
am 25. Zage noch nicht ausgefallen find, bleiben unter einigen Truten vereinigt 
liegen bi$ auch deren verjpäteter Ausfall erfolgt ift. — 

ac dem Ausjchlüpfen müfjen die jungen Zafanen noch jo lange unter den 
Iruten in den Xejtern bleiben, bi3 fie vollfommen trocden und jo weit gefräftigt find, 
daß jte jtehen und gehen fünnen; dann erjt giebt man zuerft je eine vorher am 
Sutterplage abgefütterte Trute in den jchon vorbereiteten Huderfaften und teilt ihr 
ihre 20—25 Adoptivfinder vorfichtig zu, bi8 alle Fajanen ausgefeßt find. 

Man muß aber auch öfter nachjehen und abhorchen, ob alle Fajanen unter dem 
wärmenden Schuge der Henne gedeckt find, weil fie jonft abjeits allein bleiben Eönnten 
und frieren. — | 

Schon vor dem beginnenden Ausschlüpfen der jungen Fajanen müfjen die 
erforderlichen Huderfäften unter dem Aufzugfchuppen entjprechend aufgejtellt und 
eingerichtet worden jein. Auf beiden Seiten jedes Huderfaftens iverden don vorn 
längere Bretter auf der Kante aufliegend eingefchoben und an der Stirnjeite durch 
ein Querbrett eine Art Auslauf hergeftellt. Anfänglich ift diefer Auslauf nur etwa 
1 m lang und jo breit iwie der Huderfajten. Die Auslaufbretter werden mit Holz 
pflöcchen befejtigt und müffen glatt am Boden aufliegen, damit feine Fajanen durch- 
jhlüpfen können. Innen im Huderfajten wird der Boden mit feinem Sand und 
weichem Heu glatt bedeckt, im vorderen Teile ein Eleines Futterbrettchen gelegt. 

Am 1. Lebenstage bedürfen die jungen Fafanen noch fein Futter. 

Am 2. Tage (etiva 24 Stunden nach dem Ausfall) erhalten die Kleinen Fajanen 
fein gejchnittenes Eiweiß (aus Hartgefochten Eiern) mit fein gejchnittener Schafgarbe 
vermengt auf das jorgfältig gereinigte Zutterbrettchen im Huderkaften als erites Futter. 
Dan Fann die alte Trute mitgenießen lafjen, weil die Eleinen Fajanen dasjelbe befjer 
finden lernen und annehmen; diefes Futter giebt man mehrere Male tagsüber und 
fährt damit auch am 3. Tage noch fort. 

Die Huderfäjten jollen anfänglich innen dumfel gehalten werden, erjt wenn die 
Sajanen etwas Fräftiger und lebhafter werden, läßt man vorn unten eine etwa 10 cm 
hohe Deffnung, damit die Kleinen Fafanen in den Auslauf gelangen fünnen, wo fie 
dann fernerhin gefüttert werden. Zum PVerhängen fann man reine Säde verwenden. 
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Bei Halbdunfel verhängten Auslaufgittern werden fich die Truten im Huderfajten 
jtet3 viel ruhiger verhalten und daher weniger Fajanen zertreten, namentlich dann, 
wenn jich die meihten Sajanen beim Futter im Auslaufe befinden. Während der 
Sütterung muß jtetS im Huderfaften die Bodenlage vom Unrat der Truten gereinigt 
werden. 

Am 3. Tage beginnt man mit der Fütterung des Fanzels, welchem man jchon 
eine Eleine Portion Spratt3 PBatent Fajanfutter I jowie auch feingejchnittene Schaf 
garbe beimengen fan. Im Auslaufplage kann man vom 5. Tage an öfter des 
Zages friichgefammelte Ameifenpuppen (famt Ameijen und Spreu) aufjtreuen. 

Die Fütterungsweile wird nun in der 1. Woche in täglich nach Bedarf zus 
nehmender Quantität fortgejeßt und man muß nun eine gewilje ordnungsmäfßjige 
Stundeneinteilung bei der Fütterung einführen und einhalten. 


Schon in der erjten Woche fann man auch anfangen, fuccefive andre billigere 
Buttermittel dem Fajanenfutter beizumengen, 3. B. in Milch gefochten Neis oder gejchälte 
Hirje, oder auch beides zujammen mit Giern dermengt. 

Wir glauben gewiß alle, daß je mehr die Erziehungsweife und die Fütterung 
der natürlichen Lebensiweije des jungen Sajan im Freien angepaßt wird, dejto wahr- 
Icheinlicher und ficherer der Erfolg jein fan. E38 ift aber unverkennbar jehr jchwer, einer 
größeren Menge von jungen Jajanen dag zu geben, was die freie Natur den einzelnen 
wilden Sajanengejperren reichlich bietet. 

Manche glauben, daß nur bei der Kanzelfütterung auf ein Öelingen des Fajanen- 
aufzuges zu rechnen jei, wogegen andere ganz ohne Eier, nur mit Reis, Grüße, 
Hirje füttern; manche geben den jungen Yajanen gar fein Teinkwafler, andere wieder 
nur zu bejtimmten Tages: und Fütterungszeiten und endlich giebt e8 auch jolche, die 
behaupten, daß die Sajanen immer Wafjer finden jollen. Wer hat Recht? Bielleicht 
jeder in jeiner Art und Weije. Lafjen wir daher jedem praftijch erfahrenen Fajanen- 
jäger jeine erlernte und gewohnte Methode, wenn ihm dabei nur fein SYiwec, der 
Bajanenaufzug gut gelingt. Thatjache ift jedoch, daß jowohl die Fajanenaufzüge mit 
— als auch die ohne — Trinkwafjer jchon gleich gut gelungen find. 

Das Yanzelfutter allein ijt nicht gut, denn vor allem it es jehr Eojtipielig und 
bei der geringjten Unterlafjung von Sorgfalt und Neinlichkeit, oder wenn es etwas 

- länger liegt, und dadurch Faum merfbar jauer wird, it e8 das pure Gift für die jehr 
heiflen Sajanen. Wenn namentlich nach der Fütterung nicht alle von den Yajanen 
verjprißten Yanzelteilchen jehr forgfältig gefammelt und Dejeitigt werden, werden jolche 
verlorene Eleine Zutterrejtchen in furzer Zeit jauer, gehen in Fäulnis über, verdorren 
und bleiben am Boden unbeachtet liegen; jolche verdorbenen und daher gejundheits- 
Ihädlichen Sutterabfälle, welche dann doch wieder von den zarten jungen Fajanen 
gefunden und aufgenommen iverden, erzeugen vorerjt gewöhnlich einen Darmkatarh, 
dann Durchfall, Kuhr — Cholera. Wenn ein jolcher Fall eintritt, dann verbreitet 
jich diejes fürchterliche Uebel jehr bald auf die ganze Gejellichaft, und binnen wenigen 
Zagen kann fait der ganze Fajanenaufzug eingegangen fein. — 

Bei dem fünjtlichen Kajanenfutter, wie e3 die befannten Firmen Spratts Patent 
und attinger u. Co. liefern, ijt eine jolche epidemifche afute Erkrankung junger 
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Fajanen nicht jo leicht möglich; allerdings muß man auch diefes Yajanenfutter jtet3 rein, 
frifch und richtig zubereitet füttern. 

68 hat jtch aber nach vielfachen Fütterungsverjuchen gezeigt, daß es nicht gut 
möglich it, nur mit diejen Kunftproduften ganz allein zu füttern, fondern daß die 
jungen FSajanen die anderen frühergenannten Futtermittel bevorzugen. 

Alle dieje Futtermittel bietet aber die freie Natur den jungen Fajanen nicht, 
es jind alles nur Surrogate, in welchen die animalifchen Stoffe zumeijt fehlen. Seder 
auttertvechjel darf nicht plöglich, fondern joll nur juccefive vorgenommen werden. 

Von befonderem Werte ijt e3, wenn man den jungen Fajanen mehr natürliche 
Aejung zu bieten trachtet, und es ift ein großer Borteil in der Aufzucht derjelben, 
wenn man möglichit viele Ameijenpuppen auftreiben Fan. Note Ameijen find den 
Sajanen jchädlich. AAmeijenpuppen, welche mit jehr feuchter Erde aufgefammelt und 
in großer Sonnenhiße transportiert werden, verbrühen und find den Fajanen jehr 
Ihädlih; man muß daher auch hierbei vorfichtig fein, die Art und Weije des Ameijen- 
puppenjammelng will eben auch praftijch gelernt fein. 

Künftlich getrocknete Ameijenpuppen nehmen die Fajanen fait gar nicht an. 

Durch das fortwährende alljährliche Sammeln jowie durch die Ungunft der ört- 
lichen Boden- und Witterungsverhältnijje wird es übrigens auch jchon in manchen 
Gegenden recht jchiver, für größere Zafanenaufzüge das nötige Quantum Ameijenpuppen 
aufzutreiben oder doch nur mit ziemlich hohen Sammelfoften noch möglich, aus weiteren 
Entfernungen das Allernotiwendigjte zu befommen. | 

Ameijenpuppen jollen friich gefammelt und reif, nicht verbrüht, und nur von 
gewijjen braunen Ameijen fein; gekaufte, geläuterte Ameijenpuppen jmd in den erforder 
lichen Mengen Faum aufzutreiben, andererjeitS doch viel zu Eoftipielig, und beim 
Transport während warmer Tageszeiten würde manche Sendung nur verdorben 
eintreffen. 

Die jungen Aufzugfafanen wollen und follen aber täglich Ddiejes bevorzugte 
Vieblingsfutter erhalten und fünnen und dürfen nicht tagelang davauf warten. Eine 
fünftliche Maffenzüchtung von Ameifen — in Fajanenrevieren — erjcheint aber kaum 
ausführbar und fo muß man jich eben helfen tvie man fann. 

Viele Fajanenjäger legen auch jogenannte Madereien an, um durch ausgelegtes 
ssleisch, erlegtes Naubzeug, Ochjenblut und dergl. eine große Menge Fliegenmaden 
fünftlich zu erzielen, welche dann im ausgewachjenen Zuftande das Nas verlaffen und 
— in Blechrinnen fallend — Sich da jammeln. 

Durch eine jorgjame rationelle Behandlung werden diefe Maden gereinigt umd 
dann in bejtimmten, bejchränften Mengen den jungen Fajanen gefüttert. Wer in 
diejer Fütterungsart gut erfahren und vorfichtig genug ift, Hat ganz gute Erfolge mit 
diejfem billigiten Futtermittel. 

se nach dem Fortjchreiten der Entwicelung der jungen Fajanen müfjen auc) 
die Ausläufe vor den Huderfäften verlängert und vergrößert werden; jo bald aber 
die Zajanen die Auslaufbretter überfpringen, zieht man jedes zweite Brett heraus, 
jtellt je zwei Bretter übereinander, jo zwar, daß je zivei Huderfäften einen gemein 
Ichaftlichen Auslauf haben. Später fommen vier Huderfäjten in einen Auslauf und 
jobald die jungen Fajanen die zwei Bretter überfliegen, nimmt man an der Stirnjeite 


die Bretter ganz weg, wodurch die Fajanen ich dann immer mehr an die Weide vor 
dem Aufzuge gewöhnen. ‘ 

© lange die Fajanen beim Aufzugjchuppen in den Huderfäjten gehalten werden 
und darin unter den ITruten jchlafen, müfjen zur Machtzeit über den Huderfäften 
1—2 Laternen aufgehangen werden und ein verläßlicher Mann fortwährend Nachtiwache 
halten, einerjeitS um NRaubzeug, Ratten und dergl. fern zu halten, und andererjeitS damit 

Die Schon flüggen Fajanen, wenn jie während der Nacht durch eine oft nichtige Urjache 
erjchreckt worden find und nach allen Seiten aus den Huderfäften heraustieben, wieder 
zurüchinden können. 

Unjere alten und auch noch viele der gegenwärtig wirkenden jüngeren Fafanen> 
jäger haben jeder jeine verjchiedentlichen Geheimmittel, altvererbte Hausmittel, zumetjt 
dazu, um den Stranfheiten der jungen YFajanen vorzubeugen oder jolche zu £urieren. 

Manche derlei angeblich heilfräftige Mittel mögen ja in einzelnen, vechtzeitig 
und verjtändig behandelten Füllen ganz gut fein, doch in der Hand des Winder- 
erfahrenen kann gerade eine jolche Quacdkjalberei zu den verderblichjten Folgen und 
größten Verlujten die eigentliche VBeranlafjung geben, jtatt vorzubeugen. Wenn einmal 
eine epidemijche Krankheit unter den Yalanen eingerifjen ijt, dann nüßt überhaupt 
das ganze Duacjalbern in den feltenjten Fällen noch etwas. 

se naturgemäßer die jungen Falanen verpflegt werden, je mehr Ordnung und 
Keinlichfeit in Allem beim Aufzuge eingehalten wird, dejto weniger it die Gefahr 
einer ausbreitenden Krankheit und der dadurch unvermeidlichen Verlufte unter den 
jungen Sajanen zu befürchten. 

Sn der 4. Woche kann man bei jchönem, trocdenem Wetter unter jteter Aufficht 
die jungen Zujanen langjam auf die Weide treiben, anfangs nur kurze Streden mit 
einigen ruhigen Truten, dann immer weiter mit mehr Truten. Man achte darauf 
und verhindere es, dal die anfangs gegen einander eiferfüchtigen Truten vaufen. 
Wenn dann die ganze Sefellichaft jchon weitere Exfurjtionen macht, füttere man jte 
auch an fchattigen trocenen Orten, lafje fie dort ausruhen und bringe jie iwieder 
rechtzeitig zum Aufzugplabe zurück, wo fie dann al3bald gefüttert werden. Wenn 
auch die Fajanen auf der Weide viele Snfeften finden, werden fie doch niemals davon 
jatt genug jein. Während der Weide tft zu beachten, daß feine jchwachen Sajanen 
zurückbleiben und jich dadurch verlieren, ferner daß fein Raubzeug (Wiejel, Yalten 
und dergl.) nahe fomme und daß man von feinem Negen oder Gemitterjtum im 
Sreien überrajcht werde; bei nafjer Witterung oder bei jtarfem Thau joll man nicht 
weiden lafjen. 

Sn der 5. Woche fangen die jungen Fafanen an, die Kopffedern zu verlieren; 
e8 ijt dies num die jedem Falanjäger wohlbefannte fritifche Zeit, in welcher man jehr 
vorjichtig jein muß, daß während diefer Maufer die Fajanen fich nicht erfälten, im 
Gegenteil die peinlichjte Pflege, eine fchonendere Behandlung genießen und ein Fräftigeres 
Futter erhalten. Man füttere jeßt und überhaupt niemals gar zu viel, jondern 
beiläufig nur jo viel, al3 die Fajanen mit lebhafter Frepluft aufnehmen und daß feine 
Zutterrefte liegen bleiben. Zuviel ift ungefund, denn man überfüttert gar zu leicht 
die Fajanen, auch ift das liegengebliebene Futter zwecklos verfchwendet, wird don den 
Bajanen verunveinigt, zieht an und verdirbt recht Jchnell. 
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Die Futterbretter müffen oft mit der Bürfte gewaschen und gut abgetrocnet fein, 
Gefunde Fajanen find immer lujtig und Iebhaft, piepjen jingend beim Futter, 
zeigen gute Freßluft und haben reines, glattes Gefieder. Sränkliche Falanen machen | 
eine traurige Miene, piepfen heifer, ziehen den Kopf ein, fträuben das ungeorönete 
Gefieder, verlieren die reßluft, jchlafen abjeits tehend. Solche Fajanen entferne 
man beim erjten Anblic jchnellmöglichit aus der gefunden Schar und vereinige fie 
in einer abjeit3 gelegenen, tjolierten Spitalabteilung, welche au 1—2 Huderfäjten, 
ebenjo vielen ITruten und einer höheren Bretterumfriedigung bejteht; hier werden 
diefelben ganz jeparat verpflegt und dürfen mit den gefunden YSajanen nicht in 
Berührung kommen. 
Durch mehr Ruhe und PBlabiwechjel furieren fich doch viele jolcher Kranken dort 
wieder aus. Xırch jeher jchwache Vögel, welche unter den jtärferen Fajanen viel zu 
[eiden haben, fann man durch eine Abjonderung leichter und bejjev aufbringen. 
Sn der 6. Woche fann man jchon gebrochenen, in Wafjer weichgefochten Weizen 
(Weizenschrot) oder gedünfteten Kukuruzjchrot in täglich zunehmender Quantität dem 
anderen Futter beimengen. - Um dieje Zeit werden die jtärferen Zalanen auch jchon 
teilweife aufbaumen. Yun Fann man mit der ganzen Gejelljchaft einen Quartier 
wechjel vornehmen und jie in einer geeigneten, wind» und wettergejchüßten Fichten: 
diefung, wo eben eine günjtige Aufbaumung möglich tft, einquartieren. immerhin 
müfjen auch eine gewilje Anzahl Huderfäften dorthin gebracht und aufgejtellt iwerden, 
um denjenigen fchiwächeren Safanen, welche noch nicht aufbaumen, Gelegenheit zu geben, 
daß Tte noch unter ihren Stiefmüttern im Huderkaften übernachten können. 
run Fönnen auch mehrere ITruten, jpeziell Jolche, welche fich zur Führung 
weniger eignen, umnverträglich oder jonftwie fehlerhaft find, vom Aufzuge entfernt 
iverden, da eine jo große Trutenjchar zur Führung der Falanen nicht mehr nötig it. 
Sebt fan man denjelben jchon öfter Heinkförnigen Weizen oder auch (ungejchälte) 
Hirfe vorjtreuen. Dach und nach werden num die jungen Salanen mehr an hartes 
Körnerfutter getvöhnt und im gleichen Maße das bisherige Weichfutter abgemindert, 
Gleichwohl wird aber der große Aufzug nach Zulaß der Witterung täglich 
dor= und nachmittags — jtets unter Aufficht — auf die Weide getrieben. Trodene 
Wiefen, Waldränder, auf welchen viele Snekten, Heufchreden und dergl. vorkommen, 
eignen jich hierzu ganz bejonders. 
Die bei den Fajanen befindlichen Truten Eönnen von Woche zu Woche vers 
mindert jverden, man beläßt aber nur die verläßlichiten und ruhigjten Yührerinnen 
bei den Falanen. 
Zeitig früh und abends vor dem Aufbaumen müfjen die Fajanen und Truten 
jedesmal gefüttert werden. Der Yalanenjäger oder jein vertrauter Gehilfe hat jein 
Feldbett bei der Aufbaumung aufgeftellt, wo er in der Nacht wohl ruhen fann, aber 
auch die Salanen bewachen muß. 
Sn der 8. Woche fann man eine Zählung der Aufzugfafanen vornehmen, zu 
welchem Siverfe man Ddiejelben über einen überfichtlichen ebenen Weg möglichjt in 
langer Linie pafjieren läßt. Diejes Zählen gelingt nicht jo leicht, wenn die Yajanen 
nicht möglichjt einzeln weidend über den Weg pajjteren, man muß aljo hierzu Geduld 
haben und nötigenfall® mehrmals verjuchen. | 
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ach der 38. Woche fangen die Zalanen an felbjtändiger zu werden, einzelne 
verlieren jtch jchon immer mehr und mehr, verwildern und leben teils für jich allein 
im eviere oder mengen jich unter die wilden Fajanen. 

Man Hindere die Ausreißer nicht, jorge aber dafür, daß auf den Schütt- 
jteigen und unter den YFajanjchütten immer Slörnerfutter zu finden jei. Ne mehr 
jih dann die Aufzugfafanen in der Umgegend zerjtreuen, dejto bejfer ift e3, damit fie 
ein jelbjtändigeres, wilderes Wejen annehmen. Dies wäre nun ein geichlofjener Aufzug 
en masse, welcher den Vorteil hat, dag man mit wenigen Perjonen eine große Anzahl 
von Sajanen aufziehen und bewachen lafjen Fan, aber auch den Nachteil hat, daß, 
wenn aus irgend einer Urjache eine Stranfheit jich einfindet, in furzer Zeit falt Die 
ganze Gejellichaft epizotsch in Mitleidenschaft gerät und ein großer Teil Der 
erkrankten Zajanen, rettungslos wegiterbend, verloren gehen fan. 

Es ijt wohl jehr mühjam, einer Stranfheit durch eine möglichit natürliche Pflege, 
größte Drdnung und Sauberkeit, reines, friiches Futter vorzubeugen, aber es it in 
jeltenen Fällen möglich, einer eingerifjenen Stranfheit Einhalt zu thun. 

Das geheimnisvolle verjtändnisloje Duacjalbern duch einen ängjtlichen Salanen- 
wärter verjchlimmert meistens noch das Uebel, welches exit im vorgejchrittenen 
Stadium zum Ausdrucd fommt. 

Beim Aufzuge bringe man am Ausfalltage eine Tabelle (auf einem aufgehangenen 
Brette) an, in welcher die Anzahl der ausgejegten Fajanen eingetragen wird und dann 
nach Datumfolge die eventuell eingegangenen Yalanen geiwwifjfenhaft notiert werden. 
Ebenjo kann man auch eine zweite Tabelle über alle, jeden Tag verbrauchten Yutter- 
mittel anlegen, in welche täglich abends der ziffernmäßige Yutterverbrauch  ein- 
getragen wird. 

Außer der dienstlichen Kontrolle durch den Vorgejesten joll der Kajanenjäger in 
jeiner Arbeit möglicht wenig beläftigt und gejtört werden. — 

ach der 10. Woche werden fich die Aufzugsfafanen völlig zerjtreuen, woran 
man fie nicht hindern joll; fie werden dann das zahme Wejen verlieren, jich mit den 
wilden Fajanen vermengen, im Neviere verteilen — und jo bis zur Herbitjagdzeit von 
diejen fat gar nicht mehr zu unterjcheiden jein. 


Der geteilte Fajanenaufzug. 


Sn größeren abgejchlojjenen (eingefriedeten) FZajanerien, welche mit mehreren 
Alleen, Wiejen und Wildäcern verjehen find, wo ein Zujtrömen von Fußgängern 
und Naubzeug völlig ausgejchloffen it, fann man auch die jungen Sajanen Dei 
zerjtreuter Aufitellung der Hupderfäjten im Salanengarten aufziehen. 

Bor dem Ausfall der Fafanen wird an windjtill und fonnjeitig gelegenen 
freien, ebenen Stellen, Alleen und dergl. in Entfernungen von 15—20 Schritt je ein 
Hupderfaften aufgejtellt und entjprechend fertig eingerichtet. Bei jedem Huderfajten 
wird mit Brettern ein Eleiner Auslauf hergejtellt. Die Vorderjeite des Huderfajtens 
joll gegen Südoft, die Nückjeite gegen Nordivejt (Wetterjeite) gerichtet jein. Sm 
Huderkfaften wird Sand und feines Heu recht glatt gelegt; um diejelben jollen Eleine 
Wallerabzuggräben gezogen werden. 

Die hohe Jagd. 28 
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Nach dem Ausfall und jobald die Falanen troden und genug gefräftigt jind, i 
wird in jeden Sajten eine vorher abgefütterte Truthenne gegeben, jodann Dderjelben 
ca. 25 Fafjanen zugeteilt. Die Fütterung und jonjtige Pflege gejchieht in derjelben 
Weije wie beim Mafjenaufzuge. Wenn aber in bejagter Art der ganze Aufzug jo 
zerjtreut verteilt ift, wird auch ein vermehrtes Hilfsperjonal nottvendig jein, welches 
fortwährend von einem Huderfajten zum andern gehen, nachjehen und überall das 
ottvendige machen muß. Der zerteilte Aufzug Fann deshalb auch in mehrere 
PBartien, je eine für jeden Hilfswärter, verteilt werden. Bejonderd aber während der 
acht it eine größere Aufmerkfamfeit und permanentes PBatrouillieren notivendig und 
müffen die nachtwachenden Wärter diesfall3 mit Sturmlaternen verjehen werden. 

Sobald nun die Yalanen die Bretterwand überfliegen, nimmt man dieje weg, 
ipannt aber vor der Huderfaftenöffnung über zwei Stück dreiecige, gutjchliegende 
Seiteniwandbretter ein feinmajchiges verzinktes Drahtgitter, welch’ leßteres mit Charnieren 
oben am SHuderfajten Defejtigt wird und nach Bedarf gehoben und niedergelafjen 
werden fann. Sowohl die dreiecfigen Seitenbrettchen als auch bejagtes Schußgitter 
müffen nach allen Seiten jo gut jchließen, daß weder Zajanen durchichlüpfen, noch 
Naubzeug und dergl. eindringen fünnen. Bei Tage werden die Gitter gehoben und 
unterjtüßt, bei Nacht herabgelafjen und gejchlofjen. Dieje Gitter dienen auch dazu, 
daß man bei Regen die Zajanen einjperren Fann; fie haben dann wohl Licht und 
Luft, Eönmen aber nicht na werden. Sonjt aber jind dieje Schußgitter am Tage 
itet8 geöffnet und gejtatten den Yajanen eine freiwillige Weide in der Umgebung des 
Huderfajtens. Der große Vorteil ijt namentlich der, daß jolche Yalanen viel eher 
jelbjtändig und früher jcheu werden, daß ferner die Gefahr der DBerbreitung einer 
epizoischen Strankheit jajt gänzlich ausgejchloffen tt, und daß endlich jolche Fajanen, 
twelche durch die zerjtreute Aufjtellung nicht jo an das gejellige Leben in einer großen 
Schar gewöhnt Jimd, fich viel eher in der Fajanerie verteilen, verwildern und 
von wilden FZajanen dann überhaupt nicht mehr zu unterjcheiden jind. 8 ijt aber 
nötig, daß die Huderfäften mindejtens jeden vierten Tag um etwa 2 m weiter gerüdt 
werden, jodaß jte jedesmal auf neue reine Rafenjtellen zu jtehen kommen. 

E3 ijt nicht zu dverfennen, daß dieje natürlichere Aufzugsart in zerjtreuter Auf 
jtellung unendlich mühjamer ift, den emfigiten Fleiß und eine unermüdliche Umficht 
des Würterperjonals erfordert. 

Wenn nach diejer Methode die Huderfäjten entjprechend „wajjerdicht” und günftig 
aufgejtellt jind, dürfte dies wohl die natürlichjte und bejte Zalanenaufzuchtsiveije fein. 

Sn der Umgebung eines Yajanenaufzuges jollte man jtetS eine ausreichende 
Zahl hölzerner Kajtenfallen aufjtellen, welche jpät abends aufgerichtet und zeitig früh 
abgelajjen werden müfjen. Gar mancher ungeahnte ungebetene Gajt wird da gefangen 
und unjchädlich gemacht werden fönnen. 


Sutter-Yubereitung. 


Bon der jorgfültigen Zubereitung des Futter hängt hauptjächlich das Gelingen 
eines Aufzuges, die Gejundheit und das Gedeihen der jungen Fajfanen ab. Unjcheinbare 
£leine Sehler, die geringite Achtlofigkeit rächt jich oft jehr jchiwer und giebt Anlah zu 
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den traurigjten, verderblichiten Folgen. So leicht es it, junge Haushühner auf 
zuziehen, jo jchwer tjt e8, junge Jajanen zu erziehen. Die jungen Yalanen find 
außerordentlich empfindlich gegen ungeeignetes Futter. 

Sn den eriten 24 Stunden nach dem Ausfalle bedürfen fie — wie bereit3 
gejagt — feines Futters, dann aber erhalten jie das Hleingehadte Eiweiß; von hart- 
gejottenen Hühneretern, welches mit feingejchnittener Schafgarbe vermijcht wird. Am 
3. Tage wird mit der Sanzelfütterung begonnen. 

Banzel wird zubereitet, indem man im einem emaillierten Topfe frijche gute 
Milch jteden läßt und zu je 1 Liter Milch 12—14 Stücd (vorher gut abgejprudelte) 
Hühnereier (Eiweiß und Dotter) Hineingießt, Dei gelindem Feuer bejtändig, aber 
langjam umrührt, damit nichts anbrennen fann und bis diefe Mafje jo geronnen ift, 
daß helle Molke vom Kochlöffel fließt. Yun hebt man den Topf vom Kochherd ab, 
get die ganze Mafje in einen reinen grobleinenen Sad, verbindet denjelben und 
preßt da8 Molkenwaljer auf der Fanzelprejje gut aus. Diejer Eierfuchen wird dann 
auf dem Yuttertiiche ausgejchält, etwas zerteilt und abfühlen gelaffen. Nach dem Aus: 
fühlen wird Derjelbe jedesmal unmittelbar vor dem ©ebrauche mit dem Wutter- 
zerkleinerungsapparate bröslig zerkleinert, mit Schafgarbe gemifcht und in die Futter: 
jchüfjel gegeben. Fanzel muß jtet3 friich fein, weil er jonjt gar bald jauer wird und 
dadurch den Falanen jchädlich werden würde. 

Reis, gejchälte Hirje, Grüße mit Eier bereitet man: zu je 3 Liter Milch 
giebt man 1 Liter Reis, 1 Liter Hirje und 1 Liter Grüße, läßt dies unter lang- 
jamem Umrühren dick fochen und gießt dann 20 Stüd abgejprudelte Eier hinein, 
mijcht e8 gut durcheinander und läßt dann Ddiefe Mifchung in einem niederen Topfe 
im Bratrohre trocden braten. Sodann wird e8 mit dem Serkleinerungsapparat 
bröslich zerteilt, auf dem Futtertifche zum Ausfühlen ausgebreitet und leicht bedeckt. 

Neis allein (vorher gewaschen) focht man in frifcher Milch, big er weichkörnig 
it — er darf aber nicht Elebrig oder jchmierig jein —, breitet ihn dann auf den 
Zuttertiiche aus und läßt ihn augsfühlen. Diejen fann man dem Fanzel beimengen; 
dag DBeimengen joll aber jtets erjt unmittelbar vor der Fütterung erfolgen. 

Hirje allein (gejchälte Hirje) wird in Milch weich gekocht und auf dem Futtertijche 
zum Ausfühlen ausgebreitet. Diejes Futter fann dem Sprattjchen beziw. Fattingerjchen 
Tajanfutter beigemengt werden. 

Spratts, bezw. Fattingers Sajanfutter wird verwendet, indem man e8 
mit jo viel Wafjer mijcht, daß e3 Elumpig feucht, nicht aber breiartig wird. E38 ilt 
eine Stunde vor der Fütterung anzujegen, damit e8 genügend Zeit Hat zu quellen. 
Auch milche man niemal3 mehr, al für den Tagesbedarf hinreicht. Eine allgemein 
giltige Regel für die zu verabreichende Zuttermenge läßt jich nicht aufitellen. 

PBrairiessleijch-Crijjel weicht man vorher in kaltem Waller ein, dann brüht 
man e3 mit kochendem Waller, und nachdem das Wafjer wieder ausgequeticht, mijcht 
man 1 Teil Griffel zu 6—S Teilen vorbejagten Fajanfutters. Diejes animaltjche 
Futtermittel erzeugt viel mehr Durft und müfjen die Fajanen deshalb Wafjer befommen. 

Weizenjchrot brüht man mit fiedendem Wafler ab, mijcht ihn gut und läßt 
ihn weich werden. 
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Kufuruzjchrot wird in jtedendem Wafjer eingefocht und dann ausdinften 
gelafjen, bi8 ex weich und noch bröslig. ift. 

Zum erteilen des Zutters leiftet auch ein engmafchiges Drabtfteb Be gute, 
Ichnelle Dienite. 

Man gebe eine Fütterungsportion niemals auf einmal auf die Yutterbretter, 
jondern zuerjt die Hälfte, und erjt wenn Die Fajanen damit fertig jind, den 
anderen Zeil, damit auch die von den jtärferen Yajanen anfünglich verdrängten 
Ichwächeren noch der beigemijchten bejjeren Futterbejtandteile teilhaftig werden fünnen. 

E3 ijt eine unrichtige Behauptung, dab Fünftlich aufgezogene Fajanen ein gar 
zu zahmes Wild bleiben, welches dem Schüßen weniger Vergnügen bietet al® wild 
gehegte Falanen. Dieje Behauptung fann wohl da und dort zutreffen, wo die Aufzugs- 
fafanen — aus lauter Sorge de3 NJagdperjonals, daß fich die Fajanen zu meit 
zeritrenen — bis fnapp vor den Jagden ängjtlich an einem Blabe beijammen- 
gehalten und fortwährend wie zahmes Geflügel behandelt werden. 

Sorgt man aber in der früher angedeuteten Weife dafür, daß die Aufzugsfajanen 
(ängjtens in der 11.—12. Woche von den Iruten wegfommen, jich im Neviere der 
teilen, daß auswechjelnde Falanen fortwährend in die Zalanerie eingetrieben werden, 
dann ijt wohl fein Umnterjchted, weder im Streichen noch am Wilddret jelbjt zu 
merken zioischen Aufzug und yoilden Sajanen. Die Aufzugsfajanen jtreichen dann 
ebenjo turmbhoch und pfeilfchnell über die Schügen, daß es eben Meijter jein müfjen, 
die jte zu treffen vermögen. 

Während in unglüclichen Wildjahren diejenigen, welche Jich einfach bequem auf 
die natürliche Bermehrung ihrer wilden Yalanen verlafjen, eben dann fajt nichts zu 
jagen haben, bietet die Künstliche Aufzucht AR immer eimen um jo erfreulicheren 
Erjaß für den im jelben Jahre unerjeglichen Berlujt der wilden Falanen — ja umd 
wenn Beides gelingt: ein doppelt hohes Nagdvergnügen. 


In einem Buch, das Freunden des edlen Aeid- 
werfs „Erfahrungen auf dem Gebiete der hohen 
Sagd“ bringen will, darf die Bejchreibung eines 

Wildes nicht fehlen, das erjt jeit furzer Zeit nad) 
Deutichlands Oauen verpflanzt wurde, aber doch 
zu Hoffnungen auf ein fröhliches Gedeihen berechtigt. 

68 ijt dies der amerikanische Bronzeputer, Meleagris gallopavo, auch wilder 
Zruthahn, Turfey oder Indian genannt. 

Dem Grafen Breuner-Enfevort in Örafenegg (Vieder-Dejterreich) gebührt das 
Berdienit, als erjter im Sahre 1880 das Trutwild aus feiner Fanadischen Heimat nad 
Europa eingeführt zu Haben. Ihm folgte das Yürftlich Meetternich’fche Waldamt 
Kojetein in Mähren, das jedoch nicht Fanadijche, jondern von Hamburger Händlern 
bezogene, domejtizierte mexikanische Bronzeputer ausjebte. 

Angeregt durch Mitteilungen de3 Majors Alerander von Homeyer über 
Bronzeputer, bezog im Jahre 1888 Schreiber diejes vom Grafen Breuner einige Stämme 
Zrutwild und überführte jomit das Wild nach Norddeutjchland, wo verjchiedene Grumd- 
bejiger, dein gegebenen Beijpiel folgend, e3 auch in ihren Revieren einzubürgern verjuchten. 

Der Unterjchied zwijchen nordamerifantschem oder fanadischem und mexikanischen 
Irutwild bejteht teil3 in der äußeren Erjcheinung, teil8 — und zwar der Hauptjache 
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nach — in der ganzen Art und Lebensweije des Wildes. Der wilde fanadijche 
Bronzeputer ijt größer al3 der merifanijche, hat einen Eleineren Kopf mit vorjtehendem 
Schnabel und einen jehr dünnen Hals. Die Öejtalt it jchlanf, der Stoß lang, die 
Taufe hoch; der Gang ijt elaftiich und der Blick fichernd. Das Gefieder an Hals 
und Oberrücen jchillert in faum zu bejchreibender Bronzepracht, und während beim 
mexikanischen Zruthahn die Säume der Stoß, Ded- und Nücdenfedern weiß find, hat 
jein Fanadijcher Bruder völlig rojtfarbige braune Federfanten. So recht charafteriftijch und 
beiden gemeinjam ijt der folofjale Brufthaarbüfchel, der fich beim Hahn im Alter von 
y—12 Monaten zeigt und mit jedem Jahr länger wird, bi er bei alten Hähnen fait 
auf der Erde jchleppt. Er zeigt jich auch bei alten Hennen, hat aber nicht die Be 
deutung von Hahnenfedrigfeit, da auch mit einem Haarbüfchel gejchmücte Hennen noch 
Eier legen und brüten, während die Hahnenfedrige Fajanhenne meijtens nicht mehr zucht- 
fähig ift. 

Der jchlanfe Vorderförper des Kanadiers jcheint fichtlich dazu angethan, Gebüfch 
und dichtes Steppengras zu durchteilen, und man merkt, daß er, in der Wildnis auf 
gewachjen, jich den Drang nach Freiheit nicht rauben lafjen wird. 

Bei dem mexikanischen Truthahn hingegen verliert man nie das Gefühl, daß er 
von zahmem ZTrutgeflügel abjtammt, welche Annahme auch nicht unbegründet it. 
Denn als vor 400 Jahren Spanier das merikfanifche Neich betraten, fanden te überall 
den Iruthahn domejtiziert vor, und al fie das Land mit feinen blühenden Städten 
und Hacienden durch Feuer und Berheerungen aller Art in eine Einöde verwandelt 
hatten, da twar auch mancher Stamm diejes Geflügel in die Bergwälder geflüchtet, 
um dort mit der Zeit zu verivildern. 

Ob nun alle in den Wäldern von Texas und Merifo Heute noch wild vor- 
tommenden Iruthühner von diefen zahmen Buten abjtammen, oder ob jolche von Ur 
zeiten her dort wild lebten, läßt fich jchwer entjcheiden. edenfalls unterscheiden fie 
ji) von den echten Bronzeputern durch die weißen Federfäume und den fich nie ganz 
verlierenden Hang zum Domijtizieren. 

Treten wir num der Frage näher, welche Beobachtungen über das Trutwild 
bisher in Deutichland gemacht wurden und welche Erfolge Hinfichtlich feiner Sagdbar- 
feit und jeines Nubens zu verzeichnen find, jo dürfen twir nicht vergefien, daß in der 
turzen Spanne Beit, in der twir ums mit dem Bronzeputer als Wild bejchäftigt haben, 
nur von dereinzelten Erfahrungen die Nede fein fann und daß erit die Zufunft weitere 
und eingehendere Schlußfolgerungen liefern muß. 

Dringend zu empfehlen ift jedem Jagdliebhaber, beim Ausjegen diejes Wildes 
feine Kojten zu jcheuen und Borficht beim Ankauf zu beobachten. Nicht die von den 
Händlern meift auf den Markt gebrachten mexikanischen, weißgebänderten Buter, jondern 
nur das in Sreiheit gezogene und eingefangene Trutwild mit völlig bronzefarbigem 
Gefieder wird den Käufer auf die Dauer befriedigen und das Herz des Yügers 
erfreuen, 

Hur Einbürgerung in einem Sagdrevier jege man mehrere Hähne und einen 
größeren Stamm Hennen zu gleicher Zeit aus, denn ohne Zweifel werden bei einer 
zu geringen Anzahl Stämme, bei denen fich immer brutunfähige Zährlinge befinden, 
die Mißerfolge nicht ausbleiben und entmutigend für weitere Verjuche wirken. Auc 
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hat das Trutwild eine entjchiedene Neigung für ein gejelliges Leben und der Hahn, 
der jtch während der Brutzeit von der Henne trennt, wird al3 einzelner feines 
Gejchlechtes in dem Trieb nach Gejellichaft gern in ein von Genofjen bewohntes 
Revier auswandern. Zwei Hähne in demjelben Gelände finden an einander Genüge 
und bleiben vor Auswanderungsgedanfen bewahrt. 

Einige vom BVerfaffer gemachte Beobachtungen mögen vielleicht von ntereffe fein 
und jollen darum hier eingejchaltet werden. 

Bon einem durch Wilddiebe übel mitgenommenen Bejtand blieb nur eine Henne 
übrig, die jich während des Winters nur jelten, vajch vorübereilend, in der Nähe der 
Sutterpläße jehen lieg. Im Frühjahr näherte fie fich dem Herrenhaufe und evjchien 
zur allgemeinen Verwunderung auf dem Hühnerhofe zwijchen dem mit Trutwild ge- 
freuzten zahmen Bronzeputen. Zwar jcheu und oft von den übrigen Hennen verfolgt, 
zeichnete jte jich doch mit ihrer feinen eleganten Gejtalt und ihrem föjtlich chillernden 
Gefieder wie eine Königin ziwijchen Unterthanen aus. Nach einiger Zeit nahmen ihre 
Bejuche ein Ende und fie fehrte zum Wald zurück, den fte auch in diejer Zeit ftet3 
des Nachts aufgejucht Hatte. Im Laufe des Sommers jfah man fie dort mit drei 
sungen, von denen ein Hahn und eine Henne groß wurden. Obgleich der Hahn im 
nächiten Srühjahr eifrig balzte, fam die alte Henne doch wieder auf den feit einem 
Jahr gemiedenen Hühnerhof und baute dann leider in gewohnter liederlicher Weije 
ihr Neft an einem Waldivege, wo e8 jamt Eiern zeritört gefunden wurde. Das junge 
Paar trat erjt im Herbit in die Balz, die der jpäten Jahreszeit wegen twohl ohne 
Erfolg geblieben fein dürfte, denn zuchtfähig wird das Trutwild nach vollendeten 
zweiten Lebensjahre. 

Recht zu bedauern it die eben erwähnte Unbedachtjamfeit, mit der die Puten 
ihre Nejter anlegen; denn anjtatt die Diefungen aufzufuchen, wählen fie oft den eriten — 
nicht beiten, jondern jchlechtejten — Blaß, 3. B. dicht an einem Fahriwege im Stangen: 
holz ohne den geringjten Schuß von Strauch oder Blattpflanze, jelbjt wenn in nächjter 
Jähe hohe Farne, junges Laubholz oder dichte Schonungen freundlich zum traulichen 
Kejtbau einladen. 

sm April oder Mai legen die Hennen 12—18 Eier und bebrüten fie mit jolcher 
Treue, daß jte leicht unberufenen Bejuchern des Waldes md auch dem Naubzeug zum 
Opfer fallen, weshalb man Sorge tragen muß, das Nevier von allen ihren Feinden 
möglichjt frei zu Halten. Sie führen die nach vier Wochen ausfallenden Yungen 
außerjt jorgfältig und achtjam und man jieht oft im ihrer Begleitung eine zimeite 
Henne, die jich in die Sorge um die Siinder mit der eigentlichen Mutter teilt. 3 
jind die junge Hennen, die noch nicht gebrütet haben, ich aber für ihren jpäteren 
Beruf vorbereiten und einen Lehrfurjus bei den alten Hennen durchmachen.*) 

AS Nahrung dient den PButen alles, was der Fajan nimmt, und ihr Gedeihen 
ijt viel weniger alS daS der verweichlichten zahmen Buten von äußeren Umjtänden 
abhängig. Der wilde Buter ift ein harter Gefell, der fich mit den Seinigen allein 


*) Cher vielleicht Hennen, welche ihre Gier in ein Net zufammengelegt hatten, wie dies 
gerade bei Hühnervögeln nicht jelten vorfommt. Dr. ®. 
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durchzuhelfen gewohnt ift. Sn einem Revier wurde von zwei Hähnen und fieben, im 
Srühjahr ausgejegten Hennen nach 11/, Sahr ein Beitand von 40 Stüd Wild erzielt. 

sn dem Eifer, ihre ungen zu verteidigen, vergefjen die Puten ihre Furcht vor 
dem Menjchen und lafjen ihn oft auf 30 Schritt nahe fommen, ihn ängjtlich umkxeijend, 
um feine Blicke auf jich jelbjt und von den Jungen abzulenken, die fich inzwischen auf 
den Warnruf der Mutter flach auf den Boden gedrüct haben. Sind fie nach einigen 
XSochen flugbar geworden, jo baumen fie bei Annäherung der Gefahr auf und juchen 
jich unter einem jchügenden Alt zu verjteden. Bon der Höhe herab lernen jte die 
Menjchen, die meift aus Holz und Beerenfammlern oder Spaziergängern bejtehen, 
als ungefährlich kennen, und auch die Hähne, die jich im Herbit mit ihrer Yamilie zu 
einer Kette vereinigen, legen mehr und mehr ihre Scheu ab und lafjen, bejonders 
wenn jie jich auf dem Baume ficher fühlen, den Menjchen auf Schußweite jich nähern. 
Auch des Nachts baumen die Bronzeputer, gleich dem Fajan, jtetS auf, die älteren 
auf den höheren HZiveigen und die Hähne derartig, daß fie Umfchau zu Halten ver- 
mögen. se nach Jahreszeit, Wetter und Windrichtung werden die Standbäume ge 
wechjelt, und die Auswahl derjelben legt Zeugnis von Vorficht und Mißtrauen des 
Wildes ab. 

Der DOrtsjinn des Truthahns ift merkwürdig entwicelt, denn obgleich er bei 
jeiner angeborenen Wanderhuft täglich meilenweit im NAevier herumitreift, zeigt er ich 
doch jedesmal rechtzeitig auf dem Futterplage. Es ift unnötig, ihn durch Auf oder 
Diff zu loden, er fommt auch ungebeten, jobald fich der Menjch entfernt Hat; nur 
muß die Zutterftunde pünktlich innegehalten werden, um ihn nicht durch Saumfelig- 


feit zum Aufjuchen eines anderen Zutterplages zu reizen. Auch das während des. 


Sommers im ganzen Nevier zerjtreute Trutwild, das fich in diefer Zeit faum jehen 
lieg, vergißt nicht die FZutterpläße des vergangenen Jahres, fondern stellt fich von 
jelbjt zur Herbjtfütterung wieder ein. Mais und Weizen eignen fich am bejten dazu, 
doch werden auch Eicheln und Buchedern gern genommen. 

Wenn die Bronzeputer auch nie jo zahın wie die Fajanen werden, jo halten fie 
doch mit Ddiejen gute Kameradjchaft, und in maftreichen Jahren fieht man fie oft 
gemeinfam unter Eichen und Buchen nach Nahrung juchen. Das Truttwild gelangt 
dabei mit Hilfe jeiner hohen Läufe leicht durch den tiefften Schnee zur Majt, die der 
HSajan ohne jeine Hilfe nicht erreichen würde, 

Was num die Jagd auf diefes Wild anbelangt, jo find die Anfichten darüber 
geteilt. Auf der Treibjagd einen Schuß auf das laufende oder erjt dicht vor dem 
Säger aufjteigende Wild abzugeben, jcheint manchem ein zweifelhaftes, des Weid- 
mannes fFaum twürdiges Vergnügen, wenn er auch zugeben muß, daß das Erjcheinen 
diejes dem „Fägerauge noch ungewohnten Wildes eine liebfame Jagderregung ver 
urjacht, und der Zlug der impofanten, im goldigen Bronzeglanz jchillernden Vögel 
überrajchend wirft. Doch gehört auch ein jcharfes Auge dazu, den Hahn von der 
einen Haarbüjchel tragenden alten Henne zu unterjcheiden. 

em die Birjche Freude bereitet, der verjuche im Sommer, wenn die Hähne 
jih von den Hennen getrennt halten und jcheu den Menjchen fliehen, einen Büchjen- 


huß anzubringen, und er wird finden, daß dies Vorhaben eines guten Schügen - 


bedarf, um von Erfolg gekrönt zu jein. 
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Der Nuben, den das ITrutwild bringt, it nicht zu unterjchägen, denn als aus- 
geiprochenes Waldhuhn lebt e3 Fajt ausschließlich im Walde, bevorzugt nach den in 
Norddeutjchland gemachten Erfahrungen das Stiefernitangenholz und jcharrt hier eifrig 
nach jchädlichen Forjtinjeften. Spanner, Spinner und ILonne find aus einem Ntevier, 
in dem das Trutwild jeit zwei Jahren jeinen Stand hatte, völlig verjchwunden. 
Um Dieje Frage im größerem Maßjtabe zu löjen, wäre e3 wohl wünjchensiwert, daß 
die Königliche Forjtverwaltung einige Hundert Mark daran wendete, um in einem 
pafjenden Hevier ein Dußend Stämme Trutwild auszujegen. Der Erfolg würde jich 
Ihon nach wenigen Jahren zeigen und die Koften durch Abjchuß auch zum Teil ge- 
deckt werden. Gin Bronzeputer, der ein Gewicht von S—10 kg erreicht, hat einen 
guten Preis, zumal da er einen vorzüglichen Braten liefert. Das Wildpret it 
dunkler al3 beim zahmen PButer, der Geichmacd — wenn nach Wetdmannsart mit 
Auerhahnjauce zubereitet — dem des Yajans Ähnlich; garniert mit Kopf und Hals, 
den al3 Fächer arrangierten Stoß: und Slügelfedern, wird er jeder Tafel zur Zierde 
gereichen und auch den verwöhnteiten Gaumen befriedigen. 

Wenn man einen Vergleich zwijchen Truthahn und Anerhahn ziehen will, fo 
wird Diejer freilich zu Gunjten des legteren ausfallen, doch) muß man Dabei wohl 
bedenken, daß nur bevorzugten Bergrevieren das Auerwild vorbehalten ijt md ver 
hältnismäßig wenige Wetdmänner dieje Jagd ausüben fünnen. Das Trutwild dagegen 
begnügt fich mit Iiederungsrevieren, gedeiht leicht bei einiger Sorgfalt im Hegen und 
verdient jicherlich, daß ihm von Sagdliebhabern ein größeres und allgemeineres 
Snterejle entgegengebracht iverde.*) 

Ueber feine Erfahrungen bet Einbürgerung des Trutwildes in Livland jchreibt 
ung Herr M. von Sivers in Nömershof folgendes: 

„sn Livland wurde Trutwild zuerjt im Sahre 1895 eingeführt, und machte ich 
mit 7 Stück den Anfang. Im folgenden Sahre vermittelte ich noch für acht Reviere 
in Livland 39 Stüc, und darauf wurden im vorigen Jahre meines Wiffens fernere 
ziwet Ieviere bejegt; bezogen wurde das Wild in allen Fällen aus Grafenegg in 
Jriederöfterreich. Ueber den Erfolg diefer Einbürgerungsverfuche läßt fich nachitehendes 
berichten. An drei Orten gingen die Hähne, bzw. die Kennen durch unglücliche Zus 
fälle jchon vor der Freilafjung zu Grunde, an zwei Orten verjchwand das Trutiild 
bald nach der Freilaffung ganz, an zwei Orten wechjelte e8 in Nachbarreviere über, 
an drei Orten Hat e3 fih im eviere bleibend rajch vermehrt. In meinen eignen 
Sorte Hat Feine Zunahme jtattgefunden; bald nach dem Freilafen verjchwanden 
5 Stüd, jodaß nur ein Hahn und eine Henne zurücblieben; die Henne brachte ein Vol 
von 7 Stüd auf, jodaß 9 Stüd in den Winter famen; im Frühjahr balzten zwei 
Hähne jehr eifrig, doch EFonnten im Sommer nur zwei DVölfer bejtätigt iverden; 
immerhin zählte ich einmal am Schüttplaß im Augujt 14 Stüd; gegen Ende Dftober 
wanderten aber bis auf einen alten Hahn und drei Hennen alle übrigen Hühner aus 
— ohne irgend welchen erjichtlichen Grund; heuer gab es wieder nur zivei Volker 


*) Ausführlicheres über Naturgeichichte, Einbürgerung (namentlich in DefterreicheUingarn) und 
Sagd hat Dr. Koepert im VI. Bande der eben erjcheinenden 3. Auflage von Naumanng „Naturs 
geschichte der Vögel Mitteleuropas“ umd ich jelbit in meinen „Sagdthiere Mitteleuropas‘, ©. 187 ff. 
gegeben. Dr. W. 
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mit in Summa 9 jungen Hühnern. In den drei Nevieren, in welchen eine bedeutende 
Vermehrung Fonjtatiert wurde, jcheinen die Hühner ganz jeßhaft zu jein, rejp. Eehrten 
je nach Eleinen Otreifereien immer bald wieder zurüd. 

Das Trutwild bevorzugt hier in Livland die aus Fichten, Erlen, Ejchen, Rüjtern, 
Aipen und diverjem Unterholz bejtchenden feuchten Niederungswälder. Finden jich in 
jolchen Wäldern eingejtreute, mit alten Kiefern bejtandene Erhebungen, jowie mit Beer 
jträuchern bewachjene Yücden und Kleine Moosmoore, jo ijt für alle Bedürfnifje gejorgt. 
Wafjer ijt für das Wild durchaus erforderlich, denn man findet es im Sommer jtet8 
in der Nähe von Wafferlachen oder von wajjerführenden Gräben. Im Sommer leben 
die Völker auf Holzichlägen und Kleinen mit jtarkfem Krautwuchs bededten Blößen, im 
Herbit werden beerenreiche Orte, bevorzugt, und bildet namentlich die Preißelbeere eine 
beliebte Aefung; doch auch angrenzende Öetreidefelder werden gern bejucht. Im Winter 
zieht fich das Trutwild in ältere Yaubholzbejtände zurück und jcharrt dort jein Yutter 
unter der Schneedede hervor, ebenjo werden auch Winterfaaten mit Vorliebe ans 
genommen. Sm manchen Nevieren jind die Schüttpläße troß reichen ITrutwildjtandes 
nie bejucht worden, das Wild vermag allo auch ohne Winterfütterung durchzufommen. 
Wo das gejtreute Futter angenommen wird, da gejchieht e8 zur Winterszeit mit 
großer Regelmäßigkeit alltäglich bei RN und in den Nachmittagsjtunden. 
Das beliebtejte Futter jmd Mais und Bogelbeeren, e8 wird aber auch jede andere 
Korn» und Beerengattung gern aufgenommen. Die Lebensweile der Hühner ijt etiva 
folgende. Wenn Fajan und Birkhahn in voller Balze jtehen, läßt auch der Truthahn 
jein Kullern erjchallen. Diejes durch den zahmen Iruthahn jo allbefannte Kullern tft 
nicht ein eigentlicher Balzgejang, jondern e8 wird im Gefühl der Kraft als Kriegsruf 
und als Einjchüchterung Feinden gegenüber hervorgejtogen. in ferner Schuß, der 
Balzichrei des Fajans, das SZiichen eines Birfhahns rufen beim wachen Hahn 
während der Balzzeit jofort lautes Kullern hervor. Den Hennen gegenüber erweijt 
der Hahn die Honneurs durch Aufblajen des Gefteders und jächerförmige Entfaltung 
des Stoßes mut gleichzeitigem rucweifen Kauchen — ebenjo wie der zahme Trut- 
bahn es thut. Dieje wirkliche Balz findet morgens vor Sonnenaufgang im Baume 
jtatt. Nachher baumen Hennen und Hahn ab und dann durchwandert [eßterer balzend 
das Revier. Wenn die Hennen bereit brüten, hört man den Hahn noch wochenlang 
bald hier bald da fullern; jind aber die Aungen ausgefallen, jo jchliegt er jich gern 
einem Bolfe an und verläßt e3 erjt, wenn die Kleinen jchon flügge find. Die Henne 
it von rührender Sorgjamfeit für ihre Jungen. Sind leßtere noch nicht flügge, jo 
geht jie auf den Feind mutig los. Die Kleinen lernen das Fliegen übrigens vecht 
vajch, und auf ein von der Mutter als Warnruf ausgejtoßenes „Pütt“ flattert die 
ganze Gejellichaft zu Baum. Die Mutter ijt aber dabei jtetS nur auf die Sicherheit 
ihrer Kamilie bedacht, jodap fie wohl jedem Wilddieb zum Opfer fallen müßte. 

Starke Regengüfje jind dem Irutwilde in der Jugend verderblicher al3 allen anderen 
Hühnern, jo daß oft in wenigen Tagen die Mehrzahl zu Grunde geht. Gegen den Herbit 
hin jchaaren jich die Hühner zu größeren Ketten zujammen und werden dann die alt 
gewohnten Schlafpläge wieder aufgefucht. Als jolche werden immer mit alten Enorrigen 
Kiefern oder Laubbäumen licht bejtandene Pläße in älteren Bejtänden gewählt. An 
der reichlichen Lojung und vielen Federn find jolche Pläge leicht aufzufinden. Baut 
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man jich dann tagsüber dort einen dichten Schirm aus Fichtenzweigen und veritceft 
jich in demjelben, jo fan man die Hühner allabendlich gegen Sonnenuntergang auf 
Daumen jehen. 

Man muß ich aber dann erjt bei eingetretener Dunkelheit wegichleichen, denn 
eine Störung, bejonders wenn jie mehrmals wiederholt wird, veranlaßt die Hühner, 
den Schlafplab zu wechjeln und jogar das Revier zu verlafien. Da das Trutwild 
troß jeiner vortrefflichen Flugtüchtigfeit ungern fliegt, jo ift e8 für Treibjagden fein 
geeignetes Wild. Abgejchen von der Balzjagd, wäre e8 meiner Anficht nach noch auf der 
Suche mit dem Hühnerhunde im Sommer zu erlegen und auch bier natürlicherweije 
nur die alten Hähne. Sit das Nevier aber jehr reich bejegt und hat man ein Aus- 
wandern nicht zu befürchten, jo würde ich al8 jagdlich anregendite Methode den 
Abjchuß der Hähne auf dem Schlafplage im Spätherbit empfehlen. Selbitverjtänd- 
lich wird der Säger dabei dem antrollenden Wilde nicht im Berjtecfe auflauern, 
jondern den ausgewählten Hahn beim Abjtreichen herunterjchiegen. Zu dem Zwecke 
begiebt man fich nach Sonnenuntergang, alfo zu einer Zeit, wo die Hühner jchon 
aufgebaumt find, in ungenierter Weije zum Schlafplag und geht ruhig darauf zu, bis 
die erjten twarnenden „PBütt‘ ertünen, dann jpringt man mit einigen fühnen Süßen 
unter die Schlafbäume und hat num noch Zeit genug, fich aus der mit großem Getöfe 
abprafjelnden Schaar das erwählte Opfer herabzuholen. E8 ift dies eine Kagd, Lie 
jowohl höchjt aufregend, al8 auch eigenartig interefjant ift und für jeden wahren Süger 
von größten Neize jein muß, da ein nicht geringes Maß von Gejchieklichfeit und Ent- 
Ichlofjenheit dabei notwendig wird, ganz abgejehen von dem prächtigen Anblick, den ein 
abjtiebendes Volk diejes grandiojen Wildes darbietet. Yeider aber verträgt fich diele 
„sagdart bei bejcheidenem Trutwildjtand mit der Pflege desjelben, wie jchon hervor- 
gehoben wurde, jehr wenig. 

Eine jehr jchlimme Eigenjchaft des Trutwildes ift fein Wandertrieb, welcher fich 
vornehmlich im Herbit und im Srühjahr geltend macht. ZTroß jorgfältiger Pflege und 
reichlichiter Schüttung verjchwindet das Wild manchenort3 ganz plößlich auf Ntimmer- 
wiederjehen. Unter jolchen Umfjtänden darf wohl behauptet werden, daß in der Negel 
Einbürgerungsverfuche nur dann lohnend erjcheinen, wenn eine größere Anzahl von 
Waldbefisern ich zufammenthut, um gemeinfam joche Verjuche zu unternehmen. Sfolierte, 
don weiten Acerflächen umgebene Waldreviere genügen bezüglich der Größe freilich 
jhon bei etwa 1000 Hektar Flächenausmaß; befinden fich aber andre Wälder nur 
durch einige Kilometer davon getrennt, jo it an einen fejten Stand nicht zu denken. 
Sn geichlofjenen Waldfompleren macht das Wild Wanderungen, denen erft durch 
große waldfreie Flächen ein Ziel gejeßt wird. Diejer Uebeljtand macht fich in unferem 
waldreichen Livland bejonders fühlbar. Nichtsdejtoweniger darf man hoffen, daß die 
hiejigen Waldbejiger jtch auch durch hier und da fehlgejchlagene Berjuche nicht von 
neuen „smporten werden abjchreden lajjen; würde doch das Trutwild gerade diejenigen 
Waldbejtände unjeres Landes, welche außer dem Elche und dem Schneehajen weder 
Haar noch Federwild beherbergen, in prächtigiter Weije zu bevölfern geeignet fein; 
daß es bei und ganz winterhart it, ja unter Umjtänden jogar ohne jede Winter: 
fütterung gedeiht, hat die Erfahrung zur Genüge dargethan““. 


Bon den nach Legionen zählenden Mitgliedern der „grünen Gilde‘ werden 
wohl die wenigjten dem Föniglichen Wilde, Ddejjen Sagd ich im nachfolgenden 
abzuhandeln gedenfe, anders als beim Zwinger oder — dem ‚„‚QTangzbären’” gegenüber- 
gejtanden jein. — &3 tjt dies nur natürlich, da der Bär in Deutjchland ja falt nur 
mehr der Sagenwelt angehört. Wenn icy mich mit diefem recdenhaften, an längjt ent- 
Ichwundene, goldene Zeiten des edlen Weidwerfs mahnenden Wilde beichäftige, jo ges 


Ichieht dies erjtens, weil es für mich — der ich das Glücd habe, im jogenannten 
„Bärenland”, in Siebenbürgen, geboren zu jein und darin zu leben — das Lieblings- 


wild ift, defjen Um und Auf mein ganzes Sinnen und Trachten, jchon zu jener Zeit 
bejchäftigte, als ich, noch ein „Süngling mit locigem Haar‘, an der Seite meines 
Großvaters, Vater3 und der in der Bärenjagd wohlerfahrenen alten Nomänen zum 
eritenmale den „‚Sriegspfad“ gegen Metjter Peb betrat. 

Seit jener Zeit ijt über ein Vierteljahrhundert im Meer der Ewigkeit verjunfen, 
mein Bart beginnt jene Färbung anzunehmen, welche gleich dem Morgenthau das 
Nücengefieder des veckenhaften Bartgeiers überzieht. Trogdem oder gerade des: 
halb Hat die Bärenjagd immer noch jenen ummiverftehlichen Heiz, welchen jte von 
jeher für mich Hatte, und es ijt jomit nur eine natürliche Folge, daß jtch die im Laufe 
der vielen Sagdjahre gefammelten Erfahrungen immer mehr anhäufen. 

Fürs zweite ergreife ich die ©elegenheit, über die Jagd des Bären zu „Nuß 
und Frommen‘“ meiner lieben Brüder in Huberto zu jchreiben um jo lieber, als ja 
bei dem heutigen leichten Berfehr zu Waller und zu Lande e3 für jeden bemittelten 
Weidmann ein leichtes ijt, für „„Öeld und gute Worte” auf Bären zu jagen, da der 
Norden ivie der Süden unjeres Erdteils, bejonders aber erjterer noch genügende Ge- 
legenheit hierzu bietet. Gleichivie der Abjchuß von balzenden Auerhähnen, von Brunft- 
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hirichen und Elchwild, jo wird in legterer eit auch jener von Bären von unter 
nehmungslujtigen Jägern des Nordens gegen ‚‚Elingende” Münze abgetreten und auf dieje 
Art das möglich gemacht, was früher der „gewöhnliche Sterbliche in den jeltenjten 
Fällen zu erreichen vermochte. 

Sm nachfolgenden will ich jowohl die Jagd auf den Bären im Norden, als 
auch jene im Süden Europas in Kürze behandeln,*) hauptjächlic) aber möchte ich 
meine in Ungarn und zwar in meiner engeren Heimat, in Siebenbürgen, gejammelten 
Erfahrungen auf dem Gebiete diejes Zweige der „‚hohen Sagd‘‘ veröffentlichen. 

ALS Raubwild hat der Bär jelbjtverjtändlich Feine Schonzeit und wird demjelben 
— per fas et nefas —, wo und wie e8 nur immer angeht, nachgeitellt. Dort, wo 
er jich nicht durch das Neigen von Schafen, Nindern oder Pferden unliebjam bemerf- 
bar macht, verjchiebt der Jäger am liebjten jeine Jagd bis in den Spätherbjt oder 
Winter; ift doch zu Ddiejer Zeit die Behaarung der Decke eine ungleich bejjere al® im 
Srühjahr und in den Sommermonaten. 

Sm Norden Auplands, jo 3. B. im Gouvernement Minsk ujw., wird wegen 
de3 inundierten, jumpfigen Terrains beinahe ausjchlieglich im Winter, wenn die Eif- 
decke das Eindringen in die dortigen, unendlichen Sumpfivälder gejtattet, auf unjer 
Bild gejagt. 

Sm Gegenjaß zum rufjiichen Bären, hält fich fein jünlicher Better ausjchlieglich 
in den trocdenen Laub- und Nadelwaldungen, allerdings mit Borliebe an den Dichtejten 
und jchattigjten Stellen derjelben auf. Ie nach der Fahreszeit ändert er jeinen 
Aufenthaltsort, um bald, nachdem er die lange Winterruhe Hinter jich hat, herab- 
gekommen und abgemagert, gleich einem Rind die jaftig grünen Waldiviejen abzuwveiden, 
bald wieder gefräftigt, den auf den Almen befindlichen Aindern und noch höher, bi 
in das Gejtein des Hochgebirges, den Schafen zu folgen. Hier führt er ein nur hie 
und da vom Hundegekläff und Hirtengejchret gejtörtes „‚patriarchaliiches“ Dafein und 
nährt jich von teils vegetabilijcher, teil animalijcher Koft, bi$ falte Herbititürme durch 
den dunfeln Tann braujfen und der Negen, jich in Schnee verivandelnd, die Kuppen 
und rate in blendendes Weiß Hüllt. Dann rüct Better Braun in die bunten Buchen- 
und Eichenwälder herab, dann jchivelgt er im Ueberfluß der Eichel- oder Buchelmait, 
dann fommt er oft bis in jolche Lagen herab, in welchen man eher die Waldjchnepfe 
als ihn vermutet, dann gehen die Bärenjagden an, und jo es den „Wild - Barzen‘ 
gefällt, wird dann jein Zebensfaden oft jäh, in den meilten Fällen jedoch mit jtumpfer- 
Scheere nur allmählich zerjchnitten. Der Spätherbit mit jeinen oft bis tief in den 
Jovember jich hineinziehenden, warmen, jonnigen Tagen ift in Siebenbürgen die rechte 
Zeit, um mit Metjter Peb abzurechnen, Stunden höchjter Wonne und Weidmannsluft 
zu geniegen. 

Die Jagd auf den Bären teilen wir ein: in die Treibjagd, in die Jagd mit 
Treibern und Hunden, in die Jagd nur mit Hunden, in die Jagd am Anjtand, und 
zwar am Wechjel oder am Luder, in die Jagd im Winterlager und endlich in jog. 


*) Mer mehr will, den verweile ich auf mein im Verlage von Johann Leon jen. in 
Stlagenfurt 1892 erjchtenenes Werfchen: „Der Bär’, jowie auf: Oberförfter A. Kremeng, der Bär, 
ein Beitrag zur Naturgeichichte und Jagd desjelben, Berlin 1888. 
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HSufallsjagden. — Die eben zitierten SJagdarten will ich in der angeführten Neihen- 
folge in kurzen Sagdbildern den lieben Weidgenofjen vorführen. 

E3 it im „wunderjchönen Monat Mai‘, alles jproßt und grünt, alles duftet 
und blüht und atmet Luft und Leben. Die Gebirgsgemeinden haben die Feldarbeit 
hinter jich, und ihr gehörntes Zugvieh ijt auf die höher gelegenen Waldblößen, auf die 
jaftig grünen Matten getrieben. Bis zur Heuernte jollen hier die Ochjen in „jüßem 
Nichtsthun“, weidend und iwiederfäuend ruhend, ihr Dafein verbringen, um dam 
iwieder gefräftigt den Naden aufs neue ins harte Koch zu beugen. 

Soylliich Elingt das Slocengeläute, die Weijfe der Hirtenflöte durch den Wald 
und nur hie und da unterbricht rauhes Brüllen die hehre Stille der Natur. All 
mählich jenft jich das Tagesgeftirn, immer längere Schatten werfen Bäume und Bujch- 
werf, und nachdem die Sonne gleich einem feurigen Ball hinter den himmelanjtrebenden 
Seljen untergegangen, die Dämmerung immer mehr überhand genommen, wird das 
Weidevieh auf einer Blöße zufammengetrieben. 

Die Nacht ijt eingebrochen, und einem feinen Sprühregen gleich fällt der Tau, 
angenehme Kühle nach des Tages Hiße verbreitend. Um das Lagerfeuer fauern, in 
die jchiweren foßenähnlichen Weberröcde (Bobos) gehüllt, die Hirten, vrauchend und 
plaudernd, während ringsumbher ihre Schußbefohlenen iwiederfäuend liegen. Tiefe 
Stille, nur vom Sniftern des herabbrennenden Holzjtoges unterbrochen, herricht auf 
der rings von Wald umgebenen Wieje. Hirten und Hunde haben fich allmählich dem 
Schlafe überlajjen, da jchreckt fie jäh das Emporfahren und Schnauben einiger Rinder 
aus ihren Träumen. Die Hunde jchlagen an, die Kinder brüllen, die Hirten jchreien, 
doch zu jpät. Auf „leifen Sohlen‘ war der Bär im Dunfel des Waldes bis an die 
mondbeglänzte Blöße herangejchlichen, mit einem Sat hat der jo plump jcheinende 
Burjche den nächjten Ochjen erreicht und mit wuchtigen Brantenhieben den jäh empor: 
fahrenden und fürchterlich Brüllenden niedergejchlagen und troß Gejchrei und mwütenden 
Hundegebelles mit Leichtigkeit Davongetragen. 

wei, drei Tage und Nächte vergehen, die Wachjamfeit ijt vermehrt worden, 
doch Peb Hat fich nicht gezeigt, und jchon geben fich die Hirten der Hoffnung Hin, da 
der braune Freibeuter es bei einem Bejuche habe bewenden lafjen und weiter wandernd 
num die anderen Gemeinden heimjuche. 

Doc) die Hoffnung it eine trügerijche. Wieder erjcheint der Bär, wieder reißt 
er ein Rind, und durch den Erfolg immer fühner gemacht, wiederholt er jeine Leber- 
fälle in den mittlerweile finjtern Nächten immer öfter. Die Hirten haben ihre Anzeige 
bei der Gemeinde-Borjtehung erjtattet, der Ortsrichter wendet jich um Abhilfe an die 
Komitatsbehörde, und dieje weilt das Stuhlrichteramt an, Treibjagden „von Amts- 
wegen‘ auf das Naubzeug abzuhalten. Die jagdberechtigten, jogenannten „SHerrenjäger‘‘ 
werden mitteljt einer den Zwed, Ort und den Aufbruch zur Fagd enthaltenden Kund- 
machung zur Teilnahme eingeladen, und meijt jchon am Abend vorher oder jehr zeitig am 
Morgen des Nagdtages begiebt jich alles in die gejchädigte Gemeinde. leichtwie bei 
hochwichtigen Anläffen der Herricher eines Landes eine allgemeine Amnejtie erläßt, jo 
ijt für die Jagddauer eine Waffen und Jagodfreiheit erivirft worden, und num erjcheinen 
mit dem erjten Morgengrauen die jo lange im Stall, Nauchfang, Heuboden oder im 
Stroh de3 Daches verborgenen Schußwaffen. Gar wunderbares Zeug aus längjt 
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entjchtvundenen Zeiten fommt da zum Borjchein. Diewandige, großfaliberige, lang- 
läufige Musfeten, Berkuffions-Vorderlader mit einem und zwei Läufen, von denen 
meijt einer geplagt, alte Militär und Bandurengewehre, deren Bilton jo groß ift, 
daß da Zündhütchen zum Srüppel wird, hängen malerisch, prahleriich an voten oder 
grünen alten Bändern, an geflickten Niemen von den Schultern ihrer durch den Bruft- 
pelz, den breiten Ledergurt und die Bundjchuhe (Opintjchen) auch fonjt noch — be: 
jonder8 dem Fremden — auffallenden Träger. Keine Waffe ijt fehlerlos, alles mit 
Eijen und Draht geflickt, verroftet und verjtopft. Vor dem Aufbruch verteilt der Stuhl 
richter Pulver, Blei und ZJündhütchen unter die „Schüßen“, und num geht das Reinigen 
der Piltons durch Abfeuern von Zündhütchen [03. Endlich ijt alles in Ordnung, die 
„Schwefelbande‘” hat die rojtigen Movdinjtenmente mit folofjalen Mengen von Pulver 
und unterjchiedlichem Blei geladen, die Zindhütchen werden mit Haıjenblumen oder 
Wergklumpen bedeckt, und nun geht e8 voran, der Treibertroß unter Führung eines 
oder mehrerer Waldheger und eines ‚renommierten‘ Bauernjägers, und damit Ordnung 
unter der mit Herten, Mijtgabeln und Kuütteln bewaffneten Menjchenmalle Herriche, 
bilden zwei Gendarmen den Nachtrab. Meift wird nur die gejchädigte, oft aber auch 
die eine oder beide Nachbargemeinden aufgeboten. Bei jo vielen Treibern fünnen jelbit- 
verjtändlich ziemlich große Komplexe abgetrieben werden, und e3 ijt bei diejen Sugden 
„von Amtsivegen‘ nur ein MWebeljtand, daß meilt zu wenig Schüben gegenwärtig und 
die SZwilchenräume von einem Säger zum anderen oft jo groß jmd, daß das Wild, 
mitunter jogar ungejehen, durchbrechen fann. Troß alledem gelangt auch bei geringerer 
Schüßenanzahl mancher Peg zu Schuß und bei der Eurzen Entfernung, auf welche 
gejchoffen wird, jelbjt duch die Bauernmusfete zır SOtrefe. Gate Kinnladen, feite 
Schultern, und noch fejtere Hände gehören freilich dazu, um bei einer jolchen Ladung 
nicht mit dem Bären zugleich umzufallen. 

Nachdem furzer „‚Kriegsrat” gehalten worden, welcher Kevierteil zuerjt abgetrieben 
werden joll, begeben fich die Treiber in weitem Umfreife zu demjelben, während die 
 Schüsen auf fürzejtem Wege demjelben Ziele zujtreben. Ein mit der Dertlichfeit voll- 
fommen vertrauter Heger oder alter Bauernjäger jtellt hierauf die Schüßen .entiveder 
einen Waldiveg entlang oder aber, wenn durch eine Schlucht hinaufgetrieben werden 
joll, am Ende derjelben im Halbfreije an. Nachdem der legte Käger angejtellt tit, 
giebt ‚der Leiter” der Nagd zum Zeichen, daß das Treiben nun beginnen fünne, einen 
Schuß ab. Tiefe Stille herricht ringsumher im majejtättichen Buchendom, nur hier 
und da dringt der jcharfe Schrei eines Schlangenbufjards, Schreiadler8 oder eines 
andern nach dem Horjt jtreichenden Naubvogels zum laujchenden Ohr. Biel zu weit 
ind noch die Treiber, um gehört zu werden. Doc) allmählich macht jich ein dumpfer, 
immer mehr anjchwellender Ton vernehmbar. e nachdem die Treiber auf höher oder 
niedriger gelegenes Terrain gelangen, pflanzt der leichte Morgenwind die Schallwellen 
itärker oder jchiwächer fort, und nun dringt auch jchon deutlicher das vieljtimmige 
„Ho! Ho, hoho!” „Dats gura moi (Gebt Laut!) zur Schüßenfette, und unmwillfürlich 
mustert jeder noch einmal jeinen Stand, wirft den lebten Blid auf die fejter um- 
Eammerte Waffe und läßt das Auge jpähend bis auf Sehweite über das dor ihm 
liegende Wirrjal von Unterwuch® und Stämmen jchiweifen. Immer ärger wird der 
an das Sriegsgejchrei der Indianer mahnende Treiberlävm, plöglich dringt, alles 
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eleftrijierend, der Auf „Uxju! Ur! Ho! Hoho! Dats gura moi!“ in fo erregter Weije 
zu den Schüßen, daß jeder nur auf den Moment wartet, dem mächtigen Herrjcher der 
Siebenbürger Wälder von Angeficht zu Angeficht gegenüberzuftehen, da — plößlich 
verftummt der Yärm, und bejonder3 für die entfernteren Schügen tritt lautloje Stille 
ein. Stein Schuß ift gefallen, und doch jcheint, troßdem daß der Bär durc) die Treiber 
jignaliftert war, die Jagd ihr Ende erreicht zu Haben. Lange ftehen wir regungslos, 
doch endlich jehen wir uns nach dem nächjten Nachbar um. Er ift verichtwunden und 
jo auch der zweit und drittnädhite. Die Gefchichte jcheint eigentümlich, unexklärlich. 
Mit vajchen Schritten eilen wir immer weiter. Nirgends ein Schüße, nirgends ein 
Treiber. Endlich dringt Stimmengewwirr, Sohlen und Lachen an unfer Ohr. Was 
zum Stuckuck geht denn da dor? denken ivir uns, haben die Treiber den Bären mit 
einer Schlinge oder gar mit einer Leimrute gefangen? Etwas Ungewöhnliches muß 
gejchehen jein, und num jehen wir auch, auf eine Eleine Blöße hinaustretend, Jäger und 
Treiber, den Oberjtuhlvichter, die Gendarmen und Waldheger, lebhaft gejtifulierend 
und jprechend, dicht um einen Punkt gedrängt. 

Mir mit Worten und Ellenbogen Raum verjchaffend, gelang e3 mir endlich, das 
Gentrum zu erreichen und num jah ich — zwei ungefähr 4—5 Monate alte Büren, 
welche an den Branten gefejjellt, brummend und fauchend, mit unvergleichlicher Wut 
die etwas derben Liebfojungen der Romänen durch Fräftige Biffe abtwiefen. Dies war 
aljo das NRejultat der jo großartig angelegten Treibjagd „von Amtswegen!“ 

Die Sache verhielt jich folgendermaßen. Die in eine lange Kette aufgelöfte 
Treibermafje drang ganz richtig durch „Diet und dünn‘ vorwärts und hob auch richtig 
eine im Unterholz der Schlucht fteclende Bärin mit vier Jungen. Die vorjährigen 
Pege wurden beim fürchterlichen Yärım flüchtig, die diesjährigen konnten indefjen nicht 
vajch genug vorwärts, und als das Schieben mit Yang und Branten nichts nüßte, 
veranlaßte die bejorgte Mutter ihren Nachwuchs, auf eine Tanne zu baumen. Kaum 
hatten dies die nachrücenden Treiber gemerkt, al3 fie fich mit Hegern und Gendarmen, 
alles andre um und vor fich vergefjend, auf die Tanne ftürzten, und diefelbe xajch 
jällend, die Kleinen Flüchtlinge, troß allen verzweifelten Straßens und Beißens, gefangen 
nahmen, während die Bärin umd die beiden älteren Jungen num unbehelligt aus dem 
Treiben brachen. Bergebens wurden rajch noch zwei Triebe gemacht, e8 Fam fein Bär 
zum Schuß, und als der Abend einbrach, kehrten die Treiber und der größte Teil der 
Schügen zu den Penaten zurüd, und nur einige Jäger blieben an Ort und Stelle, um 
einen legten Verfuch zu machen, der Bärin habhaft zu werden. — 

Als die Macht Mutter Erde in ihren dunfeln Mantel hüllte, da wurden die 
beiden Peschen in einen Zwerchjac gejteckt, und ein romänifcher Bauernjäger unternahm 
es, mit ihnen auf dem Plae, two fie gefangen wurden, die nächjte Buche zu erklettern, 
während die andern Schügen fich im Umfreife auf den Bäumen pojtierten. Lautloje 
Stille herrjchte ringsumher, und tiefe Dunkelheit ließ jelbjt die nächjte Umgebung nicht 
erfennen, da Inadte und Erachte e$ unter und. Mama war erjchienen und fuchte ihre 
Kinder. Mit dumpfem Brummen locte jie die Stleinen und fiehe da — dieje antworteten 
aus ihrem härenen Öefüngni3 jo verzweifelt, daß ihr Wächter, wenn er ihn nicht an 
einen Ajt gebunden hätte, den Sad aus Furcht hätte fallen laffen. Lange juchte die 
Bärin unter uns herum und wäre mit Leichtigkeit gejhoffen worden, wenn die Dunkelheit 
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dies nicht verhindert hätte. Doch in einigen 
Minuten mußte der Mond aufgehen und — 
da twiderhallte plößlich dev Wald vom lauten 
Hundegebell und dieBärin var verschtvunden. 
Als wollte er uns verhöhnen, jo 
guekte num auch der Mond mit fahlem 
Antliß durch das Gezweige, und 
feöjtelnd und vom langen unbequemen 
Siten auf dem Ajtwerf ganz fteif, 
jtiegen wir von der luftigen Höhe 
ivieder zur Erde herab. Einer der 
Hirten war, aus der Gemeinde 
fommend, mit jeinem Hunde auf 
dem Aufftieg zur Herde begriffen, en 
und Hatte leßterer die Bärin ge ; 
wittert und duch jein Gefläff verjagt. 

Am nächiten Tage unternahmen wir auf „eigene Faujt“ 
eine Zreibjagd. Kaum der zehnte Teil der Treiber wirkte 
mit, auch der Näger ivaren nur wenige. Die Leitung der 
Sagd übernahm ich, und an einem tiefausgefahrenen, fich in 
die Zannen hinaufziehenden, vecht3 und linf3 dicht vertwachjenen 
Waldivege stellte ich die Schüßenfette an, während die Treiber 
auf ein Hornjignal langjam von unten hinauftrieben. Fajt 
Ihien es, al3 wenn auch Ddiefe8 Treiben vejultatlos verlaufen würde, da ertünte 
plöglich jchrill und angjterfüllt von einem Treiberweib der Ruf: „Urju! Urs!” und 
im Dicicht begann e3 zu rajcheln. Yun fiel auch der erite Schuß, den Treiberlärm 
übertönend, und während ich den Weg hinauf und Hinabblickte, zeigte jich plöglich ein 
Sungbär auf demjelben, um, bevor ich noch jchiegen Fonnte, mit einem Sa im Dieficht 
zu verjchwinden, doch nun erjchien auch der zweite. Ginen Augenblid jtand er mit 
hochemporgehobenem Kopf windend vor mir, dann frachte e8 und der Bär brad) 
zujammen, um jedoch, jofort wieder Hochwerdend, gegen den nächjten Nachbar zu 
flüchten. Wieder fiel ein Schuß, Pes machte fehrt, und nun fonnte ich ihm die zweite 
Kugel zujenden und ihn im Feuer jtrecfen. Das Treiben war vorüber, und zum Yager- 
plaß wurde die Bärin und der Sungbär getragen. Der zweite Jungbär war unbe 
Ichofjen durch die Schüßenfette gebrochen und fonnte auch bei den folgenden Treiben 
nicht mehr zu Schuß gebracht werden. — 

Amtliche Treibjagden verlaufen troß des großen Schügen- und Treibermaterials 
meijt rejultatlos, weil jie gewöhnlich „auf gut Glücd” veranstaltet werden und der Bär 
an den Sagdtagen — welche nach der Anzeige der gejchädigten Gemeinden oft erit um 
Wochen jpäter jtattfinden — häufig gar nicht mehr jich in der von ihm gebrandjchagten 
Gegend befindet, und e8 reiner Zufall ijt, wenn wirklich ein oder mehrere Bären hoch- 
gemacht werden. Anders verhält e8 fich, wo mit Verjtändnis und weidgerecht gejagt 
wird. Der Oberföriter oder Förjter läßt durch feine Leute das Wild abjpüren und 
einfreifen, was freilich bei einer — wenn auch noch jo jchwachen — Neuen viel leichter 
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geht, und dann wirk wenigjtens nicht ins ‚Blaue‘ gejagt. Auch bei diejer Gelegenheit 


machen wohl die Treiber einen ‚„‚Heidenlärm‘, was mitunter jogar gut ift, um Vetter 
Braun aus dem Dieicht „herauszufigeln“, doch fie betrügen wenigjtens die Yäger 
nicht, indem jte bei Negen oder bei vor Nälje triefendem Gebüfch, das Dieficht um: 
gehen und gleich Indianern im „Sänjemarjch” auf den Waldpfaden vorwärts gehen 
und jo das Wild zurück oder jeitwärts ausbrechen lafjjen. Auch bleibt bei jolchemn 
Vorgehen der Bär ganz ruhig und unbehelligt im Unterholz liegen. | 

Da der Bär feinen Wechjel einhält, jo ijt e3 für den Erfolg der Jagd von 
großen Vorteil, wenn fundige Säger diejen fennen. Sowohl bei der Treibjagd als 
auch beim Anftand Fanın man am Wechjel mit ziemlicher Sicherheit auf das Erjcheinen 
von Vetter Braun rechnen. Im Treiben trollt er entiveder im jogenannten Ba ganz 
direft auf die Schüßenfette zu, oder er bleibt mitunter, nach Treibern und Hunden 
jichernd, jtehen, oder er trachtet, wenn er die Sache vor ich nicht geheuer findet, durch 
die Treiber zu brechen. Am beiten läßt jich der Bär im Spätherbjt treiben, wenn ex 
jchon viel Feift aufgelegt dat und infolgedefjen „„bequemer’ geworden ijt. Im Frühjahr und 
in den Sommermonaten entwicelt er oft eine Schnelligkeit feiner Bewegungen, welche 
man ihm in anbetracht jeiner Plumpheit nie zugetraut hätte. 


Zreibjagden, bei welchen auch gute Hunde verwendet werden, ziehe ich jchon aus 
dem Grumde jenen vor, welche ohne unjre vierläufigen Sagdgehilfen jtattfinden, weil 
in erjter Linie das Halsgeben des Hundes ganz genau die Richtung angiebt, in welcher 
der Bär dor der Schübßenfette erjcheint und ziveitens, weil die feine Naje 3. B. unjrer 
Braden die Fährte des Büren, an welcher die Treiber — bejonders im Laubwerf — 
achtlo8 vorübergehen, ficher findet und hält und jo manchen Peb vors Rohr bringt, 
welcher jonjt ruhig liegen bleiben oder ausbrechen würde. 

Eine jehr hübjche Epifode erlebte ich vor ungefähr zehn Sahren auf einer Treib- 
jagd, bei welcher auch Hunde verwendet wurden. Wir hatten einen ftebentägigen 
yagdzug unternommen und jagten über den Perfänyer Höhenzug bi8 an den Fuß der 
Karpathen. Teils mit Treibern, teils mit Hunden hatten wir auf Nehe und Schwarz. 
wild gejagt, doch war, trogdem daß twir überall im Bärenrevier waren, bi zum 
fünften Tag fein einziger Bet hochgemacht worden. So famen wir denn, nur die Nacht 
zur Nuhe benügend, bis zu den Neu und At-Schinfaer Revieren. E83 war gegen Ende 
Auguft, die Sonne brannte unausftehlich, und der Hafer wurde gerade auf den zum 
Teil ausgerodeten Bergen gejchnitten und mühjelig mit Ochjenwwagen hinabbefördert, 
al3 wir mit ungefähr zwanzig Treibern und einigen Braden über die noch thaufeuchten 
Wiejen dem don den Gemeinden unfernen Buchenwald zufchritten. Mit üblichen 
Lärm winde das erjte Treiben in Beivegung gejeßt. Die Hunde jtießen auf einige 
Nehfährten und waren, diejen folgend, bald laut jagend aus dem Treiben, was zur 
Folge hatte, daß bei den vielen Schluchten und Gräben ein von den Treibern hoch 
gemachter Hauptbär, Furz vor der Schügenfette jeitwärts einen Graben annehmend, 
unbejchofjen ausbrechen Eonnte. 


Nach kurzer Naft wandten twir uns in der glühenden Somnenhite jchtweißtriefend 
einem andern Nevierteile zu. Ein halbinjelartig ich von den Bergen berabzichender, 
rings don Saferjtoppeln und verfümmerten Maisfeldern umgebener, von Schluchten und 
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Gräben vielfach gejpaltener Buchenwald war unjer nächjtes Ziel. An einem Halbfreis- 
fürmig, aljo um eine riefige Mulde jich Hinziehenden Waldiveg wurden die Schüßen 
angejtellt. Vor uns lag, ji) in das Dicicht und Dunkel der tief unten liegenden 
Schlucht verlierend, der Buchenhochwald, in welchem jedoch die Bäume ohne Unterholz 
- ziemlich weit von einander |tanden, jodaß die Schüßenfette das Wild chon von weitem 

beobachten fonnte. Hinter dem Weg jtand undurchdringliches Dieficht, welches in 
ähnlich gejtaltete Aevierteile jich Hinabaog. 

Durch die Erfolglojigfeit des erjten Treibens und die folofjale Hiße gleichgiltig 
und faul gemacht, arbeiteten unjere Treiber nur jchlecht, und ich hatte jie im Berdacht, 
daß ein Zeil fich ‚in die Büjche gejchlagen” und im Schatten — ein Schläfchen 
gehalten, denn gegen die Gewohnheit unjrer Nomänen hörte man nur hie und da und 
nur don wenigen das obligate „Ho! Hoho! Haidohoh!“ Wlöglich jchlug eine Brade 
an und num drang auch der vereinzelte, Ängjtliche Auf eines YZigeunerbuben an unjer 
Ohr. Langjam bewegte jich die Jagd das teil emporjteigende Terrain Hinauf. Von 
weitem jchon Fonnten wir Wild und Hund bemerfen. Brummend trottete Beh vor- 
wärts, hinter ihm eine alte Brade, jo ruhig Hals gebend, als wenn fie einen Hafen 
jagte. Ieden Augenblick „‚zwicte‘‘ der brave Hund, welcher jchon manchem Bären 
jeine leßten Augenblice verleidet hatte, Be in den Pürzel oder in die Hinterbranten, 
worauf fich diejer heftig brummend wendete, auch oft jtehen blieb und nach feinem 
Duälgeijt entiveder mit den Branten jchlug oder zufällig im Wege liegende Aejte nach 
ihm jchleuderte. Gejchiekt wich der jchon gewißigte und erfahrene Hund aus, umd 
dann ging Die „‚gemütliche Hebe von neuem an. Immer näher famen Bär und 
Hund an die Schüßenfette, und jchon bemerkte ich, iwie einer der romänischen Süger, 
jeinen Stand verlafjend, Jich Hinter mir auf jene Stelle jchleichen wollte, wo Beß 
ericheinen mußte. Die Büchje hebend, raunte ich ihm leije zu: „‚Sterl, zurüc oder ich 
ichieß? dich in die Läufe!” Das wirkte, und der jchußneidige „Sohn der Berge“ 309 
lich jtirnerunzelnd auf jeinen Stand zurüd. Ohne eine Ahnung von der vor ihm 
liegenden Gefahr zu haben und die ganze Aufmerkjamfett auf den nicht abzumwehrenden 
Hund gerichtet, war der Bär auf ungefähr 50—60 Schritt dem Komitatsbeamten W. 
gefommen, welcher ihn auch entjprechend begrüßte. Det einem dumpfen Brummen 
jtürzte er zufammen, wurde aber im Moment wieder hoch und mwechjelte auf mich zu. 
Auf meinen Schuß überjchlug fich das Wild, Eollerte, nun laut brüllend, den jteilen 
Abhang hinab, fchlug heftig nach dem fich wütend auf dasjelbe jtürzenden Hund, wurde 
aber troß alledem wieder hoch und flüchtete, da noch zwei Hunde die Fährte gefunden 
und derjelben gefolgt waren, nunmehr von drei Braden bedrängt, den ang voll 
Schweiß und Geifer, dem Stande de3 Gutsbejigerd B. zu, welcher ihn mit einem 
SKopfihug im euer zujfammenbrechen und den Abhang hinabrollen machte. Die 
drei Braden ftürzten ich mit jolch” einer Wut auf das in einer Mulde Lliegen- 
gebliebene recenhafte Wild, daß jie nur mit Mühe von demjelben abgebrochen werden 
fonnten. 

Bei einer andern Öelegenheit jagten iwir zu dritt und mit zwei Braden auf Bären. 
Den Wechjel kannten wir genau. Ein ungefähr drei Jahre alter Bär fam allmächtlich 
zu einem Wildapfelbaum, um fi) an den jauren Früchten gütlich zu thun. Seine 
Anmwejenheit dokumentierten nicht bloß die ftetS neuen Brantenabdrüce im feuchten 
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Lehm des Waldiweges, welchen er eine Strede hinauf wechjelte, jondern auch die | 
Yojung, in welcher die zerbifjenen Nepfel unverdaut fich befanden. Ach und ein alter 
Romäne jtellten uns derart auf, daß leßterer jih am Waldweg pojtierte, während ich 
mich an einer Kleinen Blöße, im welche derjelbe einmündete, anjtellte. Bor mir lag über 
der Blöße ein Windbruch, während Hinter mir gemijchter Wald fich bi8 zur Tannen- 
region hinaufzog. Sowohl ich, ald auch der Romüne waren jehr gut gedect. Sch 
war an eine rviejige Buche gelehnt, vor welcher einige laubbedecte Büfche ftanden, 
der Romäne hatte jich in dichtes, von Brombeeren umgebenes Hafelgebüjch gejchoben. 
Der dritte Romäne war mit den Hunden in einen dichtvertvachjenen Graben gejtiegen 
und hatte diejelben hier losgefoppelt. Lange ließ ich nichts hören als das Zirpen 
der Meijen, da plöglich jchlug einer der Hunde an. Er mußte auf die Jährte gelangt 
jein, denn nur hie und da hörte ich ihn Hals geben. Endlich mußte er auf das Wid 
gejtogen jein, denn nun Klang hell und Ear das Geläute des braven Hundes durch 
den jtillen Sorft. ES konnte nur einem Bären gelten, denn mit dem flüchtigen Reh 
wäre e8 bald thahvärts verklungen, auf Schwarziwild jedoch hätte der einzelne Hund 
bei jeiner Schneidigfeit bald Standlaut geben müfjen. Nicht lange währte es, jo 
mifchte jich auch das Halsgeben der zweiten Brade in den Laut der eriten. Wie oft | 
habe ich diejer herrlichen Naldmufit gelaufcht, und jo oft ich fie aufs neue höre, 
erfüllt mich unendliches Entzücen bei den von Jugend auf lieb gewonnenen Klängen | 
und ich Fan nicht begreifen, twie die Brade, diefer Jagdhund. par excellence, 
immer mehr zurücdgedrängt wird, wie fich die Feinde derjelben, durch eigentümliche 
Anfichten genährt, immer mehr vermehren. Was würden wir in Siebenbürgen ohne 
jie machen? *) 

‚immer näher Fam die Jagd. Im mächtigen Säben flüchtete der Bär über den 
Nindbruch, die Hunde in dem Aufßerft jchtwierigen Terrain zurüclaffend. Schon war 
er an den Rand der Blöße gelangt, da blieb er verhoffend jtehen, und den dicken 
Kopf in der Nichtung nach meinem Stande erhebend, windete er eine Weile, um dann 
nicht auf die Blöße herauszutreten, jondern jeitwärts im Dieicht zu verjchtoinden. 
Crängt hatte mich Pet auf feinen Fall, dagegen bei der eben herrjchenden, ziemlich 
lebhaften Windrichtung gewindet. Unter den Sinnen find bejonders der Geruch und 
das Gehör vorzüglich entwidelt. Oft flüchten Bären bei dem geringjten Geräufch auf 
unglaubliche Dijtanzen und winden den Näger oder den Fra auf eben jolche Ent- j 
jernungen. Sowie das meijte jtärfere Wild, jo nimmt auch der Bär den ruhig umd 
jelbjtverjtändlich nicht auffällig gefleideten Jäger, jelbjt wenn er frei jteht, im Treiben 
erjt dann wahr, wenn er in nächjte Nähe desjelben gelangt if. Wie oft Fam e8 
jchon vor, das Better Braun plößlich vor einem noch jungen und unerfahrenen Jäger 
auftauchte, einige Sekunden ficherte und nachdem er jein vis-A-vis mit den Kleinen 
Lichtern „angeblingelt“, erjchreedt in den Trieb zurücwechjelte, während der Schüße, 
wie weiland LotS Weib erjtarrt, nicht ans Schießen dachte. Auch meinem Bären 
Ichien die Naje gejagt zu haben, daß e8 auf der Blöße nicht geheuer jei, und jo 


*) Ganz wohl, indeilen alles an jeinem Orte! In meinem Schwarzwalde 3. B. ilt dad 
übliche Jagen mit hochläufigen Tachshunden der Auin der Gemeindejagden nicht nur, jondern aud 
der angrenzenden gut verwalteten Neviere. Dr. ®. ‚ 


An mächtigen Säten flüchtete der 
Bär über den Windbruh ..... 
(S. 454). 


trollte ex, allerdings von 
den mittlerweile dem 
Windbruc entjtiegenen 
Hunden gefolgt, dem 
YYBaldivege rejp. jeinem 
MWechjel zu. Nicht lange währte e8, jo Hallte einer jener jehweren Schüfje durch) 
den Wald, welche an diejenigen der Hafenbüchfen jeligen Angedenfens erinnern. 
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Der alte Bajilie Hatte gejchojen, und da es nicht der erjte Bär war, welchem 
er gegenübergejtanden und welchen er in die „bejjeren Sagdgründe” expediert Hatte, 
jo war ich feinen Augenblic im Zweifel, daß Pe auf die furze Diftanz von 
einigen Schritt im Feuer zujfammengebrochen jei und das Zeitliche gefegnet Habe. 
Umfomehr war ich überrajcht, ein fürchterliches Brüllen und das wütende Halg- 
geben der Hunde zu vernehmen. Mein Geführte hatte nur eine einläufige Muskete, 
und jo eilte ich Denn, jo vafch ich Eonnte, demjelben zu Hilfe. Als ich jedoch 
an Ort und Stelle fam, war nichts mehr zu jehen und nur da8 Sagen der 
Hunde umdeutlich aus dem nächjten Graben zu vernehmen. Noch ftand ich ver- 
wundert da, als ich am Hermel gezupft wurde und der alte Romäne lächelnd ant- 
wortete: „Sa dus“ (er ijt fort). ‚Daft du ihn gefehlt?” Frug ich. „Nein, aber er 
blieb doch nicht im Feuer, und ich hatte nur Zeit, auf die Ceite zu pringen und mich 
platt auf den Boden zu werfen. Dafür hat er mir aber meinen Rod, auf welchem 
ich gejejfen, in Feen gerifjen‘, antwortete mein Begleiter und wies auf die Frag- 
mente jeine3 Kleidungsftüdes. Meittlerweile war auch mein zweiter Begleiter auf den 
Schub den Waldweg heraufgejtiegen, und jo bejchloffen twir denn, den Bären zu juchen. 
ach einer Stunde fanden wir ihn auch. Schwerfrant jah er da an einen Baume- 
jtumpf gelehnt, vöchelnd und jtöhnend, den jchweiß- und geiferbedeckten Rachen (Fang) 
halb geöffnet, kaum mehr imjtande, die heifer verbellenden Hunde abzuwehren. 
Lautlos jchlich ich auf feinen Bundjchuhen der Alte an den Echwerfranfen heran, 
jäh blißte dev Schuß auf, und durch das Gehör gejchoffen ftürzte der Necfe lautlos 
zujammen, die gewaltigen Glieder ftrecfend, noch im Tode ein Bild urwüchfiger Krait. 

Nicht immer verläuft jo glatt das Zufammentreffen im Exitifchen Moment. 
Deancher Jäger hat jchon hierbei das Leben gelafjen, mancher einen Denkzettel dabon- 
getragen. Der Bär bearbeitet fein Opfer weniger mit dem Gebiß als mit den aller- 
dings jurchtbaren Branten, und wehe dem fliehenden Menfchen, welchen ein Schlag 
auf das Rückgrat trifft, kann er doch mit einem einzigen Hieb ein Pferd oder Rind 
jtredien. Bermag er feinem Feinde feinen Brantenfchlag beizubringen, jo umarmt ex 
ihn und zwar jo janft, daß oft mehrere Nippen brechen. 

sn dem noch immer mit Bären und tüchtigen Bärenjägern gefegneten Berjäny 
haujt jeit Großpater3 Zeiten eine Steinmeßfamilie, von der jedes männliche Mitglied 
die Veidenjchaft für die Bärenjagd ererbt Hat. Der Heute noch lebende, ungefähr 
40 Sahre alte Robert Herzum jchoß auf einer Treibjagd eine Bärin Eranf, welche, 
nac) dem Schuß fi auf den Schügen ftürzend, fich unmittelbar vor ihm erhob und 
ihn umarmend, mit der einen Brante die Kopfhaut vom Genie aus aufriß und über 
die Stirne z0g. Der Jäger ftürzte, und eingedenf der Lehren feines Vaters, rührte 
er ich nicht, umd jo teöllte denn die Bärin, al3 fie ihren Gegner regungs[lo8 jah, 
weiter. Kaum war Peb einige Schritte entfernt, al der unglücliche Schüge fich auf 
die Anie erhob. ALS die Bärin jedoch merkte, dab ihr Opfer nicht todt fei, fehrte jie 
jofort brüllend um und ftürzte ich abermals auf dasjelbe. Die GSetjtesgegenwart 
hatte jedoch den jungen Mann feinen Augenblick verlaffen, denn als er feinen Gegner 
auf jich zuftürmen jah, faßte er den Stummel feines beim früheren Kampf gebrochenen 
Gewehrjchaftes, jtieß die Läufe in den Nachen der Bärin und ftreefte mit dem nocd) 
geladenen Lauf diejelbe im Feuer. 
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Für das Zurechtjegen der verjchobenen Perücke gab ev dem Dr. 9. in Fogarafch 
die Bürendede. - 

Jeoch zwei jolcher Fälle, wo der Bär den regungslojen Menfchen nicht mehr 
behelligte, oder den jich totjtellenden unbeachtet lafjend, weiterwechjelte, habe ich jelbit 
erlebt. Der erite Fall trug fich im Jahre 1872 in den herrlichen Waldungen der bei 
Kronjtadt gelegenen Jächjtichen Gemeinde Neuftadt zu. Ueber Nacht war eine prächtige 
- Neue gefallen, welche indefjen, da das Echneien bis zum Morgen dauerte, jede Fährte 
verdeckte, weshalb nur „auf gut Glück“ gejagt werden fonnte. ITrogdem wurde gleich 
im eriten Treiben eine Hauptbärin mit einem Jungen Hoch gemacht. Das Wild 
flüchtete gerade auf die Echüßenfette zu, wurde jedoch durch einen Fehlichuß exjchreckt 
und fehrte jich num brummend gegen die Treiberfette, welche auch mit Bauernjägern 
gejpickt war. Als die Bärin an jolch ein bewaffnetes Bäuerlein fan, hob diejes voll 
Zuverjicht die alte, rojtige, einläufige Musfete und jpie deren ganzen jchweren Inhalt 
auf diejelbe. Doch o weh! Der auf die Bruft gemünzte Schuß fuhr zwijchen den 
Borderbranten durch das langherabhängende Haar und nur ein PBojten traf die linke 
Brante. Saum war der Schuß verhallt, als auch Schon die Bärin den Bauern über- 
rannt hatte und ihn mit Brantenhieben traftierte. Bor Schree wagte das Bäuerlein 
faum zu atmen, und als e3 nach geraumer Zeit janft das im Schnee begrabene 
Haupt hob, war Metiter Bes verichwunden. — 

Der andre Zall ereignete jich am Fuße des Yogarajcher Gebirges. Wir hatten 
mit einigen Nomänen eine Kleine Treibjagd auf Büren veranjtaltet, wobei ein 
Methujalem von einem Bären von einem „Sohn der Berge‘ mit Posten ‚„‚angejprigt‘‘ 
wurde. Brüllend trachtete „der Alte‘ in weiten Fluchten das jchüßende Dieicht zu 
erreichen, doch ein alter Komäne verließ Hurtig jeinen Stand, um ihm den Wechjel 
abzujchneiden. Saum hatte ihn der wütende Bär eräugt, al3 er fich auch Schon auf 
ihn jtürzte. Beim Abdrücten des Borderladers verjagte derjelbe, da das Zündhütchen 
während des Laufens herabgefallen oder abgejtreift worden war. : Bergebens wehrte 
jih der Nomäne mit dem Gewehrlauf. Wütend biß der Bär in denjelben, und den 
Gegner mit den Branten faljend, brachte er ihm jo lange Biß- und Hiebwunden bei, 
bi der Mann bejinnungslos und blutüberjtrömt zufammenbracdh. Einen Augenblid 
itand der brüllende Bär auf feinem Opfer, dann ficherte er nach dem immer näher 
fommenden Treiberlärm und — trollte brummend weiter. 

Wenn auch Scharfe, gute Hunde manche Gefahr vom Schügen abwenden und 
unter Umftänden die einzige Hilfe find, jo läßt fich der Bär oft in grenzenlofer Wut 
nicht von ihnen beirren und giebt feine Beute nur ungern (08. Sch weiß Fälle, in 
denen er ein Opfer jeiner Beutejucht wurde. So jchoß einjt Gutsbejiger B. in Bodola 
einen Bären vom Nücden eines Ochjen. Bes war durch wiederholt gelungene Leber: 
fälle jo frech geworden, daß ihn weder das Hundegefläff, noch das Schreien der 
Hirten irritierte. Ninder und Pferde brüllen fürchterlich, wenn fie der Bär verfolgt 
und angreift, und auch Bes brüllt mitunter ebenjo fürchterlich bei der Verfolgung. — 

Hauptjache bei Treibjagden ift, daß die Treiber richtig gehen, daß jie das Wild 
nicht liegen oder zurücbrechen lalfen, daß die Süäger ebenfalls richtig und nicht 
zu weit don eimander angejtellt werden, um dem Wild nicht Gelegenheit zum 
Durchbrechen zu geben und bei einem allenfallfigen Angriff rajch Jich gegenjeitig zu 


Schwerfrant jaß er da, röhelnd und 
ftöhnend . . .. . (S. 456). 


Hilfe eilen zu fünnen, daß niemand jeinen Stand verläßt und jich ruhig und Falt 
blütig benimmt und jo jchießt. Gefahr ift bei Treibjagden weniger als bei jeder 
andern Sagdart, da ja die Nähe der Jagdgenojjen jchon eine getwilje Sicherheit 
verleiht. Trogdem habe ich jelbit jchon Fälle von Aufbaumen erlebt, und joll der 


‚ngitichweiß“ folder „Nitter ohne Zurcht und Tadel“, zum Vervechjeln nach der 
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Lojung — nicht des Bären — jondern des „homo sapiens“ geduftet haben. Solche 
Bärenjäger jollen fein zu Haufe bleiben oder allenfall® auf Hafen und Hühner 
jagen! Und troß alledem überläuft e8 oft jelbjt den Beherzteiten £alt, manchmal 
pajjiert e3 jelbit jolchen Zägern, welche zu wiederholten Malen Pet gegenübergejtanden 
und ihn wohl auch gefällt Haben, daß fie der Schree übermannt, wenn plößlich mit 
emporgezogener Genicdhaut der König der Siebenbürger Wälder vor ihnen exjcheint. 
Mancher Bär verdankt jolchen Momenten jeine Nettung, weil entweder auf ihn gar 
nicht oder erjt dann gefeuert wird, wenn e8 zu Spät ift. Fürft Schwarzenberg, 
welcher jeiner Zeit Gouverneur von Siebenbürgen war, jtarb infolge des Angriffs 
eines Bären vor Schred an der Schwarzjucht (2), und doch Hatte er vorher genug 
auf diejes fönigliche Wild gejagt und manchen Bären jelbjt geftrect. 

Bei der Jagd mit Hunden hat man darauf zu jehen, daß diejelben flinf, aus: 
dauernd und mutig find, weil der Bär flüchtig oft jehr weit abgeht, oft aber fich 
jtellt und die Hunde abzufchlagen jucht. Für unfre fiebenbürgischen — und wohl 
auch für andere — Berhältniffe Halte ich für die beiten Hunde zur Bürenjagd 
unjtreitig die Braden. Schwere Hunde wie Doggen, Hatrüden und Bullenbeiher 
fönnen wohl ebenjogut wie bijfige Schäfer und Bauerndunde verivendet werden, doch 
fehlt den einen die Ieaje zum Finden und Halten der Fährte, den andern die Aus- 
dauer und rajches, überlegtes Handeln, wenn fie auch jonft hinreichenden Mut befißen. 
Wer nur einmal unjre fiebenbürgifchen Bracden Bären jagen gejehen, ift von den 
jonjt jo jchläfrigen, mageren, diebijchen Burjchen entzüct. — 

Unjern Braden gegenüber verhält jich Bes meist abwehrend; die jchärfiten 
attackiert er heftig, fommt aber im Dieficht meijt zu kurz, da er mit jeiner maffigen 
Sejtalt den Kläffern nichts anhaben fann. ch jowohl, wie der in der PBärenjagd 
wohlerfahrene Hauptmann Berger, haben oft gejehen, wie bejonders Bärinnen mit 
sungen jich wütend auf die Hunde jtürzten, ohne einen derjelben fallen zu fünnen, 
da Dieje daS dichte Gejtrüpp als Dedung benugten. — Cinige gut jagende Hunde 
jind oft mehr wert al3 eine Schar nichtsnußiger Treiber, ja ich fenne einige Fälle, 
wo eine einzige Brade den Bären anhaltend jagte und zu Schuß brachte. Dex 
Berbeller allein genügt nicht. — 

Wenn auf den Hochwiefen die Nebel wallen, oder der feine Sprühregen tagelang 
anhält, dann tft das Vieh den Angriffen des Bären am meisten ausgejegt. Lautlos 
jchleicht er dann, jede Dedung benugend bis zu den wiederfüuenden oder meidenden 
Rindern, bricht mit einem Sab aus dem Hinterhalt hervor und fällt oft mit einem 
wuchtigen Brantenhieb das eriwählte Opfer, um es dann in den Borderbranten zu= 
weilen auf dem aus einem glatten, vindenlojen Baumftamın bejtehenden Steg über 
den reißenden Wildbach zu tragen, zum Teil zu verjcharren, mit Moos und Ajtwerf 
zu bededen und es dann jpäter zu vertilgen. 

Dft an demfelben Abend oder in der Vacht, oft jedoch exit am nächjten Abend 
jucht er jeinen Raub auf, und es ijt daher lohnend, wenn man Sunde von einem 
 gerijjenen Stücd Bieh erhält, entweder rajch einen Hochjig zu bauen, oder jonit gut 
gedeckt jein Erjcheinen abzınvarten, oder den Burjchen weiter abzujpüren und ein 
Treiben zu veranjtalten, da er jich in den meijten Fällen vom Luder nicht weit entfernt 
aufhält. Hauptjache für die Jagd durch Anjtand oder Anfiß, jowie bei der ganzen 
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Bärenjagd, ift ein gute3 Nachrichtenfyften und dann Geduld und Zeit, da man oft 
mehrere Tage und Nächte opfern muß, um einen Erfolg zu haben. 

E83 war im Jahre 1888 im wunderjchönen Monat Mai, als ich die Nachricht 
erhielt, daß Better Braun fich unter dem auf der Hochweide befindlichen Marginener 
Hornvieh unliebjam bemerkbar mache. Sofort nahm ich drei Tage Urlaub und Fam 
gerade an Ort und Stelle, al8 der Bär nachts vorher abermals eine Kuh gerijien 
hatte. Die Beute hatte er ziemlich weit fortgejchleppt und die Weichteile, joivie das 
Euter und ein Stüd von den Lenden gefrejlen. Unter Benußung de3 Windes jeßte 
ich mich beim Eintritt der Dämmerung beim Kadaver an. Doc der Bär Fam dieje 
und die folgende Nacht nicht. Am Vormittag Schlief ich, und nachmittags ging ich 
iwieder zum Luder und fiehe, Peb Hatte von demjelben etiwas gefrejien, mußte aber 
gejtört worden fein. Da e8 unmahrfcheinlich war, daß der Bär vor dem Einbruch 
der Dunkelheit zurückkehren werde, jo bejchloß ich, die Umgegend genau abzujpüren 
und £onftatierte dabet nicht nur, daß ich e8 mit einem rejpeftablen Burjchen, welcher 
der Stärfe nach zwijchen einem Mittel- und Hauptbären ftand, zu thun hatte, jondern 
fand auch die Nichtung, aus welcher er, wenn er überhaupt fam, zu erwarten war. 
ach jechs Uhr jal ich bereits auf meinem Klo mitten zwijchen dem Buchengejtrüpp 
und fonnte mich, je mehr der Abend heranrücte, umjoweniger der blutdürjtigen Geljen 
erwehren. Da von Nauchen jelbitverjtändlich Feine Nede jein fonnte, jo mußte meine 
Nechte in fortwährender Bewegung jein, um die wimmelnden, langbeinigen Gejellen 
vom Gejtcht und vom chweißtriefenden laden zu verjagen und die fejtgejaugten 
zu zerdrüden. Die Sonne war längjt untergegangen und der Vollmond an ihre 
Stelle getreten, um mit jeinem magijchen Licht die offenen Stellen im Walde zu 
übergießen, als plöglich meine Hand im DBerjagen der Blutjauger innehielt. 

Das an die Sprache des Waldes gemöhnte, gejchärfte Ohr vernahm in der 
feterlichen Stille Töne, wie fie der jchleichende Tritt des mit Bundjchuhen befleideten 
Nomänen hervorruft. Hie und da fnadte ein Mit, rajchelte leicht daS Laub, dann 
war ivieder Nuhe. Sch wußte, was das zu bedeuten hatte und wer da fam. Obwohl 
e3 nicht der erjte war, und jo Gott will, nicht der leßte jein wird, welchen ich allein 
erwartete, jo jtieg mir doch das Blut momentan gegen den Stopf, und unwillfürlich 
packte ich die treue Büchje fejter. Feit bohrte fich das Auge in dag vor mir liegende 
Terrain, und num erfchien für einen Augenblic ein jchwarzer Klumpen, welcher mir 
in der eigentümlichen Beleuchtung riejig vorfam. Bald verdecte ihn das Gejtrüpp, 
bald wurde er ivie eine Silhouette wieder jtchtbar, um ebenjfo jchnell wieder 
zu verjchivinden. Gndlich, fait dünkte e3 mich wie eine Ewigkeit, erjchten der Bär 
auf der winzigen Blöße. Einige Augenblice verhoffte er, dann machte er noch ein 
paar Schritte, bejchnupperte das Nas, und num hörte ich ihn die Sinochen brechen und 
laut jchmaßend jein Mahl beginnen. Die Aufregung war verfchwunden, und um mein 
Bielobjeft bejjer jehen, die Waffe bejjer Handhaben zu können, jchob ich mich jachte 
von meinem Sit, nahm die nicht einmal gejtochene Büchje herauf, zielte ruhig und 
feuerte. Der Bär machte eine riejige Flucht und war, bevor ich noch den zeiten 
Lauf gebrauchen fonnte, brüllend im Dunkel verjchwunden. Unbeweglich auf meinem 
Stand verharrend, hörte ich ihn zujammenbrechen und abwärts Ffollern. Befriedigt 
ging ich zum Lagerfeuer, um mir Öeficht und Naden mit Schnaps einzureiben umd 
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die langentbehrte Pfeife anzufteeken. Unruhig jchlief ich di3 zum grauenden Morgen, 
um dann nach meinem Büren zu jehen. Nicht fünfzig Schritte vom Anfchuß war ex 
zujammengebrochen und dann den Abhang Hinabgefollert. Unten im trodenen Bett 
des Wildbaches lag er verendet und jteif. Wohl war es ein ftattlicher Burfche, doch 
die Decke nicht bejonders gut. — 

Wenn die Kolben eine etwas fejtere Confiftenz annehmen, jo befucht Better 
Braun die an den Wald grenzenden Maisfelder mit Vorliebe und richtet nicht bloß 
ziemlichen Schaden an, jondern jagt, wenn ihn der Tag überrafcht und er gezwungen 
war, im Stufurußfelde zu bleiben, den Bohnen flaubenden oder Kürbiffe holenden 
Weibern und Kindern, welche auf ihn ftoßen, einen heillofen Schreden ein. 


gu diefer Zeit fann er am Wechjel ebenfalls Leicht gejchoffen werden, und es 
erlegte der Berivoier romänijche Bope fowohl am Abend, als auch im Morgengrauen 
bereit einige Bären auf diefe Weije. Stets poftierte er ich am Ende des Feldes 
zwwiichen den Maisitengeln derart, daß ihn diefelben ziwar genügend deckten, er jedoch 
den freien Raum zwwifchen Feld und Wald überjehen Eonnte. 


Dankbar ijt auch der Anfit auf Bären, wenn fie im Herbft zum Wildobft von 
höher gelegenen Revierteilen herabjteigen; auch die Birjch frühmorgens auf den Wald 
wegen in den großen Wildobjtgebieten lohnt fich, nur muß der Küger fich er 
ordentlich vorjichtig benehmen, jonjt eräugt ihn der Bär früher, al8 ev noch von dem- 
jelben Stenntnis hat. Db Bären fi am Wildobft — namentlich an Wildäpfeln und 
Birnen — gütlich thun, Fann man jogar dann leicht Eonftatieren, wenn der Erdboden 
jo troden ift, daß die Branten fich nicht in demjelben abdrücen, wenn man in einer 
gewijjen Entfernung, gewöhnlich auf Waldpfaden, Blößen ufw., über welche unfer 
Wild mwechjelt, nach der Lojung jucht. Die fauren Früchte fcheinen Iarierend auf 
Peb zu wirken, da die in Stücke zerbiffenen Aepfel und Birnen unverdaut abgehen. 
Ebenjo ijt die breiartige Yojung oft gleich einem Linfengericht mit den harten Samen 
verjchiedener Beerenfrüchte reichlich durchmifcht. — Bor ungefähr 10—12 Zahren 
wurden zivei Sungbären am Helllichten Tage im Gemeindewalde von Apäcza mittelft 
Schrotjhüfjen durch Bauernjäger von Wildäpfelbäumen herabgeholt. Stärfere Büren, 
bejonders Hauptbären jteigen nicht gern zu Baum, begnügen fich vielmehr mit dem 
Sallobit, und der Hochjis ift an folchen Stellen, an welchem Bes einen ftetS gedeckten 
Zieh findet, ebenfall3 Tohnend, nur darf man ihn nicht in der Weife ausführen, tie 
died ein romänijches Bäuerlein that, welches wohl alles richtig machte, aber nachdem 
es ein Stündchen auf der hohen Warte gejejjen, eingefchlafen war. Während Morpheus 
den braven Süger umarmte, entfiel ihm die alte Musfete und blieb ziwifchen den 
HBiweigen de3 „Standbaumes” hängen. Beim Erwachen bemerkte er wohl unter fich 
den jchmagenden, gemütlich brummenden Bären, doch er mußte fich mit dem Zufehen 
begnügen und fonnte, nachdem Pe verfchtwunden, nur mit Mühe fein „Schießeijen“ 
aus dem Ajtwerk angeln. — 

Der Anjtand bet den Schafhürden im Gebirge ift weniger von Erfolg begleitet, 
und das Erlegen eines Bären dafelbjt oft nur Zufallsjache, da derjelbe, durch das 
Zerrain begünftigt, ungejehen heranjchleicht, jein Opfer faßt und gewöhnlich, während 
die Wollträger erjchreckt empor- und durcheinanderfahren, die Hirten fchreien, die 


462 ur Bär. 


Hunde Eläffen, Schon verichwunden it, bevor man ihn jelbjt bei Mondjchein zu Gejicht 
befommt. 

In manchen Gegenden und hHauptlächlich im Norden — bejonder in Rußland — 
wird der Bär beinahe ausschließlich im Winter gejagt. Meancher Jäger, welcher außer 
den nötigen Mitteln noch über eine fichere Hand und perjönlichen Mut verfügt, Hat 
Ichon in den unendlichen nordijchen Ievieren, die im Sommer meijtens ein riejiger 
Sumpf find, auf verhältnismäßig leichte Art einen oder mehrere Bären gefällt, ohne 
viel, ja jogar ohne etwa von der Bürenjagd zu veritehen. Bauern und Waldheger 
befafjen jich mit dem Ausfundichaften und Einfreifen des entweder jein Winterlager 
noch juchenden oder bereit3 in demjelben eingejchlagenen Bären. Hier wird num des 
Bären Haut, gegen das Sprichwort, noch bevor er erlegt it, verkauft. Mit Schlitten 
geht eS oft weit hinein ins Innere der Urwälder, wo alsdann Treiber, Hunde und 
Ssäger bis zu der manchmal ganz genau befannten Stelle des Lagers rücken, in welchem 
der verjchneite Bär liegt. DOft ift er nur notdürftig von dem weißen „LVeintuch der 
Itatıır‘ zugedeckt, jodaß ein Teil des dunklen Belzes ihn von weiten verrät. Wurde 
er, bevor er fich einjchlug, nicht beunruhigt, jo verläßt er nur jchiver und ungern jein 
Lager, im anderen Fall aber erhebt er ich rajch und trachtet, den Störenfrieden aus- 
zumweichen. Im nordilchen Bäürendorado werden wohl die meijten Bären von 
jogenannten Herrenjägern erlegt, da die Bauern dies für rentabler finden, al3 wenn 
jte in „eigener Regie” auf Bären jagen. Meift haben Heger oder Bauern Hunde, 
welche ihnen mit untrüglicher Sicherheit daS Vorhandenjein eines Büren anzeigen und 
infolgedefjen das Einfreifen und Bejtätigen unendlich erleichtern. In Rußland werden 
die Bären vor oder in dem Winterlager erlegt, entweder furz nachdem jte ich, ein- 
gejchlagen haben, oder im Spätwinter, wenn die harte Schneefrufte das Eindringen 
in die Wälder geftattet. Auf Schneejchuhen geht es bi zum Lager, hier bejeßen von 
zwei bis drei Seiten Treiber das Dieicht oder den Windbruch, während der „Käufer“ 
des Bären allein oder noch mit ein bis zwei Begleitern und Hunden biS an das 
Lager rückt, um Bes hochzumachen, und, jo er genügende Kaltblütigfeit und Auhe bejikt, 
zu jtreden. Oft muß Pe mit Stangen oder jogenannten Bärenfedern — wie Die 
Spieße der rujlischen Bauern heißen — oder jogar durch Feuerwerfsförper „‚heraus- 
gefigelt‘’ werden, da er, wie bereits erwähnt, jo fejt liegt, daß ihn die Vtähe der 
Menschen und Hunde nicht hoch macht. 

Mancher Bär liegt minder hartnädig im Lager und verläßt dasjelbe, jorwie jich 
ihm die Treiber, oder hauptjächlich die Hunde nähern, um dann, im Dieicht herum 
jchleichend, auf jede denkbare Art durchzubrechen. Sind die Treiber richtig aufgeitellt 
und gehen Bes Hart an den Leib, jcheuchen fie ihn zurücd, jo flüchtet ex mit ficht- 
licher Angjt von einer Stelle zur andern, entleert ich wohl auch vor Angjt, erhebt 
und erniedrigt jich, gerät wohl auch in Wut und verjucht, einen der Treiber anzugreifen, 
wird aber jchließlich doch einem Jäger zum Schufje gebracht, bevor er von feinen 
wuchtigen Branten und dem mächtigen Gebiß Gebrauch gemacht oder jeinen Gegner 
allzu inbrünftig umarmt hatte. Wenn auch die Jagd in den Gebirgsländern auf den 
Winterbären jchon deshalb jchivieriger ijt, weil fein Lager wegen der jchlechten Terrain- 
verhältnifje in Schluchten und Felsipalten ufw. jchiverer zu finden ift, al® in den 
nordischen, ebenen Forjten, und daher auch weniger kultiviert wird, jo läßt jich doch nicht 
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leugnen, daß auch die nordilchen Winterjagden nicht ohne Neiz jind und mitunter troß 
Treiber und FSügertroß und Hunden gefährlich werden fünnen. Wenn jolch ein gries- 
grämiger Burjche, welcher nur ungern die Stätte feiner Winterträume verließ, mut- 
ichnaubend und brüllend auf feinen Gegner jtürzt, und dann gefehlt oder nur franf 
gejchofjen, jich vor ihm erhebt und ihn in jeine „Arme zieht, dann wird die Situation 
fritiich, und treten nicht helfend die Gefährten in die Aktion, dann muß oft zum 
legten Mittel, zum Weidmefjer gegriffen werden. Und wie oft Hilft auch diefes nichts, 
da der Bär, jelbit ins Herz getroffen, noch immer jo viel und jo unwiderftehliche 
Kraft befigt, daß er dem Gegner entiweder die Nippen zerbricht oder ihn mit Branten- 
Ichlägen fällt oder aber auch mit dem vom Geifer und Schweiß triefenden Gebiß zer 
fleiicht. — Yäuft indefjen alles gut und glücklich ab, beleuchtet die durch die vofig 
gefärbten Vebel blickende Sonne die herrliche Winterlandichaft mit dem im Schnee 
liegenden gewaltigen Reden, dann jauchzt es in der Bruft des troß der SKlälte jchtweil;- 
triefenden Schüßen, dann jchmect der heiße TIhee noch mal jo gut und Fujtig geht es 
unter fröhlichem Schellengeläute auf bligjchnell dahingleitendem Schlitten den menjch- 
lichen Anfiedelungen zu. 

Bärinnen mit Jungen jmd jtetS gefährlich, da fie fich beim Erheben vom Lager 
regelmäßig auf den Berfolger jtürzen. 

Unweit des befannten jiebenbürgischen Bades, dort wo heute die Gemeinde 
Belafalva mit ihren riejigen eleftrifch beleuchteten Dampfjägemwerfen jteht, war im 
Anfang der jiebziger Sahre noch alles Urwald und Wild in Hülle und Fülle vor 
handen. Bejonders Meijter Pe führte in den ungeheuren, jich biS nach Aumänien 
hineinziehenden Waldfompleren ein ziemlich patriarchalifches Dajein. Der Einladung 
eines Freundes, die Weihnachtsfeiertage in Kovaszna zu verbringen, fam ich um jo 
bereitiwilliger nach, al ich wußte, daß es ohne Sagd bet jolchen Gelegenheiten 
nicht blieb. — 

E3 lag wenig Schnee, aber eine dejto grimmigere Kälte herrjchte, al3 wir, von 
einem alten Szefler geführt und von einigen Bauernjägern begleitet, in das innere 
der umermeßlichen, Siebenbürgen von Numänien trennenden, Wälder marjchierten. 
An einem Windbruch machten wir Halt. Sn wirrem Durcheinander lagen die meijt 
rindenlolen Baumriejfen da und ziwijchen den gebleichten Nejten wucherten Bront- 
beeren und hohes Farnfraut, jowie der junge Nachwuchs. Hier hatte fich ein Bär 
eingejchlagen. Der alte Szefler, welcher in der Umgebung Holz fällte, hatte bei der 
eriten Neuen die Brantenabdrüce gejehen und dann jpäter diejelben nicht mehr bemerft. 
Wir waren fieben Fäger und arbeiteten ums, einen Streis bildend und denjelben immer 
mehr zufammenziehend, durch das Wirrjal. Leider hatten wir nur zivei junge Braden 
welche auf Büren noch nie gejagt hatten und daher gar nicht wußten, was fie thun 
jollten. Dies verdroß einen der Bauernjäger, einen jungen, fräftigen Szökler derart, 
daß er troß unjres Abratens allein in das Ajt- und Stammgewirr drang, um das 
Lager aufzufuchen und den Bären hochzumachen. Noch war er nicht in der Mitte des 
Windbruchd angelangt, al3 auch plöglich der Bär auf der Bildfläche erjchten und jofort 
den tollfühnen Burjchen annahm. Saum hatte er Zeit, das Gewehr an die Wange 
zu reißen und zu jchiegen. Mit dem erjten Schuß jtreifte er den Bären am Hals, 
der zweite ging nicht lo8, da das Zündhütchen abgejtreift worden war. Gleichzeitig 
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hatte fich auch der Bär erhoben und den unglüclichen Schüßen umarmt, um die zum 
Schuße des Gejicht8 emporgehobenen Arme zu bearbeiten. 

Zum Glück Hatte der Jäger einen Foßenähnlichen, dicken Winterrod an, und 
diefen zerriß der Bär in Feben. So rajch al® eS das überaus jchiwierige Terrain 
geitattete, eilten wir dem Unglücflichen, welcher bald nach der Umarmung mit dem 
Bären niederfiel, zu Hilfe. Von drei Kugeln getroffen, jtürzte das fürchterlich 
brüllende Raubtier im euer zujammen. Ieoch einmal erhob es fich, den Fang 
voll Schweiß; und Geifer, auf die Hinterbranten, brach aber jofort, bevor wir noch), 
ichießen Eonnten, zujammen, um nach zwei weiteren Kopfichüffen zu verenden. ‚Doch 
wie jah jein Gegner aus! Stöhnend und jammernd lag er mit gebrochenem rechten 
Arm, am andern Arm und den Händen voll Bil- und Hiebiwunden, mit beinahe ganz 


. . jtürzte das fürdterlih brüllende Raubtier im Feuer zufammen. (5. 464.) 
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herabgerifjenem rechten Ohr und das Geficht gräßlich verunftaltet, auf dem zufammen- 
getretenen Ajtwerf und dem jchweißgetränften Schnee. Der Burjche wurde geheilt und 
ging — nie wieder auf. eine Bärenjagd. Mach feiner Ausfage jei die Umarmung eine 
jo fürchterliche geivejen, daß ihm Hören und Sehen vergangen und er beiwußtlos 
zujammengebrochen jei. Die Bifje hätten ihn aber wieder aus der Ohnmacht exiveckt. 
Al er unter dem Bären lag, war er wie gelähmt, jodaß er weder jchreien, noch ein 
Glied zu feiner Verteidigung rühren fonnte. — 

Das Lager dieje8 Bären war unter zwei fich oben berührenden Felsblöcen her- 
gerichtet und die Höhle war auf der einen Eeite ganz, auf der andern zumteil mit 
Neilig derart ausgefüllt, daß jte einen abjolut trocenen und ziemlich bequemen Auf 
enthaltSort repräjentierte. E3 war eine ca. dreijährige Bärin, welche entweder gelt 
geblieben oder die ungen vom vorigen Sahr verloren hatte; fie mußte uns wahr- 
Icheinlich jchon beim Eindringen in den Windbruch, wenn auch nicht geäugt, jo doc 
vernommen haben. 

Wenn auch männliche Bären nie jo gefährlich werden, jo ijt doch auch bet ihnen 
beim Nähern an das Lager die größte Borficht und tete Schußbereitjchaft geboten, da 
auch der „Herr Bär” jchon manchen Zudringlichen arg „riftert” Hat und im Winter: 
lager überhaupt ein griesgrämiger, unfreundlicher Gejelle ijt*). 

Unter jogenannten Yufallsjagden verjtehe ich jolche, welche eigentlich nicht auf 
den Bären gemünzt waren, bei welchen aber ein glücklicher Umstand durch das für 
andre8® — oft ganz geringes — Wild beitimmte Blei den König unjver Wälder, unfer 
jtärkjtes europäisches Kaubwild, zur Strede brachte. 

Wer viel in Gegenden jagt, wo Bären fich aufhalten, bei dem dürften Momente, 
wo er Meiiter Bes von Angeficht zu Angeficht plöglich und unverhofft gegenüberfteht, 
nicht zu den Seltenheiten gehören. 

©o palfierte e$ meinem Freunde, dem Hauptmann Berger, dem renommiertejten 
Bürenjäger Siebenbürgen, daß er zu wiederholten Malen mit Bären auf der Oanıs- 
birich im Hochgebirge zujammentraf und Diejelben auch glüclich exlegte. Auch ich 
begegnete Vetter Braun in dem jchroffen Gejtein, doch konnte ich ihm leider nichts 
anhaben, da ich mit dem jchweren Gamsbof und der Büchje auf dem Küden im 
Abjtieg begriffen war, und der durch mein plößliches Erjcheinen fichtlich erjchrecte 
Bär jo rajch flüchtete, daß er, bi3 ich die Büchje gebrauchsbereit hatte, verjchwunden 
war. Auf der Hahnenjagd pajfiert eS oft dem Säger, daß der Bär entweder an 
demjelben vorbeitvechjelt oder jogar vor dem Schirm erjcheint. Cbenjo wurden bei 
ung jchon Bären während der Schnepfenjagd mit Schrot erlegt, jo 3. B. in Stronjtadt 
durch einen Hauptmann-MAuditor. Als Kuriofum erzählte mir Hauptmann Berger, 
daß ein Bär auf den Nehruf (Gejchreiblatter) in voller Flucht zuftand und erlegt 
wurde. uch gelegentlich der Birjche auf anderes Wild begegnet man unferm recken- 
haften Wild. Der Kang mit großen Eijen wird auch noch und befonders don meinen 
Nachbarn in Aumänien jehr intenfio betrieben, ebenjo wie die Legbüchje oder der 


*) Sole Nuheftörung nimmt der Bär umfo übler auf, als die ausgangs Winter (Februar) 
bei ihm eintretende Häautung der Sohlen, „die Sohlenweichheit”, ihm das Flüchten jaft unmöglich 
madt. Dr. W®. 
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Selbitihuß noh an manchen Orten dein mannhaften Entgegentreten und den 
Strapazen, mit welchen ja doch jede Bärenjagd mehr oder minder verbunden tft, dor 
gezogen wird. 

Ueber da8 Benehmen des Bären möchte ich noch, troß des mir farg bemefjenen 
Raumes, bemerken, daß der Grundzug desjelben in nicht gerade übertriebener Vorficht 
liegt. Der Grund hierzu dürfte auf jchlechtem Geficht und Gehör und dem dadurch 
bedingten geringen Unterjcheidungsvermögen beruhen. Die jeweilige Leibesfülle jpielt 
auch eine Rolle und bejonders die Aefung. Der Begetarianer, oder beijer Begetabilianer 
it mehr gutmütig und jorglos, während der Carnivore gewaltthätig und rückicht3[og 
auftritt. Alle Sletschfrejier jtört auch die Anmejenheit von Menjch und Hund wenig, 
obwohl jte die natürliche Borjicht nie außer acht lafjen und Wind und Terrain: 
bedecfung bei den Naubzügen gejchiet zu benugen verjtehen. Weberrajcht, jtußt der 
Bär und erhebt jtch auf die Hinterbranten, gereizt und beim Angriff itürzt ex fich im 
Sprung auf den Gegner, zuerjt jucht er feinen Feind mit einem Brantenhieb nieder: 
zujchlagen, beziw. fejtzuhalten, dann aber tritt gleichzeitig das Gebiß in Aktion. 

Die vorteilhafteite Zagd ift — vom egoiftischen Standpunkte aus betrachtet — 
der Anjit beim Luder, da der Bär, wenn nicht gejtört, regelmäßig zu diejfem zurück 
fehrt, dann die Treibjagd. 

Meine — jotwie Hauptmann Bergers, Hauptmann d. Spieß’ und manchen 
Siebenbürger Bärenjägers — liebite Büchjje ijt Exrpreß 450 mit Vollgefchog und 
Stumpfblei. Stleines Kaliber, Langblei und Stahlmantelgejchog fönnen wohl jelbjt 
einen Glephanten fällen, doch halte ich diejelben bei Bärenjagden für unziwecmäßig, 
da meist im Dieicht gejagt und gefchoffen toird, und fich das font jehr gute Gejchof 
leicht verjchlägt. 

Der vorteilhaftejte Schuß ijt der Hoch-Blattichuß, dann jener durchs Rückgrat. 
Ein Kopfihuß, welcher den Bären fofort fampfunfähig macht, ift wegen des verhältnis: 
mäßig Xleinen Schädeld und in der Bewegung des Tieres jchwer anzubringen und, 
weit don vorn abgegeben, beim Miplingen gefährlich. 

Und nun zum Schluß noch der gute, zu beherzigende Rat, daß jeder, der auf 
Bären jagt, jei es nun zum erjten oder öfteren Male, jtetS die größte Auhe und 
Kaltblütigkeit beivahre, daß er vor und nach dem Schufje wie eine Bildjäule ruhig 
auf feinem PBlaße verharre, und nie von vorn auf einen zumechjelnden Büren fchieße, 
außer er wäre jeined Schufjeg und der Güte feines Geivehres vollfommen Sicher. 
Ebenjo ijt es nicht geraten, von unten hinauf auf einen Bären zu jchießen, da derjelbe, 
jelbjt jchwerkranf gejchoffen, jofort beim Schüßen ijt. Bon oben hinunter oder auf 
den vorbeipafjterten Bes ift der gefahrlojeite Schuß. Perfönlicher Mut und 
Bejonnenheit, rajches richtige Handeln in kritischen Lagen, Selbitlofigfeit und Opfer 
bereitheit bei Gefahr der FJagdgenofjen gehören unbedingt zu den Eigenichaften eines 
tichtigen Bärenjägers. 


„Dom Bemsbod lern! das Steig’n, 
Das Birfchen lern’ vom fuds, 
Dom Spielhahn Iuft’gen Reigen 
Und fühnen Griff vom Ludhs! 

J. v. Robell, 


Der Luchs (Felis Iynx L.), halb abe, halb Wolf nach feiner Erjcheinung wie 
nach feiner Lebensart, gehört, wenigjtens für den deutjchen Jagdbetrieb, zu denjenigen 
Tieren, welche in jegiger Zeit der Feder eher einen Vekrolog als eine Anmweifung zu 
ihrer weiteren Vertilgung entlocen möchten. Chedem felbit inmitten Deutjchlands nicht 
jo jelten — bei jächjtichen Hofjagden allein wurden in den Nahren 1656—1677 
182 Zuchje exlegt —, mußte der Luchs vor der erpanfiven Kultur weichen und jich in 
die wilden, jumpfigen, feljigen Ur und Halburwaldungen Sfandinaviens, Rußlands, 
der Balfanjtaaten, der Sarpathen, der innern Alpen und der Pyrenäen zurücziehen. 
Die beiden letten Luchje in Deutjchland wurden im Jahre 1846 erlegt, der eine bei 
Wiejenjtieg (Schtwäbiiche Alb), der andre bei Hindelang (bayerijches Allgäu), während 
e3 von dem noch 1875 auf der Djtjeeinjel Wollin gejchofenen Stücde wahrjcheinlich 
it, daß es einer in der Gegend gezeigten Menagerie entjprungen war. Sn den Ditjee- 
provinzen und weiter nördlich und nordöftlich hinauf (Sibirien) füllt der Schaden, den 
diefe blutdürjtende Sage verurjacht, wenig ins Gewicht, da fie faum in die Yage 
fommt, Haustiere zu rauben, und da andererjeitS Nehe, die jte bewältigen fann, dort 
überhaupt fajt garnicht mehr vorkommen, während die Waldhühner umd die Schnee- 
hajen, von welchen er bejonders lebt, ihrer reichen Anzahl wegen von den Eingebornen 
nicht allzu hoch taxiert werden. Mit einem Nehitande freilich würde jich ein „Luchs- 
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ftand“ Schlecht vertragen; dagegen finden Elch und Rotwildfälber an ihren Alttieren 
hinreichend jtarfe und willige Verteidigerinnen. Gejtalt und Färbung unjres Raubtieres 
haben wenigstens Bilder in Erinnerung erhalten, auch da, two es nicht in Perjon auf 
tritt, und fo möge hier der Hinweis genügen, daß dasjelbe von Hühnerhundsgröße, 
durch einen runden Kopf mit einer Art Badenbart und mit Gehören, die lange, 
ihtwarze Haarpinjel aufrecht tragen, durch jenfrechte Pupillen, einziehbare Krallen, 
furze Nute bet rötlichgrauer Ober und gelber big weißer Unterjeite ausgezeichnet tft. 
Keulen und Flanken find dunkler gefleckt. Der Winterbalg bejigt eine mehr graue 
Färbung im ganzen. Die Unterjcheidung von „Hirichluchs“, „Kabenluchs“ und 
„sälberluchs it wiljenjchaftlic) ebenfo unbegründet wie die Artabtrennung je nach 
den von Alter, Gefchlecht, Yamilieneigentümlichkeiten und Einflüffen des Klimas, der 
Ernährung uw. abhängigen Berjchiedenheiten des „Schweinsdachjes und des „Hunde: 
dachjes‘ vom „Dachje‘‘ überhaupt. Die Yuchsfähe ift etwas geringer an Stärke und 
von matterer Färbung mit getrübtem Weiß als der Rüde. Die Ranzzeit, während deren Die 
„„begehrenden‘ Yuchje ihre reizende Kaßenjtimme und ihr Iinurren und Pfauchen gegen 
Nivalen häufig hören lafjen, fällt in den Februar, und zwölf Wochen darnach bringt die 
Luchlin zwei, feltener drei weißliche, zehn Tage blinde Junge in einem Dicicht, hohlen 
Baume, Felsloche oder in einem geräumigen Dachsbaue. 

&3 ijt bemerkenswert, daß alle in den legten Sahrzehnten außerhalb der oben 
genannten Stände erlegten Zuchje Nüden ivaren, welche alfo wohl die vergebliche Suche 
nach einen Weibchen weit verjchlug, denn der Luchs geht trabend weit, und zivar meijt 
auf den Schneiden der Berge. Er ift befonderd des Nachts rege und verjchläft einen 
großen Teil des Tages in jeinem „Lager“. Seine hohen Läufe ermöglichen ihm 
ungemein weite Sprünge, mittelft deren er aus feiner an den Boden gedrückten 
Haltung bejchlichenen größeren Tieren an den Hals jpringt; Verfolgung jeiner Beutetiere, 
etiva nach einem mißlungenen Sprunge, it jedoch feinesiwegs feine Sache. Er vermag 
auch Bäume zu erflettern, doch durchaus nicht mit der noch allgemein angenommenen 
Borliebe und Fertigkeit, denn er baumt nur, wenn in Außerjter Bedrängnis durch 
Menjchen oder Hunde. Sonjt bejteigt er wohl auch jchiefitehende Bäume oder durch 
den Schnee tief zu Boden gedrücte Hefte, um da im Sonnenjcheine zu ruhen, aber 
nicht, um auf etwa vorbeitwechjelnde Beute zu lauern. In die Enge getrieben, wird 
er Hunden und jelbit Menfchen durch feine Waffen (Strallen) und feine Fänge (Zähne) 
gefährlich. Sich gegen Hunde jtellend oder verteidigend, Faßbucelt er manchmal auf 
einem Baumftumpfe oder wirft fich, mit den Läufen abwehrend, auf den Nücden zu 
Boden. Er reißt weit mehr al3 er frejien kann, jo nach Bechjtein einer in einer 
acht 7 und 8 Schafe. An der jteten Unruhe des heimischen Standiwildes und an 
jeinem often, anjcheinend unmotivierten Flüchten erkennt der Weidmann, daß in jein 
Nevier jo ungebetene Säfte ivie Bären, Wölfe oder Luchje eingewwechjelt feien. 

Ehedem fam das Luchswildbret gewöhnlich auf fürjtliche Tafeln. 

Die Fährte ijt der der Wildfage ähnlich, doch viel größer und runder, der Ballen 
aber auch von breitgezogener Herzform; die Strallen drücken jich, weil im Gang ein- 
gezogen, nicht mit ab, während Dieje in der Wolf, Hunde und Dachsjpur deutlich 
jtchtbar hervortreten. Wenn der Luch3 trabend größere Strecken zurüclegt, jo ijt jeine 
Fährte gejchnürt, jchleichend dagegen jchränft er. Seine Lojung, aus einzelnen, mit 
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Haaren und Federn jeiner Beutetiere durchmijchten, £ugeligen Ballen bejtehend, pflegt 
er nach Art der Saben zu verjcharren. 

Der Luchs wird erbeutet in Schlagfallen, Schlagbäumen und Fallgruben, Teller: 
und Schwanenhalseijen, durch Bergiften mitteljt Strychnin, durch Reizen (da er auf 
den Kehruf, die Hajenquäcde, die Hajelduhnpfeife, die Drofjelklutter anläuft), forte 
durch Treibjagen mitteljt Hunden oder Menjchen. Selbjt nach einem Fehlichufie geht 
er nicht leicht weit fort, jondern steckt fich bald nieder. Anfig beim Luder bleibt in 
der Hegel vergebens, da der Gourmet jtet3 Frisches Sleijch verlangt und nur in der 
Kot zu einem früheren Riffe zurücfehrt. Auch die Fallen müfjen deshalb mit ganz 
frischem Gejcheide oder Geräujche befüdert fein, und noch befjer wirkt eine lebende Ente 
oder Siege u. dergl. 

Sch lajje nun mit freumdlicher Erlaubnis Sr. Ercellenz einige der anjchaulichen 
Schilderungen von Luchsjagden folgen, durch welche uns Baron A. v. Nolden in 
Livland (Fagdzeitung, Wien 1871, ©. 249ff.) jeinerzeit erfreute. 

„Das Sagen auf Yuchje mit dem Koppelhunde ijt eine der aufregenditen, wechjel- 
volliten und eigentümlichjten Jagdarten, die ich fenne, und erjeßt mir, troß ihrer 
geringen Ausbeute, jo manches Fehlende. — Am 8. Januar 1871 (alten Styles) 
erfuhr ich, daß drei Yuchje durch eine entfernte Ecke meines Nevieres geivechjelt waren. 
Sür Ddiejes Mal war es nichts mit ihnen, doch empfahl ich allen meinen Leuten große 
Aufmerkfamkfeit an. Meine Hoffnung jollte mich nicht trügen. Am 16. Januar erjchien 
der eine der Bujchwächter und meldete, er habe zwei Luchje „,,‚‚drinnen‘’ Meine 
Borbereitungen waren bald getroffen: meine erprobte Brade Diana ward in die Leine 
genommen, das Sentralfeuergewehr Kal. 12 nebjt vier jorgfältig gefüllten Batronen 
mußten mit und fort ging es im Eleinen Schlitten dem etwa 3 Werjte (beiläufig 4 km) 
entfernten Triebe zu. Das Wetter war herrlich, — 6° R. ohne Wind, und Die 
Wälder, die ich durchfuhr, boten einen zauberiichen Anbli dar, da der (veichliche) 
Schnee und Heif fich zu ihrem Schmuce vereinigt Hatten. Da zwei Luchje drinnen 
jein jollten, jo bejtellte ich in dem Dorfe, welches dem Triebe ganz nahe lag, Treiber, 
und fuhr unterdejjen, behufs eigener Orientierung mit dem Streifer um den Trieb. 
E3 war richtig, zwei Spuren famen auf etwa fünf Schritt von einander auf den Weg, 
vereinigten fich auf demjelben und gingen in Gejtalt einer einzigen in den jenjeits 
belegenen Trieb. Die eine Spur war mittelmäßig, die andre ganz außerordentlich 
itarf. Die Lofalität war für eine Treibjagd jehr günjtig; die Treibwehr Fonnte 
parallel mit den Schügen und auf höchjtens 250 Schritt von leßteren aufgeftellt werden. 
Ein dichter, Fchmaler Streifen, der fich von der Treibwehr zur Schüßenlinie Hinzog und 
in defjen Mitte die Lagerjpur war, fonnte füglich für den ganzen Trieb gelten, da 
derjelbe jonjt nur aus lichter Tannenheide bejtand. In diefem Streifen vermutete ich 
das Lager umd täufchte mich auch, wie die Folge lehrte, in diejer Vorausfeßung durcch- 
aus nicht. Die Schüßen befamen gute Stände, die Nüdjpur war mitten auf ihrer 
Linie; der angrenzende Wald im Nüden der Schüßen ftellte ein großes, beinahe 
undurchdringliches Grähnen-Dieicht*) dar; der faum vernehmbare Wind war günitig. 
Die Treibwehr war überaus ausreichend und wurde jo gejtellt, daß die Diefung dichter 


*) „‚Grähne” in den Djtjeepropinzen = Fichte oder Nottanne. Dr. W. 
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mit Treibern bedacht wurde als die lichteren Partien. Die Leute trieben auch ganz 
gut und hielten Reihe und Entfernungen, aber — fie famen heraus und niemand hatte 
einen Luchs exrblict. Sie erzählten von Spuren, einer hatte ein Lager gejehen, ein 
andrer meinte auch, er jei auf ein jolches gefommen, alle aber glaubten natürlich, daß 
Spuren und Lager alt wären und feine Luchje im Triebe jeien. So ging es nicht, 
das war Har. Sch nahm meine Hündin, gab fie dem Sreifer und machte mic) auf 
den Weg. Das Innere des Triebes war jehr von den Treibern zertreten, doch fanden 

wir ohne Mühe exit das eine Lager und nach einigem Suchen auch das zweite. Die 

Hündin toird jehr unruhig und ich ließ fie löfen. Sie Schoß jofort pfeilfchnell dahin, 
zuerjt winjelnd, dann in vollem Sagen. Während einiger Zeit blieb ich beim Lager 
itehen, da die Jagd fich in der Nähe herumdrehte, dann aber machte ich mich, als 
diejelbe gegen die frühere Schüßenlinie hin ging, eiligjt auf und gewann, jo vajch e8 
der tiefe Schnee gejtattete, einen jehr guten Wechjel. ES war Far, der Luchs machte 
einen Bogen; noch war er iveit, aber jein bereits eingejchlagener Kurs mußte ihn zu 
mir bringen, — fall3 ihm ein längeres Leben bejchieden getwejen wäre, hätte ich hinzus 
jegen fünnen, denn meine Hoffnungen wurden plöglich durch einen Schuß durchkreugt. 
Gleich darauf verjtummte die Hündin und das Ende des Jagdtteres ward berufen. 
ALS ich heranfam, umftanden bereitS alle den exlegten Luchs, welchen ein Bujchwächter 
in dem Moment gejchofjen hatte, al3 er jtch Feine zehn Schritt vor der Hündin befand. 
E83 war ein mitteljtarfes Weibchen von jehr jchöner Zeichnung. Nachdem ich die 
Hündin an die Leine genommen, ging ich wiederum zu den Lagern, al3 ich vom Streifer 
benachrichtigt ward, der ziveite Yuchs jei über den Weg gegangen, auf welchem, die 
Treibwehr aufgejtellt getwejen war. ch gab ihm die Hündin, jagte ihm, er jolle ung 
etwas Heit geben, und eilte, die mutmaßlichen Wechjel zu bejegen. Bald, nachdem 
Died gejchehen war, vernahm man den Yuruf des Kreifers und den Laut der Hündin. 
Sie jagte, wie gewöhnlich, mujterhaft — aber ach! Die Jagd fam nicht näher, drehte 
fich auch nicht herum, jondern entfernte fich in jchnurgerader Richtung. Auf einmal 
war der Laut der Hündin ganz jchtwach hörbar, fie war außerhalb des Waldes auf 
die großen Zlächen geraten. Sch rief die Schügen ab, warf mich in meinen Schlitten 
und eilte aus dem Walde hinaus, um womöglich die Jagd aufzuhalten oder wenigjteng 
nicht ganz aus dem Gehöre zu verlieren; Faum hatte ich jedoch den Wald verlafjen, 
jo begegnete mir der Streijer mit der Hündin an der Leine. Er fagte mir, der Luchs 
jei in der Richtung auf einen etiwa drei Werft entfernten größeren Wald fort- 
gewechjelt, dejjen ausgedehnte Diefungen mir von früheren Luchsjagden her in angenehmer 
Erinnerung waren. Sebt galt es, dorthin zu eilen und die Jagd don neuem auf 
zunehmen. Sm Augenblid, wo fich die Schlitten in Bervegung jeßten, fam ein Mann 
aus dem nahen Dorfe und jagte, der dort wohnende alte Müller habe, vor feiner Thür 
jtehend, deutlich gejehen, daß ein Luch® während de3 Treibens über eine etwa 
500 Schritt breite Fläche in einen am Mühlbach gelegenen ijolierten Waldftreifen 
gewechjelt jei. XLeßterer twar etwa S00O Schritt lang, 200 Schritt breit und bejtand 
größtenteils aus jungem ITannenwuchs und Wachholder. Das war denn doch noch 
nicht dagewejen! ES lag Klar auf der Hand, daß nicht von unfrem Flüchtling die 
Kede jein Fonnte; 3 mußte ein dritter fein. Doch warum auch nicht? Eingefreift 
waren menigjtens zwei, ohne daß bei der großen Kcunftfertigkeit de8 Quchjes die Mög- 
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lichfeit auzgejchlofjen gewejen wäre, daß noch mehr die vorhandenen Spuren benußt 
hätten. Daß ich den erjten Trieb nicht weiter gefreift, noch die in demjelben befindlichen 
Spuren unterjucht und ing Reine gebracht hatte, war jelbjtverftändlich, denn e8 wäre, 
jo lange der ziveite Yuch8 nicht auf der Decke lag, lächerlich gewejen, jich mit zeit- 
raubenden Unterjuchungen darüber zu befaffen, ob nicht noch ein dritter, vierter 2c. 
vorhanden jei. Alfo warum nicht? Die Spur war bald gefunden, e8 hatte damit 
jeine Nichtigkeit; rajch ward nun gefreift und in Kurzem jtand es feit, daß er 
Frorinnen“ Tei. 

sch jchiefte jofort den Kreifer mit der Hündin ab und stellte jelbit die Schübßen 
an dem Ende des Triebes auf, der am nächjten an den großen Wald heranreichte. 
Bald hörte ich auch den Ktreifer: Hu tuil rufen und das glocdenhelle: tjau, tjau 
ertönte. Die Jagd ging, wie ich es erivartet Hatte, direft auf die Schügenlinie [o3, 
hielt fich jedoch am untern Rande, dem Mühlbache entlang; wenn fie jo fortging, jo 
mußte der Schüße, welcher auf der untern Spige jtand, zum Schießen fommen. 
Schon erwartete ich mit jedem Augenblick den Knall zu vernehmen, als die Hündin 
plöglich verjtummte. ES war Elar, der Yuch3 hatte einen jcharfen Hafen gemacht und 
die Hündin war in ihrem Eifer darüber hinausgejchoffen. Nechts vom Luchje war 
die breite Yläche der Mühlenftauung, gegenüber fahle Höhen; jein Hafen fonnte nur 
nach links auf mich führen. 

ALS ich joeben nicht ganz ohne Erregung diejfe Betrachtungen anjtellte, vernahm 
ih ein leijes Sniftern und erblicte den Stater, der vorfichtig im Schritt auf mid) 
zufam und in einer fatalen Entfernung jtehen blieb. ch fühlte, wie er alles mufterte, 
und jtand jtocftil. Zum Glüd dauerte diefe Lage nicht lange, denn die Hündin, 
welche den Fehler gefunden Hatte, ward wieder laut; der Yuchs jeßte jich in Trab, 
veränderte jeine Richtung etwas und paffierte Hinter einem dichten Wachholderbuich, 
welchen Moment ich zum Anbaden benugte; im nächjten Augenblick erjchten er auf 
etwa 30 Schritt und brach unterm Feuer zujammen. Al ich auf ihn zutrat und 
das übliche: Oh — ho — ho! uusrief, raffte er fich auf und rumpelte etwa 200 Schritt 
weit, dann fiel er um und dverendete. ES ivar wieder ein Weibchen, etwas jtärter 
als das erite. Die Farbe war jehr dunfel, die Zeichnung weniger jchön. 

Kun galt es, den legten, den mit der jtarfen Spur, vorzunehmen und bald war 
die ganze Gejellichaft auf dem Wege. An Ort und Stelle angelangt, überzeugte ich 
mich, daß meine Bermutungen eingetroffen waren; der Luchs jtedfte in der großen 
Dikung. Die Lofalität war folgende: Cine Hauptlinie zog jich der Yänge nach durch 
den Wald; die erwähnte Diekung lag zwischen derjelben: und dem Feldrande. Dieje 
Difung war von mehreren, Eleineren Linien durchjchnitten, welche im rechten Winkel 
auf die Hauptlinie ftießen. Muf der dritten diefer Linien, vom Wege aus gerechnet, 
war der beite Wechjel, wie ich aus Erfahrung wußte. E38 galt daher, diejelbe zu 
bejegen, und ich jchlug mit den Cchüßen die Hauptlinie ein, nachdem ich dem Ktreifer, 
der die Hündin hatte, angejagt, er jolle uns eine jtarfe Biertelftunde Zeit geben. 
Doch mit des Gejchicles Mächten ijt, namentlich auf der Jagd, Fein eiwiger Bund zu 
flechten. Der Spaziergang auf der Linie war nicht nur länger al ich geglaubt hatte, 
fondern entjeglich befchwerlich. Nicht nur war der Echnee fnietief, darauf hatte ich 
gerechnet, jondern e3 galt, viel Lagerholz zu überjchreiten, rejp. da die nicht immer 
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thunlich war, Umwege zu machen. Das Tollite aber war, daß fich die vielen, langen 
Hajelnußitauden, vom Schnee bejchwert, allenthalben querüber gelegt hatten. Genug, 
e3 tar eine jchrecliche Arbeit. Sch ahnte, der Streifer würde unjre Zeit zu kurz be: 
mejjen und zu früh losfoppeln, und wühlte daher nach Möglichkeit rajch vorwärts, 
leider vergeblich, denn ich Hatte eben exit die zweite Linie pajjtert, alS die Hündin 
anjchlug. ALS ich das vernahm, begann ich mit Aufbietung der legten Kräfte zu 
laufen, erreichte die dritte Linie und blieb auf dem SKreuzungspunkte jtehen, nicht ab- 
geneigt, vor Erjchöpfung den Geijt aufzugeben. Was jollte ich nun thun? Die Linie 
(ag vor mir, aber die guten Stellen waren wenigjtend 200 Schritt weit und die Jagd 
drehte fich gerade dort herum, denn ich jah mehrmals den Luch3 über die Linie 
wechjeln. Das Hingehen war unter diefen Umftänden nicht vätlich und ich bejchloß 
abzuwarten. Nachden e3 jo einige Zeit lang gedauert hatte, entfernte jtch die Jagd 
und ich benußte den Moment, um im rajchejten Laufe die Stelle zu erreichen, über 
welche ich die Jagd hatte gehen jehen. 

Koch aber hatte ich faum die Hälfte des Weges zurückgelegt, als ich ziemlich 
weit im Walde das Slatjchen eines Zündhütchens und gleich darauf einen Schuß ver- 
nahm. Sch blieb jtehen und horchte, doch die Hündin jagte unverändert fort und Die 
Fagd jchien fich wieder zu nähern. Im Begriffe, meinen Lauf fortzufegen, vernahm 
ich plößlich den Laut der Hündin ganz bejonders jcharf, dann ertönte ein jchauerliches 
Seheul, welches in ein Elägliches Winjeln auslief — und Totenjtille trat ein. Die 
größte Bejtürzung bemächtigte jich meiner; daß e8 für heute mit der Jagd aus, grämte 
mich wenig, denn es ijt einmal nicht immer Fangtag, aber wie jtand e8 mit meiner 
Hündin, lebte fie noch, war fie jchwer verlegt? ch eilte auf die Fläche hinaus: 
zufommen und rief meine Leute, welche ich dann auch bald fand, und zivar, o Freude! 
mit der Hündin. Natürlich galt meine Aufmerkjamkfeit diejer; fte war tüchtig zerzauft, 
hatte zerrifienes Behänge, viele Kleine Kragiwunden, namentlich am Halje, und hinfte 
jehr ftarf. Da fie jedoch feine irgend bedenkliche Berleßung Hatte, obgleich jte für 
längere Zeit fampfunfähig war, jo prieß ich das Schiefjal, mit einem blauen Auge 
davon gefommen zu fein. Der Luch3 war dem einen Bujchwächter auf 15 Schritt 
angekommen, hatte jich aber, als das Gewehr verjagte, jehr flüchtig ins Dieficht ge 
worfen; der Mann hatte ihm jeinen zweiten Schuß auf gut Glück nachgejandt und, 
wie er jelbjt meinte, gefehlt. Darauf jei die Balgerei in jeiner Nähe vorgegangen, 
er jei mit leerem Gewehre hingeeilt, jei aber jofort fopfüber in den Schnee gejtürzt; 
dann jet auch jchon alles vorüber geiwejfen. Nachdem er jeinen zudringlichen Feind 
unschädlich gemacht hatte, war der Yuchs über ein großes Feld in einen dort bes 
ginnenden unermeßlichen Moosmorajt gewechjelt, wobei er von Zeit zu Zeit ein Tröpfchen 
jehr hellen Schweiß in der Spur felbjt Hinterlafjen Hatte.‘ 

Yun folgten einige Fehljagden auf Luchje, wobei einmal das Schlittenpferd jehr 
heftig vor dem hart an ihm vorbeiivechjelnden Raubtiere Jcheute, und ein andermal 
wieder ein „Dandgemenge“ zwijchen den drei Braden und einem Luchje entjtand. ‚Der 
Kutjcher jagte, der Luchs jei hart an ihm auf den Weg gefommen und habe jich, da 
er in dem Augenblicde von den Hunden eingeholt worden fei, ebendajelbjt auf den 
Rücken geworfen, um fich zu verteidigen. - Die Balgerei jei gräßlich anzujehen gemejen, 
und er (dev Kutjcher) jei Hinzugelaufen und habe auf die Hunde losgejchrieen, worauf 
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diejelben abgelafjen hätten und der Luchs in weiten Sägen verfchwunden fer.” Den 
drei Hunden war alle weitere Jagensluft vergangen. Die bisherigen Anftiingungen 
und eine Temperatur von — 22° R. veranlaßten Baron dv. Nolcfen, am 1. Februar 
jich einen Ruhetag zu genehmigen. Aber diefer angenehme Entjchluß wurde durch eine 
Meldung des Bujchwächters umgejtoßen, er habe wieder einen Luchs in dem befannten 
ZIriebe, und er glaube, im Hinbli auf die außerordentliche Stärke der Spur und 
auch infolge jonjtiger Wahrjcheinlichkeit, annehmen zu dürfen, e3 jet derjelbe Nadker, 
der die Hündin gerifjen Habe. 

‚„atürlich machte ich mich jofort auf, nahm jedoch nur meine (wiederhergeitellte) 
„Diana und den „PBaufer mit, da der dritte Hund fich als zur Luchsjagd untauglich 
ertviejen Hatte. — An Ort und Stelle angelangt, zauderte ich natürlich nicht lange, 
denn dazu war e8 Doch zu falt, jondern jtellte mich und die übrigen Schüßgen dort 
an, wo am eriten Tage (jiehe oben) während des Treiben3 die Schüßenlinie gejtanden 
hatte. Wenn der Luchs in der Diefung lag, jo war e8 wahrscheinlich, daß er jehr 
bald den Wechjel auf uns nehmen würde. Lag er irgendiwo in der lichten Heide, aus 
welcher der weitaus größere Teil des Triebes bejtand — num, dann ließ fich über: 
haupt im voraus feinerlei Kombination anjtellen. MUebrigens lag der leßtere Fall, 
iwie ich mir eingejtehen mußte, durchaus im Bereiche der Möglichkeit, da ich am 
17. Sanuar das Lager desjelben Luchjes in völlig lichtem Morafte gefunden hatte. 
Der von mir bejegte Wechjel war gut, das lag auf der Hand. Der Luchs war das 
eritemal über die Fläche gemwechjelt, weil er einen VBorjprung hatte. Wollte er jegt in 
den erjten Trieb zurücd, jo mußte er entweder bei mir pajjteren, two jich die Diekungen 
am meijten näherten, oder er z0g es vor, links von mir, den Weg zu paljieren, dann 
mußte er zubörderjt über die vor mir liegende Niederung, was ich erblicken und ihm 
den ferneren Wechjel verlegen fonnte. Alle diefe Betrachtungen waren natürlich augen- 
blieflich und ich wurde in ihnen bloß dadurch gejtört, daß der eine Bujchwächter von 
linf3 angefahren fam. Ich machte ihm, da die Sagd nicht fern war, ein heftiges 
Seichen mit der Hand, er hielt an, ließ das Pferd auf etwa 10 Schritt von mir frei 
itehen und jtellte fich jelbjt etivas weiter ab. In diejem Augenblide war die Jagd 
recht nahe; ich Hatte große Luft, mich etwas anders zu jtellen, denn ich jtand ganz 
frei mitten auf dem großen Wege und wurde außerdem jehr durch das Pferd fom- 
promittiert, welches fich links Hinter mir fortwährend bewegte. Da die Jagd jedoch 
bereit38 nahe war, wagte ich nicht, die Lage zu verändern, und that fürwahr wohl 
daran, denn feine fünf Sekunden Ipäter erichien der Luchs plößlich) am Nande der 
vorher erwähnten, recht8 von mir liegenden Fläche. E3 war ein Prachteremplar, wie 
ich noch feines gejehen, und ich betrachtete ihn mit ungeteiltem Wohlgefallen, während 
er auf etwa 150 Schritt vor mir, nach den Hunden horchend, ganz frei Ddajtand. 
Nachdem er fich überzeugt hatte, daß jein Borjprung genügend jet, macht er jich daran, 
über die Fläche in den erjten Trieb zurüczufehren, wobei er eine Direktion einjchlug, 
welche durchaus nicht auf die in meiner Nähe liegende, allernächjte Spige der Diekung 
führte, jondern ihn auf etwa 100 Schritt an mir vorübergeführt hätte. Eile hatte ev 
überhaupt nicht, denn er ging im Schritt. Wozu auch? Er war jich feiner über- 
legenen Kraft und feiner furchtbaren Waffen bewußt und vermied die Hunde nur um 
des lieben Friedens willen. Sch machte mich fchußfertig; da ich ein gutes Gewehr in 


474 | Luchs. 


Händen hatte und fein andrer Echüge recht3 von mir jtand, jo mußte ich e8 auf gut 
Glück Hin verjuchen. Sch bacte an, noch einige Augenblicke, — da rücte das Pferd 
dermaßen, daß der Anjpann laut fnarrte, und der Bujchwächter, der den Luchs nicht 
jehen fonnte, rief ärgerlich ein zwar letjes, aber doch jehr vernehmbares: brr! Augen: 
bliekfich jtand der Luchs fill und wandte vajch den Kopf nach allen Richtungen. Dann 
jeßte er fich in Trab und jteuerte eiligjt auf die nächjte, vor ihm liegende Waldede 
(08, welche Abjicht ihn auf etwa 60 Schritt an mir vorbeiführte. Ich gab Feuer, er 
überjchlug jich, raffte jtch auf und jtürzte, in ganz veränderter Direktion auf 30 Schritt 
an mir vorüberjegend, unter meinem zweiten Schuffe jo augenblicklich tot nieder, daß 
er nicht eine Bewegung mehr machte. 

E3 war ein außerordentlich jtarfer, männlicher Luchs, den ich im Triumph heim- 
brachte. Er war jehr wenig gezeichnet, jehr rot von Farbe und wog 50 Pfund.“ 

Am 5. Februar Schoß derjelbe Herr einen Wolf, der ihm von einem Bujchwächter 
als Luch3 gemeldet war. Die Hunde markierten ihn dadurch, daß fie beim Lager 
nicht laut wurden, auch nicht auf der Fährte jagten; nur die Hündin „‚bellte einige: 
male wütend und ängjtlich.‘ 

Baron von Molden jchliegt feinen interefjanten Bericht wie folgt: „Das 
Nejultat diejfer acht Sagden bejteht mithin in fünf LZuchfen und einem Wolfe. Die: 
jelben werden mir jtets in angenehmer Erinnerung bleiben; jelbjt die entjegliche Kälte, 
welche bei aller Borzüglichkeit meines twinterlichen Jagdkojtüms doch nicht jelten recht 
unangenehm war, erjcheint in der Erinnerung höchjtens al3 ein charakterijtiicher Um 
jtand, der weiter nicht3 auf ftch Hat. Der Anbliet aber de3 merkwürdigen Tieres, 
dem dieje Jagden galten, die Beobachtung feiner Geiwohnheiten, die verjchiedenen glück 
lichen und unglüclichen Swijchenfälle und die ganz eigentümliche Befriedigung beim 
Anblide des erlegten prächtigen Naubtieres verleihen dem Ganzen einen eigentümlichen 
Zauber, den meine Bejchreibung wohl faum dem geehrten Lejer wird mitteilen können, 
der nicht etwa jelbjt pafjionierter Yuchsjäger ift. Neue Erfahrungen habe ich auf 
diejen Jagden nicht gefammelt. Daß der Luchs, den ich am 1. Februar Schoß, zweimal 
jein Lager in völlig lichtem Bejtande bezogen Hatte, ift ein merfwiünrdiger und gewiß 
äußerjt jeltener Fall: es ijt der erjte derartige, dem ich erlebt habe. — Sch habe am 
16. Sanuar es glänzend bejtätigt gefunden, daß es nicht (ohne, Treibjagden auf Luchje 
zu halten, und habe die Ueberlegenheit der Jagd mit Koppelhunden fonftatiert. Zwei 
meiner SJagden mißlangen total, weil ich einen viel zu langjamen Hund verwandte, 
andre Mißerfolge hatte ich der Dummheit der Hunde, welche fie bewog, den gejtellten 
Luchs anzupaden, zu verdanken. Das fatale Manöver, befahrene Wege einzuhalten, 
gejtattete jich der YLuch8 ausnahmslos nur dann, wenn er mertte, daß die Hunde noch 
langjamer jeien als ex, oder nachdem er ihnen die Luft benommen, ihm zu folgen. 
Kein einziger twagte e3, jolange er jcharf gejagt wurde. 8 liegt eben alles daran. 
Mehr wie je bin ich in meiner Meinung, daß der Luchs nur im äußerften Notfalle 
zu Baume gehe, bejtärkt worden. Fünf verjchiedene Luchje find auf diefen Sagden 
jcharf von den Hunden verfolgt worden; drei davon jind mehrmals jo in der Enge 
gewejen, daß jie es auf einen Kampf ankommen ließen, was ihnen gewiß recht fatal 
war. Dennoch ging nicht einer zu Baume. Der Luchs jcheint mir ein für feine 
bejcheidenen Anjprüche genügend guter Stratege zu fein: er hält jehr viel von einer 
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freien Nücdzugslinie und geht nicht zu Baume, weil er wohl weiß, daß ihm al3- 
dann Diejelbe leicht verlegt, und er jelbjt zur Kapitulation (mit Lebergabe feines Balges) 
gezivungen iverden fan. Darum riskiert ex lieber, was man will, nur nicht das. 
Kur in einem Punkte hat der Fuchs in meinen Augen verloren: ich meine da8 prestige 
jeiner Zurchtbarfeit den Hunden gegenüber. Wenngleich in den unzähligen Balgereien 
zwijchen Luchjen und meinen Hunden eritere jtet3 den Sieg davontrugen, jo reichten 
die Bejchädigungen, welche le&tere dabei erlitten, doch glücklicher Weije nicht entfernt 
an die Erzählungen derartiger Begebenheiten heran, wie fte hier zu Lande meijt 
affreditiert jind. Uebrigens hoffe und wünjche ich, daß die Xuchje fich, was diejen 
Punkt anbelangt, nie in meinen Augen rehabilitieren möchten.‘ 

Sm nächjten Winter (Sagdzeitung 1872, ©. 226 ff.) hatte Baron dv. Veolden 
doch mit einem gebaumten Luchje zu thun, und ich glaube, auch dieje Spannende Jagd» 
epijode meinen Lejern nicht vorenthalten zu jollen. Derjelbe erzählt: „Alm 11. (23.) De 
zember 1867, bei 2 Zuß tiefem Schnee und 170 R. unter O, bei dem Triebe an 
gelangt, jtellte ich mich auf den von früheren Sagden her befannten Wechjel an, und 
den Bujchwächter auf etiva 60 Schritt zu meiner Linken. Die Hündin hatte ich dem 
Stuticher gegeben, der jte auf der Spur zum Lager führen und dort Löjen jollte. 
Diejes Amt fann man getrojt auch dem verzweifeltiten Nichtjäger überlaffen, da der 
Luch3 ganz ohne alle Kunftgriffe fein Yager bezieht. Er jcheint nicht einmal jehr 
wählerijch zu jein (oder hat er vielleicht die ihm zujagende Stelle jchon im Boraus 
im Sinne?), denn die Spur geht meist ziemlich gerade darauf los. Genug, jeder: 
mann, jofern er nicht blind ijt, fann den LYuch8 aus dem Lager treiben. |Die Hündin 
jagte auch den Yuch8, der jedoch in einen andern Trieb wechjelte, wobei diejelbe jeine 
Sührte verlor.] Sch blieb auf der vorgefundenen Spur jtehen und jagte dem Bujch- 
wächter, ex jolle derjelben folgen, die Hündin jedoch erjt dann löjen, wenn fie heftig 
an der Leine zur zerren und dabet zu winjeln begonnen Haben würde. Der Mann 
verichwand, doch traute ich meinen Ohren faum, als ich nicht zivet Minuten jpäter 
die Hündin winjeln, aufheulen und dann laut jagen hörte. Der Luchs Hatte Fauım 
100 Schritt vom Wege gejteckt. Sch blieb einjtweilen stehen und wartete ab, welche 
Wendung die Dinge nehmen würden. YZuerjt entfernte jich die Jagd natürlich, ja es 
gab eine Zeit, während welcher jie faum noch zu vernehmen war; ich merkte jedoch 
jehr wohl, daß diejes Hauptjächlich der jchlechten Akuftit (des bedeutenden Schnee- 
anhanges wegen) zuzujchreiben war und daß Die Sagd jich nicht gar weit entfernt 
hatte. Nach einiger Zeit näherte fich der gejagte Yuch3 meinem Stande, jchien jedoch 
nicht willens, herauszufommen, denn die Jagd drehte jtch wohl eine Bierteljtunde im 
Sreife herum; dann entfernte jte jich wieder. Unter diefen Umständen jchien e8 mir 
geraten, mich in den Trieb zur begeben; es gab Dort am Kande eines MooSmoraites 
einen mir befannten ausgezeichneten Wechjel für weiße Hafen, welcher ein guter Yuch3- 
wechjel jein mußte. Kaum hatte ich jedoch einige vorfichtige Schritte gethan, als Die 
Hündin, welche bis dahin in ihrer Weile fortgejagt hatte, mit einemmal eine Art von 
Geheul ausjtieß, wie es die Hunde thun, wenn jie das agdtier eräugen und zu 
fafjen jtreben; hierauf jchtvieg jte einen Augenblick und gab jchlieplich mit tiefer Stimme, 
wütend und heifer, Standlaut. Wie man fich leicht denken fann, fadelte ich nicht 
lange, jondern lief troß des tiefen Schnees durch das Ddichtejte Unterholz, als gülte es 
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das Leben. Auf halbem Wege geriet ich in einen Eleinen MooSmoralt, welcher unter 
der jchügenden Schneedece jo weich und offen war wie im Sommer. Indem ich dort 
durchtvatete, vernahm ich den Ruf des Bujchwächters, den ich jofort beantwortete. 
Wenige Augenblicfe jpäter hatte ich die Stelle, den Brennpunkt der Greignifje, erreicht. 
Auf einer jtarfen, gewaltigen Tanne mit weitherabhängenden, jchneebedecdten Nejten, 
weit über die Mitte hinaus, jaß oder lag vielmehr der Yuchs. Er hatte es jich auf 
zwei nahe zujammenjtehenden Aejten bequem gemacht und lag anjcheinend ebenjo ge 
mütlich wie ein Hund auf einer Treppenftufe. Er war, wie mir der Bujchjäger jagte, 
auf ihn Herausgefommen, dann war er blißjchnell umgejchlagen und hatte, da die 
Hündin Hart Hinter ihm her war, es vorgezogen, aufzubaumen. Der Mann be: 
hauptete, das Kragen an der Rinde deutlich vernommen zu haben, und verjicherte, 
der Luch3 jet in Zeit von wenigen Augenbliden bis in jene jtaunenerregende Höhe 
geradezu hinaufgelaufen. Dabei hatte er jich jo vorfichtig zwischen den quirlfürmigen 
Hejten durchgewunden, daß er nicht bemerkbar den Schnee davon abgejchüttelt Hatte. 
E83 war ein prachtvoller Anblick, wie er dort in jtolzer Ruhe und Sicherheit lag, mit 
hochgehaltenem Kopfe, ohne uns eines Blices zu würdigen. Er jchten mir gar nicht 
getupft und Hatte, von unten gejehen, eine fahle vötlichgelbe Farbe, jodaß jein Gejamt- 
eindruc mich am lebhaftejten an den Buma erinnerte. Sch jtellte mich, in Anbetracht 
der Höhe, möglichit nahe an den Stamm, doch jo, ich gejtehe es, daß der Yuchs mir 
nicht auf den Kopf fallen und auch nicht, ohne fich umzumenden, auf denjelben jpringen 
fonnte, trug auf jein Vorderteil ab und donnerte ihm meinen ergebenjten Gruß zu. 
Er zucdte zujammen und geriet ind Nutjchen, doch gelang es ihm, jich in die heftig 
Ichwanfenden Nejte einzufrallen und fich in feine frühere Lage zu bringen. Hierauf 
richtete er jich Halb auf, in der Abficht, noch höher Hinaufzuklettern. Sch zielte rajch, 
doch das Zündhütchen verjfagte, jofort händigte der Bujchwächter mir jein gejpanntes 
Gewehr ein und der Schuß Fracdhte. Was nun folgte, ijt nicht zu bejchreiben. Der 
Itarfe Luchs, immerhin von dem Caliber eines mäßigen Wolfes, fam, wie von der 
Höhe dreier Stocwerfe, ich fünfmal überjchlagend, inmitten einer lawinenartigen 
Schneeiwolfe herabgejauft und jchlug wie eine Kanonenkugel glatt auf den Rüden in 
den Schnee. Wer das nicht gejehen Hat, Fann ich feinen Begriff davon machen. 
Dagegen tt das Herabjtürzen des Auerhahnes ein fades SHerabplumpen. Diejer 
Moment wird mir unvergeßlich bleiben, jo lange ich lebe. Da der Luchs au- 
jcheinend verendet dalag, jo traten wir heran, ihn zu bejehen. Auch Diana fam 
heran, bejchnupperte ihn und begann, ihn leife zu zwicen. Ich gab ihr einen 
Schlag und jagte jte zurüd, fie jprang aber von der andern Seite Hinzu und 
pacte den Luchs herzhaft an. Da Ffugelte fich) mit einmal der wahrjcheinlich nur 
von dem Sturze betäubt geivefene Luchs bligjchnell zujammen und padte mit 
jeinen breiten Tagen (Branten), deren weiße, haarjcharfe Krallen (Waffen) imeit- 
hervorgejtredt waren, die Hündin am Sale. Klagend und winjelnd verjuchte 
diejelbe jich zurüdzuziehen, aber jie war wie in einem Fuchseifen gefangen und 
309 den Luchs mit, welcher mit den Halbzurücdgelegten PBinjelohren, zugefniffenen 
Vichtern und gefletjchtem Gebif ein Bild von verzweifelter Wut und Bosheit dar- 
itellte. && war ein Moment der größten Berwwirrung. Während ich dem Luchje 
heftige FJußtritte gab, damit er von der Hündin Loslafjen möchte, hatte der Bujch- 
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wächter die legtere gepackt, um ihre Bemühungen zu unterjtügen, wobei er mit dem 
in der linfen Hand gehaltenen Gewehre dem Luchje auf Kopf und Hals Fräftige, aber 
ungejchiefte Kolbenjtöße gab. Diejes freundliche Zureden Half endlich, die Hündin 
zerrte ihren Kopf aus den graufamen Strallen des NRaubtieres, wollte aber jofort den 
Sampf wieder aufnehmen. Glüclicherweije gelang es, fie davon abzuhalten. Sch rief 
dem Bujchwächter zu, nur ja die Hündin nicht loszulajjen, während ich einen halb 
unter dem Schnee begrabenen und angefrorenen dicken Alt frei zu befommen juchte. 
Unterdefjen froch der Luchs in unverkennbar böfer Abficht auf den Bufchwächter [o3, 
welcher, ohne Gewehr und die Hündin mit beiden Händen haltend, retirieren mußte. 
ALS ich endlich mit einem Snüttel herboriprang, war der Yuchs eben in fich zufammen 
gejunfen und jo gut wie verendet, jodaß ich mir nur der Sicherheit wegen erlaubte, 
ihm noch einige Fräftige Htebe über den Schädel zu verabreichen. Sch war, wie De- 
greiflich, ziemlich ärgerlich über mich jelbjt, denn nur durch meine eigene Schuld war 
e8 zu Ddiefen unnüßen Auftritte gefommen. Hätte ich) die Hündin an die YVeine 
nehmen lafjen, bevor ich jchoß, jo wäre nichts gewejen. Gflücklicheriveife hatte diejelbe, 
außer mehreren langen Echrammen am Halje und zerrifienem Behange, Feine irgend 
ernjte Berleßung. Seitdem habe ich e8 mir zur Regel gemacht, auf der Luchsjagd 
jtet8 eine Heßpeitjche mit eimem tüchtigen ZTotjchläger zur Hand zu haben. Einen 
aufgebaumten Luchs aber habe ich bis zum heutigen Tage nicht mehr erblickt und 
werde ihn vielleicht auch nie mehr erblicken.‘*) 

Aus der prinzlich Auguft von Sachjen-Coburg-Gothafchen Herrichaft Muräny in 
Dberungarn wurde berichtet (Sagdzeitung 1876, ©. 519): „Sm ganzen wurden während 
des Winters 1875/76 5 bis 6 Yuchje gejpürt. Alle Verjuche, dieje räuberischen Gäjte 
zu erlegen, mißlangen. E83 wurden Prügelfallen und ZTellereifen aufgerichtet; die 
Luchje wurden häufig eingefreift und endlich) wurden auch Berfuche mit Strychnin und 
mit dem Ausgehen der Luchje (Berfolgung der Fährte) gemacht. Alles jedoch vergeb- 
lich. Die lebtere Jagdmethode, jo abenteuerlich jte jcheint, erwies jtch verhältnismäßig 
noch al3 die jicherjte. &8 gelang fait immer, den Yuch3 nach fünf bis jechsmaligem 
Ausgehen wenigitens zu Gejtcht zu befommen. Gefchofen wurde aber auf dieje Art 
feiner. |E3 fehlten dabei die guten Hunde, welche Baron dv. Nolden zur Berfügung 
tanden.] Die verjchiedenen mißlungenen Verjuche hatten aber doch iwenigitens den 
Mugen, das Perjonal etiva8 mehr mit den Lebensgewohnheiten und Wechjeln der 
Luchje vertraut zu machen und die gewonnenen Grfahrungen führten endlich zu einem 
glänzenden Erfolge. Der herzogliche Oberförjter Müller in Muräny, einer unjrer 
tüchtigjten und eifrigiten Zäger, hatte die Wahrnehmung gemacht, daß die Luchje alte 
verlajjene Kohlwege, bejonders, wo fie durch Diefungen und über Schläge führen, mit 
bejondrer Vorliebe annehmen. Er legte deshalb auf jolche Wege Itarfe ZTellereijen 
und außerdem einen eigens zu diefem Zmwece geopferten Friich geichoffenen Hafen, jtarf 
mit Strychnin vergiftet**). Die Eifen wurden auf einen etwas jchneefrei gemachten 


*) MWie Se. Ercellenz mir jchreibt, find LYuchle in den Teßten zwanzig Jahren in der Nähe 
feineg MWohnfiges (Moifefaß) iiberhaupt nicht mehr vorgefommen. Dr. W. 
##) Selbftverfrändlich fann man, der Gefahr für Menjchen und Haustiere wegen, in dichter 
bevölferten Kulturgegenden weder Eijen noch Giftföder wochenlang auslegen, wie dies hier gejchehen. 
Dr. ®. 
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Plab, der ähnlich hergerichtet war, al8 hätten Fuhrleute dort ausgejpannt und ge- 
füttert, nur ganz leicht mit Heuabfällen und Pferdedünger bededt und ohne allen 
Köder oder Witterung aufgejtellt. Nur wurde der Weg gegen das Eifen durch einige 
jtarfe, möglichit wenig auffallende Aefte und Wachholderjträucher verengt. Der Hale 
wurde abgejtreift, Wildbret und Gefcheide tüchtig mit Strychnin verjorgt und dann 
der Balg twieder darüber gezogen. Sn den eriten 10 Tagen des März befam Herr 
Müller dadurch drei Luchje, und zwar einen im Tellereifen und zwei mit dem Hafen. 
E83 waren zwei Männchen und ein Weibchen. Der jtärkite wog 28,56 kg, der zweite 
26 kg und der dritte 23,52 kg. Alle drei Yurchje Hatten eine rotbraune Färbung mit 
ziemlich verjchwommenen, wenig jcharf markierten Schwarzen Fleden. Bei leßterem 
war feine Spur zu entdeden, daß e8 tragend gewejen wäre, was übrigens faum zu 
derwimdern ijt, da ja die Luchje nur Ende Februar ranzen. — Das Vergiften zweier 
Luchje ijt interefjant, denn e8 widerlegt die Behauptung vieler Schriftiteller, dab der 
Luchs nur leifch von felbjt gefangenen Tieren annehme und auch nur, jo lange e8 
ganz frijch jei. Der Haje war allerdings frijch, ijt aber doch drei bis vier Wochen, 
wenn auch hart gefroren und eingejchneit, gelegen, bevor ihn die Luchje annahmen.“ 
ALS ‚Regel‘ behält trogdem jene Behauptung Giltigfeit; vielleicht find um Muräny 
die Hafen nicht jo häufig, daß der LYuchs jenen vergifteten leichten Herzens ignorieren 
mochte. 

Sn der Bufomwina wurden im Sahre 1898 nicht weniger als 18 Wölfe und 
15 Zuchje im Weber’schen Eijfen gefangen. 

Bei Kesmarf in Ungarn joll der Förjter des Prinzen Hohenlohe jogar zivei 
Luchje, Männchen und Weibchen, auf einmal im Eifen gefangen haben, und zwar 
beide mit der linken Borderbrante. Sie waren mit dem Eijen einen Berghang 
hinuntergefollert und in einem Waller ertrunfen (Sagdztg. 1881, ©. 218). Wie 
glücklich wollten fich mit mir hunderte braver Weidmänner jchäßen, wenn ihnen Diana. 
auch nur einen diefer jeltenen und interefjanten Räuber vor das Rohr brächte! 


„Non cuivis licet adire — Norvegiam“, »d. h. nicht jeder fan jih an 
Korivegens Elch- und Bärenjagden erfreuen, jondern viele Bejucher de3 Nordens 
bleiben an den deutjchen oder dänischen Seebädern hängen. Aber der Ozean, aus 
defjen Schooß Dereit3 nach der griechijchen Mythe jo viele Wejen hervorgegangen, und 
in welchem die modernen Naturforjcher ebenjo den Urjprung alles organischen Lebens 
zu entdecken Hoffen, bietet dem Jünger Dianas auch mannigfache Gaben. Da lodt 
vor allem das zahlreiche Wafjergeflügel den Sportsman, aus jchwanfendem Boote 
und troß der anklopfenden Seefranfheit feine Schiepfertigfeit zu zeigen und feinen 
Schüßenruhm weder durch die fremdartige Erjcheinung und Slugiweile des Wildes, 
noch durch die Schwierigkeit der Dijtanzichägung und des richtigen Abkommens allzu- 
jehr gefährden zu lafjen. Und noch einige Anforderungen mehr ftellt an den Süäger, 
welcher bisher nur als Yandratte geweidiverkt, die Jagd auf den Seehund, die Phoca 
vitulina Linn63. Da die Naturgejchichte diejes Tieres weiteren Streifen doch noch 
recht unbekannt geblieben ijt, jchiefe ich diefem Kapitel unjres Buches ausnahmsiweije 
einen größeren Auszug aus derjelben voraus. 

Mit den Walrofjen und Obrenrobben zur Ordnung der Flojjenfühler (Nobben, 
Pinnipedia) zählend, weift der gemeine Seehund folgende Hauptmerkmale auf. Den 
fegelfürmig länglichen, fait fiichartigen Körper jchließt einesteil3 ein relativ Kleiner 
Kopf mit kurzer und jchmaler Schnauze, andernteil3 ein runder, zwijchen den Hinter- 
füßen verjteckter Schwanzjtummel, über welchen dieje horizontal gejtellten Hinterfühe 
weit hinausragen. Alle vier Griremitäten find jehr verfürzt und deren je fünf 
befrallte Zehen gewiljermaßen eingewachjen in die und bis zu den Endgliedern 
reichende, behaarte Schwimmhäute. Auch die Sohlen bededen Haare. An den Hinter 
füßen überragen fowohl die innere als die äußere ehe die drei mittleren an Länge. 
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Die Furze, glatte Körperbehaarung, oben gelblichgrau und mit bräunlichen oder 
ichwärzlichen Flecen getigert, unten gelblichweiß, liegt dem Felle dicht auf und wird 
durch einige Grundwolle verjtärft. Sm Waller und jolange der Seehund naß it, 
erjcheint er jehr dunfel, fait jchivarz gefärbt, troden dagegen immer heller, gelb bis 
weißlich. Ueber den Augen und um die Lippen jtehen jtarfe Tafthaare (Schnurr- 
haare). Das runde Auge, durch) Größe und Lebhaftigkeit jehr hervortretend, Fan 
(außer durch die Lider) durch eine transparente Nicfhaut bedeckt und ebenjo der 
mujchellofe äußere Gehörgang durch bejondere Muskeln (unter Wafjer) verjchlojjen 
werden. Auch die Najenöffnungen bejigen einen, und zwar automatischen Berjchluf 
in ihren elaftifchen fnorpeligen Wandungen, der erjft nach dem Willen des Tieres 
durch eigene Muskeln geöffnet wird. Die Weibchen erreichen eine Länge von 1,6 bis 
2 m, die auf dem Nüden fchiwarz längsgeftreiften Männchen dagegen nur zimei 
Drittel derjelben. Gleich den oben genannten Ordnungsverwandten nähren fich 
die Seehunde von allerlei Weich umd Struftentieren, von Yilchen, von Seevögeln, 
die fie erwilchen können, und auch von Pflanzen (namentlich Zangen) des Meeres. 
Ihr 34 Zähne zählendes Gebiß zeigt nur wenig verlängerte Edfzähne, — enorme 
dagegen dasjenige de3 Walrofjes, — Hingegen aber die Eigentümlichkeit, daß die 
ichiefe Zahnjtellung ein jcheerenartiges Uebereinandergreifen des Gebijjes bedingt. 
Sn der Öefangenjchaft bedarf ein Seehund 10— 15 Pfund File al3 Tagesration; 
gleich allen Naubtieren vermag er aber auch unglaublich lange zu Hungern. Sn 
den Fluten bewegen fic) die Robben dank ihrer Auderfüße Höchjt gewandt und 
jelbft ammutig, während fie zu Lande eine bemitleidenswerte Unbebilflichkeit 
zeigen. Und doch bejuchen jte häufig und für längere Zeit den flachen Strand, janft 
geneigte Felsklippen oder Eisflächen, um da in ganzen Trupps ji) zu jonnen, zu 
ruhen und zu jchlafen, jowie ihre Fortpflanzung zu bethätigen und ihre Jungen zu 
jäugen. Auf dem Bauche wie auf dem Nüden jchwimmen jie gleich vortrefflich, 
tauchen auch jehr lang (Brehm hält jogar 10 Veinuten lang für möglich) und 
£lettern jelbjt einigermaßen, jich nach Schlangenart fortichiebend. Ihre Benennung 
hängt wohl unzweifelhaft mit ihrer Enurrenden und heijer bellenden Stimme zujammen. 
— m Mittelmeer und in der wejtlichen Dftjee jeltner, treten fie häufiger und jelbjt 
in Mafjen in den nördlichen Meeren beider Erdhemijphären auf und gelangen zu- 
weilen auch in die dort einmündenden Zlüfe. Neben, und vom Volfe mit ihm als 
„Sahl“ (engliich „Seal‘) zujammengeivorfen, fommt in den deutjchen Meeren noch 
der ringelflecfige Seehund (Phoca annulata) und die Stegelrobbe (Halichoerus grypus) 
vor, der „Srauferl“. — Die Paarungszeit, nach &. Rofted im September, bringen 
jie meift auf dem Trocenen zu und fie jind dabei jo eifrig, daß fie das Frefjen ganz 
vergefjen und Darum allen aufgefammelten Sped verlieren; auch fümpfen die als 
Polygamijten unerfättlichen Männchen faft unaufhörlich gegen Nebenbuhler. Selten 
wird mehr al3 ein Junges im Sahre gejegt, nach W. vd. Wright zu Ende Juli,*) und, 
nach Ekjtröm, nur bis Mitte Auguft gejfäugt; die Jungen, welche bereit3 im Mutter: 
leibe ihr Milchgebiß verlieren, aber jehend geboren werden und mit 2 Jahren 
ihr Wachstum vollenden, jind weißwollig behaart. Das den Seehunden erreichbare 
Lebensalter wird auf 25—40 Sahre gejchäßt. Gejicht- und Geruchdvermögen tft 
*) Im Weißen Meere angeblih im Februar (2). 
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bei denjelben bejonders fein ausgebildet und dient ihnen wirkjam jomwohl zu 
ihrer Sicherung al3 zur Auffindung ihrer Nahrung. Ihr Charakter ift — von 
der jtürmijchen Zeit der Paarung abgejehen — ein liebenstwürdiger, friedlicher, 
ruhebedürftiger und gejelliger. Sshre lebhafte Neugierde führt fie oft dem liftigen 
Säger gegenüber ins Berderben; Unerfahrene hielten deren unvorfichtig neugierige 
Annäherung gewöhnlich jogar für Angriffsbewegungen. Am Seehundsjchädel fällt 
jofort daS Ueberwiegen des Gehirnteiles, gegenüber dem Gejichtsteile auf. Und wenn 
wir Schon aus diejfer anatomischen Thatjache den Schluß auf hohe geijtige Begabung 
des Tieres machen, jo ijt dies feineswegs ein Trugjcehluß. Denn gleich mir werden 
wohl manche Xejer jich an den überrafchenden Kunftjtücen erfreut haben, welche die 
vor mehreren Jahren in verjchiedenen Gropjtänten gezeigten drejjterten Seehunde 
ausführten und durch welche fie fich als recht intelligente und bildungsfähige Tiere 
eriwiefen. Sie betrieben auf Kommando den Fiichfang, apportierten gleich dem beiten 
Hühnerhunde alles Mögliche, bejtiegen Stühle, feuerten PBiltolen ab, jchlugen das 
Iambourin, vauchten jelbit Tabak und dergl., und Died alles mit fichtbarer Freude 
und Anhänglichfeit an ihren Herrn und Meijter. — ihrer Felle und ihres Spectes 
wegen jtellt ihnen der Menjch nur allzu irrationell und allzu viel nach, jpeziell der 
Sicher Hapt fie nicht nur al3 erfolgreiche Konkurrenten, jondern bejonders, weil jie 
häufig feine Vege zerreißen und ausfrejen. Für den Eskimo ift der Seehund jogar 
da „Univerjalerhaltungsmittel‘: er nährt fi von dejjen Fleisch, Sped und Blut, 
£leidet jich in jein Zell, aus welchem er auch Boote, Zelte und dergl. verfertigt, 
ipeijet jeine primitive Yampe mit dejjen Fett und jelbjt die Därme werden al3 Bind- 
faden und Nähmaterial verwendet. — Schwertwal und Eisbär find die tierischen 
Konkurrenten des Menjchen bei der Seehundsjagd. 

Hojlile Heberrejte von Robben treten bereits in der mittleren Tertiärjchichte auf. 
— Haturgejchichtlich bemerkenswert tft noch, daß den Robben die Schlüfjelbeine fehlen, 
und daß manche derjelben den SYahnivechjel bereit3 vor ihrer Geburt durchmachen. 
Auffallend it ferner, ivte vollflommen die Speclage und das Fell des Tieres Die 
Sörperiwärme fonjervieren; denn, wenn dasjelbe auch jtundenlang auf einer Eisfläche 
geruht hat, bemerkt man doch Feine Schmelzung des Eijes an der betreffenden Stelle. 
Lloyd (p. 395) führt endlich noch au, daß man in Seehundsmägen oft Steine von 
beträchtlicher Größe finde. Sch Fann mir nur denken, daß jte (al8 Magenzähne, gleich 
denen der Hühner, Tauben und Laufvögel, aber auch der Srofodile) den Seehunden 
vielleicht die Zerkleinerung von Mufchel- und Srufttiergehäufen und deren Ausführung 
erleichtern jollen. Sn jeinen, beim Auerhahn erwähnten Buche über jEandinavijche 
Sagdtiere handelt Lloyd auch die Seehunde und ihre Sagd nad) den Angaben 
nordischer Yorjcher, jowie nach eigenen Erfahrungen ausführlich ab. 

Sch Tchalte, bevor ich zur Sagd auf den Seehund übergehe, eine auf die obben 
bezügliche Iotiz aus dem „Sammler, Air. 144, 1897, der „Augsburger Abendzeitung“ 
ein, die deren nationalsöfonomijche Bedeutung illuftriert. War ja doch der WBeltfriede 
Ichon wiederholt bedroht durch die um den Nobbenjchlag in den nördlichen Eismeeren 
fonfurrierenden Nationen! 

„Bedauerlicherweije nehmen die jo nüßlichen und wertvollen Robben (hier werden 
alle Arten zujammengefaßt!) mehr und mehr an Zahl ab oder werden tmenigitens 
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immer höher nach Norden und tiefer nach Süden gedrängt. In früheren Zeiten 
erichienen jie in ungeheuren Mengen, oft zu Hunderttaujfenden, au einzelnen Küften, 
Wie hat aber der Menjch unter ihnen aufgeräumt! Er fragt nicht danach, ob ex ein 
Stück Natur hinmwegräumt und jeine Nachkommen noch etwas haben. Hunderte von 
Fahrzeugen juchten jährlich die Meere zum YZwece der Robbenjagd auf, von denen 
jedes durchjchnittlich 2000 Stüc erbeutet. 1803 wurden einmal, wie Brehm mitteilt, 
auf Unalajchfa nicht weniger al3 700,000 Eojtbare Felle verbrannt oder ind Wafler 
geworfen, weil man jte nicht alle zubereiten Fonnte und den Preis nicht herabdrücden 
wollte. 1871 wurden im Eismeere 85,765 Seehunde getödtet, im Yrühjahre wurden 
allein an der Neufundlandsbant 600,000 erjchlagen. Neuerdings hält der Robben- 
ichlag bejtimmte Grenzen ein, jo daß eine Ausrottung der nüglichen Tiere wohl nicht 
mehr zu befürchten ift, denn eS dürfen don den rund 41/, Millionen Seebären, die 
jährlich auf den PBribylomw » Snjeln erjcheinen, nur 100,000 Stück gejchlagen werden.‘ 

Meine Lejer gehören num erfreulicher Weije Feineswegs zu diefen brutalen Robben- 
ichlägern, welche die auf Sand» oder Eisbänfen jorgles gelagerten Heerden überfallen 
und, ehe fie das jchübende Clement zu erreichen vermögen, mitteljt Steulen umd 
Speeren dezimieren — meijt ohne jede pflegende Schonung für Alter oder Gejchlecht; 
lafjen wir daher diejfe ihre uns thatjächlich wie bildlich entlegenen Wege ziehen und 
wenden wir uns nım zur „gentlemanlike‘ auszuübenden Seehundsjagd, wie fie uns 
die Nord» und Djtjeefüjten bieten. 

Sch entnehme, da ich leider aus eigener Erfahrung nicht |prechen Fann, folgenden 
Bericht eines Kurgaftes von Iorderney, des Herin H. %., der Wiener ‚„„agdzeitung“ 
vom 15. September 1872, um ihm einen ähnlichen aus derjelben Gegend vom Jahre 
1894 de8 Bergleiches wegen folgen zu lafjen. 3 Heißt aljo am erjten Orte: 

‚„Breiljchnell fuhren wir (d. h. der Herr und ziwei Matrojen, ©. und U. Alt: 
mann, zugleich die damals berühmtejten Nobbenjäger der Iordjee), in der etiva 
20 Schritt langen, einmajtigen Schaluppe an der langgeftreckten Snjel Jutlt vorbei 
gegen die Snjel Borkum zu. Große und fleine Möven umkreijten unjer Schiff, 
Scharen von wilden Enten jtrichen über unjern Köpfen hin und die Sandbänfe, an 
denen wir dborüberfuhren, wimmelten von einer Unzahl £leiner Strandläufer. Auch 
einen jungen Seehund jahen wir umberjchwimmen. — Um 4 Uhr nachmittags begann 
die Sandbanf, welche bei Ylut gänzlich unter Wafjer ift, ihre Sonturen zu zeigen, 
und 1!/, Stunde darauf war bereit3 der größte Teil troden. Die Robbenjäger hatten 
inztoifchen mit dem Fernrohre ungefähr 12—15 Seehunde gezählt, welche teils noc) 
herumjchwanmmen, teil$ bereit3 an das Land gejtiegen waren und jtch jonnten. Boll 
der beiten Hoffnungen machten wir unjre Toilette. Wir legten nämlich Kleidungsjtüce 
aus gegerbten Seehundsleder, die Haare nach außen, an und jegten graue Müben auf. 
Mittlerweile war das Wafjer mit der Ebbe jo gejunfen, daß wir das Schiff ver- 
lafjen Eonnten. 

Bis an die Kiniee im Wafjer, patjchten wir jo jchnell al3 möglich der Stelle zu, 
wo die Seehunde lagerten. Bei unjrer Annäherung bemerften wir, daß wir von der 
Stelle, wo die Robben lagen, durch einen etiva 150 Echritt breiten Meeresarın ge 
trennt waren, und daß feine Möglichkeit vorhanden jei, denjelben zu überjeßen. 
Wir ergaben uns in unjer Schiejal, legten uns nebeneinander auf den Bauch umd 
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warteten geduldig der Dinge, die da fommen würden. Wir mochten jo ungefähr eine 
Stunde in diefer unangenehmen und bejonders jehr naljen Lage verbracht haben, als 
eine alte Hündin mit ihrem Jungen die Waflerjtrage heruntergejchwonmmen fam. Augen: 
blieflich begannen die Brüder Altmann die Beivegungen eines Seehundes nachzuahmen., 
Sie rutjchten unter fortwährendem Nicken mit dem Kopfe auf dem Bauche einige 
Schritt jeitwärts, hielten einen Moment ganz ruhig und begannen dann ihr Spiel 
aufs Neue. Die Seehunde nahmen uns faum wahr (joll wohl eher heißen: „Kaum 
hatten uns die Seehunde wahrgenommen,“ W.), als je auf ung zujchwvammen. PBlöß- 
ich tauchten fie unter und erjchienen eine halbe Minute jpäter um 100 Schritt näher. 
Doch troß aller Bemühungen der Nobbenjäger konnten dieje Tiere nicht in Schußnähe 
geloct werden. ES war Außerft pojjterlich zu jehen, wie die vorfichtige alte Hündin 
ihr Yunges abhielt, jih uns zu nähern, indem fie im Wafjer einen Burzelbaum jchlug 
und dabei dem Jungen mit den floßenartig verwachjenen Hinterfüßen auf den Kopf. 
ihlug. Kurz darauf entfernten fie jich ganz — immer die alte Hündin ihr Junges 
vor jich hertreibend. 

Endlich) ging die Sonne unter, die Dämmerung brach an, und wir jahen uns 
leider genötigt, für diejen Abend unjre Jagd abzubrechen. Sehr mißvergnügt fehrten 
wir zum Schiffe zurüc, welches noch immer auf dem Trocdenen lag. Sch roch auf 
allen Bieren in meine Sajüte, welche cher einem Hundeftall al3 einer Sajüte glich. 
E3 war nämlich ein 31/, Fuß hoher, 5 Zub langer und ebenjo breiter Holzkajten, 
dejien Wafjerdichtigfeit ich noch in derjelben Vacht erproben jollte. Wir waren faum 
in der Eleinen Kajüte auf dem Boden liegend, troß jtarfen Schaufelns des bei ein- 
getretener lut wieder flott gewordenen Schiffes eingejchlafen, als ein furchtbares Ge- 
witter jich erhob, welches biS gegen Morgen andauerte. Um 6 Uhr wurde ich auf- 
geweckt und exit da bemerkte ich, daß wir bei Tagesanbruch unjern Standort geändert 
hatten umd nun in dem jchmalen Meeresarm vor Anker lagen, der ung am ver= 
gangenen Abend von den Seehunden getrennt Hatte. Nachdem ich einen Fräftigen 
Imbiß genommen und die Stleider geiwechjelt hatte, Eojtumierte ich mich wieder als 
Seehund und ging mit den Fägern auf die Bank. Nachdem wir wenigjtens 11/, Stunde 
gewartet, ohne irgend etwas zu jehen, kam endlich ein alter, ungewöhnlich jtarfer Cce- 
Hund angejchwommen, wurde von den Fägern angelocdt und fam mir zu Schup. 
Leider tauchte er im Momente de3 Losdrücdens unter, jo daß meine Kugel ihn nicht 
traf. MUS er wieder auftauchte, war er bereit3 außer Schußdtitanz. AS fich gegen 
Abend das Wetter etwas gebejjert hatte, jegelten wir zu einer, eine halbe Stunde 
weiter entfernten Sandbanf, welche aber noch immer zum jogenannten Mövenfteert 
gehörte. Hier war im diefem Jahre noch fein Schuß gefallen, die Robben lagen ganz 
ruhig am Rande der Bank und jonnten jih. Nachdem ich den Sägern außer der 
ihnen gebührenden Bezahlung auch noch für jeden don mir erlegten Seehund eine 
Guinee verjprochen, brachen wir auf, anfänglich ohne bejondere Hoffnung, denn der 
Wind war jehr ungünftig und wehte direkt von ung zum Plate, wo die Seehunde 
lagen. Wir mochten ungefähr den halben Weg zurücdgelegt haben, al3 der Wind 
allmählich umjchlug, jo daß wir uns unbemerkt den Seehunden auf ungefähr 400 Schritt 
nähern konnten. Schon fonnte man jte deutlich jehen und zählen — e3 mochten deren 
wohl zwijchen 20 und 30 gewejen jein — als ein plößlicher TZumult unter ihnen ent- 
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jtand und die Mehrzahl jchnell dem Wafjer zueilte, wo fie im Nu verichtwanden. Nur 
einige junge, ganz unerfahrene zögerten noch. Da war feine Zeit zu verlieren. Am 
ichnelljten Laufjchritt, die Jäger weit hinter mir zurüclafjend, durcheilte ich den freien 
Raum, auf welchem ja ein gedecktes Herankommen ganz unmöglich ift, und hatte das 
unverdiente Glüd, noch zurecht zu Ffommen, um den legten Seehund im Augenblide, 
als er bereit$ das jeichte Wafjer erreicht hatte, durch einen Schuß in den Kopf zu 
erlegen. Schnell zogen die Jäger, die mittlerweile auch herangefommen waren, mitteljt 
eines langen Hafens den Seehund herbei und legten ihn neben mich Hin. So jchnell 
war das alles gejchehen, daß, al3 die herumjchtwimmenden Seehunde, welche, durch 
meinen Schuß erjchredit, untergetaucht waren, nun wieder an der Oberfläche erjchienen 
und jich neugierig umjchauten, jie nichtS bejonderes mehr erblickten. Als fie uns endlich 
daliegen jahen, den eben erlegten Seehund neben uns, mußten jie offenbar glauben, 
tpir jeien drei alte und ein junger Seehund, welche jich in ihrer Mittagsruhe nicht 
hatten jtören lafjen. Die Säger rutjchten gleich wieder, als jte der Seehunde an- 
jichtig wurden, auf dem Boden Hin und her, jo daß diejelben vollends getäufcht 
wurden. Sie näherten fich immer mehr und ich erlegte auf weitere zwei Schüffe noch 
zwei prächtige alte Seehunde; die übrigen verjchwanden auf N Ininerioichere Se- 
wiß ein jeltenes Glüd, in höchjtens zehn Minuten drei Seehunde zu jchießen! Nachdem 
wir die Tiere an Striden befejtigt hatten, Fehrten wir zum Schiffe zurüd. Doch jo 
ichiwer war meine Beine, daß die beiden jtarfen Männer jte nicht auf dem Trocknen 
fortzujchleppen vermochten, jondern e8 vorzogen, den weiten Weg in 2—3 Fuß tiefem 
Wafjer zurücdzulegen.‘ 

Sn ähnlicher Weije berichtet Herr Neferendar 2. Dender (Uelzen) über jeine 
Seehundjagden, ebenfall3 bei Borkum, in „Wild und Hund“ (1897, Nr. 30, ©. 473 ff.): 

„Bald zeigte uns das lebhafte Schwanfen unjres Boote an, daß wir uns in 
dem tieferen Zahrwaljer der Wejterems befanden. Der jebt ab und zu über Bord 
fommenden Spriger wegen mußten wir die Deljaden anziehen, die übrigens einen 
abjoluten Schu gegen Näfje gewährten. ES hatte inzwijchen begonnen, Tag zu 
werden. Als feuriger Ball war die Sonne den Fluten entjtiegen und übergoß die 
twogende See mit purpurnem Schimmer, aus dem Sich die jilberweißen Wellen wunder: 
bar abhoben. && war ein herrliches Gefühl, inmitten diefer Farbenpracht einher: 
zujegeln. Unjer einziger Begleiter war auf furze Zeit ein QTümmler (Delphinus 
tursio Fabr.), ein munterer Burjche, dem e8 jehr viel Vergnügen zu machen jchien, 
jeinen breiten Leib aus den Wogen hervorzujchnellen, um dann mit einem eleganten 
Ueberjchlag wieder in jein nafjes Clement hinabzutauchen. Nach 21/,jtündiger Fahrt 
warfen twir Anfer, da wir bereitS die holländijche Küfte in Sicht Hatten und uns in 
unmittelbarer Nähe der von den Seehunden zu ihren Ruheplägen erforenen Bänfe be 
fanden. Dieje Stellen waren jchon von weiten her zu erfennen an den Schtwärmen 
von Mömen, Seejchwalben und Aujternfischern, die nach den in dem jeichten Wafler 
jich jonnenden Filchen, Garnelen und jonjtigen Meeresbewohnern eifrig Jagd zu 
machen pflegen. Die furze Spanne Zeit, die uns noch übrig blieb, bis das Wafjer 
genügend gefallen war, benußten wir dazu, unjre „,‚Zoilette“ zu vollenden. Während 
ich mich damit begnügte, meine Beinkleider bis gut über die Siniee umzulegen, nahm 
der Ältere der beiden (mich als Schiffer begleitenden) Brüder eine vollitändige Um- 
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hojung von Kopf big zu Fuß dor, jodaß er nach deren Vollendung in feinen grob- 
(einenen Kojtüme einem alten Seehund in der That nicht unähnlich jah. Seine Be- 
wafnung bejtand in einer mehrere Meter langen Stange, an deren Ende ich ein in vier 
Widerhafen auslaufendes Eifen befand. Ein Stück Deltuch, das al3 Unterlage auf 
Ihliefigem Boden diente, und ein zu dem gleichen Zwecde beftimmter Holzblod für das 
Gewehr vollendeten unjre Ausrüftung. Nun hieß es für uns beide „,‚über Bord“, 
während Klaas im Boote zurücdblieb, um es beim Sinfen ded Wafjers vor dem Auf- 
jigen zu bewahren. Der vor uns liegende „,‚Blaten““ hatte eine Ausdehnung von 
ungefähr einer Vierteljtunde bei einer Breite von einigen Hundert Meter und wurde 
begrenzt durch das jogenannte „,‚Nobbergatt“, das ift eine ziemlich weite Wajjer- 
inne, die, zu Anfang von Norden in die Sandbänfe eindringend, dann aber in einem 
weiten Bogen nach Djften umjchwenfend, den ,,,Blaten‘“’ umjpült. Das Nobbergatt 
wird von den Seehunden ganz bejonder3 angenommen, da die Rinne außerordentlich 
tief it umd viel Gefälle zeigt, wodurch eine bedeutende Schrägung der Sandbanf nach 
dem Wafjer zu herbeigeführt wird. Se größer aber diefe Schrägung, dejto leichter ift 
es dem auf dem Lande in jeinen Sortbewegungen nur unbeholfenen Tiere, bei drohender 
Gefahr das jchügende Wafjer zu erreichen. Wir durchichritten jchnell die Bank und 
legten uns an der abjchüfigjten Stelle ungefähr zehn bis fünfzehn Schritt vom Waller 
entfernt nebeneinander auf den Boden nieder. Kaum lagen wir einige Minuten, jo 
jah ich meinen Begleiter plößlich neben mir lebendig werden. Gr hatte einen Seehund 
erblickt, der jich langjam die Ninne hinuntertreiben ließ, und verfuchte nun, denjelben 
durch Reizbewegungen zu uns heranzubringen. Die Hände al3 Stüßpunft unter den 
Leib gelegt, jchnellte er mehreremale nach einander empor mit durcchgedrücktem Streuz, 
Kopf und Füße hebend. Dann lag er eine Weile ftill, um im nächjten Augenblicke 
das Manöver zu wiederholen, dabei mehrfach mit gejchlojjen gehaltenen Beinen Dogen- 
fürmige Bewegungen machend. Yulebt „‚huxte” er, wie der technifche Ausdruc lautet, 
einige Schritte in der Nichtung auf den Seehund los, indem ex jich auf Stnieen und 
Ellbogen fortbeivegte.*) Dem alten Herrn — ein folcher war es, dem mächtigen 
Schnauzbart nach zu urteilen — jchienen die Kapriolen jehr zu gefallen, denn er 
tauchte mehrfach unter, um jedes Mal ettva zwanzig Schritt näher an uns heran 
wieder hervorzufommen. Sch Hatte mich bereits jchußfertig gemacht, al$ mir Acker: 
mann (der Schiffer und Fäger) zuflüfterte: ‚Cs wird wohl heute nichts werden, der 
Wind hat jich gedreht.“ Leider befam er hierin zunächjt vecht, denn als der Seehund 
mit der Strömung in gleicher Höhe mit ung herangetrieben war, jtand der Wind 
gerade auf ihn zu, und fich einmal hoch aufrichtend, verjchwand der Hund urplöglich 
im Wafjer, um erjt nach mehreren Minuten weit unterhalb wieder aufzutauchen. Auf 
dieje Weife mußten wir acht Seehunde unbejchoffen an uns vorbeipajfteren lajjen. 
Alle famen fie auf fünfzig Schritt heran. ES wäre natürlich nicht jonderlich cher 
gewejen, jie zu erlegen, aber dies hatte für uns um deswillen feinen Zivec, weil das 
Waller nach der Mitte zu jehr tief und die durch die Ebbe veranlaßte Strömung eine 
derartige war, daß ein Herausschwimmen zu den Unmöglichkeiten gehört hätte. Unjre 


*), Man jagt daher: „einen Seehund anhuren‘, „der Seehund wird angehurt“; andre 
beiondre Weidmanndiprache ift mir nicht befannt. Dr. W. 
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Heduld jollte aber zuleßt doch noch belohnt werden. Ein ziemlich jtarfer Seehund, 
der auf feinen während der Flut unternommenen Streifzügen vielleicht wenig Erfolg 
gehabt Hatte, Fam anjcheinend jehr erholungsbedürftig auf die Neizbeiwegungen meines 
Begleiter hin direkt auf uns zugejchwommen. Grit, als er noch zehn Schritt vom 
Ufer entfernt war, jchien er etivas Verdächtiges zu merken, denn er hielt in der Fahrt 
plöglich inne und begann mun ähnlich wie jeine Vormänner, fich vorübertreiben zu 
lajjen, um jo unter Wind zu fommen. Dies jollte ihan jedoch nicht gelingen; denn 
ohne daß e3 der Aufforderung Acdermanns bedurfte, nahm ich den wie eine Boje 
auf und abtanzenden Kopf aufs Korn und drücdte. Mit dem Knall prang auch jchon 
mein Begleiter auf die „, Läufe‘, jtürzte ich ohne Zögern ins Waller, das ihm bis 
unter die Arme reichte, und jchlug dem auf der Oberfläche langgeftreekt liegenden Tiere 
die Eijen jeiner Stange in den Leib. Nachdem er ihn zu fich herangeholt hatte, hielt 
er mir die Stange entgegen, mittelft der ich ihn dann jamt jeinevr Beute ans Land 
309. 8 war ein ziemlich altes Eremplar, von dunkler Färbung und etiva einem 
Sentner Gewicht, wie jich jpäter herausstellte, der jtärfite Hund, den ich bis dahin 
erlegt hatte. Ich war darüber jehr erfreut, verhehlte mir aber feinen Augenblid, dal 
ich da8 Tier in der Hauptjache nur der Behendigfeit und Unerjchrocenheit meines 
Begleiters zu verdanken habe, da der Seehund, zumal, wenn er nicht qut getroffen ift, 
leicht die Yuft aus den Lungen jtößt und dann fofort an den Grund geht. Wir 
nahmen jeßt, da an diejer Stelle Schwerlich noch auf Erfolg zu rechnen war, unjern 
Seehund in die Schleppe und brachten ihn zum Boote, wo wir unjern innern Menfchen 
erit durch einen Fräftigen Schluck Doornfaat wieder erwärmten. &3 mochte noch’ etiva 
eine halbe Stunde bis zum Eintritt der Flut fein, und jo bejchlojfen wir, an einer 
mehr wejtiwärts gelegenen Stelle der Bank abermals unjer Glück zu verjuchen. Wir 
mochten twohl zehn Minuten auf dem jehr harten, wellig gefräujelten und wegen der 
verjtreut liegenden Mujcheln für empfindliche Füße nicht gerade jehr geeigneten Sand- 
boden marjchiert jein, al3 mein Begleiter vier Seehunde hart an der Wajjerlinie durch 
da8 Glas entdedte. Dem Anfcheine nach waren e8 zwei weibliche Tiere mit ihren 
sungen, die völlig regungslos dalagen. Da der Wind hier günstig war, jo verjuchten 
wir, fie anzulaufen. In gebücter Stellung näherten wir uns behutjam bis auf 100 
Schritt und liefen dann im fchnelliten Tempo auf die Tiere [o8. Die alten begannen 
bald, jich mit Hilfe ihrer kurzen Gliedmaßen jeewärts fortzujchieben, entfamen auc) 
glücklich in das jchügende Waller. Auch dem einen der beiden Jungen gelang es, 
noch gerade dor uns den Wajlerjpiegel zu erreichen, während das andere, welches in 
tiefem Schlafe befindlich, die drohende Gefahr nicht bemerkt hatte, von meinem Begleiter 
durch einen Schlag auf die Vaje gejtrect wurde. Ob diejes Berfahren dem Kritiker 
gerade als jehr tweidmännijch erjcheinen würde, hatte ich in der Eile feine Zeit zu 
überlegen, die Snftruftion lautete aber, auf den etwa liegen bleibenden Seehund nicht 
zu schießen, damit die übrigen noch über Wafjer befindlichen nicht durch den Echuß 
für immer vergrämt würden. Wir nahmen jeßt eiligjt genau die Stelle ein, an der 
die Seehunde noch joeben gelegen hatten. Nicht lange dauerte e8, jo tauchten aud) 
jchon die Köpfe aus dem Waller hervor. Sofort begann Adermann jeine Be 
wegungen auszuführen, um die außer Waller jchlecht äugenden Tiere zum Zurück 
fonmen zu veranlaflen. Die beiden alten liegen fich jedoch nicht täujchen, verichtwanden 
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vielmehr eiligjt in der Richtung nach der offenen See zu. Das Junge dagegen, dem 
wohl der ganze Vorgang nicht vecht zum Bemwußtjein gekommen war, fam, mehrere 
male einen langgezogenen, heulenden Ton ausitogend, direkt auf uns zurüdgefchwommen, 
offenbar in der Meinung, wir wären feine Gefährten, die bereits zum Lande zurück 
gekehrt jeien. Das Tier jchob fich vollitändig auf die Banf und fam bis auf etwa 
zehn Schritt an uns heran. Durch einen Zuruf veranlaßte ich es, mit dem SKopfe 
eine Geitenbeivegung zu machen, worauf ich ihm die Kugel gab. Beide Tiere waren 
von bejonders jchöner Särbung, filberhell, auf dem NKücen nur wenig dunkler; ihr 
Gewicht betrug je 45 Pfund. Sehr zufrieden mit dem Ergebnis unjrer Jagd, traten 
iwir die Heimreije an, die wegen des veränderten Windes volle jechd Stunden in Ans 
jpruch nahm. Dabei mußten die beiden Schiffer verjchiedentlich über Bord, um das 
Boot über bejonders hohe Bänke, die wir zu paflteren hatten, Hinwegjchieben zu 
helfen. — Wenige Tage jpäter fuhr ich mit G. Adermann allein nach dem jüd- 
wejtlich gelegenen ‚,,‚Sparregatt”. Dies war die fürzefte Tour, die ich je gemacht habe. 
Wir jtachen nämlich punkt 8 Uhr früh von der Dampfichiffsrhede ab in See und 
langten bereits um 11 Uhr an dem Weftrande der Snfel mit einem Seehunde als 
Beute an. Dabei hatten wir noch mit bejonderen Schwierigkeiten zu Fämpfen, um 
des Tieres nach dem Schufje habhaft zu werden. Nach dreiviertelftündiger Zahrt auf 
der Bank angelangt, jahen wir wohl ein Dußend Seehunde von verjchtedenjter Stärke 
in einer Reihe nebeneinander liegen. Wir liefen fie in der üblichen Weile an, und es 
gelang uns auch, einen zweijährigen Hund bi auf etwa 25 Schritt heranzuloden, 
worauf ich ihn ducchichoß. Ich Hatte ihn jedoch zu tief gefaßt und ftatt durch den 
Kopf mehr aufs Blatt getroffen, woran außer der durch den Schnelllauf verurjachten 
Aufregung wohl auch die den Wafjerfpiegel äußerst grell beleuchtende Sonne jchuld 
jein mochte. Nach dem Schuß verjchwand der Hund blißjchnell unter dem Waljer, 
fam jedoch jogleich wieder an die Oberfläche und jchlug mit dem Hinterteil um fich; 
dabei gab er eine Ummenge mit dunfelrotem Schweiß vermijchten Ihrans don jich, 
jodaß die Waflerfläche von dem Fett auf mehrere Quadratruten falt jptegelglatt wurde. 
Slücklicherweije war das Gatt an der Stelle ziemlich feicht, und jo gelang «3 uns 
jchließlich, nach mancherlei Aufregung, den Hund zu hafen und ans Land zu bringen. 
Er hatte ein Gewicht von 85 Pfund. Auf der Rücdfahrt vernahm ich von Ader- 
mann, daß er aus einem Seehunde mitunter 6—10 Liter Thran gewinne. Die 
Sahrten zur Seehundsjagd nahmen bei normalem Winde durchjchnittlich etwa S—10 
Stunden in Anjpruch. Dabei ift e3 ein befonderer Vorzug Borfums, daß man jeden 
Wind günjtig verwerten fann, da fich, abgejehen von der Nordfeite, rings um Die 
Snjel Bänke befinden, auf welchen die Seehunde regelmäßig angetroffen werden. — 
Die jämtlichen in der Nähe von Borkum liegenden Bänfe waren im vorigen Jahre 
gut mit Seehunden bejeßt. 3 dürfte wohl nicht zu hoch gegriffen jein, wenn man 
ihre Zahl auf mehrere Hunderte taxierte. Was den Abjchuß betrifft, jo betrug 
derjelbe jeiteng der mit den Gebrüdern Adermann ausfahrenden Züger im Sahre 
1892: 29, 1893: 31, 1894: 43 Stüd; unter den leßteren befanden fich 30 junge und 
13 alte. Bon andrer Seite find nach Adermanns Angaben im Jahre 1894 nad)- 
weisbar 17 Seehunde exlegt, jodaß aljo die ©ejamtjtrecde im Vorjahre 60 Stüd 
betrug, eine Zahl, die im Berhältnis zu dem Beltande durchaus nicht al® zu Hoc) 
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angejehen werden muß; dabei dürfte das ,,,‚zu Waller“ gejchofjene Wild nur wenige 
Prozente betragen, da in Ddiefer Beziehung außerordentlich rationell verfahren und der 
Seehund jtet3 nur auf jolche Entfernungen bejchojfen wird, wo ein Erfolg unter 
normalen Verhältnifjen garantiert erjcheint. E83 dürfte aljo für die nächjten Sahre 
ein Rüdgang der Sagd noch nicht zu erwarten fein.‘ 

Der beiden Brüderpaare Altmann und Adermann ift auch in andern Jagd- 
berichten jtet3 nur rühmlich gedacht; doch fürchte ich, daß die erjteren im Laufe dev 
Jahre inaktiv geivorden jein möchten. 

AS berühmte Fagdpläge nennt Marjhall noch die Nobbenplatte bei Juijt, die 
Sliegenplatte bei Wefjelbüren und die Halliginjel Jordfand; auch bei Wyc (auf Föhr) 
Ihoß Leutnant Kauffmann binnen 2 Tagen 15 Seehunde. 

Al Fagdiwaffe empfiehlt Fich natürlich die Doppelbüchje und jedenfalls ala Ge- 
Ihoß nur die Kugel; da indejjen nie weit geichofjen wird, jo genügt jelbjt ein gut 
eingejchofjener glatter Lauf zur ot. Sehr feine Gewehre zu den „Jagden auf See 
mitzunehmen, ift nicht rätlich, da jte durch jtarke Roftbildung außerordentlich leiden. 
Hochnordiiche Tiere jcheuen, wegen der oft vernommtenen Eisbrüche, den Büchjenfnall 
viel weniger als jüdlicher lebende. Gejegliche Schonzeiten für diejes Tier bejtehen 
nicht; doch möchte jich eine jolche vom 1. Oftober bis 25. Auguft einzuhalten emp- 
fehlen, iwofern der Stand nicht ein ungewöhnlich zahlreicher ift und man ihn er 
halten wollte. 

sn Dänemark (mie ehedem auf Nügen) werden die Nobben auch im riejigen 
Neujen gefangen. | 

Eines albinotifchen Seehundes ijt gedacht in „Zwinger u. eld‘‘, 1898. Ir. 17, 

erde 

Steineswegs uninterefjant it endlich die Sagdweife der Esfimo und andrer 
eireumpolarer Bölfer; in ihren aus Seehundsfellen zujammengenähten Booten fahren 
fie längs der Küften, Sandbänfe und Eisfelder dahin und fuchen die auftauchenden 
oder die in die Fluten flüchtenden Tiere zu harpunieren, worauf fie mit Yanzenjtichen 
„abgefangen‘’ werden. 


Die auperordentlich weite Verbreitung und die Ver- 
jchiedenheit der DVBerhältnifje, unter. welchen unjre europätjchen 
Adlerarten heute leben, jchliegen jeden . Verjuch, bejondere 
Kegeln für die Jagd auf diejes herrliche Flugwild aufzujtellen, 
von vornherein aus. Die Jagd am Horjt abgerechnet, bleibt 
die Erlegung eined Adlers mehr oder weniger immer und überall 
ein Glüdszufall; ja jelbit am Horjte fann man es mitunter 
nur al® Glück bezeichnen, wenn dem äger nach längerer 
oder fürzerer Bemühung einer der herrlichen Vögel jchuß- 
mäßig vors Rohr fommt. Sch will daher bier nur in Kürze einige allgemeine Ber- 
haltungs-Maßregeln mitteilen, die fich mir aus meinen diesbezüglichen Erfahrungen 
ergaben, und an Stelle einer doftrinären Abhandlung lieber eine Reihe von Erlebnifjen 
ichildern, bei welchen ich mit oder ohne Erfola Gelegenheit Hatte, die nähere Belfannt- 
Ichaft des Königs des Lüfte zu machen. 

Die Horitjagd it im allgemeinen auf alle Adlerarten die zuperläßlichite, voraus- 
gejeßt, daß der Horjt, ehe man zum Abjchuffe der Alten jchreitet, nicht wiederholt 
beunruhigt worden ijt, in welchem Zalle auch der Aufwand einer wahren Engelsgeduld 
oft nicht genügt, um die einmal wachgerufene Scheu der mit jo außergewöhnlich jcharfen 
Sinnen begabten Bögel zu überwinden. Sch erinnere hier nur an das befannte 
Kunftjtückchen des Seendlers, welches ich zweimal jelbjt zu beobachten Gelegenheit fand, 
und welches jchon viele Jäger vor und wohl auch nach mir zur Berzweiflnng gebracht 
haben wird. ch hatte vor mehreren Jahren das Unglüd, mich beim Schuß auf einen 
vom Horjt abreitenden Seeadler beim Drilling im Laufe zu irren und ihm mit der 
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Kugel nachzufchiegen. Ein fingerbreiter, langer Streifen Haut mit Federn von Bau) 
und Brujt war alles, was auf diefen Schuß Herabfiel. Sch ließ den Horft num einige 
Tage in Auhe, bereitete mir dann in der Nähe desjelben ein ganz unauffälliges 
Berjtef und brachte in diefem fat eine Woche lang täglih 6—8 Stunden zu, von 
Geljen und anderem Ungeztefer in der unglaublichjten Art und Weije geplagt. AU 
meine Mühe blieb vergeblich. Täglich fam einer der Alten mit Raub in die Nähe 
des Horjtes, umfreijte denjelben jedoch zuerit lange weit außer Schußweite, bis er 
mich troß meiner guten Dedung eräugte. Ein lautes „Klick Klick“ jeßte mich von 
dDiefer Entdeckung in Krenntnis; daraufhin Schwang fich der Adler außer Schußweite direft 
über den Horjt, rüttelte dort nach Art des Turmfalfen und ließ dann jeinen Raub aus 
der Höhe zwijchen die Jungen in den Horjt herabfallen. Dies twiederholte jich täglich, 
bis ich endlich die Geduld verlor und jeden weiteren Berjuch bei diefem Horjt aufgab. 

Solange der Adler friiche Eier im Horjte Hat, jißt er meist nur jehr Iojfe auf 
denjelben, wogegen er, wenn die Gier einmal jtarf bebrütet find, nicht jelten faum von 
denjelben zu vertreiben ift. Wiederholt ift mir bei verjchiedenen Arten der Fall vor: 
gekommen, daß ich diefen Sivec erjt durch einen Schuß in den Horjt erreichte. 
Uebrigens rate ich nur jehr ruhigen und jehr ficheren Schügen zum Schuß auf den 
vom Horjt abjtreichenden Adler, bei welchem man jehr leicht die Dijtanz unterjchäßt 
und überdies auch für einen jo ftarfen Bogel den ungünftigjten Sielpunft hat. 

Mit in den weitaus meisten Sällen gutem Erfolge habe ich zu jeder Zeit, einerlet, 
ob Eier oder Junge im Horte waren, folgende einfache Methode geübt. Ich ging zu 
zweit an den Hort heran, jagte den Adler einfach fort und verbarg mich dann jo 
Ichnell als möglich in guter Schußweite vom Horjte, während mein Begleiter laut 
jprechend ruhig weiter ging und jich in einer Entfernung von einigen Hundert Schritt, 
immer laut bleibend, zu jchaffen machte. Dem Adler geht eben wie allem übrigen 
Wild anjcheinend das Zählvermögen ab; er jcheint e8 nicht aufzufafen, daß jtatt der 
zwei Menjchen, die er beim Abjtreichen gejehen, jebt nur einer mehr fichtbar ift, und 
fommt, jobald diejer eine jich vom Horjte entfernt Hat, in der Negel jofort zu demjelben 
zurück.) Auf diefe Weife Habe ich oft binnen iweniger Minuten den gewünschten 
Erfolg erreicht, welcher in andrer Weije vielleicht ausgeblieben wäre, oder zum mindeften 
lange Bemühungen gefordert hätte. 

Auch am Luder fann man, insbejondere im Winter, allen Adlerarten, mit Aus: 
nahme de8 Filchadlers, Abbruch thun; nur darf man nicht verlangen, daß man gleich 
am erjten Tage zu einem günftigen Nejultate gelange. Hüten muß man jich bei den 
meilten Arten, das Luder derart auszulegen, daß der Adler, wenn er davon Eröpft, in 
jeinem Ausblicke gehindert ift. Am empfehlenswerteiten it e8 immer, das Luder auf 
einen erhöhten freien Punkt auszulegen und jich in der Nähe ein abjolut unauffälliges 
Berjted, womöglich eine unteriwdiiche Yuderhütte auf Sandbänfen, Waldwiejen und 
dergl., herzurichten. Ueberdies empfehle ich jedem, der ficherer Kugeljchüße ift, fich bei 
diejem Anjıs der Büchje zu bedienen und infolgedejjen das Verjtecf etwa 8O—100 Schritt 
weit vom Luder anzulegen. Noch jicherer wird der Anfig am Luder, wenn man auf 


*) Von Glitern joll experimentell fejtgeitellt fein, daß fie bis 4 zählen, reip. unterjcheiden 
föoınen. Dr. W. 
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oder neben dasjelbe einen lebenden Uhu jegt; nur muß natürlich in diefem Falle das 
Verjteef in Schrotjchußweite angebracht fein. 

Auch auf der Uhuhütte fommt man dann und wann, ja in manchen Gegenden 
jogar häufig, auf Adler zu Schuß. 3.8. jchoß der ehemal3 berühmte Wiener Sänger 
Drarxler auf ein und derjelben Hütte im Marchfelde bei Wien im Laufe der Jahre 
54 Stein» und Seeadler, und einem Bekannten von mir gelang auf einer Krähenhütte 
in der Nähe der Mansfelder Seeen eine doppelte Doublette auf Schreiadler. 

Hat man in einer Gegend Hoffnung, einen der großen Adler beim Uhu be- 
grüßen zu dürfen, jo muß man aus Nückficht auf den leßteren die Aufmerkjamfeit 
verdoppeln, jont ijt diejer nicht jelten verloren. Ein folcher Fall kam vor mehreren 
sahren auf einem der faijerlichen Neviere bei Wien vor. 

‚sn einer der dortigen Fajanerien trieb feit längerer Zeit ein Steinadler fein 
Unmejen, und das Berjonal fonnte troß aller aufgewandten Mühe feiner nicht habhaft 
werden. Eines Tages begab fich einer der Nevierjäger wieder auf die Uhuhütte. 
Da er jedoch am Abend zuvor einem folennen Taufjcehmaufe beigetvohnt Hatte, über- 
mannte ihn jehr bald der Schlaf, aus dem er anjcheinend exit nach mehreren Stunden 
erivachte, ALS er wieder vollitändig zur Befinnung gefommen, jah er vor der Hütte, 
dort two jein Uhu geivejen, eine formloje Mafje, die fich bei näherem Yufehen als fein 
verendeter Uhu entpuppte, in defjen Bruft die Fänge des gleichfalls verendeten Stein- 
adlers vergraben waren. Wahrjcheinlich Hatte jich der Uhu, wie er dies ja immer zu 
thun pflegt, bei der Annäherung des Steinadler3 fampfbereit auf den Rücken getvorfen, 
der Adler war trogdem gejtoßen und die beiden Feinde hatten fich gleichzeitig mit 
tötlichem Griff erfaßt. 

Wenn ich nunmehr zu meinen perjönlichen Erfahrungen und Erlebnifjen mit den 
verjchiedenen Adlerarten übergehe, jo jeien zunächjt dem Steinadler*) einige Worte 
gewidmet; vieles Habe ich diesfalls allerdings nicht anzuführen, denn wenn es mir 
auch vergönnt war, den herrlichen Wogel in verjchiedenen Gegenden jehr oft zu 
beobachten, jo bot doch feine meiner erfolgreichen und erfolglojen Jagden irgend etwas 
befonderes. Dagegen wohnte ich im Jahre 1888 in Bosnien der Abnahme eines 
Steinadlerhorjtes bei, die von jo interejjanten Umftänden begleitet war, daß ich e3 
mir nicht verjagen fann, Ddiefe Epijode hier mitzuteilen. 

E3 war eine recht jonderbare Öejellichaft, die am 1. Mai 1889 in zwei Fiafern 
von Sarajevo gegen Pale fuhr; ich jage ‚‚Siakern“, denn die Lohnfuhrwerfe der 
bosnischen Sapitale gaben jchon damals jenen nichts nach, die das launige Wiener 
Couplet jo treffend charakterijiert. Eine vecht jonderbare Gejellichaft. Bon den vier 
Snjaffen des erjten Wagens verriet jich einer auf dem PVorderplag mit jeinem treu- 
herzigen, den Biederjinn an der Stirne tragenden Wejen, dem dunfelgrünen Sammethut 
mit wadelnden Gemsbart, den mußsfelitarfen Gliedern und den jcharf und jchiwer 
Genagelten unzweifelhaft als Kind der grünen Steiermark; fein Nebenmann stellte eine 
Eleine, vierjchrötige, jehnige, echte Sägererjcheinung dar, der Kraft, Mut und Frohfinn 


*) Den Steinadler zeichnet bereit? im Fluge der längere Schwanz und die jchlanfere Geftalt 
vor dem (tn Deutihland außerft jeltenen) Kaiferadler aus. Der Nachen des erjteren tit bis unter 
die Mitte des Auges, der des leßteren bis hinter dasielbe geipalten. Dr. W. 
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aus dem von blonden Bart 
umrahmten Antli  jtrahlte; 
der Dritte, etwas 
längere Kumpan im 
Tond des Wagens, 
hochläuftg,  Ichivarz- 
bärtig, mit jcharfem 
Bid und ausge: 
franjten Bantalons, ließ zus 
gleich den Jäger und Forjcher 
erkennen, und in  Diejelbe 
Stategorie gehörte der vierte, 
unterjegte, bebrillte Gejelle, 
von Dem jede einzelne 
Kleidungsjtüd, von dem ehe 
mals grünen, jeßt lehmbraunen 
Hut mit den ind Nußfarbige 
jpielenden Adlerfläumeln, bis 
zu den an allen Cden und 
Enden geflickten Bunpdjchuhen 
anjcheinend einen jehr treuen 
Diener feines Herren bildete. 
Das waren der Reihe nac 
der  Neiferiche  Nevierjäger 
Alois Wutte, der £. E. Forit- 
wart Gejchwind, der be 
fannte Balfanforjcher Othmar 
Reijer vom bosnijch = herze- 
godinischen Yandesmujeum und 
meine Wenigfeit. Cine bereits fünfwöchentliche Studien und Sammeltour hatte 
unjren äußeren Meenjchen arg zugerichtet. Das andere Gefährt barg zwei Feuerwehr: 
leute aus Sarajevo in voller Ausrüftung, eingeborne Hünenfiguren; dann eine Kleine, 
in furchtbar abgejchabten Yoden gekleidete Gejtalt mit verwitterter Hautfarbe, die aber 
doch noch das unverfälichte Wiener Kind erkennen ließ; endlich einen dünnen, blonden 
jungen Mann, der in jeinem merkwürdigen Kojtüm lebhaft an die Art und Weije 
erinnerte, wie fahrende Trupps auf den iweltbedeutenden Brettern den NRäuberhaupt- 
mann ausjtaffieren: Präparator Zelebor von genannter Anjtalt und mein lieber 
Jreund, Sagdmaler Ewald Arndt. 

Doch genug von den Berjonalien. Wohin? Sa, da muß ich etwas zurücdfgreifen. 
Als wir, Neijer und ich, aus den Saveniederungen dem Süden zujteuernd, nad) 
zweitägiger Trennung in Zepie wieder zufammentrafen, um gemeinjam nach Sarajevo 
zu fahren, jagte er mir, er hätte für mich einen verlocfenden Auftrag; ich müßte jofort 
nach unjrer Ankunft abermal3 meinen Aucjad jchnüren und nach dem 20 Kilometer 
jüdöftlich gelegenen Bale wandern, um dajelbjt einen Steinadler am Horft für das 
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Mujeum abzujchiegen, und von Wutte, der die Neife Speziell als unübertrefflicher 
„Krarler‘ mitmachte, die Eier holen zu lajjen. Gleich am nächjten Tage brach ich mit 
Wutte auf, wurde jedoch in Pale vom Forjtwart Gefhiwind mit einer Htobspoft 
überrajcht. Er hatte, da uns jeine Meldung erjt nach langen Jrrwegen erreichte, 
vergeblich auf Nachricht von ung gewartet, endlich vor einer Woche das Weibchen des 
Adlerpaares gejchofjen und aitch die Eier holen wollen, welche jedoch leider don einem 
herabfollernden Stein zertrümmert worden waren. Ich fuhr nun wieder nach Sarajevo 
zurück und machte, da Adler und Gier nun einmal verloren waren, meinem Freunde 
Reijer den VBorjchlag, er möge wenigjtens den Horjt für das Mufeum abheben laffen, 
da meines Wifjens noch feine Anftalt ein jolches Objekt aufziveifen hat. Er var 
Feuer und Slamme für dieje dee, die Regierung jtellte im coulantejter MWeife die 
erforderlichen Geldmittel zur Verfügung, vajch ward der Plan entivorfen, und jchon 
wenige Tage jpäter brach die gejchilderte Expedition wieder nach Pale auf; die beiden 
Feuerwehrleute, veriwegne Burjchen, jollten die gefährliche Arbeit bewerfitelligen. 

Der Reit des Tages verging mit Vorbereitungen, und früh begaben wir ung zur 
Ruhe, um für die jchiwierige Aufgabe bei vollen Kräften zu fein. Slar und rein brac) 
der Morgen an. Anfangs Hüllten wohl jchwere Nebelmafjen das tief unter uns aus: 
gebreitete Thal, tvie die zacigen Zeljenhäupter der Nomanja Blanina, der Gola Jahorina 
und des Hodza ein, jodaß nur der Numpf diejer Bergmafjen fichtbar blieb, während 
Zuß und Haupt in düjterem Grau verichwammen; bald aber janf diejer Schleier vor 
der Macht der Sonne, die fait plößlich in unbejchränfter Herrjchaft eine Lichtfülle über 
das herrliche Gebirgspanorama ergoß und den Firnjchnee auf den Bergen mit vofigem 
Hauch bedeckte. Nach rajch eingenommenem Frühmahl brachen wir nach unfvem, etiva 
oritthalb Stunden entfernten Ziele auf. Anfangs jehritten wir ducch ein Eleines, von 
der Miljacda durchflojjenes, üuppiges Wiefenthal, wandten uns indes bald rechts, um 
eine fahle, mit Himmeljchlüffen und Beilchen dicht bejäte Kuppe zu überwinden, auf 
deren Gipfel wir an drei don Sturm und Wetter arg mitgenommenen Almbhütten 
vorbeifamen, den legten menjchlichen Anjiedlungen auf jtundenweite Entfernung. Hier 
beginnt echt bosnijches Terrain; wild zerflüftete, mit Steintrümmern bejäte, jteile 
Hänge, bald Fahl, bald mit faum durchdringlichem Dorngejtrüpp, bald auf größeren 
Slächen mit prachtvollem alten Fichtentwald bejtanden, welch’ leßterem eingejprengte 
Buchen und Tannen eine reiche Abwechslung, die unzähligen modernden, von Epheu 
dicht umjponnenen Baumleichen ein uriwaldartiges Gepräge verleihen. Dort auf nacktem 
Fels tummeln ich die verliebten Pärchen des grauen Steinfchmäßers, hier tönt der 
melancholifche Ruf des Schwarzipechtes, das Flöten der Ningamfel, der langgezogene 
Pfiff des Gimpels. Nach und nach verloren Jich Weg und Steg, wüjtes, öde Stein: 
gewirr öffnete jich vor uns, da und Dort unterbrochen von gähnenden Niffen und 
Schlünden, einzelnen verfrüppelten Hajelbüjchen und majligen Felsblöcen von teiltveije 
riejigen Dimenjtonen; die Fichte war verfchiwunden, an ihre Stelle trat, in den Spalten 
auf magrer Erde fuhend, die Föhre mit Ddachfürmiger Krone, und ihr mattes Grün 
bildete die einzige freundlichere Jarbe, die den im übrigen toten, fait farjtartigen 
Charakter der Landjchaft etwas milderte. Nachdem wir mit Mühe noch eine fteile, 
mit lojem, jedem Schritte nachgebenden Geröll bedeckte Erhebung erklommen, lag plößlich 
ein twildprächtiges Gebirgspanorama dor uns. Links erjchloß fich tief unten ein 
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chmales, von einem Wildbah durchbraujtes Hochthal, das ji nur an einer Stelle 
etiva8 eriveiterte, und dort grünte wie auf üppiger Daje frifcher Rajen, von Erlen 
und Weiden bejchattet. Gegenüber thürmte fich in fait unerjteiglich jchroffem, drohend 
herabjtarrenden Gemäuer der Trebevic auf, ein gewaltiger, jchneegefrönter Bergriefe, 
der gleich einer von der Natur jelbit aufgejtellten gigantischen Wacht mit jeinem 
jenjeitigen Abfall Sarajevos jtolze Thore jchirmt. Nm nach rechts erjchien Die 
Ausjicht abgejperrt, dort wallte eim grauer Feljenvorhang von den Wolfen bis zur 
Ihalfohle hinab. Die Orlova stjena (Ndlerwand), an der, ihrem Namen gerecht 
iwerdend, der Horit jtand. Im weiten Bogen jtiegen twir vollends über Geröllfelder 
empor bis zu dem Plateau, dejjen Abfall jene Wand bildet, und warfen einen prüfenden 
Bi hinab; 30 Meter unter uns jtand der Horjt auf jchmalem Felfenband an der 
Ausmündung einer Spalte, dann ging e3 jenfrecht etiva 100 und, ohne Abjag in 
einem Winkel von etwa 60 Grad jäh abfallend, vielleicht weitere 400 Meter hinunter 
bi8 zum Bett der zwijchen gigantischen Steinblöcden braujend hinfliegenden Miljada. 

Die Feuerwehrleute waren bleich geworden, auch allen anderen lagerte Exrnit 
auf der Stirne — hier galt e$, wenn wir nicht unverrichteter Dinge heimfehren 
wollten, ein Wagjtüd auf Leben und Tod. „Bei Gott, da fan ich nicht hinunter“, 
murmelte der eine Sünger St. Ylorianz, und der andere jchloß fich ihm mit ver 
zweifeltem Stopfichütteln an; auch) Bero Sajifa, der Waldhüter, ein herkuliich 
gebauter und vor nicht? jo leicht zurüchchredender Bosniaf, machte al3 Dritter im 
Bunde ein bedenkliches Geficht.. Da trat Forjtwart Gejchwind vor, Energie und 
ruhige Entjchloffenheit in den blißenden Augen, und rief: „Nun, nach Haufe gehen 
wollen wir doch wohl nicht, da jteige ich eben hinab —. fommen Ste mit, Wutte? 
Ueber de3 Steirers jonnverbrannte Züge zucte e3 wie Wetterleuchten und ohne zu 
überlegen, jchlug er in die dargebotene NRechte ein. „Sa, i geh’ mit, und wir zivoa 
wollen’3 denen Bosniafen zoagen, was wir Sager fünna! Borwärts!“ Alle unjere 
Einwendungen blieben vergebens, die beiden ließen fich von ihrem DVBorjaß nicht 
abbringen, ıumd jchlieglich mußten wir jte gewähren lafjen. 

Borerit wurde ein feiter, geräumiger Korb, zur Aufnahme des Horjtes bejtimmt, 
an einem Seile abgelajjen; al8 er aber in entjprechender Tiefe anlangte, ergab jich 
eine furchtbare Schwierigkeit, an die bi3 jeßt niemand gedacht: die Wand hing über, 
der Korb jchwebte in horizontaler Linie etwa zwei Meter vom Horjt entfernt! 
Heuerlich bejtürmten wir die Männer, von ihrem Borhaben abzujtehen; doch ernit 
und ruhig beharrten jie auf jeiner Ausführung. um eilten Neifer, Arndt und id) 
zurück nach dem Hang und faßten direft dem Horjt gegenüber, in der Luftlinie 
s0 Schritte von ihm entfernt, Bofto, um von da aus die Maßnahmen der Mannjchaft 
auf dem Plateau zu leiten. Die Feuerwehrleute jchlangen die jtarfen Seile in doppelten 
Stehren um zweit liefern, Selebor und der Waldhüter blieben als Nejerve bei ihnen. 
Nafch waren die Gurte umgejchnallt, die Seile angejchleift und die jchaurige Fahrt 
begann. Langjam und vorfichtig jchwebten die beiden zwischen Himmel und Erde 
dem gähnenden Schlunde zu. Nach fünf Minuten ertönte da8 Kommando „Halt“; 
die nötige Tiefe war erreicht. est fingen Gejchwind und Wutte, nachdem oben, 
um ein Durchivegen zu verhindern, zwei Nöde unter die Seile gejchoben waren, an, 
die leßteren in Schwingungen zu verjegen, bis es ihnen nach jchwerer Mühe möglich 
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ward, das faum mehr als einen halben Meter breite Felfenband neben dem Horft zu 
gewinnen. Aber durch das jchlaffe Seil in ihren Bewegungen gehindert, faßten fie 
einen Entjchluß, der, als wir ihn begriffen, das Blut in unferen Adern ftocken machte. 

Sie jtanden aufrecht, über und unter fich die glatte Felswand, auf dem Vor: 
jprung, der fnapp nur den Füßen Raum gewährte, jchnallten die Gurte ab umd 
gingen jo, ohne jeden Halt an die Arbeit, den jchweren, fejtliegenden Horjt in den 
Korb zu heben, den fie mit einer Hand halten mußten, um jein Zurücjchnellen zu 
verhüten. Dieje Situation läßt ich mit Worten nicht jchildern, ich bemerfe nur, 
daß ich ein Ähnliches Wagnis nie für möglich erachtet hätte und — nie wieder einem 
ähnlichen beiivohnen möchte. Seden Augenbli glaubten wir, einen der Tollfühnen 
in den Abgrund. ftürzen und an dem jchroffen Geftein in Stüce zerfchellen zu jehen. 
Wer das Grufeln nicht kennt, hätte eS dort lernen Eönnen, unjere Helden aber ver- 
jpürten nicht8 davon. 

Endlich nach einer peinlichen Viertelftunde, die anjcheinend zur Ewigkeit anmwuchs, 
verriet Wutte’3 hell hinausgejodelter Juchzer, daß der Hort im Storbe geborgen jei. 
Behutjam wurde nun diejer emporgezogen und oben von donnerndem Hurrah begrüßt. 
Sejihmwind und Wutte hatten fich inzwijchen, immer noch ohne Seil, auf den Bor- 
jprung gejegt, die Füße in der Luft hängend, und zivar nach vorn gebeugt, da die 
gewölbte Wand fein aufrechtes Anlehnen gejtattete. Auf unferen Zuruf, nun doc) 
die Seile anzulegen und heraufzufommen, verjegte Wutte: „„S, gar fon’ Ned’, jebten 
rajtn mir ung erit a wen’g aus, was, Herr Gefchwind? Aber zu rauchen ham 
mir nix, laßt’8 uns do a paar Zigaretten oba!” Troß der immer noch ernten Lage 
mußten wir herzlich lachen. HZelebor erfüllte Wutte’3 Wunfch, die Higaretten 
langten nach manchen Fährlichfeiten wohlbehalten unten an, und bald verfündeten 
blaue Rauchwolfen, daß fie ihre Miffion erfüllten. Sn folcher Situation dürfte wohl 
noch nie eine Zigarette geraucht worden jein. 

Endlich rief Gejchwind nad) dem Seile. Das war nun eine böje Sadıe. 
Mit den Zigaretten hatten wir ein leichtes Spiel gehabt, da fie an einem dünnen, 
unten mit einem Stücd Holz bejchwerten Bindfaden befördert worden waren; mit 
den jchweren Seilen dagegen erforderte die Manipulation die höchite VBorficht, da jte 
immerhin in bedeutende Schwingungen verjeßt werden mußten und in Folge ihres 
namhaften Gewichtes bei heitigem Anprall unjeren Stletterern die Gefahr drohte, herab- 
gejchleudert zu werden. Doch auch das Aufziehen gelang ohne Unfall, noch einige 
Minuten in Hangen und Bangen, dann waren jie oben, die recfenhaften Männer, die 
ein Stüd Weidmannsarbeit vollbracht, das jeinesgleichen jucht. 

Das Heimfchaffen des aus jtarfen Kiefernäften merfvürdig jorgjam und feit 
gefügten riefigen Horjtes ging leichter von jtatten, al3 wir gedacht. Er wurde auf 
einer Art Tragbahre, deren Holme zwei Männer auf die Schulter nahmen, in drei 
Stunden nach Bale und von dort am nächjten Tage in ähnlicher Weife auf zwet 
zujammengefoppelten Tragtieren nach Sarajewo befördert. 

Das Wiener £. u. £. naturhiftorifche Mufeum bejitt wohl einen von dem 
befannten PBräparatovr Eduard Hodef aus der Gegend von Apatin in Ungarn 
beichafften Seendlerhorft, der einen Durchmefjer von ziwei Meter und das unglaubliche 
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Gewicht von 600 kg aufweilt, ein ganzer Steinadlerhorjt aber wurde früher nie von 

jeinem eljenfig gehoben. 

Biel mehr als mit dem Steinadler, hatte ich mit dem fajt noch gemwaltigeren 
Seendler zu thun, den ich im Laufe der Zeit an mehr al 30 verjchiedenen Horjten 
an der unteren Save und Donau zu beobachten und auch auf die verjchiedenjte Art 
zu erlegen Gelegenheit fand. An Scheu und Vorficht jteht der Seeadler dem Stein- 
adler durchaus nicht nach und lediglich) die Lage des Horjtes ijt e8, welche Die 
Sagd auf ihn etwas weniger jchwierig, dafür jedoch feineswegs minder interefjant 
geitaltet. 

Wenn ich jchon einmal erwähnt Habe, daß bei SHorjtjagden auf alle Adler 
Erfolg oder Weißerfolg einerjeit3 durch den Bebrütungsgrad der Eier oder durch die 
Stärfe der ungen, anderjeit3 dadurch beeinflußt wird, ob der Horjt wiederholt 
Beunruhigung erfuhr oder nicht, jo gilt dies jpeziell vom Seeadler mehr ald® von 
irgend einer anderen Adlerart. Wiederholt jchoß ich den Seendler einige Minuten, 
nachdem ich den Horjt entdeckt, ebenjo aber mußte ich von manchem Horjte nad) 
tagelangem Bemühen ohne Erfolg abziehen. Ein interefjantes Erlebnis exjterer Art 

bot fich) mir gleichfall8 in Bosnien, 

wenige Wochen dor der gejchilderten 

Abnahme des Steinadlerhorites. 

„Hej, gospodine, ja znam orlovi 
enjezdo!“ 

a Das heißt auf Deutjch: ,„Serr id 
weiß einen Adlerhorjt!‘ Der das rief, 
war ein bo3nijcher Filcher, und der 
Anruf galt mir. Auf einer Sagdreije 
begriffen, war ich im Yrühjahr 1889 
nach Bosnijich-Gradisfa gelangt; gleich 
am Abend meiner Ankunft hatten mir 
die Filcher und Waldläufer von zahl: 
reichen Mdlerhorjten erzählt, und jo 
fuhr ich bereits am nächjten Morgen 
bei Tagesgrauen in Begleitung des 
Horjtverivalter® auf einem mit drei 
Türfen bemannten Kahne in die weit 
gedehnten Auenwälder der Save hinaus. 
Ein anderes Fortfommen gab es nicht, 
denn jtundenbreit jtand damals das 
ganze Gebiet der Save unter Wajjer. 

Tiefe Stille herrjchte in den über- 
ichwemmten Auen und ihre wechjel- 
vollen Szenerien hätte man jicher eher 
auf dem Miffiifipi al$ im Gebiete eines 
europäischen Stromes gejucht. Die Auen- 
wälder von Gradisfa jind zum Teile uralt, 
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. die Silber und Schiwarzpappeln, die Hainbuchen und Ulmen weijen geradezu viejige 
Dimenfionen auf; in weiten Berbande jtehen dieje lebenden Triumphjäulen des jungfräus 
lichen Bodens, dazwischen ragt der Nachwuchs in fabelhafter Neppigfeit auf, und in breiten 
fejtonartigen Ranfen jchlingen jtch wilder Wein und Waldreben empor, während unten 
jebt zwei Meter hoch trübes Wafjer gurgelt. Die Weiden prangen im exjten fchüchternen 
Grün, alles andere ijt noch fahl und düjter und der Himmel verhangen, vegenjchwer. 
Weite Wafjerflächen öffnen ich jeenartig, zu anderen Zeiten find das Hutweiden und 
Wiejen; dann folgt wirres Geftrüpp, dem wir in weitem Bogen ausweichen müjjen, 
dann jvieder eine öde Wafjerfläche, aus der einzelne Baumjtümpfe und ganze gefallene 
Stämme mit ihren nadten Aejten aufragen. Das it ein alter Holzichlag; die Türken 
haben die Baumriejen gefällt und find erjt nachträglich zu der Einficht gelangt, daß 
ihre Kräfte ‚nicht ausreichen, um Ddieje Stolofje zu zerfleinern und fortzufchaffen; jo 
blieben die Baumleichen liegen, einen weiten Friedhof bildend. 

Die ganze Landjchaft war tot, wie verzaubert; faum daß ab und zu eine 
Srähe vorbeizog, eine Eljter im Gejtrüpp lärmte; jonjt regte jich nichts, von Wafjer- 
und Sumpfwild feine Spur und ebenjo ivenig von großen NRaubvögeln. Wir kamen 
wohl zu mehreren Horjten, doch exiviejen fich alle unbejeßt, und als wir endlich nach 
allerlei Sreuz- umd Querfahrten gegen 4 Uhr nachmittags das auf Piloten erbaute 
Sicherdorf PBrewloni erreichten, waren meine jagdlichen Hoffnungen für diefen Tag 
und überhaupt für die ganze Gegend tief unter Null gejunfen. Trogdem liegen wir 
uns, ausgehungert ivie jvir waren, einen am Spieß gebratenen Hecht und nachher 
den obligaten jchwarzen Kaffee trefflich jchmecken. Als wir dann nach Halbjtündiger 
Raft aufbrachen, um heimmwärts zu jteuern, erjcholl plößlich Hinter uns jener Ruf, und 
mich ummendend, gewahrte ich einen Filcher, der in jeinem nach Sanveart aus einem 
Baumfjtamm ausgehöhlten winzigen Sahne blißjchnell heranrıderte. Der Mann ver 
ficherte, er jet vor faum einer halben Stunde an einem Horjte vorbeigefahren, in dem 
der alte Adler auf den Eiern Jibe. 

Das war frohe Botjchaft; rajcd wurde unfer Boot geivendet, und nun ging es 
unter der Führung Bero Sirsik’s iwieder waldwärts. in herrlicher, uralter 
Beitand nahm uns auf, und mit unfäglicher Mühe zwängten meine Draven Türken 
unjer ziemlich jchweres Fahrzeug zwijchen dem dichten Getwirr des Unterivuchjes hin- 
durch, bi8 wir plöglich wirklich auf einer ungeheuren Silberpappel vor ung die Hoch» 
burg eines Seeadler3 geiwahrten, aus welchem der lichte Kopf des Bewohners weithin 
jichtbar herausragte. Noch trennten uns etwa 150 Schritt von dem Horjt, da jaßen 
wir mit einemmale feit, und alle Bemühungen, den Kahn wieder flottzumachen und 
iweiter vorzudringen, blieben vergeblich. Nach einer Baufe voller Natlojtgfeit erübrigte 
mir nichts anderes, ald mich der eigentlich nur für einen Menjchen berechneten Nuß- 
Ichale Bera’s anzuvertrauen. Schon das Ueberjteigen verurfachte. einige Schtvierig- 
feiten, und in der Folge mußte ich ruhig, jede heftige Bewegung vermeidend, zufammen- 
gefauert dafigen, während Bera mit der größten Anftrengung jein Fahrzeug durch 
das wirre Öejtrüpp durchgwängte. YLangjam näherten wir ung unjerem Ziele; nur 
noch 20, nur noch 10 Schritt, dachte ich mir, und nun war auch diefe Strede zurüc- 
gelegt; wir hielten in guter Schußdiltanz vom Horte. Sch räufperte laut, pfiff, 
dann hieb Bera mit dem Ruder auf das Wafjer, jchrie und heulte in den unglaub- 
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lichiten Tönen, doch blieb all das vergebens, der Adler ließ fich von feinen jedenfalls 
jtark bebrüteten Eiern jo leicht nicht vertreiben. Da rief mir der Forjtveriwalter aus 
dem rückwärts wartenden Kahne zu, der Adler fiße noch ganz ruhig, er werde ihn 
ducch eine in den unteren Teil de3 Horjtes gejagte Kugel zum Abjtreichen bringen. 
Gleich darauf Frachte der Schuß, die Kugel Schlug in den Hort ein, ich befam einen 
Sprühregen von Aitjtücen und Holziplittern ins Geficht, und polternd trich der Adler 
mit einer Gewandheit ab, die man dem mächtigen Vogel nicht zugetraut hätte. Im 
eriten Augenblict war ich durch den unfanften Gruß von oben twie geblendet, dann 
deckten mir ein paar Stämme den Adler vollftändig, und als derjelbe auf SO Schritt 
Entfernung eine Kleine Lücke paffierte, warf ich ihm meinen Schuß nad. Der Rauch 
lag mir in der feuchten Luft jo dicht vor, daß ich jelbjt den Erfolg meines Schufjes 
nicht jehen Eonnte, Bera aber erhob ein Freudengeheul, und zugleich Fündete mir ein 
Ichwerer Fall auf das Waller das Ende des Föniglichen Vogeld. Meine Beute war 
ein altes, jelten jtarfes Seeadlerweibchen mit einer Ylugweite von nahezu 2!/, m. 
Vachdem wir fie im Sahne geborgen, schenkten wir noch dem Horjte jelbjt einige 
Beachtung; das war ein mächtiger Bau, eine fürmliche Burg von jo riejigen 
Dimenftonen, daß drei bi8 vier Mann oben ganz gut eine Partie Tarof hätten jpielen 
fönnen. Beim großen Sahne angelangt, folgte wieder das fatale Umjteigen, dann 
ging es in jehr gehobener Stimmung heimwärts. Die Sonne begann zu jinfen, umd 
jo Ichten höchjte Eile geboten, da wir mindeitens noch vier Stunden zu fahren hatten. 

Eine wunderbare Stimmung lagerte jebt auf der eigenartigen Yandjchaft, jener 
unbejchreibliche Sarbenjchiller wechjelnder Beleuchtungseffekte, wie ihn nur die große 
Ebene des Südojtens fennt. m Scheiden durchbrach die Sonne noch das Gewölf, 
wie Goldrauch twogte der Nebel über den Gewäljern, und ziwijchen den jcharfen 
Konturen des blätterlojen Geäjtes blickte der Abendhimmel durch, jede Minute in 
veränderter Färbung, vom tiefiten Schwarzblau in das glühendjte Rot und Gelb 
übergehend. Auch die freien Wafjerflächen erglänzten im Wiederjchein wie flüjjiges 
Gold, bis nach und nach die grellen Töne verblaßten, violette Schatten an ihre Stelle 
traten und jchließlich nächtliches Dunkel einbradh. Möyriaden von Fröjchen und Unfen 
vollführten ein ohrenbetäubendes Konzert, unfve Ruder jchlugen taftmäßig auf das 
Wafjer, jonjt regte jich Fein Laut in ver wilden Einjamfeit. 

Plöglich durchdrang ein greller, hoher Ton die Stille, ein zweiter, ein dritter 
mijchte jich ein, und nun exrjcholl jener merhvürdige, halb unartifuliert gejohlte, halb 
in weich tremulierenden Lauten gehaltene Gejang, wie ihn nur eine türkische Kehle 
hervorzubringen vermag. Nmmer gellender, immer wilder drängten fich die jegt Hell 
aufjauchzenden, jest in tiefer Mollfarbe verklingenden Töne, und jo wenig man eine 
eigentliche Melodie unterjcheiden, jo wenig man fich von den wire diffonierenden 
Klängen jympathijch berührt fühlen Eonnte, jo gut paßten fie doch zu der urwüchjigen 
Landichaft, von der jet der Hell und Elar aufgehende Mond den tiefen Schleier 
wegzog. | 

Oft wurde unjve Fahrt in unangenehmer Weife durch die vielen unter dem 
Wafjerjpiegel liegenden Baumftrünfe unterbrochen, und mehr als einmal waren wir 
dem Umfippen oder Leckwerden nahe. Endlich flammte ein einzelnes Licht vor ung 
auf, die Laterne des Machthaufes an der Save, und eine halbe Stunde jpäter, um 
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10 Uhr Nachts, langten wir in Gradisfa an, abgefpannt und müde zwar, aber hoc) 
befriedigt don den herrlichen Eindrüden und der ftolzen Beute diefes Tages. _ 
Jeicht immer freilich macht es der. Seeadler dem Jäger jo leicht wie damals — 
ich habe jeitdem jehr oft ganze Tage unter feinem Horte verbracht und mußte mit 
unter endlich, doch ohne Erfolg, weiterziehen. Im Frühjahre 1894 3. B. bejuchte ich 
an der jerbijchen Save zwijchen Mitrovica und Sabac nicht weniger als fieben 
Horjte umd jchoß doch nicht einen einzigen Adler, meine einzige Ausbeute bildeten 
vier junge Seeadler, die ich durch Fühne Kletterer lebend ausnehmen ließ. Nur wenn 
der Seendler jtarf bebrütete, dem Ausfallen nahe Eier hat, verläßt er den Hort auch 
bei Annäherung eines Menjches nicht gerne; in jedem anderen Falle, namentlich wenn 
die Jungen chon ftark entwickelt find, benimmt er fich dagegen höchft Scheu und vor- 
jichtig, und jelbft mit der größten Geduld läßt fich dann nicht immer ein Erfolg 
erzivingen. „sn der Morgendämmerung jchleicht man mit aller Behutfamkeit heran; 
umjonjt, der Adler, der die lacht neben 
dem Horjte blocend verbrachte, hört ein 
dürres Aejtchen Enacken, jieht einen Ziveig 
Ihiwanfen und ftreicht, die Gefahr er- 
fennend, weit außer Schußdiitanz ab. 
um geht man an den Horjtitamm 
heran, richtet fich ein gutes Verjtect her, 
und wartet. Stunde um Stunde ver- 
rinnt, die Sungen im Horjte werden 
unruhig und beginnen zu fecern, bis 
wirklich einer der alten Adler mit Beute 
heranfreijt. Aber er jchraubt ich Hoch 
empor, umfreijt mißtrauisch feine Kinder- 
tube und plöglich läßt er ein helles 
„Sselid — Klick erichallen. Das ift das 
HBeichen, daß er den im Berjteck lauernden 
zeind wohl erfannt hat. Er läßt die 
lärmenden Jungen weiter hungern, nad 
zivei Stunden erjcheint er wieder, der 
Säger Hat inzwijchen fein Berjtect ge 
ändert; auch da entgeht ex jedoch dem 
Icharfen Auge des Adler nicht, und 
abermals haben jich die Zungen umfonjt 
auf Stillung ihres Hungers gefreut. So 
geht e8 den ganzen Tag fort, Die 
Glieder jchmerzen von den gezwungenen 
Stellungen; e8 beginnt zu dämmern, 
Schwärme von Geljen martern den 
immer noch Harrenden in unglaublichiter 
Weije, und die in hohen feinen Tönen 
jummenden Blutfauger bringen ihn fait 


zur Berzweiflung. 
Da jchtwebt der Adler 
nochmals heran wie 
ein Geijt, Hoch in 
der Luft,  vrüttelt 
jenfrecht über dem 
Horite, plöglich läßt 
er einen jtarken Filch 
aus der Höhe herab- 
fallen, den Die 
Sungen mit infer: 
nalijchem Gezeter be= 
grüßen, und dann ver- 
Ichwindet er wieder, 
einem Schatten gleich, 
Umfonjt, alles ums 
lonft, am nächjten 
Tage abermals, und 
endlich reicht auc) 
die ausgejprochenite 
Sagdpaffion nicht 
mehr Hin, un all 
den Qualen unter 
dem Horjte zutroßen. 
Eines Tages, wenn 
der alte Adler wieder 
mit Beute heran 
zieht, und vorjichtig 
den Plaß umtreijt, erjpäht er feinen Feind mehr — derjelbe hat das Yeld 
geräumt! 

Biel weniger Snterejle als die Jagd des Stein und Seendlerd bietet jene des 
Schreiadlers, welcher nach meinen Erfahrungen jorwohl am Horjt, wie auch bei anderen 
Gelegenheiten nicht jchtwerer zu erlegen ift, al der gemeine Bufjard, mit welchen er 
überhaupt in vielen Beziehungen Aehnlichkeit hat. Im Horite fitt das Weibchen 
außerordentlich feit, und da es vom Männchen getreulich in der Bebrütung der Eier 
jotwohl, wie jpäter in der Ernährung der Jungen abgelöjt und unterjtüßt wird, famı 
man bei einiger Geduld mit Sicherheit darauf rechnen, beider Teile de8 Paares hab- 
haft zu werden, was 3. B. beim Seeadler jtet3 nur in Ausnahmefällen gelingt. 

Bon meinen Erlebnijjen mit dem Schreiadler will ich nur eins bemerken, bei 
welchem es jich jozujagen um einen direkten Angriff handelte. 

Unweit der Stadt Sabac in Serbien fand ich in einem nicht allzu großen 
Gehölze, dad von etiwa 4Ojährigem, jehr dichtem Stangenholze gebildet wurde, in 
welchem jich einige mehr als 200 jährige Eichen als Ueberjtänder befanden, auf einer 
der legteren am 1. Mat 1894 einen großen NRaubvogelhorft. Mit jchußbereiten 
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Gewehre Elopfte ich wiederholt an den Stamm an, warf auch Steine nach den in den 
eriten Ajtgabelungen kaum 12 Meter über dem Boden ruhenden Horjt, und nachdem 
ich diejeg Manöver einige - Zeit hindurch fortgejeßt, ftrich ein jtarfes Schreiadler- 
Weibchen ab, welches in der nächjten Sekunde meinen Schroten erlag. Am felben 
Augenblicke hörte ich über mir den charakteriftiichen Ton des Schreiadlers, gleich 
darauf heftigeg Schwingenjaufen und Hatte auch jchon fjozufagen in Griffweite den 
Witiver dor mir, der mir von rüdwärts jo über den Kopf weggejtoßen war, daß er 
mit der einen Schtwinge meinen Hut berührte. Che jich der fühne Angreifer über die 
Bäume zu erheben vermochte, erlag auch er der Ladung des linken Laufes. 

Häufiger al8 bei anderen Adlerarten fommt es beim Schreiadler vor, daß fich 
der verivitivete Teil jchon binnen 24 Stunden einen neuen Gatten holt. ch felbit 
Ihoß zweimal 3, und einmal jogar 4 Schreiadler vom jelben Horjte; im leßteren 
alle hatte e8 jich um zwei Paare gehandelt. Ich jchoß zuerjt ein Weibchen und ein 
Männchen an einem Tage vom Horjte weg, und war nicht wenig erjtaunt, als ich 
fünf Tage jpäter abermals ein Schreiadler-Bärchen in demjelben Horjte fand. Nachdem 
ich dasjelbe gejchofjen, ließ ich dem Horjte zivei Gier entnehmen, die bereits etivag 
bebrütet waren, jo daß ich Grund hatte anzunehmen, daß diejelben vom erjten Paare 
jftammten und vom zweiten, welchem vielleicht jeine eigene Brut anderwärts zerftört 
worden war, weiter bebrütet wurden. 

Der Saijer- Adler, den ein ungeübtes Auge jehr leicht mit dem Steinadler ver- 
wechjelt, ähnelt in jeinem Verhalten am Horjt am meijten dem Steinadler, während 
er in jeinem übrigen Leben und Treiben, insbefondere auf den Steppen Oft-Europas, 
einen jajt weihen- oder milanartigen Eindruck hervorbringt. Sorgenlojer al3 irgend 
eine andere Adlerart läßt er jich beim Luder nieder, auch ift e8 in wellenförmigen und 

hügeligen Steppen, wenn man eine halbwegs gute Deeung Hat, auf dem Anftande 
nicht allzu fchtwer, ihn vors Rohr zu bringen, da er bei feinen hauptjächlich dem Exd- 
ztejel (Spermophilus citillus) geltenden Beutezügen mit außerordentlicher Negelmäßigtfeit 
jowohl einen bejtimmten Weg al3 auch eine bejtimmte Zeit einhält. Nimmt man fich in 
einer Gegend, wo man tagsüber einen SKaijeradler umberjtreichen gejehen, die Mühe, 
denjelben von einem dominierenden Punkte zu beobachten, jo kann man am folgenden 
Tage mit ziemlicher Bejtimmtheit darauf rechnen, günjtig zu Schufje zu fommen. 

Lebteres gilt auch vom Fijchadler, welcher gleichfalls bei jeinen Beutezügen Weg 
und Zeit mit merfwürdiger Genauigfeit einhält. Handelt e3 jich nicht etwa um einen 
großen Teich oder See, jondern un einen jchmaleren Zluß oder ein nicht zu breites 
Altwaljer eines großen Stromes, jo fann man nach vorausgegangener genauer Be- 
obachtung mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen, auf den kühnen Fiichräuber zu Schuß 
zu fommen. Auch im übrigen ijt derjelbe nicht gar jo jcheu wie feine Vettern und 
befonder3 mittags, wenn er, meijt im dürren Wipfel einer alten Eiche, Siefta hält, 
nicht allzufchtver zu bechleichen. 

Schlieglich jei noch des Yivergadlers gedacht, Ddiejes Fühnen Kleinen Räubers, 
dejjen dariierendes Federkleid unjere Ornithologen jo lange im Atem gehalten. m 
allgemeinen bietet jeine Jagd nicht viel befonderes, doch ijt es interejjant, daß er mit 
jeltenen Ausnahmen niemals einen eigenen Horjt baut, vielmehr mit  beijpiellojer 
Kühnheit den See» und Saijeradler, ja jelbit den mächtigen Kuttengeier aus ihrem 


Horjte vertreibt 
und dann fein Brut- 
gejchäft in Diejem 
bejorgt. Mir jelbjt 
it e3 in der Do- 
brugea gejchehen, 
daß mich ein im 
Auffinden von 
Horiten jehr ge 
wandter Mann, der 
die Dort vborkome- 
5 menden Raubvögel 
genau fannte, an 
einen Horjt führte, 
von dem er mit 
Sicherheit behaup- 
tete, daß er von einem Kuttengeter-Paare 
bejegt jei. Nach der Größe und Bauart 
des Horijtes war auch nicht daran zu 
zweifeln, und ich war daher nicht wenig 
erstaunt, al8 aus dem Horjte jtatt des erwarteten, gewaltigen Geiers ein Ywergadler 
hervoritrich. | 
sn Mittel-Europa muß der Jäger heutzutage, Glücsfälle ausgenommen, auf 
den Genuß,’ einen der großen Naubvögel vors Rohr zu befommen, verzichten, und 
im „suterejle der Sagd ijt e8 ja nur erfreulich, daß dDiefe mächtigen bejchiwingten 
Näuber aus unjeren Gegenden jo gut wie verjchwunden find. Im Djten Europas 
aber, two in den ungeheuren Bergmäldern auch Bären und Luchje noch ein ziemlich 
ungejtörtes Dajein führen, und wo in den Urwäldern oder an den großen Strömen 
in Meilenrunde außer einzelnen Sticherhütten feine menschliche eiederlaffung zu finden 
it, Dort bietet fich doch auch heute noch für alle Adler-Arten ein Alyl. Sch zähle die 
Tage, an welchen e8 mir dort vergönnt war, die verjchtedenen Adlerarten zu beobachten 
und unter den verfchiedenjten Umftänden auch mehr al3 ein halbes Hundert derjelben 
zu erlegen, zu den jchönjten meines Süägerlebens, und meine Lejer mögen e8 mir ded- 
halb verzeihen, wenn ich bei diefem Kapitel über Gebühr verweilte.*) 


=) In Siddeutichland und im Alpengebiete ift der Gold- oder Steinadler noch nicht bejonders 
jelten; hat doch der deutiche „Adlerfönig” Leo Dorn, Oberjäger Sr. R. H. Prinzregenten Luitpold 
von Bayern, im März 1897 feinen 61. Adler erbeutet. In der gleichen Gegend des adlerreichen 
Algau unternahm der umerjchrocdene Graf Arco feinerzeit die von Charles Boner berichteten 
Horiterfteigungen. Dort, wie in der Schweiz und in den Alpen überhaupt, wird manches Gremplar 
in, bet friichen Ludern gelegten Tellereifen gefangen. Weitere, zumeilen methodijch betriebene Jagd: 
arten find: das Anfahren aufgeblocter Adler mit Wagen, das abendliche Anjtehen an den ermittelten 
Schlafbaumen umd das Zutreiben in der vom Vogel nach Beobachtung eingehaltenen Zuglinie 
(S. 501). In Schweden jollen nianche Adler erlegt merden, während fie auf mitgeführte fleine 
Hunde ftoßen. Dr. W. 


Ahu. 


Auch der Uhu (Schuhu oder Auf, Strix bubo L.), dieje 
größte unver Eulen, ift, wie das meilte Sagdwild überhaupt, 
jeltner und jeltner geworden. Seine Beutetiere verminderten 
jich, jtarke, alte Horjtbäume duldet unfer intenfiv wirtichaftendes 
Sorjtwejen nicht mehr, die dichten Wälder wurden gelichtet, mit 
Anftedelungen des Menjchen durcchjegt und darum von Straßen 
und dom Berfehre durchzogen, feljige Klüfte und ausgedehnte 
Ruinen entweder abgetragen oder durch die zunehmende Touriftik 
ftändig beunruhigt, — da mußte der Zaubervogel der Romantik 
und nächtlicher Unthaten freilich) mehr und mehr weichen und 
jein Wohngebiet immer enger auf abgelegene Gebirge, Urtälder 
und Steppen einjchränfen. Selbjt die Hüttenjagd mit dem 
Uhu, welche doch eine recht wirfjame Schußmaßregel für die 
‚ago bildet, wird verhältnismäßig nur wenig mehr geübt. Co 
fommt e8, daß der Uhu, font — mit Ausnahme von Hinter 
indien und Wejtafrifa — fajt allenthalben verbreitet, jeßt 
ziemlich überall zur Seltenheit geworden ift. Etwas zahlreicher 
beherbergen ihn noch die nördlichen Gegenden von uropa, 
Aften und Amerika, und auch im gebirg- und waldreicheren Süd- 
deutjchland tritt er noch etwas häufiger auf als im flachen und 
waldarmen Norddeutjchland. Auf den britifchen Snjeln ift er nach 
dv. Riejenthal gar nicht mehr Brutvogel. Und doch weiß er fich 
den örtlichen Gelegenheiten gut anzupafjen; denn, bei ung in Fels: 
höhlen und Klüften, auf dichtbeajteten Bäumen horjtend, brütet 
er in den großen Zlußniederungen im Schilfe, in den füdöftlichen Steppen auf dem blanfen 
Felsboden, ja in Gefangenschaft fogar hat man ihn zur Fortpflanzung gebracht, tva8 
bei allen übrigen Raubvögeln nie gelingen wollte. 

Bezüglich feiner Naturgefchichte auf anderweitige Abhandlungen veriveifend, will 
ich hier nur die jtarfe Wölbung der Hornhaut feines Auges, den fernrohrhülfenartig 
verlängerten Sflerotifalving desjelben hervorheben und die Meinung twiderlegen, der 
Bogel jehe im Zinjtern am beiten. Nein, da fieht auch der Uhu, tro& feiner fcharfen 
und jelbjtleuchtenden Augen, nur wenig oder nichts; in der Dämmerung und in mond- 
hellen Jtächten äugt er am vollfommenften; doch auch am Tage, wenn ihn nicht gerade 
direktes Sonnenlicht blendet, übertrifft fein Geficht das des Menfchen noch weit. 


Nimmt er doch an der Krähenhütte lange vor dem Jäger den noch ferne wie ein 
‚Pünktchen in der Luft anftreichenden Raubvogel wahr und erkennt er doch fogar defjen 
Art genau,, wie jein verjchiedenartiges Markieren desjelben deutlich darthut! Am 
Lebhaftejten markieren die etwas Eleineren, aber verhältnismäßig diekföpfigeren, lang- 


ohrigeren ımd auffallender gefärbten Männchen, find alfo als Jagdgehilfen den Weibchen 


vorzuziehen. Die Uhue vermögen, gleich allen Raubtieren, lange zu faften, bedürfen 
aber beim Kröpfen der Federn, Haare und Knochen, um das wieder ausgejpieene Ge- 
wölle zu bilden; auc) nehmen te, wenigftens in der Gefangenfchaft, Wafjer zur Träne 
und zum Baden gerne an. Mit Recht, obwohl manche Neuere darüber fpotten, 
wird davor gewarnt, dem immerhin fojtbaren Uhu (er £oftet doch 50-60 M.) ge 
Ihofjene Tiere jamt den Schroten zu geben, da er ich dadurch eine Bleivergiftung 
zuzichen Fan. Wenigjtens fann dies leicht gejchehen bei Fortgejegter Bleizuführung 
auf diefem Wege, und als Arzt habe ich wiederholt erfahren, daß feineswegs ein mehr 
mechanijch arbeitender jtarfer Mustelmagen (wie der der Hühnervögel) dazu gehört, 
eine derartige Vergiftung zu vermitteln, fondern daß ein dünnhäutiger Drüfenmagen 
(wie der des Menjchen und auch der des Uhu) diefelbe auf vorwiegend chemijchem 
Ldege einleitet.*) Die zu Ende März oder zu Anfang April unter lebhaften Schreien 
erfolgende Paarung ergiebt 2—4 Gier, von denen indefjen gewöhnlich nur zwei Nach- 
fommen liefern. 

Da der Uhu durch feinen nur gelegentlichen Mäufefang der Land- und Forft- 
wirtjchaft feinen nennenswerten Nußen bringt, dagegen viele denjelben fürderliche Tiere 
wegfängt und ganz bejonders empfindlich die Jagd jchädigt, indem er Waldhühner, 
Seldhühner, Fajanen, Hafen, Nehkige und jogar Edelwildfälber jchlägt und Eröpft, jo 
muß der Weidmann ihn bekämpfen. Dies fann — abgejehen von Gelegenheitsjchüffen - 
— gejchehen durch Reizen, weil der Uhu auf Hajengejchrei, Nehruf, Drofielklutter, ja, 
wenn nahe genug, jelbjt auf Mäufeln dem Jäger zufteht, und ebenfo auch auf die 
Nachahmung feines eigenen Nufes. Dazu benußt man die hohle Hand oder eigene 
snjtrumente. Man jtellt jich zu diefem Behufe in der Dämmerung etwa 100 —200 
Schritt von dem Dxte, wo man den Uhu rufen oder fich beuteln hörte, ruhig und wohl 
gededt an umd reizt num. Der Bogel pflegt nämlich regelmäßig, ehe er zu feinen 
nächtlichen Streifzügen ausrüdt, fein Gefieder energifch zu fehütteln (fich zu beuteln), 
was weithin vernehmbar wird. Der Anfig beim Horjte wird ebenfalls geübt, iwie 
derjelbe im Kapitel über die Adlerjagd gejchildert ift; die heruntergeholten Zungen 
werden dann zum Dienjte an der Strähenhütte aufgezogen. Dübel empfiehlt noch das 
mit einem ausgejtopften Hafen oder mit einem lebenden Kaninchen beföderte Stoßgarn 
(Dabichtsjtoß) zum Zange. Auch in Tellereifen gerät der Nachträuber gelegentlich, 
und mir wırde einjt ein Uhu zum Kaufe angeboten, der fich in einem bei der großen 
Ruine der nahen Burg Walde aufgejtellten Falkenforbe gefangen hatte. Der jtreit- 
bare Auf, der jelbjt den Steinadler furchtlos und manchmal fiegreich befämpft, muß 
vor dem Menjchen freilich die Waffen ftreden. 


*) Die zum Kröpfen für den hu .beitimmten Tiere jollte man daher ftet3 mit grob: 
Blei und aus der Nähe ichieken, damit die Schrote dur den Körper jchlagen. 
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